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Vorwort.

Rohstoff, S to ff, der d ie  Maschinen in  Gang h ä lt, der dem 
Menschen A rb e it  und  V e rd iens t verschafft, de r den V ö lk e rn  
ih re  Ex is tenz sichert, de r dem H ande l und  dem G ew erbe d ie  
G rund lage  g ib t, ist der Schwerpunkt des Wirtschaftslebens. Nach 
ihm  v e rla n g t d e r ta ten frohe  Mensch, de r im  naturgegebenen 
S e lbs te rha ltungstrieb  darnach s treb t, sein D ase in  zu gestalten. 
Nach ih m  v e rla n g t d ie  n im m ersa tte  Maschine, und  nach ih m  v e r
langen d ie  V ö lk e r, d ie  d ie  N a tu r m it  den besonderen V o rb e d in 
gungen ausgestattet hat, daß sie den R ohsto ff ve ra rb e ite n  und  
zu r F e rtig w a re  gesta lten können.

D eutsch land als M it te lp u n k t des europäischen Kontinentes, 
als e in  Land, das einen außergewöhnlichen V orrat an Energie
quellen in  G esta lt von  S te in- und  B ra u n ko h le  besitzt, w a r  von 
je h e r besonders dazu beru fen , R ohsto ffe  zu ve ra rb e ite n  und  
Ansprüche an sie zu ste llen. D iese außergew öhnliche S te llung  
im  W irtscha fts leben  e rfo rd e rt naturgem äß fü r  d ie  deu tscheW irt- 
schaft auch außergew öhnliche Wege, um  des Rohstoffes habha ft 
zu w erden. Längst sind w ir  ja  aus dem Zustand herausgewach
sen, w o der e inzelne n u r  geringe B edürfn isse  hat. D ie  Ze iten  
sind dahingegangen, in  denen d ie  „g roß e  Masse“  in  A rm u t zu 
leben ha tte  und  n u r  e in ige  w en ige  an den G ü te rn  der Schöp- 

ung te ilhaben  so llten . D ie  n im m ersa tte  Maschine, d ie  der Mensch 
sich selbst zu r Verbesserung und  E rle ich te ru ng  seiner T ä t ig k e it 
geschaffen hat. d ik tie rt m it dem Verbrauch an Rohstoffen auch 
den Verbrauch an Fertigw aren. Sind n ich t genügend R ohsto ffe  
vorhanden, so sporn t w ied e rum  d ie  Maschine den Menschen an, 
Y ne RoFstoffdecke zu schaffen. In  frü h e re n  Ze iten  w a r 
< er Handel der M it t le r  fü r  d ie  Beschaffung von R ohsto ffen  
aus dem Auslande. H eute , w o das Leben ganz andere B e d in 
gungen s te llt, w issen w ir ,  daß den W oh ls tand  der deutschen 

.a tlon  n ich t a lle in  der wechselseitige Austausch von  Lebens- 
sr? ^ In  °  e r1c as Suchen nach ihnen  in  w e ite r  Ferne  g a ra n tie rt, 
- n  ern auch das, was unser Boden h e rvo rb r in g e n  und  unser 

■.sen s a ffen kann. E ine  Vo lksgem einschaft m it  e ine r solchen
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organischen und planmäßigen industriellen und technischen Ent
wicklung, w ie  d ie  unsrige , is t e rs t recht d a ra u f angewiesen, zu
e rs t a ll  jene  Rohsto ffe , d ie  das eigne Land  b ie te t, b is z u r le tz 
ten  Konsequenz aufzuspüren, sie zu ve rw an d e ln  und  fü r  diesen 
o de r jenen  Zweck auszuwerten, w e il n u r  d ieser W eg W ohlstand, 
w irtsch a ftlich e  G röße und  n ich t zu le tz t e inen gesunden H ande l 
a u f den W e ltm ä rk te n  e rm ög lich t. E in  gesunder H ande l setzt 
auch eine gewisse Stärke und Unabhängigkeit voraus.

U m  d ie  W irts c h a ft des deutschen Industries taa tes gesund zu 
e rh a lte n , b e d a rf es v o r  a llem  der Rohsto ffe , d ie  d e r Boden im  
ste ten  Wechsel d e r Jahreszeiten h e rv o rb r in g t u nd  d ie  der Schoß 
d e r e ignen E rd e  b irg t .  A n s te lle  des früh e re n , o ft w ah llosen  Z u 
g r if fe s  au f den W e ltro h s to ffm ä rk te n  t ra t  m it  der Z e it e in  u n 
g e s tillte r  R ohs to ffhunge r: D eutsch land verlo r d ie  Rohstoffquel
len in seinen einstigen Kolonien, w ährend  des K rieges w u rd e  
d ie  Investierung ungeheuerer Rohstoff mengen aus Jahrzehnten 
innerhalb w eniger Jahre vernichtet, und  zu le tz t w u rd e  Deutsch
la n d  d e r finanziellen Auslandsmittel durch die Beschlagnahme 
der deutschen Auslandsguthaben und durch die folgenden T rib u t
lasten beraubt. So konn te  es n ich t m eh r w ie  frü h e r  a u f den 
W e ltm ä rk te n  unbeschränkt kau fen . N aturgem äß m ußte sich aus 
d ieser Lage e in  vollkommen neuer Wirtschaftszustand entw ik- 
keln, der sich d a r in  äußerte, daß d ie  deutsche W irtsch a ft im  
Ausland nun nicht mehr Rohstoffe einkaufen konnte, als sie an 
Fertigw aren dorthin ausführte. V on  selbst ergab sich daraus, 
daß d ie  deutsche W irts c h a ft m ehr als frü h e r  sich nach den 
eignen Rohstoffquellen umsah und  unbew irtscha fte te  und  la h m 
gelegte G ew innungsgeb ie te  m it  T a tk ra f t  in  A n g r if f  nahm , um  
a u f d ieser G rund lage  neue Beschäftigungsm öglichke iten zu 
geben, H u n g e r u nd  N o t zu s til le n  u nd  den S p ie lraum  d e r Be
schaffung e igne r R ohsto ffe  im m e r g rößer zu gestalten.

D ie  Grundgedanken dieses Buches s ind  a u f diese Gesichts
p u n k te  abgestim m t. Es w i l l  n ich t von den staatlichen O rg a n i
sationen fü r  d ie  R o h s to ffve rte ilu n g  und  R ohsto ffbeschränkung 
sprechen, sondern e in  m öglichst umfassendes B ild  von den 
lebenswichtigen Rohstoffen geben. Selbst w enn d ie  E in fu h r  
ohne S törung  v o r sich geht, muß unsere hochentw icke lte  V o lks 
gemeinschaft um  ih re r  wirtschaftlichen Befriedigung und Sicher
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heit w illen , diese lebensw ich tigen R ohsto ffe  zu ureigenen ma
chen; das geschieht, indem  w ir  sie im  größ tm öglichen Maß aus 
unserem  eigenen Boden und  Lebensraum  gew innen.

D ie  Haupterfordernisse fü r  d ie  W irtschaftsbedürfn isse  des 
z iv ilis ie r te n  Menschen s ind  Nahrung fü r  sich und  das N u tz tie r : 
G e tre ide  a lle r  A r t ,  K a rto ffe ln , W iesen- und  W e id e n fu tte r, Ö l
früchte , Zucker, G arten früch te  usw., d ie  Erzeugnisse des leben
den und  to ten  T ieres, und  d ie  Kleidung, d ie  der Boden und  das 
T ie r  (Faserpflanzen, W o lle , L ede r und  anderes m ehr) h e rv o r
b ringen. H in z u  kom m en d ie  K raftquellen  und  d ie  M ineralien, 
d ie  z u r V e ra rb e itu n g  der N ahrung , zum  F ortbew egen  und  zum 
Austausch, fü r  das Baugewerbe, zum  Bau von  Maschinen und  
V e rke h rsm itte ln , z u r E rzeugung von  Gebrauchsgegenständen, 
k u rz , z u r Lebenserha ltung  n o tw end ig  sind. H ie rz u  gehören 
H o lz , S te in- und  B ra un koh le , M e ta lle  und  ö l.

U m  diese R ohsto ffe  eingehend zu behandeln, hä tte  es eines 
größeren Raumes b e d u rft, als e r h ie r  zu r V e rfüg un g  steht. D a  
das Buch sich n ich t zuerst an den Fachm ann w endet, sondern 
an jeden  Deutschen, der sich e rn s tha ft übe r d ie  R ohsto ffragen  
u n te rr ich te n  w i l l ,  b e d u rfte  es auch n ich t de r w eitgehenden E r 
fassung alles dessen, was u n te r R ohs to ff in  seinen E inze lhe iten  
ve rstanden w ird . Manches konn te  n u r  g e s tre ift w erden  oder 
m ußte  sich n u r  a u f k u rz e  A u s fü h run g en  beschränken, obw oh l es 
fü r  den Verfasser ve rlockend  gewesen w äre , auch d ie  Rohsto ffe , 
d ie  m it de r T e e rfa rb e n in d u s tr ie , m it  d e r E rzeugung von  P har- 
m azeutika , m it  den synthetischen Erzeugnissen, m it  der k a ta 
ly tischen  In d u s tr ie  und  ih re n  g roß artigen  chemischen Prozessen, 
O xyd a tio n e n , R eduktionen , H yd rie ru n g e n , P o lym erisa tionen , 
m it  dem A u fb a u  der M o le kü le  und  n ich t zu le tz t m it  de r e le k tro 
chemischen G roß in du s trie  im  Zusammenhang stehen, eingehen
der zu behandeln, als es geschehen is t. Auch konn ten  d ie  G roß- 
o rgan ika , w ie  Salzsäure, Schwefelsäure, N a tr iu m s u lfa t, Soda, 
C h lo r, Sa lpetersäure usw., d ie  als ve rw an d e lte  R ohsto ffe  in  de r 
deutschen In d u s tr ie  e ine so große R o lle  spielen, n u r  angedeutet 
w erden. Ebenso konn ten  auch d ie  G ebie te  der Seifen- und  G ly -  
Zr in f e rs te llu n ^  ^ e r  K osm etik , de r G ä rungsp rodukte , der ve r- 
s tuecjenen A lko h o le , der Sprengstoffe, d e r F eu e rw e rksp ro du k te , 

er chemischen K riegsrohs to ffe , der S to ffe  der foto-chemischen
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In d u s tr ie  und  n ich t zu le tz t de r R ohsto ffe  der B a u in du s trie , d e r 
K e ra m ik  und  der G la s in du s tr ie  n ich t b is ins e inzelne behande lt, 
sondern n u r  im  Zusammenhang m it den Ausgangsrohsto ffen  an
gedeute t w erden. Das W ich tigs te  e rg ib t sich aus den e igen t
lichen U rro hs to ffe n , beispie lsw eise der K oh le , dem H o lz  und  
den M e ta lle n  von  selbst. B e i andern  w a r e ingehendere Be
hand lung  übe rflüss ig , w e il das Vorhandensein  bes tim m ter R oh
stoffe , v o r  a llem  fü r  d ie  B a u in d u s tr ie  (Steine, Ziegel, Sand, K a lk , 
Zement, Lehm , Erde, G ipsste in ), fü r  d ie  G las-, Porze llan -, K e ra 
m ik -  und  S ch ie fe rindustrie  (T a lkum , Speckstein, F lußspat, G lim 
m er, P orze llanerde , K a o lin , Ton, Feldspat, Q uarz, G riffe lsch ie 
fe r, Dachschiefer, dazu Schm irgel und  Salze) als Se lbstverständ
lic h k e it be trach te t w erden  muß, da der deutsche Boden m it d ie 
sen S to ffen  ve rhä ltn ism äß ig  re ich  gesegnet ist.

Besonderer W e rt w u rd e  a u f eine m öglichst allgemein ver
ständliche Darstellung, au f d ie  Hervorhebung a ll des Neuen, 
das sich in  d e r E n tw ick lu n g  der R ohsto ffe  in  der le tz ten  Z e it 
gezeigt hat, und  a u f das neueste statistische Z ah len m a te ria l ge
legt, so daß auch der Leser, der m it  der gesamten R o h s to ffw ir t
schaft n ich t so v e r tra u t is t, sich e in  B ild  von der Bedeutung d e r 
v ie lfä lt ig e n  R ohsto ffe  machen kann . A llg e m e in  genommen be
t r i f f t  d e r In h a lt, insbesondere das zusammenfassende Zah len
m a te ria l, das b isherige  reichsdeutsche G ebiet, da das nunm ehr 
zu D eutsch land gehörende Ö sterre ich der reichsdeutschen R oh
s to ffw irtsch a ft b is zum 12. M ä rz  1938 noch n ich t angehörte. Es 
w u rd e  jedoch w eitum fassend die österreichische Rohstoffwirt
schaft und ih re  Bedeutung fü r  d ie  grofideutsche Versorgung 
m it berücksich tig t. D ie  Bedeutung des österreichischen Holzes, 
de r K oh le , M e ta lle  und  L a n d w irtsch a ft fü r  clie deutsche R oh
s to ff W irtschaft w u rd e  gebührend hervorgehoben, so daß dem 
Leser auch dadurch G elegenheit gegeben w ird , sich w eitgehend 
über clie nunm ehr großdeutsche Rohstoffversorgung zu u n te r
rich ten, zum a l d ie  großen R ic h tlin ie n  der R ohsto ffve rso rgung  
zw a r an Ausdehnung gew innen, keineswegs jedoch e ine r V e r
änderung u n te rw o rfe n  w erden. D e r Im pu ls  fü r  d ie  deutsche 
R ohsto ffe rzeugung is t durch  d ie  Schaffung von  G roß-Deutsch- 
lan d  noch s tä rke r gew orden und w ird  in  Z u k u n ft seine e rfo lg 
reichen A u sw irku n g e n  zeigen.
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Die Kohle
die Muffer aller Rohstoffe.
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D ie  Rohsłoff- und Energiewell der Kohle.

Kohle, die Konserve des Industriezeitalters.
(Siehe T a fe l I  nach S. 160)

Seit m ehr als h u n d e rt Jahren m ühen sich in  tie fe n  Schach- » 
ten  und  S to llen  hunderttausende von  Menschen, um  den kos t
baren  schwarzen D iam an te n  ans Tageslich t zu fö rd e rn . V ie le  
M illio n e n  Menschen danken ihm  v o r  a llem  ih r  Leben, ih re  
A rb e it,  ih r  W o h l und  W ehe, ih r  Vergnügen. M illio n e n  M en
schen verbrauchen d ie  K o h le  w ie  das täg liche B ro t, ohne nach 
ih re r  H e rk u n ft zu fragen, ih re  Geschichte und  ih re  w irts c h a ft
liche  Bedeutung zu kennen. W ie  w en ige  w issen es, daß alles 
was uns um g ib t, a lles was sich in  unserem  D ase in  bewegt, was 
w ir  verbrauchen, was w ir  verzehren, was w ir  sparen und  v e r
geuden, w o m it w ir  uns b ek le iden  und  was an D ing en  unsere 
M ußestunden a u s fü llt, e in  m ehr oder w en ige r großes Q uan tum  
K o h le nw e rte  b irg t. E nerg ie  aus K o h le  tr ie b  d ie  Maschine, 
D ün ge r aus K o h le  ve rm eh rte  unsere E rn ten , Farbe  aus K oh le  
fä rb te  unsere K le id u ng ss to ffe ; P a p ie r und  D ru ck , Ze itung  und 
Buch könn ten  ohne d ie  E lem ente aus der K o h le  und  ih re  E n e r
g ien  n ich t h e rge s te llt w erden. Das alles w issen oder ahnen w ir  
w o h l und  w ir  freuen  uns dieses Besitzes. A b e r  n u r  w en ige  w is 
sen etwas vom  Wesen d e r K oh le . W o h l is t es fü r  jeden  eine 
E lem enta rw e ishe it, daß d ie  K o h le  e in  fossiles, festgewordenes 
H u m u sp ro d u k t ist, und  daß w ir  m it  ih re m  V erbrauch  aus der 
Konserve zehren, d ie  sich n iem als w ie d e r e rneuert. A b e r n u r 
w enige sind d a rüb e r u n te rr ich te t, w ie  v ie l M ühe  es gekostet 
hat, um  das b rennba re  G este in  fü r  unser Z e ita lte r  zu erobern, 
es fü r  d ie  Chem ie, den V e rke h r, d ie  In d u s tr ie  d iens tba r zu 
machen, w ie v ie l Hände und  G e h irne  a rb e ite n  m ußten, um  
Gas und  seine Nebenerzeugnisse herzuste llen , F arben  und  A rz -  
ne isb>ffe  aus ib m  zu e x tra h ie re n  und  d ie  in  de r K oh le  aufge- 
speicherten Sonnengluten aus Ja h rm illio n e n  in  d ie  Energ ie  

er E le k tr iz itä t  um zuw ande ln . In  jenem  unscheinbar schwar- 
7  '•'* ,¿e*n  beg t der T riu m p f der Schöpfung, der sich unserem 

ei Meer offenbart. K o h le  is t d ie  „K o nse rve “  e ine r ve rsunke 
nen W e lt, d ie  in  unserer Z e it ih re  A u fe rs teh un g  fe ie rt.
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Zwei Gebiete der Steinkohlenverwendung.

D ie  V e rw endung  der S te inkoh le  als R ohsto ff g lie d e rt sich 
in  zw ei große Gebiete: V e r b r e n n u n g  und  A u f t e i l u n g .  
N ich t jed e  K o h le  e ignet sich fü r  be ide Zwecke. W äh rend  Gas
flam m -, Gas- und  F e ttko h le n  sich wegen ih re r  langen F lam m e 
als Kesselkohle, fü r  d ie  G ew innung  von  Gas und  G ene ra to r
koh le  eignen, d ie n t d ie  F e ttk o h le  m ehr zu r E rzeugung eines 
fü r  das Eisenschmelzen geeigneten guten  Kokses. Sogenannte 
E ßkohlen  w erden  als Schmiede- und  Küchenkoh len  ve rw ende t 
und d ie  sogenannte M agerkoh le , d ie  m it  flam m enloser G lu t 
v e rb re n n t und  n ich t zusammenbackt, is t fü r  den H ausbrand  be
geh rt, ebenso d ie  A n th ra z itk o h le . Be i entsprechender M ischung 
ka nn  m an auch K oh len , d ie  sich sonst a lle in  fü r  e inen spezie llen 
Zweck n ich t eignen, fü r  diesen Zweck ve rw en d ba r machen. 
Ehe d ie  K oh le , nachdem sie aus der G rube  kom m t, ih re m  ih r  
zugedachten Zweck zu ge füh rt w ird , muß sie s o rt ie rt w erden. 
Sie w ird  nach G rößen und  Sorten geordnet, zerm ahlen, gewa
schen oder zu P reßkoh le  ve ra rb e ite t.

D ie  d irekte Verbrennung der Kohle.

D ie  rohe V e rb rennung  is t d ie  u rsp rüng liche  V e rw endung  
der S te inkoh le . B is w e it in  das 20. Ja h rhu nd e rt h in e in  m ußte 
d ie  K o h le  a u f diese W eise dem W irtschafts leben  ih re  D ienste  
le isten. Jahrzehnt um  Jahrzehnt w u rd e n  viele M illiard en  Ton
nen Steinkohle auf dem Roste unter den Dampfkesseln ver
brannt, um Energien zu gewinnen. Tausende Loko m o tiven  v e r
schlingen heute  noch w e rtv o lle  R ohkoh le  und  v ie le  M illio n e n  
Tonnen roh e r K o h le  w ande rn  heute  noch w ie  e inst in  d ie  Ö fen 
zu r E rw ä rm u n g  unserer W ohnungen. F ü r  hüttentechnische 
Prozesse und  zu v ie le n  in d u s tr ie lle n  Zwecken w ird  ebenfa lls  
d ie  rohe S te inkoh le  benützt. In  guten  Feuerungsanlagen w ird  
d ie  K o h le  bis zu 80 v. H . in  W ärm e ausgenützt, aber be i w e i
tem  n ich t der e igentliche G eha lt de r K oh le . B e i gewöhnlichen 
Z im m erö fen  w erden  n u r  50 v. H . fü r  W ärm e ausgenützt, d e r 
Rest geht in  den Schornstein. V ie l höher is t der Verlust der 
Kohle bei der Umsetzung in Energie durch direkte Verbren- 
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?,U Re* der L oko m o tive  b e trä g t der N u tz e ffe k t n u r  etwa 
a . ~71:> v -H ., bei stehenden Dam pfm aschinen 15 v. H. und  beim 

o to r e tw a 25— 50 v. H. D ie  deutsche Reichsbahn fä h r t heute 
noch so, wenn auch m it w esentlich  verbesserten M itte ln , w ie  
vor h un de rt Jahren, näm lich  m it der m it  K o h le  geheizten und  
n u t D am p f be triebenen  Lokom o tive . 21 540 Loko m o tiven  stan- • 
eien 1955 im  D iens t de r Reichsbahn, gegenüber 1 756 e le k tr i
schen Triebwagen. W äre  das W irtscha fts leben  heute noch ge
zwungen, d ie  K o h le  in  a llen  Zw eigen der W irtsch a ft in  rohem  
z-ustand zu ve rb rennen , so w ü rd e  d ie  dre ifache der heute  ge
fo rde rten  Menge n ich t ausreichen, um  diesen B e d a rf zu decken!

D ie  ind irekte Verwendung der Kohle durch das Gas.
m

W ie  gew a ltig  ha t sich d ie  ind irekte Verwendung der Kohle
gesteigert, nachdem m an e rka n n t hatte , daß n ich t n u r  d ie  K oh le  
selbst b renn t, sondern auch d ie  D äm pfe, d ie  be i d e r V e rb re n 
nung in  ih r  f re i w erden. G le ich der E isen indus trie  h a t sich 
ri"u  Industrie der Kohlenvergasung zu einer beachtlichen 
Höhe entwickelt. Gas h e iz t und  e rh e llt  unsere Städte und  W oh 
nungen, Gas kocht unsere Speisen, Gas b e tre ib t Maschinen, 
Gas d ie n t zu r E rzeugung des Öles, Gas is t be i der U m w and- 
ung der K oh le  in  ih re  Bestand te ile  eine unen tbehrliche  H ilfe .

D ie  erste deutsche Gasanstalt w u rd e  in  W ie n  im  Jah re  1818 
ins  L e b e n  g e ru fe n . Schon 1810 w u rd e  in  L o n d o n  d ie  e rs te  G as- 
gese Schaft g e g rü n d e t, d ie  h e u te  noch e in e n  g roß en  T e il  L o n - 
c ons m it  Gas v e rs o rg t. A u f  dem  F e s tla n d  w a re n  b is  1849 n u r  

, clSi*n s ta ite n  vo rh a n d e n . E rs t in  den  50er u n d  60er Jah ren  
setz e dann  die große Entwicklung des Gases e in  u n d  w u rd e  
v o lle n d s  g roß , a ls  e in  D e u tsch e r den  G lü h s tru m p f e r fu n d e n  

,a e' Ti eu te  b e s itz t D e u tsch la n d  a l le in  885 G a sw e rke , d ie

u eSamtAbsatz an Gas im  W e rt von  466 M ilL  R M  im  Jahre 
’  atten. D e u tsd ila n d  is t m it  seinen G asanstalten und  sei- 

ne n erngasle itungen sowohl der größte Gaserzeuger der W e lt, 
a> s j U je n e r Koh lenerzeuger, de r das Kohlengas, besonders 
c u r i seine Ferngasle itungen, am wirtschaftlichsten ausnützt. 

1 , w en ig e r als 10 M ilk  H ausha ltungen  in  D eutsch land ve r-
vencen heute Gas und  tragen  dazu bei, daß unser w e rtv o lls te r
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R ohsto ff (Koh le) v o r der vergeudenden d i r e k t e n  Y e rfeue rung  
b e w a h rt b le ib t. D ie  Vervollkom m nung der Gasgeräte zum
Kochen, B ra ten , Backen, Waschen, H eizen, zu r W arm w asserbe
re itu n g , Raum beheizung und  fü r  das H a n d w e rk  s te igerte  d ie  
G asverbraud ism ög lichke iten . Zu den jüngsten  E rrungenschaf
ten  d e r G asverw ertung  gehört auch d ie  K ä ltee rzeugung  in  
E isschränken.

D e r V erbraucher, der heute  in  seinem H au sha lt ebenso 
le ich t seine H e izenerg ie  der L e itu n g  entnehm en ka nn  w ie  das 
Wasser, macht sich ka um  G edanken ü be r den E n tw ick lu n g s 
w eg des Gases b is heute. In  den A n fängen  d e r G asversorgung 
w a re n  V e rs top fung  der Le itu ng en  durch Teer, schlechtes B re n 
nen, unangenehm er Geruch, hohe E xp lo s io n s fä h ig ke it und  G if 
t ig k e it  d ie  unangenehm en Begle itersche inungen des Gases. 
H eu te  sind diese N achte ile  zum  größten T e il bese itig t. M it  
dem steten F ortsch re iten  der T echn ik  und  den wachsenden E r 
kenntn issen vom  W e rte  der K o h le  h a t sich auch d ie  A ns ich t 
von  d e r in d ire k te n  V e rw endung  der K o h le  gegenüber f rü h e r  
vo llko m m en  gew ande lt. W enn frü h e r  gesagt w u rde , daß in  
K o ke re ie n  d e r K oks  und  in  G asansta lten das Gas die. H a u p t
sache sei, so haben sich heute d ie  V erhä ltn isse  in  d e r R ichtung  
geändert, daß m an be i dem einen w ie  be i dem anderen Gas 
u n d  K oks als H aupterzeugnisse betrachte t. N a tü r lic h  lä ß t sich 
n ich t jedes Gas fü r  e in  und  denselben Zweck gebrauchen. Gas, 
das aus dem Hochofen als Rest des Kokses kom m t, is t von  
andere r Beschaffenheit als das Gas, das in  G asansta lten in  
R e to rtenö fen  erzeugt w ird . D ie  G astechn ik h a t da rum  d ie  aus 
d e r K o h le  d ire k t gewonnenen Gase in  sechs Klassen von Indu- 
striegas e in g e te ilt u nd  zw a r:

1. Gichtgas m it 750—900 W ärm eeinhe iten ,
2. Generatorengas m it 800— 1000 W ärm eeinhe iten ,
3. Kraftgas m it 1200— 1300 W ärm eeinhe iten ,
4. Wassergas m it 2500— 2700 W ärm eeinhe iten ,
5. Kokereigas m it 4000—5000 W ärm eeinhe iten ,
6 . Leuchtgas m it 5000— 5300 W ärm eeinhe iten .

U m  das Gas, seine G ew innung , seine Q ua litä tsgesta ltung , 
seine V e rw endung  und  K la s s if iz ie ru n g  bem üht sich eine groß 
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angelegte G asforsd iung. D ie  W e lt des Gases beschränkt sich 
ja  m d it  n u r a u f das, was m an zum  Kochen, zum  H e izen  und 
zu r L ich terzeugung benö tig t. Auch d ie  Herstellung zahlreicher 
- r  en verdichteter und flüssiger Gase, w ie  Sauerstoff, K o h le n 
säure, Lachgas, W assersto ff, S ticksto ff, M ethan, P ropan, B u- 
an, H e lium , Neon, A rgon , K ry p to n , Xenon und  d ie  g iftig e n  
ampfgase verschiedener A r t ,  s ind  Gase, d ie  te ils  d ire k t  oder 

in d ire k t m it  und  durch  d ie  K o h le  gewonnen w erden. D ie  au to 
gene Schweißung, d ie  verbesserte G lüh lam pe, T e x t il -  und  N ah 
ru n g sm itte lin d u s tr ie , Schädlingsbekäm pfung, D es in fe k tio n , ve r- 
schiedenc S chm elz industrien  (Glas, K e ra m ik ), F eu e rw eh r und  
K ü h lin d u s tr ie  bedü rfen  d ieser oder je n e r  Spezialgase.

D ie  Nebenbestandteile erschlossen den höchsten W ert  
der Kohle. (Siehe T a fe l I I ,  I I I  zw. S. 160 u. 161)

A ls  man herausgefunden hatte , daß das Gas aus der K o h le  
f  f 1*?0  b rennba r sei w ie  d ie  K o h le  selbst, fa nd  m an auch, daß 

ei diesem Prozeß noch andere Bestand te ile  ab fie len , m it  de
nen m an u rsp rü ng lich  nichts anzufangen w ußte. Ehem als g ing  
j S Ja m  e rs te r L in ie  darum , als E rsa tz fü r  d ie  H o lzkoh le , aus 
< er Steinkohle fü r das Eisensdimelzen Koks zu gewinnen. A lle s  
an ere w a r nebensächlich. So kam  es, daß man außer dem Gase 
zuerst a lle m  anderen, was aus d e r K o h le  a b fie l, gar ke in e  
i-ro  e edeutung beimaß. D aß da in  d e r schwarzen K o h le n 
masse noch w e it höhere W erte  steckten als K oks  und  Gas, des- 

S.j nU r ^ e r C he m ike r in  seinem L a b o ra to r iu m  be- 
' VU , s . auer|p  noch recht lange, b is seine E rke n n tn is  in  d ie  
r,ro e msche T a t um gesetzt w erden  konnte . Schon Goethe 
ia  e e in  A uge  fü r  den W e rt d e r N ebenbestandte ile  der K oh le , 

o iS , T f 'T  e in e r Besichtigung d e r von  dem C he m ike r
1 ™ . ?r  Nähe von D u d w e ile r  be i Saarbrücken e rrich te ten  

|  ..e r ie  enen K o k e re i schrieb: „H ie r  fand  sich eine zusam- 
P  ?  iU1 f f ?  ? O fen re ihe , w o S te inkoh le  abgeschwefelt und  zum 
i • rau  , . E isenw erken  taug lich  gemacht w erden  so llte ; a l- 
„n Za b 61 e r Z e it w o llte  m an Ö l und  H arze  auch zugute m a- 
fachßT,JaAu)? ^r i < ei1 ,, n '<ht m issen und  so u n te rla g  den v ie l-  

n sichten alles zusam men“ . Es dauerte  aber noch v ie le
31



Jahrzehnte, b is sich d ie  N ebenproduktengew innung  großtech
nisch a usw irke n  so llte . D ie  erste größere N ebenproduktenge 
w in n u n g  baute  Carves in  F rankre ich . In  D eutsch land w aren  
es dann D r. O tto und  Hüsener, d ie  dem G edanken d e r Neben
p ro du k te ng ew inn un g  in  den 80er Jahren zum  Siege ve rh a lfe n . 
V o r a llem  w a r es D r . O tto , de r in  den späteren Jahren der G e
w in n u n g  von N ebenprodukten  in  K oke re ien , sowohl durch N eu
k o n s tru k t io n  von  Ö fen als auch durch  fin an z ie lle s  R is iko  beim  
Bau d ieser Ö fen zum  D urchb ruch  v e rh a lf. Im  Jahre 1890 hatten  
d ie  K oksöfen  in  D eutsch land noch ke ine  N ebenproduktenge
w inn un g . Im  Jahre 1900 w aren  schon 62 v. H . a lle r  deutschen 
K oksö fen  m it  N ebenproduktenan lagen  ausgestatte t und im  
Jahre 1906 bere its  sämtliche neu e rbau ten  Öfen.

W o ra u f ko m m t es nun  dem K oh lenchem iker an, w enn er 
sich um  d ie  N ebenbestandte ile  der K o h le  bem üht? B e i der 
A u fte ilu n g  der K o h le  muß m an untersche iden zwischen den 
V e rfa h re n  z u r G asgew innung e inerse its  und  z u r K okserzeu 
gung anderseits. B e i dem e inen V e rfa h re n  is t d e r G eha lt der 
N ebenbestandte ile  größer, be i dem anderen k le in e r. Auch d ie  
Zusammensetzung der N ebenbestandte ile  is t ungle ich.

A u f  den Kohlenzechen ko m m t es be i de r U m w a nd lun g  der 
K o h le  v o r  a llem  d a ra u f an, einen m öglichst re inen  B re nn s to ff 
zum  Eisenschmelzen zu e rha lten . K o h le  „ re in “  zu ve rw enden  
w ä re  n ich t n u r  unzw eckm äßig sondern auch zu kostsp ie lig . 
D eshalb  w ird  d ie  K o h le  v e rk o k t:  d ie  K oh le  w ird  in  abge
schlossenen K am m ern  entsprechend hohen T em pera tu ren  aus
gesetzt, u n te r deren E in w irk u n g e n  alles, was d ie  K o h le  an 
flü ch tig en  und  flüss igen B estand te ilen  besitzt, ausscheidet und 
n u r  das poröse s ilbe rg raue , aber noch b rennba re  G eb ilde  ü b 
r ig  b le ib t. In  den G asansta lten w ird  d ie  S tückkoh le  durch tro k -  
kene D e s tilla t io n  in  R e to rtenö fen  oder G ro fikam m erö fen  v e r
gast. D e r  h ie r  an fa llende  K oks ha t eine ganz andere Beschaf
fe nh e it als der Zechenkoks. D ie  T echn ik  der Nebenprodukten- 
gewinnung w u rd e  zuerst in  den G asansta lten beachtet. Das 
Verlangen, e in  m öglichst reines Leucht- und Brenngas zu e rz ie 
len, fü h r te  auch dazu, das Wesen der N ebenbestandte ile  zu 
erkennen.

D e r zuerst aus der K oh le  sich abscheidende B estand te il is t
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^ as Etas. Es fü h r t  alles m it  sich, was d ie  K o h le  an flüssigen 
und  flüch tigen  B estandte ilen  a bg ib t und  was e inm a l d ie  Vege
ta tio n  der trop ischen W ä ld e r der U rz e it in  sich b a rg : ö le , 

arze> S ticksto ff, Phosphor und  Schwefel. D ie  A u fgabe  besteht 
Qun d a rin , durch dieses oder jenes V e rfa h re n  te ils  dem Koks, 
eds dein Gase irgendw e lche  N ebenbestandte ile  zu nehmen.

Uas von  seinen gröbsten N ebenbestandte ilen  b e fre ite  Gas 
is t noch n ich t gebrauchsfähig. A ls  m an noch W e rt d a ra u f legte, 
ua ii d ie  G asflam m e d ire k t als Leuch tque lle  d ienen mußte, 
hatte  das Gas eine andere Beschaffenheit als heute. D ie  E r f in 
dung des A u erg lü h lich tes  e rlau b te  es, a u f d ie  d ire k te  Leucht
k ra f t  des Gases w en ige r W e rt zu legen, denn d ie  L e u c h tk ra ft 
w u rde  je tz t  durch den m itte ls  Gas e rh itz ten  G lü h s tru m p f e r
z ie lt.
T  E>ie Gewinnung des Benzols e rfo lg t te ils  m it  H ilfe  von 

eerölen, te ils  m it  H ilfe  von  A k t iv k o h le . D ie  B ehand lung  m it 
V IeV . st d ie  ä lte re  und w ird  heute noch am m eisten angewen
det. cue e rfo lg t, ebenso w ie  be im  A m m on iak , in  W aschtürm en, 
Jla r .^n il  dem Unterschied, daß n ich t geküh ltes W asser sondern 
I . ™r  d ie  B eriese lung ve rw en d e t w ird . M an  kann  sich das 

ild lic h  so vo rs te lle n : Das Kohlengas is t m it  ungezählten k le i-  
nen, m it  dem b loßen A uge  n ich t w ahrnehm baren  Ö ltröp fchen  

Y -^t. W enn nun  d ie  B eriese lung m it ö l  e rfo lg t, v e re in ig t 
S1<~  dieses m it den Ö ltröp fchen  und  schlägt sich zu Boden. Das 

p p u Z0  ̂ gesättigte  ö l  w ird  dann in  besonderen A b tre ib e rn  
j n* . 1 e von D a m p f e rh itz t, w obe i das Benzol entw e ich t und  
D aglnem  ^ L h le r  als flüssiges Benzol gewonnen w erden  kann.

sogenannte Waschöl kann  dann w ie d e r gewonnen und v e r
teile e w erden. N un  ha t m an aber noch k e in  fe rtiges  Benzol, 

as so gewonnene R ohbenzol w ird  w ied e rum  entsprechend be- 
an e und au f H andelsbenzol, M otorenbenzo l, T u lu o l, X y lo l,  

b o iven tnaph tha  usw. ve ra rb e ite t.
Y1,68  c\pr  w ich tigs ten  Nebenerzeugnisse is t der Teer, der 

W°  i  r-Vn aE auch in  G asansta lten in  großen M en-
i a a . ' JNicHt w en ige r als 150 verschiedene V erb indungen  
arb<Yc S1<i 1 l  J eer hers te llen , d ie  m an d u rd i stufenw eise 

en e D e s tilla t io n  ( fra k tio n ie re n ) g e w in n t und  zw ar m it 
3 lr V6rS le<^en Loher Tem pera tu ren . M e is t w ird  d e r Teer
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an den G ew innungsstä tten  n ich t w e ite r  v e ra rb e ite t, sondern 
in  besonderen Teerdestilla tionsan lagen  in  seine Bestandte ile  
ze rleg t und  zw ar in  L e ich tö l (Benzol), M it te lö l,  Schweröl, A n - 
th razenö l und Pech. D ie  ö le  selbst s ind  nach ih re r  G e w in 
nung  noch n ich t re in  und  müssen deshalb w e ite r  behande lt 
w erden. Le ich tö le  w erden  au f Benzol, T o lu o l, X y lo l und  P y r i 
d in  v e ra rb e ite t. M it te lö le  s ind  der Ausgangspunkt fü r  K a rb o l
säure, Pheno l und  N ap h th a lin , w äh rend  aus den Schwerölen 
N a p h th a lin  und  K reoso tö le  gewonnen w erden. Das ö l  d ie n t zu 
T re ib -, H e iz - und  Im prägn ie rzw ecken . F ü r  K ra ftw ag en , D iese l
m otoren  und  Schiffsmaschinen is t das ö l  e in  begehrte r R ohsto ff. 
D e r le tz te  Rückstand, das Pech, w ird  als Straßenbelag, zu r V e r- 
p ichung von H olz, zu r H e rs te llu n g  w asserd ichter Dachpappe 
und  als K le b e m itte l be i der H e rs te llu n g  von B r ik e tts  ve rw e n 
det.

D ie  größte Bedeutung ko m m t dem T eer fü r  die syn th e ti-  
schenFarben und  H e ilm it te l zu. Tausende w u n d e rv o lle r  Farben  
ve rdanken  w ir  dem schwarzen unansehnlichen Teer. W äh rend  
Í870 in  D eutsch land kaum  30 0 0 0  t  T ee r gewonnen w urden , w a r  
d ie  Erzeugung von  T ee r im  Jahre 1929 (a lle in  aus den K o ke 
re ien, ohne d ie  Gasanstalten) a u f 1,7 M ilk  t  gestiegen, von de
nen d ie  chemische In d u s tr ie  1 ,6  M ilk  t  ve rb rauch te . Benzol, 
T o lu o l, K a rbo lsäu re  und  N a p h th a lin  b ild e n  d ie  w e rtv o lle n  A us
gangsrohstoffe  fü r  d ie  T ee rfa rben . T o lu o l und  X y lo l d ienen 
auch zu r H e rs te llu n g  e ine r R eihe  von  A rz n e im itte ln  w ie  Phen
azetin , A n t ip y r in ,  Salvarsan, dann auch fü r  Sacharin (Zucker
ersatz) und  fo tografische E n tw ic k le r. So lven tnaphtha  d ie n t a ls 
Lösem itte l und  P y r id in  zum D e n a tu r ie re n  des A lko ho ls . Ge
w a ltig e  U m w älzungen  brachten d ie  E rfin d u n g e n  von  Farben  
aus der K o h le  fü r  zahlre iche ehemals bedeutende Rohstoffe . 
D ie  bahnbrechende E r fin d u n g  des deutschen C hem ike rs  D r. 
G rabe, aus der K o h le  A liz a r in  zu gew innen, ve rn ich te te  m it 
e inem  Schlage d ie  e inst b lühende K ra p p k u ltu r  F rankre ichs , d ie  
E uropa  m it  ro tem  F a rb s to ff versorg te . D ie  A rb e ite n  des be
rühm ten  Begründers der Benzo ltheorie , des B onner Professors 
Kekulé, v o r a llem  d ie  E rfin d u n g e n  A dolf von Baeyers, ve rn ich 
te ten  das b ritisch-ind ische Ind igohande lsm onopo l. Yon 1890 b is 
1921 g ing  der indische Ind igoanbau  von 1 ,21  M ilk  Acres a u f 
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0,18 M il] ,  Acres zurück. (Siehe K a p ite l „D ie  W u n d e rw e lt d e r 
Farben  und Lacke“ ).

is t A  6I1SO .w e rt ’v° l l  Teer, w enn auch in  anderer H ins ich t, 
■ h l I^ nion*ak ’ Z u r G ew innung  von A m m on ia k  sind eine A n - 

™a. i  V erfah ren  e n tw icke lt w orden. V ie le  kennen d ie  hohen 
urm e von  K okere ien . In  diesen w ird  durch das in d ire k te  V e r- 

anren A m m o n ia k  aus dem Gase gewonnen. Das Gas w ird  in -  
ner a lb  d ieser Türm e, d ie  m it H o lzhorden  und  F ü llk ö rp e rn  
ausgestattet sind, g e le ite t und  g le ichze itig  m it  W asser be riese lt.

as Wasser f l ie ß t un ten  als am m on iakha ltiges W asser ab, das 
m ! c eju  am m on iakha ltigen  W asser de r G asküh lung  v e re in ig t 
W lrd - Dieses Gemisch ge langt dann in  den D e s tillie ra p p a ra t, 
wo es m it H ilfe  von D a m p f und  Zusatz von  K a lk  in  Gas v e r
w an de lt w ird . Dieses Gas end lich  is t d e r Ausgangspunkt f iir  
? ,® kläglichen Stickstoffverbindungen. W enn es in  W asser ge- 
61 ,et e rh ä lt man Salmiakgeist, in  Schwefelsäure *) w ird

es das bekannte  schwefelsaure Ammoniakdüngemittel, b e i O x y -  
c a 1011 w ird  es Salpetersäure usw. Auch im  sogenannten d ire k -  
en e rfa h re n  g e w in n t man aus dem A m m on ia k  D ü n g e m itte l, 

^ e n n  man das Gas durch Schwefelsäure in  säurefeste Bo ttiche  
61 6  ßWodur<h  sich A m m o n ia ksu lfa t b ild e t, das im  Schleuder

prozeß von d e r M u tte rla u g e  ge trenn t w ird . A m m on ia k  is t auch 
e in  w ich tig e r R ohsto ff fü r  d ie  K ä ltee rzeugung , S odaherste llung
und Sprengsto ffgew innung.
j r  i i ro  6  S chw ie rigke iten  be re ite te  es b isher d e r Techn ik , 
p- e Un,i j as vom Schwefelwasserstoff zu be fre ien . M it te ls  
fach ? ~ fr  durcF E x tra h ie re n  e rre ich te  m an frü h e r  v ie l-
Verfnt>e 11 ^u w u fo h in g , was aber e in  ve rh ä ltn ism ä ß ig  teueres 
r i reD, W.a1r ' Inzw ischen s ind  jedoch zahlre iche b il l ig e re  V e r-  
t i irm  n 6 n r iCkelt w o rden , indem  m an das Gas auch in  W asch- 
—  en m i entsprechenden Lösem itte ln  vom  Schwefel b e fre ite .

eine der bedeutend^C'1Wj fe*Sf,Ureerzeu®un® is t nel,cn Her von den Vereinigten Staaten 
Schwefelsäurefabriken , 1 , "  W e lt In  der Z e it v o n -1871 bis 1905 stieg die Zahl der 
1 128 000 t, im  W erte vnn v? " , .13 auf 77 und die Erzeugung von 52 000 t  auf 
«ei in  deiselbenTr , ™  35A_Mill. G M - D cr W ert einer Tonne Schwefelsäure
1 765 000 t Schwefel «uin V<>1|» ’ °8 2Z ’81 *m ^aIlre 1936 wurden in 63 Betrieben
die d ritte  Stelle de, Deutsch.Iand ,wu.rde im  Jahre 1935 von Japan an
Papierwarenindustrie h^ efels* ure erzeugenden Länder gedrängt. In  der Textil* und 
Zweigen der W ir t b • er ,. 'arun8Ss und Konservenindustrie und vielen anderen 

sc a is t die Schwefelsäure ein unentbehrlicher Rohstoff.
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Das T h y lo x v e r fa h re n  und  das A lk a z id v e rfa h re n  erm öglichen 
es, a lle in  aus der Schwefelgewinnung noch einen wertmäßigen  
Uberschuß zu erzielen. D a n k  d e r jah re lan ge n  Bem ühungen 
zah lre icher C hem ike r, w ie  Feld, Burckheisen und  Hansen so
w ie  bekann te r chemischer W e rke  is t es heute  auch gelungen, 
den aus der Kohle gewonnenen Schwefel be i d e r A m m o n ia k 
ve ra rb e itu n g  zu D ü n g e m itte ln  in  den K re is la u f des Prozesses 
einzuschalten und  so unabhängig von dem früheren Bezug aus
ländischen Schwefels zu w erden.

Zahlre iche neuere V e rfa h re n  w u rd e n  en tw icke lt, um  beson
ders w e rtv o lle  Rohsto ffe , d ie  der deutschen W irts c h a ft feh len, 
durch entsprechende B ehand lung  der K o h le  zu gew innen. 
D u rch  d ie  Tiefentem peraturverkokung hat m an es e rre ich t, auch 
d ie  in  de r heu tigen  b in ne nw irtscha ftlich en  R ohsto ffve rso rgung  
no tw end igen  P a ra ffin e  fü r  F e ttsäu re  z u r E rzeugung von  Seife 
und  S chm ie rm itte ln  zu gew innen. Methan, das nach dem W as
se rs to ff zu e inem  V ie rte l b is zu e inem  D r i t t e l  im  Kohlengas 
en tha lten  is t (31 v. H . im  Gas der Gasanstalten, 25 v. H . im  
Koksofengas), h a t in  jü n g s te r Z e it zum  A n tr ie b  von K ra ftw a 
gen große Bedeutung gefunden. E in  w ich tig e r R ohsto ff des 
Gases, a u f den d e r le id e r frü h  ve rsto rbene C hem ike r J. Bronn- 
H annover h ingew iesen h a t („Deutsche B e rgw erks -Z e itu ng “  3. 
O k to b e r 1926) is t das Aethylen, das sich zu A lk o h o l, Schwefel
ä th e r und  zu manchen anderen w e rtv o lle n  Erzeugnissen um 
w ande ln  läßt.

D ie  wirtschaftliche Bedeutung der Nebenproduktengewinnung.

M it  der E rke nn tn is , daß durch die rohe Verbrennung ein un
angemessener Raubbau an der Kohle getrieben  w ird  und  daß 
durch d ie  G e w innung  von  N ebenprodukten  der W e rt de r rohen 
K o h le  ganz g e w a ltig  geste igert w ird , nahm  von  Jahr zu Jahr 
d ie  Erzeugung der N ebenprodukte  zu. D ie  Nebenerzeugnisse 
haben das W irtsch a ftsb ild  de r K o h le  vo llko m m en  ve rändert. 
Jahr um  Jahr gesta lte ten sich d ie  E in rich tungen  fü r  d ie  K o h le n 
a u fb e re itun g  im m er k o m p liz ie r te r  und  je d e r aus d e r K o h le  
gewonnene S to ff w u rd e  fü r  diesen oder jenen  Zweck w e rtv o ll.  
N ich t n u r  d e r Bergbau und  d ie  E isenw irtscha ft, der V e rk e h r 
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K oh lo  16 ?  p k trö te d m ik  nahm en m itte lb a re n  A n te il an der 
p a n i.  . j  “ re r  V erw endung , sondern auch d ie  Chem ie, d ie  
K a u tsch  i UŜ e’ das D ruckgew erbe , d ie  L e d e rin d u s tr ie , d ie  
d ie  .lncm strie , das T e x tilg e w e rb e , das R ein igungsgewerbe,
der V -  i.] m  und  d ie  P ha rm azeu tik , d ie  a lle  Erzeugnisse aus 

p  °h le  ve rw enden  müssen.
* r, aaz e rheb lich  sind d ie  W e rte  an R ohsto ffen, d ie  durch d ie  

c!,v 7  iSi der K o h le  gewonnen w erden. In  den K okere ien , 
s t l w ^  ca™  Jahre 1936 1 1 0  m it  2 2  985 Beschäftig ten be trug ,
4.0 A  S tem koh lenverbauch von 1931 b is 1935 von  30,6 au f 

L ™  W erte  ™ n  *31,0 hzw. 523,7 M il l .  R M . Aus d ieser 
M i l lSm T l Î r en gewonnen: Koks im  W e rte  von  434,7 bzw. 523,1 

", J c c r  im  W e rte  von 26,2 bzw . 50,9 M il l .  RM , Roliben-
a u f Z  l V ° n 5 8 )6  b zw - 2 9 ’3 M ilL  R M  (ohne, d ie  auch noch 
Ammn ,*se Sewonnenen Benzolmengen). Schwefelsaures
on o i, Q lak und  andere Am moniakverbindungen im  W e rte  von  
ffenjinnT" 49; 5 . ^ d h PW . D azu  kam  d ie  Gaserzeugung, d ie  in  der 
st: 7 e n .^e it von  8 ,1  M ill ia rd e n  cbm a u f 15,2 M ill ia rd e n  cbm
von p l n  c ! e-Sei  E rzeugung gese llt sich noch d ie  H e rs te llu n g  

"®teinkohlen. In  62 B e trieben  w u rd e n  beispie lsw eise 
6  0  \/; |" |S + ü  t  S te inkoh le  im  W e rte  von 54,9 M il l .  R M  
von 0 7  =; i . ( e i n s c h l i e ß l i c h  des Zusatzes) im  W e rte  
eine a M ,? rz e u g t So ze ig t s id l a u f der ganzen L in ie
a lle in  d u r h v aU n lld le  Wertsteigerung der rohen Steinkohle 
D iese W eH  Wenigen b ie r  genannten „H a u p tn e b e n p ro d u k te “ , 
ren  V e rh ä lt aigf ra n g  ze ig t s id l dann noch in  e inem  v ie l größe- 
schen R n W -iw  e i , der U m w and lung  in  d ie  ve rede lten  chemi- 
Fak to ren  C Und m  E nerg ie - B e i Berücksichtigung a ll d ieser 
K oh le  s d d m n 'rü ^ T  ° f e e P h e rtre ib u n g  sagen, daß d ie  in  der 
fâches an W e r t e rhöh ^ Crte diese seR)st um  e in  M eh rh un de rt-

D ie  K oh le  als W e g b e re ite rin  des V e rkeh rs .

W w o W r ^ enSdl e,rka1n n t hatte , welche Energ ien  der K oh le  
gestaltun"- & Wl' r.( e dm i auch k la r ,  daß durch sie eine H öher- 
Tempo w iV mef- ase*ns m öglich w a r, u nd  zw a r in  e inem  

’ es d le  Z e it v o rh e r n ie  e rle b t hatte. K u ltu re n , d ie
37



b ishe r a lle in  aus E rzäh lungen  w en ige r W e ltre isen d er bekann t 
w aren , d ie  aber n u r  im  trägen  Segelschiff übe r d ie  M eere oder 
in  langsam en Postkutschen a u f beschwerlichen Landre isen  e r
re ich t w erden  konn ten , standen sich nunm ehr von  Angesicht zu 
Angesicht gegenüber, tauschten in  erhöhtem  M aße ih re  B e d ü rf
nisse aus, r ich te ten  sich nach neuen Wünschen, wechselten ih re  
E rfa h run g en  aus, be fruch te ten  sich ebenso gegenseitig, w ie  sie 
sich gegenseitig o ft bekäm pften , g le ichw oh l verschm olz fast je 
des L an d  seine Z iv ilis a tio n s w e rte  m it denen des anderen, als 
Dam pfm aschine und  E isenbahn ih re n  Siegeszug durch d ie  W e lt 
begannen. M it  d e r K o h le  und  durch  d ie  durch sie entfachte 
E nerg ie  kam  d ie  höchste E n tw ick lu n g  des Menschengeschlechtes 
in  verkehrstechnischer, in d u s tr ie lle r , agrarischer und  w irtsch a ft
lich e r H ins icht.

W elch gew a ltige  E n tw ic k lu n g  lie g t doch zwischen den schwer
fä llig e n  Postkutschen und  H ande lsfrach tw agen v o r h u n d e rt Jah
re n  und  unseren hochen tw icke lten  L okom o tiven , d ie  m it  175 
u n d  m ehr K ilo m e te r G eschw ind igke it durch d ie  Lande rasen. 
O b w o h l D eutsch land erst nach E ng land  eine E isenbahn fü r  den 
P ersonenverkeh r e rbaute , wuchs in  D eutsch land der Eisen
bahnverkehr schon um  d ie  M it te  des vo rige n  Jahrhunderts  am 
m eisten. A l le in  in  der Z e it von  1840— 1850 s te ige rte  sich der 
V e rk e h r in  E ng land  um  das fünffache, in  F ra n k re ich  um  m ehr 
als das achtfache, in  D eutsch land dagegen um  das zw ölffache. 
Z w a r w a r  das E isenbahnnetz um  diese Z e it noch k le in , aber 
d ie  E n tw ic k lu n g  setzte um  diese Z e it m it  e inem  übe rs tü rzen 
den Tem po ein, sodaß in  w en igen  Jahrzehnten D eutsch land m it 
e inem  d ichten E isenbahnnetz durchzogen w a r. Das nachfolgende 
Z a h le n b ild  g ib t e inen B e g r if f  von  der Größe des Wachstums 
der deutschen Eisenbahn:
Jahr Anlage» Geförderte Länge Beamte: Arbei» Loko* Pers. Pack» u.

kap ita l: Güter: in  km: ter: motiven: Wagen: Güterwagt
i. M illia rd . GM.

1868 3,3 — 16 506 — — 4 640 8 916 94 908
1877 7,9 — ___ — — 10 389 18 763 206 699
1935 27,7 RM 401 M ill, t 68 548 288 630 384 778 21 540 65 969 612 865

B e i e ine r E innahm e von  3,6 M ill ia rd e n  R M  ha tte  d ie  deu t
sche Reichsbahn im  Jahre 1936 e inen Betriebsüberschuß von 
472 M il l .  RM.
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D urch  d ie  E in v e rle ib u n g  Ö sterre ichs ve rg rö ß e rt sich d ie  
deutsche Reichsbahn um  5801 km , um  2243 L okom o tiven , um  
R ^  Personenwagen, 32 815 G üterw agen. D ie  österreichischen 

ahnen b e fö rde rten  1936 52 M ilk  Personen und  23 M il l .  t  
u ter. D ie  Ausgaben w aren  in  den le tz ten  Jahren g rößer als 

ehe E innahm en.
D ieser gew a ltige  A nstieg  des Eisenbahnwesens, der im  w e

sentlichen um  d ie  Jahrhundertw ende  schon abgeschlossen w ar, 
w u rde  n u r  m öglich, w e il d ie  E isenbahn, im  Gegensatz zu f r ü 
her, ganz neue M ög lichke iten  fü r  d ie  F ortschaffung  von  M as
sengütern und  Personen schuf. Industrieerzeugnisse , V ieh, Ge- 
re ide, Lebensm itte l und  a lle  anderen R ohsto ffe  konn ten  durch 

d ie  Eisenbahn je tz t  v ie l schneller b e fö rd e rt w erden, als frü h e r  
urch den S traßenfrachtw agen. Schon in  den Jahren 1840— 1850 

W urden e tw a 2 0 0  M illio n e n  Reisende b e fö rd e rt; a lle in  im  Jahre 
4 e tw a 30 M illio n e n . Im  Jahre 1935 w aren  es 1,5 M ill ia rd e n  

ersonen. M it  e tw a 643 0 0 0  A ngeste llten  und  A rb e ite rn  s te llt 
16 deutsche Reichsbahn das größte U nternehm en der W e lt 

l f r ’ iUnC  ̂ run<^ ein  Zw anzigste l des deutschen V o lkes w ird  durch 
-e deutsche Reichsbahn e rn ä h rt und  ebensoviele durch d ie  In - 
USW  ^n ' d ie  Reichsbahn A u fträ g e  ausführen.

Welch e in  g e w a ltig e r U nterschied zwischen e inst und  heute, 
zwischen dem langsam en Landstraßen frachtw agen  und  dem 
e ine 1 ro llen de n  Rade der E isenbahn. A n fa n g  des 19. Jahrhun- 
er s ostete jed e  Tonne K o h le  40 P fen n ig  „F ra c h t“  a u f e inen 

P fe rd 16 6 j ’. .e B e fö rde rung  e rfo lg te  a u f dem Rücken von  Pack- 
j -  p f n ’ , le, j e d re i Scheffel K o h le n  tragen  konn ten . D an n  kam  
mete 1 i f n r 1’ d ie  d ie  F rach t so fo rt au f 14 P fen n ig  p ro  K ilo -  
j. i r  . e rabsetzte, was dazu fü h rte , daß schon 1854 d ie  Eisen- 
ne ^  e™en Umschlag von 260 M ilk  t  F rach tgü te r zu verzeich- 

i ..f, e‘ ” as je tz t  300 L oko m o tiven  sp ie lend bew ä ltigen , da- 
a e es damals 1 0  M ilk  L a n d fu h re n  b e d u rft.

zeuo-p1« u a+Une^ Sr r te  E n tw ic k lu n g  nahm en auch d ie  F a h r- 
a u to m ir  i? R ö h re n d  der G ü te rw agen, abgesehen von  der 
Blieben 1?n j^ ° ^ r Bre mse, im  w esentlichen u nve rä nd e rt ge- 
d ie  sip v,! ’ • a t d ie  L o ko m o tive  eine E n tw ic k lu n g  durchgemacht, 
sdiinenfaV,61/ 16^  W u n d e rw e rk  der T echn ik  gestaltete. D ie  M a

r i  Borsig , d ie  1937 ih r  h u n d e rtjä h r ig e s  Bestehen
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fe ie rte , h a t in  diesem Jahre auch die erste Kohlenstaubstrom- 
linien-Lokom otive der W e lt v o rg e fü h rt, d ie  e ine B rennsto f fe r-  
sparn is von  15,2 v. H . gegenüber d e r R ege llokom otive  au fw e is t, 
w äh rend  der Le is tungsgew inn  am Tenderzughaken be i e ine r 
G eschw ind igke it von  140 km  p ro  Stunde sogar 48,2 v. H . be
trä g t. D a m it w u rd e  diese Lokom o tive , d ie  aus 6 6  0 0 0  E in z e lte i
len  besteht, zu deren A n fe rt ig u n g  600 Zeichnungen no tw end ig  
w a ren  und  125 t  E isen und  900 t  K o h le n  ve rb rauch t w u rden , 
d ie  sparsamste Lokomotive der deutschen Reichsbahn.

F rü h e r m ußte eine Wagenachse a lle  % b is 1 Jahr ausgewech
se lt w erden, w enn  d ie  H o h lke h le  des R adkranzes sich „scha rf“  
ge lau fen  hatte . H eu te  kann  m an H a rtm e ta ll a u f den R ad
k ra n z  e lek trisch  aufschweißen, sodaß eine Achse d re i Jahre 
lang  la u fe n  kann, ehe m an sie auswechseln muß. D ie  Schiene 
w ird  heute  in  e inen M an te l von  ha rtem  S tah l gebettet, um  den 
V ersch le ißw iders tand  zu verbessern. E rheb liche  W e rte  an M e
ta l l  w erden  dadurch gespart. D e ra rtig e  Schienen haben eine 
doppe lt so hohe F e s tig ke it w ie  d ie  gew öhnlichen Schienen.

W ie  der E isenbahnve rkeh r e n tw icke lte  sich auch die Schiff
fah rt von  Jahr zu Jahr. M eere und  Flüsse e robe rte  d ie  K o h le 
energie, und  ke inen  W in k e l der W e lt g ib t es, w o h in  n ich t das 
Sch iff den Menschen fü h re n  könnte . Im  Jahre 1879 besaß Deutsch
lan d  noch 4 443 Segelschiffe m it 949 467 Reg.-t und  n u r  351 
D am pfsch iffe  m it 179 662 Reg.-t. Im  Jahre 1937 b e tru g  der Be
stand der deutschen Seesch iffahrt an D am p f- und  M oto rsch iffen  
1 912 gegen 2  170 im  Jahre 1914. D ie  Zah l de r Segelschiffe be
tru g  1 361 bzw. 120.

Neben dem K ra ftw a g e n  n im m t der F lugverkehr von  Jahr 
zu Jahr eine dom in ie rende  S te llung  e in. In  40 U nternehm ungen  
m it übe r 6  0 0 0  Beschäftig ten w erden  heute  in  D eutsch land F lu g 
zeuge he rgeste llt. 41 F lug ha fe no rte  s ind d ie  K n o ten pu nk te  
eines d ichten F lugverkehrsne tzes, das d ie  ganze W e lt m it  
Deutsch land ve rb in d e t. Im  Jahre 1936 flogen von  diesen F lu g 
p lä tzen  ru n d  65 0 0 0  F lugzeuge ab und  264 0 0 0  Personen, 4,1 
M il l .  k g  F rach t und  2 ,6  M il l .  k g  Post w u rd e n  im  A b flu g  b e fö r
de rt. H eu te  g ib t es fast ebenso v ie le  K ra ftfa h rze u g e  (über 
3 M ill. )  in  D eutsch land w ie  es im  Jahre 1900 P fe rde  gab.
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Maschinenzeitalter durch die Kohle.

Es b e d u rfte  der E n tw ic k lu n g  ka um  eines ha lben  Jahrhun- 
r s, um  das w irtsch a ftlich e  W e ltb ild  durch d ie  Maschine v o ll-  

ommen zu ändern. K e in  W irtscha ftsgeb ie t g ib t es, in  das d ie  
aschme n ich t ih re n  E inzug  gehalten hätte. M it  H i lfe  der 
ohle und  der aus ih r  gewonnenen E nerg ien  h a t es d ie  Tech

n ik  fe r t ig  gebracht, fü r  jedes neue G ebrauchsgut neue E rzeu 
gungsmaschinen au f den M a rk t zu b ringen. M an denke sich e in - 
yna ,ln  Z e it um  1870 zurück. D am als gab es noch ke ine  e lek- 
Pls f  Straßenbahn, ke inen  K ra ftw ag en , k e in  F lugzeug, um  

n u r e in ige der „m asch ine llen “  V e rk e h rs m itte l zu nennen. D u rch  
l l f 6 v  6  vrar(^e es m öglich, v ie le  tausende „a rbe itspa rende “  

aschinen fü r  jed en  Zweck zu erzeugen. H eu te  is t eine e inzige 
aschenmaschine in  de r Lage, in  e ine r S tunde 8000 25-1-Fla- 

i ,Cn f u erzeugen und  d a m it den B e da rf ganz A m e rikas  zu 
e ried igen. E ine  andere Maschine ka nn  täg lich  1 M il l .  Back- 
e,me Eefern, zu ih re r  Bedienung s ind  dabei n u r  2 — 3  M ann 

g? w en<Jig. D ie  m odernste Spinnmaschine sp in n t w äh rend  acht 
unden bei Bed ienung  von  n u r  e ine r A rb e ite r in  sovie l G arn , 

vie v o r 150 Jahren 45 0 0 0  H ausfrauen  an e inem  Tage sp innen 
^ n n  en. Noch nach dem K rie g e  m ußten e lektrische G lü h b irn e n  

1 1 < I' l  M unde  geblasen w erden, e in  A rb e ite r  erzeugte w äh- 
b irn  S tunden 40 G lü h b irn e n . E ine  automatische G ltih -
e rzeenrnaSCT 116 ka nn  aker in  24 Stunden 73 0 0 0  G lüh lam pen  
im  TiV.611’ / "  D eutsch land e n tfie le n  a u f mundgeblasenes G las 
Im  coä5  nod l v - H., a u f Maschinenglas n u r  2,4 v. H .
mnr>rl / k i  War ^ as V e rh ä ltn is  dann schon um gekehrt. A u f  
schin / ’6  l Ŝ 6S ^ as entfie le n  n u r  4,1 v. H., dagegen a u f M a
ch an ‘ Z f  asr P'>’^ V-H . E inem  Sch le ife r is t es heute an d e r me- 
k l i / /  n  ^as ie rk lingensch le ifm asch ine  m öglich, 32 0 0 0  R asie r- 
K lin  iron k1 d ! r f,e lben Z e it zu schleifen, in  der e r 1913 n u r  500 
schirm ;c /d rs te* len ko nn te - D ie  L e is tu ng s fä h igke it d e r N ähm a- 
der M.s + T / i Vr v ° llk o m m n e t w orden, daß m an m it  ih r  in  
ste llen e ' G TT ^ ^ ic h e  ausführen  kann , w odurch  das F e r t ig 
m ehr nl 1D/ -  Merndes bei entsprechender A rb e its te ilu n g  n ich t 
dunJen !  ^ / .M m u te n  bedarf. W ü rde  d ie  T echn ik  a lle  E r f in -  

usnutzen, d ie  ih r  durch d ie  K o h le  und ih re  Energ ien
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m öglich  gew orden sind, könn te  sie in  e inem  Jahre m ehr erzeu
gen, als d ie  W irtsch a ft in  e ine r langen Reihe von  Jahren ü b e r
h a u p t ve rbrauchen kann. So äußerte  sich ( la u t „F re ib u rg e r  
N achrich ten“  vom  20. Dez. 1934) d e r D ire k to r  e ine r am erikani
schen Rasierklingenfabrik: „W o llte n  w ir  d ie  E rrungenschaften 
d e r Technik, der W issenschaft und  d e r B e triebsorgan isa tion , 
d ie  w ir  heute  schon z u r V e rfüg un g  haben, v o ll ausnützen, so 
w ü rd e n  w ir  in  einem Jahre mehr produzieren als in 15 Jahren 
gebraucht w ird . W ir  könnten 80 v. H . unserer Angestellten und 
A rb eite r entlassen, wollten w ir  Erfindungen auswerten, deren 
Patente w ir  seit ku rze m  besitzen.“

So sehr d ie  Maschine einerseits den V erbrauch  entfacht hat, 
so b ie te t ih r  auch andererseits w ie d e r d ie  soziale V e rn u n ft 
H a lt. D ie  T echn ik  w äre  heute in  der Lage, G lüh lam pen  he rzu 
s te llen , d ie  n ie  zerbrächen. W a ru m  ve rw ende t d ie  T e x t il in d u 
s tr ie  n ich t d ie  Ram iefaser, d ie  v ie l d a u e rha fte r und w id e r 
standsfäh iger is t als d ie  beste W o lle , B aum w o lle  und  L e ine n 
faser? D ie  Maschine steht ih r  im  Wege, w e il sie beschäftig t 
w erden  w i l l  m it  d e r B aum w o lle  und  d e r W o lle , d ie  eine be
g renzte  Lebensdauer haben.

D a n k  se iner großen K o h le n vo rrä te , se iner G eschicklichkeit, 
seines E rfindungsge is tes und  seines F leißes is t Deutschland 
heute das bedeutendste Maschinenland. Ganz e rheb lich  is t d ie  
A u s fu h r  Deutschlands an Maschinen a lle r  A r t .  D ie  Maschine 
stand 1936 m it  e inem  W e rte  von  605,7 M il l .  R M  an der Spitze 
a lle r  A u s fu h rw a re n , das is t etwas w en ige r als e in  D r i t te l  der 
gesamten W e lta u s fu h r. In  den Jahren 1928 b is 1931 b e tru g  die 
jä h r lic h e  A u s fu h r sogar w e it  übe r e ine M il l ia rd e  RM .

D ie  Kohle schuf den Giganten E lek triz itä t.

W ie  fü r  den V e rk e h r und  d ie  M aschine w a r d ie  K o h le  auch 
W egbereiterin fü r die E lek triz itä t. Z w a r is t d ie  S te inkoh le  
längst n ich t m ehr d ie  a lle in ig e  T rä g e rin  der e lektrischen  E ner
gie, aber sie is t d e r u rsp rüng liche  Ausgangspunkt und  zugleich 
d ie  Q u e lle  anderer M ög lichke iten , e lektrischen  S trom  zu erzeu
gen. 1900 noch b e tru g  der A n te il de r S te inkoh le  an der d ire k te n  
E le k tr iz itä tse rze u g u n g  70 v. H ., g ing  dann aber b is 1932 au f 
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i T' zurück. A n  d e r deutschen Elektrizitätserzeugung sind 
i 1 7e u rd lschn ittlich  b e te ilig t: S te inkoh le  m it  3 9  v. H ., B ra un - 

a j  4 0  v .H .,  W a sse rk ra ft m it  2 0  v. H ., andere E nerg ien

i, *?as ganze 19. Ja h rh u n d e rt h indu rch  zog sich d ie  ununter- 
i , . le,ne Entwicklung der E lek triz itä t durch d ie  S te inkoh le . B er- 

ius e lektro therm ische  Zersetzung von  Salzen, D avys  e le k tro - 
cmische A lk a lim e ta ll-  und  E rd a lk a lih e rs te llu n g , W öh le rs  E r- 

inclung des A lu m in iu m ch lo r id s , Bunsens „Konstantes E lem ent“  
ln d  v o r lä u fe r des Z e ita lte rs  de r E le k tr iz itä t,  das m it  der E r- 
mclung der Dynam om aschine im  Jahre 1866 seine v o lle  E n t- 
\ ung begann. D ie  erste e lektrische  Fernleitung von  L au ffe n  
* i tta d i F ra n k fu r t  a. M. in  den 1880er Jahren gab den Im - 

pu ls tu r  d ie  E le k tr iz itä ts e n tw ic k lu n g  in  d e r ganzen W e lt. Nun'- 
i  e r  w a r der W eg beschritten  fü r  d ie  Erzeugung und Yertei- 
fp r i f  -i err .e le k trischen K ra ft ,  fü r  d ie  e lektrische  Beleuchtungs- 

i r p C’ , ĉ e E lektrochem ie, d ie  E le k tro m e d iz in , fü r  e le k tr i-  
tech ' / seaoahnen, Te legraph ie , S ignalwesen, Te lephon ie , F u n k - 
d i y  u & -  und  Ze itungsdruck usw. D ies a lles w äre  ohne 

6  nierruds m öglich  gewesen.
g  eutschland steht m it  se iner E le k tr iz itä tse rze u g u n g  an der 
o i „ i f e a17er europäischen Länder und  nach A m e rik a  an zw e ite r 
g f "  ® , Län de r der W e lt. Von den 300 M ill ia rd e n  k W /h

’ ie  1929 in  de r W e lt erzeugt w u rden , e n tfie le n  a u f:

1 J ihirnl A m enka Kanada England Frankreich Ita lien Japan Schweiz
6,5 5,6 4,9 4,3 3,7 2,0 v. H.

sanz Z6 o J Y e It z e iS t e  sich in  den le tz ten  Jahren eine
trim - j - ex ’•^le  Steigerung der Elektrizitätserzeugung. So be- 
D e ” f J l Sta lgerU nff in  k W /h  in  de r Z e it von 1932 b is 1936: in  
a u f 4 7 M u r  V°in 2 3 ,4  au  ̂ 54>1 M illia rd e n , in  Belgien von  4,1 
den W ? !  e i 7  Kanada von 15,8 a u f 23,4 M illia rd e n , in  
reich von T I ? “ S,taaten  von  77’9 auf 95’5 M illia rd e n , in  F rank-
M i l l ia rdeT11 8 ’7r ia U fa 5 ’6c.M llI ia rd e n ’ in  Ita l!e n  von  1 0 ,2  a u f 15,5 

a rden und  in  d e r Schweiz von  4 ,8  a u f 5 ,7  M illia rd e n .
j ..“ " , a ?ung elektrischen Stromes in Österreich e rfo lg t

W erken
!,5 M il-
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g e fü h rt w ird , s te ige rte  sich von  1930 b is 1936 von 2,5



lia rd e n  k W /h  au f 2 ,6  M ill ia rd e n  kW /h , d ie  in  e inem  S trom netz  
von  33 0 0 0  km  v e r te i lt  w erden. (Siehe K a p ite l „D as  .S ilber* aus 
Tonerde  und M agnesium salzen“  S. 145.)

90 v. H . de r in  D eutsch land erzeugten Stromm enge w erden  
in  W ärm e, L ich t und  K ra f t  umgesetzt und  d e r Rest — n u r  
1 0  v. H . — fin d e t in  de r E lektrochem ie  Verw endung. Berücksich
t ig t  man, daß d e r Gestehungspreis de r im  Jahre 1929 erzeugten 
^ 0 0  M ill ia rd e n  k W /h  S trom  6  M ill ia rd e n  R M  b e trug  und  d e r 
V e rk a u fs w e rt 30 M ill ia rd e n  RM , daß daraus w ie d e r das sechs- 
b is siebenfache des W ertes an anderen Industrieerzeugnissen 
gewonnen w urde , dann bekom m t m an ein überwältigendes B ild  
von dem Siegeszug der K rä fte , getragen von S te in- und  B ra u n 
koh le , W asser und  ö l !  Nach der Z äh lung  von 1933 ve rsorgen  
1617 ö ffen tliche  E le k tr iz itä ts w e rk e  D eutsch land m it S trom , d a r
u n te r 17 R iesenw erke, d ie  zum  großen T e il de r S te in- und  
B ra un koh le  ih re  Energ ieerzeugung verdanken .

Elektrolyse und Elektrotherm ie durch die Kohle.

W ie  das Gas ha t auch d ie  E le k tr iz itä t  außer fü r  E rzeugung  
von  L ich t, K ra f t  und  W ärm e eine v ie lse itig e  V e rw endung  in  
der C hem ie gefunden. Z w a r is t de r d ire k te  V erbrauch  d e r  
E le k tr iz itä t  in  der C hem ie k le in  gegenüber anderen Zwecken, 
aber ohne d ie  E le k tr iz itä t  w ä re  d ie  Chem ie n ich t zu je n e r im 
pon ierenden H öhe emporgestiegen, a u f der sie heute steht. D ie  
in  E le k tr iz itä t  um gew andelte  E nerg ie  der K o h le  tru g  in  noch 
v ie l höherem  Maße dazu bei, S toffe  umzuwandeln, w ie  das e t
w a  be im  Gase der F a ll is t. D ie  Wege dazu fü h rte n  ü be r d ie  
Elektrolyse und d ie  Elektrotherm ie. D ie  E le k tro ly s e  besteht 
d a rin , le itende  Salze in  Anoden- und  K a th od en pro du k te  durch 
e lektrischen  G le ichstrom  zu zerlegen, w äh rend  d ie  E le k tro 
th e rm ie  sich des e lektrischen  Ofens bed ient, um  sehr hohe 
T em pera tu ren  zu erzeugen, w ie  sie durch  gewöhnliche H e iz 
m it te l oder W indgeb läse  im  Hochofen n ich t m öglich  sind. E rs t 
durch  d ie  E le k tr iz itä t  w a r es m öglich, im  L ichtbogen Tem pe
ra tu re n  bis zu 4000 G rad  zu erzeugen und außerdem  m it phan 
tastisch hohen Spannungen der M a te rie  zu L e ibe  zu rücken.

E in  w ichtiges Erzeugnis der Elektrolyse is t in  e rs te r L in ie
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im SJ a W ^ Q 9o S Ä tznatron- A n C hlor w u rd e n  in  D eutsch land 
hergested ! 2? ? Wa 1? ° 0 0 0  t =  e in  D r i t t e l  der W e lte rzeugung  
Zeugnisse V i ? h r  Um ang rf id l  is t d ie  V e rw endung  be ide r E r-  
fü r  die TT i ° f  W lrd  m  der T e x t il in d u s tr ie  (C h lorb le ichung), 
fe ls c W *  Tra etv e r í llgU ng ’ fü r  d ie  F a rb en he rs te llun g  (Schwe- 
S e ifen  w ’ F a^ - und  Lösem itte l), fü r  Kam pfgase, fü r  *
F ^ t t r e iJ  Sdlm;.tte1’,. Zel lglaS’ Wasserglas, fü r  d ie  ö l-  und 
fü r  d ie  pgun®’ a r  d le  C u m m iin d u s tr ie , fü r  Chloressigsäure, 
<let Ä t .n  f lU fbe re itung  Und d ie  C h lo rk a lk fa b r ik a t io n  ve rw en- 
N a tronse ff ° n / St T  ™ A t iSe r R ohs to ff fü r  d ie  Erzeugung von 
« rze u e n n * f '¿r  d ie  Viscoseseidenerzeugung, fü r  d ie  G lanz
lose fü r  I  d e r B f u “ w ° lle > fü r  d ie  H e rs te llu n g  von  H o lzze llu - 
Ä t z n X f PF^ t0 f^  a r  Zündhö lze r usw. So s ind  C hlor und 
dustrien Sddüsselrohstoffe fü r zahlreiche andere In 
dem n o r i 16 F le k tro ly s e  in  w ässrigen Lösungen sp ie lt au fie r-
spielsweiseeiTn ! r WflA t lg ,e. R o lle  fÜ r z a h lre id ie  andere Stoffe, be i- 
E le k trn K  c / od° l ° rm > W asserstoff, Sauerstoff, E le k tro ly tk u p fe r ,  
manischen p™ 1’ F le k tro ly tn ic k e l, E le k tro ly tc h ro m , sow ie in  ga l- 
G eb ie t nn|F r ° ZeSSi n ', Fs w ü rd §  zu w e it füh ren , jedes e inzelne 
schon welche ^ B e h a n d e ln .  A b e r diese A u fzä h lu n g  bew eist 
von  S in ff Bedeutung d ie  E le k tr iz itä t  fü r  d ie  U m w and lung

ffe n  und  ih re  V e rw endung  e rh a lte n  hat.

im  S d h m S ín R g r í e í eibÍeti.cler F le F tro ly s e  is t die Elektrolyse  
A lu m in iu m  P (i,U rd l d ie  hauptsächlich d ie  M e ta lle  N a tr iu m , 
in  der R o h « f « u -  m  und M agnesium  h e rge s te llt w erden, d ie  
tu n g  bekomm  c ? nen™ rts chaf t  eine hervorragende  Bedeu- 
o de r aus r r ,J j í  haben. N a tr iu m  w ird  en tw eder aus Ä tz n a tro n  
N a tr iu m s u lf !*  ° lzenem K od lsa lz  gewonnen. Deutschlands 
1929 a u f 2 U ( im 7 - Ung, S,teiserte siA  von 128600 1 im Jahre 
S te lle  a lle r  T •• i 1i n Jahre 1936 und steht d a m it an e rste r 
S toff und  f ü r l derA r . . ^ eIb ? a írÍU m  ist ein wichtiger Roh
p ro d u k t. Es f in r L i  entgehe In d u s tr ie  e in  w ichtiges Schlüssel- 
a u f d ie  W äsrhp ■ Cl,l ie  se iner schonenden W irk u n g
d u k te  V e r w e n c lu ^ Weii e m w afif  anste lle  d e r C h lo rb le ichp ro  
diese W eise hohe w ”  ^  W asch m itte lin d us trie  und  spart au f 
^ n  A u L T n l Í r n t l ^ e r W äscheverlust. N a tr iu m  is t fe rn e r 
in  der G o ld e x tr  Pp  ü^ N a trn im a m y d  und  C ya n n a tr iu m , d ie  

o ld e x tra k tio n , fü r  M it te l z u r Schädlingsbekäm pfung,
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fü r  Entw esung, fü r  Ind igo , fü r  H e ilm it te l (P yram idon), F a r
ben (z. B. Lack fa rbs to ffe ) usw. V e rw endung  finden. D ie  g röß te  
Bedeutung d e r E le k tro ly s e  kom m t zw e ife llo s  beute  d e r Le icht- 
m e ta llg e w in nu ng  zu, d ie  D eutsch land d ie  M ö g lich ke it g ib t, an
dere w e rtv o lle  M e ta lle  zu sparen.

W ie  d ie  E le k tro ly s e  n im m t auch d ie  Elektrotherm ie einen 
großen P la tz  in  d e r T echn ik  e in. M it  ih re r  H i lfe  g e w in n t man 
K a rb ide , S iliz iu m k a rb id , Phosphor aus Phosphat, F e rro w o lf-  
ram  und  Ferrochrom . O hne K a rb id  gäbe es ke ine  Schweißung 
und  ke ine  K a lk s to ff-D ü n g e m itte l. K a rb id  d ie n t zu r H e rs te llu n g  
künstlichen  Kautschuks, von  Lösem itte ln , K unsts to ffen , Essig
säure, und  es d ie n t zu r H ä rtu n g  in  der S tah lin du s trie . S iliz iu m 
k a rb id  fin d e t als Schleif- und Sägem itte l, als Schm irgel, K o 
ru n d  und  als feuerfestes M a te r ia l V erw endung . O hne d ie  E le k 
tro th e rm ie  besäße d ie  Techn ik  n ich t d ie  hochwertigen Stähle. 
M it  ih re r  H ilfe  e rzeugt m an künstliche  Edelste ine, Schmelz^ 
zement, feuerfestes Q uarzglas, E le k tro g ra p h it aus K u ns tkoh le , 
A n th ra z it  und  Petrolpech. D ie  zahlre ichen Edelstah le , d ie  säu
rebeständig, d ruck fes t u nd  u ne m p find lich  gegen Wechselbean
spruchung sind u nd  d o r t ve rw en d e t w erden, w o  sehr hohe A n 
sprüche an das M e ta ll ges te llt w erden, sind d e r E le k tro th e rm ie  
zu ve rdanken . Auch das Sintern von Metallen, durch  das S täh le  
m it der H ä rte  des D iam an ten  h e rges te llt w erden, e rfo lg t im  
e lektro therm ischen  Prozeß.

A u f  a ll diesen v ie lse it ig e n  G ebie ten is t d ie  E le k tr iz itä t  
H errsche rin . Sie zertrüm m ert den Stoff und baut aus ihm  w ie
der eine ganz neue W elt.

Kohle und Industriegestaltung.

W ie  d ie  K o h le  den E isenbahn- und  S ch iffsve rkehr gesta l
tete und  d am it den M assengüter- und  P e rsonenverkeh r zu e in e r 
n ie  geahnten Größe ste igerte, so v e rh a lf sie auch der In d u s tr ie  
zu e ine r stürm ischen A u fw ä rtse n tw ick lu n g . A ls  in  den 1840er 
Jahren der R uh rbe rgbau  dazu überg ing , d ie  M ergeldecke, d ie  
das m ächtige R uh rko h le ng e b ie t übe rla ge rt, zu durchstoßen, 
g ing  man von  dem b isher betriebenen  B erg- und  S to llen be tr ie b  
zum  Schachtbetrieb über, was n a tü rlic h  auch eine ganz neue Be- 
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W asserhahn e r^0 r^ ef ^ <̂1 pachte. Dam pfm aschine, mechanische 
tran spo rt ,1! " ^ “ ^dianiscbe G ew innungsa rt und  bequem er A b - 
Aufschwu ,r r ] ^ ° ^ e <jlu rc il d ie  E isenbahn trug en  zum  schnellen 
H and in  H  *%* K o h le n fö rd e ru n g  bei. A lle s  g r i f f  um  diese Z e it 
b raucht K o b I!?’ d ie  g e fö rd e rt w u rde , m ußte v e r-
beweute ^ rdu T ' e r f° r de rte  d ie  Eisenbahn, d ie  sie fo r t - *
n icht e r ’ t “  Un,d E l,sen> d ie  o im e K o h le  in  diesen Massen 
fand d h  n St Y erde1n . ko nn ten ! A n fa n g  des 19. Jah rhunderts  
b e tr ieb  n  amPfmaschme E ingang  in  den Bergbau und  H ü tte n - 
und (R in f ° lg te l8 3 0  d e r W in d e rh itz e r im  H ochofenbe trieb  
und a ü !  deTrr aUS! E n f lan d  stamm ende Puddelprozeß. Dieses 
von T ih rh u  rsa(Een ha tten  z u r Folge, daß d ie  E ise n in du s trie  
schäftöri u- i ZU J fh rz e h n t m ächtiger em porb lüh te , 1875 be
fe r d i f n  dle- z i? i - f1d le  S te inko h le n in du s tr ie  193 000 B e rga rbe i- 
f ö r d e r te W  ^ i ^ 1 ' * S te inkoh le  im  W e rte von  297 M il l .  G M  
158 M il l  * • -'a ire  *?36 fö rd e rte n  366 000 B e rg a rb e ite r schon
nach d e J  lm  roben W e rte  von 1,6 M ill ia rd e n  RM . F ra g t man 
V e r h ä l t  pr.ogressiven S teigerung, d ie  heute in  ga r ke inem  
Tahren V i  l r  ZUn! m ensch lid ien A rb e itsa u fw a n d  von  v o r  50 
müssen 1QfV S°  ^ rd  maa d ie  Ursache in  der Maschine suchen 
schinell f 913 WurdeJ1 im  R uh rg e b ie t e rst 2 v. H . d e r K o h le  m a- 
le n g e w in n ,3 nnT '  T“ , Ja lli f  1931 b e tru g d ie  m aschinelle K o h - 
schen Förde g S iv  9 o T ’ Und 79 v ' H- der gesamten deu t
geb ie t b e l r , r s - P n  Scbid it le is tu n g  eines Kum pe ls  im  R u h r- 
Tahre 1 9 3 2  5 i , nadi £R egu l im  Jahre 1913 943 k g  je  Tag, im  
B r e n n m a t e r i a l ^ i ? 5 Im  Jahre 1875 w a r der T o r f  a ls 
re ien  gewonn b e rrschend. E r  w u rd e  in  4463 Torfsteche-
D ie  I n d u s t r ie l l  193f / f bn es n u r  nocb e tw a 522 Torfstechereien. 
Jung beschäftige ^  H et aB ve ra rb e itim g  und  M asch inenherste l- 
741 500 P e r !d  te  1D? Jabr,e 1875 in  ru n d  257500 Betrieben etw a 
1 9 3 7  5 3 6  Pp an‘ , m  Jab re  1936 w u rd e n  in  72 402 Betrieben  
um  e in  v ie l f a r w "  1, .e.f’d la fd g t und  tro tzdem  w a r d ie  E rzeugung 
M a s S L i Ä  £■ !10herr alj  da“ als.’ .w e il d ie  ve rvo llko m m n e te  
1875 in  403 024 B + "  der T e x t il in d u s tr ie  w u rd e n  im  Jahre
1933 b e W  dfe 7 b iei enm36 T  Personen beschäftigt. Im  Jahre 
Zah l der len T e x t ilb e tr ie b e  n n r  67 716 and  d ie
w a r d ie  v e rv n llV  * 4Pe™onen n u r  noch 857 396. Auch h ie r  

vo llko m m ne te  Maschine Ursache des Rückgangs bei
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erheb licher S te igerung der E rzeugung fü r  e ine e rheb lich  ge
wachsene B evö lke rung .

E ine  im pon ierende  E n tw ick lu n g  ze ig t d ie  E isen industrie . 
Es fo lg te  rasch der Bau zah lre icher Hochöfen, Koksöfen, D a m p f
häm m er und  W alzenstraßen, d ie  d ie  Erzeugung großer E isen
e inhe iten , w ie  Schienen, Form stücke, Kessel, Bleche und  M a
sch inente ile  e rm öglich ten. Schnell wuchsen aus k le in e n  Z w erg 
betrieben , d ie  sich b isher m eist de r wasserbetriebenen H äm 
m er und  Maschinen bed ien t hatten, große In d u s tr ie b e tr ie b e : 
G u teho ffnungshü tte , K ru p p , Bochum er V e re in , H ö rd e r B e rg 
w e rks - und  H ü tte n -V e re in , P h ön ix , H enrichshü tte , W itte n e r 
G ußstah l, F rie d r ic h -W ilh e lm s -H ü tte , V u lk a n , Neuschottland, 
D o rtm u n d e r Bergbau- und  H ütten-G ese llschaft, D o rtm u n d e r 
U n io n , K löckne r, Thyssen, usw., alles W e rke , von  denen heute 
noch d ie  m eisten d ie  ersten P lä tze  in  der deutschen In d u s tr ie  
e innehm en. Neue Verfahren in  de r E isenerzeugung kom m en 
auf, d ie  sparsames Schmelzen, bessere E ise n q u a litä t und  be
queme H andhabe der M it te l e rm ög lich ten : das T hom as-M artin - 
und  Bessem er-Verfahren und  d ie  E lek tros tah lö fen , N u r  durch 
d ie  K oh le  w a r es m öglich, daß sich d ie  deutsche Roheisenerzeu
gung von  46 0 0 0  t  im  Jahre 1830 a u f 15,3 M ilk  t  im  Jahre  1936 
ste igerte , w o m it d ie  Erzeugung vom  Jahre 1913 (16,7 M ilk  t) 
b a ld  w ie d e r e rre ich t w a r.

D ie  K o h le  und  d ie  E isenbahn m it ih re m  ungeheuren Be
d a r f  an Eisen und  S tah l w a ren  es, welche d ie  deutsche E isen
in d u s tr ie  hochzüchteten. G rößte  E isen- und  S tahlm engen fü r  
O berbau , Schienen, W eichen, Achsen, Federn, Lokom o tiven , 
Wagenbeschläge, S te llw e rke , S ignale, B rüchen-, T un ne l- und 
Bahnhofsbauten  und  fü r  zahlre iche H ilfs in d u s tr ie n  w u rde n  
Jahrzehnt um  Jahrzehnt von  der E isenbahn verschlungen, b is 
sie das w u rde , was sie heute ist.

Auch in  der Gesam tstruktur der deutschen Industrie vo llzog  
d ie  K o h le  in  den le tz ten  fü n fz ig  Jahren e ine vo llkom m ene 
W and lung . N eu geschaffen w u rd e  d ie  e lektrische  und  chemische 
In d u s tr ie . V o rh e r gab es ke in e  F lugzeug- und  K ra ftw a g e n 
in d u s trie , ke ine  G u m m ire ife n - und  T re ib s to ff ind us trie . Es gab 
k e in  Telephon, ke ine  Schreibmaschine, ke ine  V e n tila to re n , ke ine  
Kühlm asch ine, ke ine  K o n tro llkassen , ke inen  Fotoappara t, ke ine  
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pre  m asdiine, k e in  F un kge rä t, ke in e  A lu m in iu m - und  Asbest- 
w aren, ke ine  H ausha ltm asd iinen . W ir  besaßen noch n ich t d ie 
unge euere M a n n ig fa lt ig k e it kosmetischer und  pharm azeutischer 

r  1 eh ^ eine  Konserven, n ich t d ie  M a n n ig fa lt ig k e it der Schmuck- 
egenstände. W ir  ha tten  ke ine  Kunstseide, ke in e  Kunstharze , 
eine Z e llw o lle , ke ine  R öntgenstrah len , k e in  N eonlicht, in  dem * 
6  unsere G roßstädte  e rs trah len .

Ganz offensichtlich zeigt sich seit fünfzig Jahren eine we- 
senthche Verschiebung zum Nachteil a lter Industrien und zum  

orteil ganz neuer Industrien. E in  Vergleich in  Zahlen offen- 
urt ein sehr interessantes B ild  dieser Wandlung, w ie die fo l

gende Aufstellung zeigt:

Erzeugung a lter und neuer Industriezweige:

Jahr A lte  In d u s tr ie Junge In d u s tr ie Ü b rige  In d u s tr ie
1 9 0
1928
1932
1935
1936

1 0 0 100 1 0 0  v. H .
52 338 111 v .H .
23 314 62 v. H .
33 523 10 2  v. H .
36 604 1 1 2  v. H .

u den alten Industrien w erden  h ie r  nach der A u fs te llu n g  
i 6S ” i “ s“ ^ te s  fü r Konjunkturforschung“ K la v ie re , Z ie rpo rze l- 

uhkö rp e r, Zucker, B ra n n tw e in , mundgeblasenes T a fe l - 
i ..aS u n .L e d e rh a n d sch u h e  gerechnet. Z u r jun ge n  In d u s tr ie  ge- 
noren  A lu m in iu m , Zement, Z e lls to ff, M arga rin e , E rd ö l, K ra ft-  

Z iga re tten , Gas, Kunstse idengarn , m asch ine ll erzeugtes 
d ac i - l tr0 m ’ K au tschukw aren  und  F unkgerä te . M an sieht h ie r  
•w ^  * j  j*. w e^<̂lera Maße d ie  a lten  In d u s tr ie n  zurückgingen, 

a renc d ie  neuen In d u s tr ie n  selbst in  den schweren K risen - 
a ren eine stete A u fw ä rts e n tw ic k lu n g  zeigen. D ie  heute als 

i! 7  Z C lchne te ilIlldus trien  w aren  v o r  1914 an der gesamten L i 
sch n r i ?ooZeUTTU1T? n u r  ^  v • b e te ilig t. H eu te  is t ih r  A n te il

^  ’ y .H .  D e r g röß te  T e il d e r h ie r  genannten Erzeugnisse
i Ju n öCn In d u s tr ie n  stam m t aus der K oh le , e in  anderer T e il 
4 i r °  116 ^ le  M itM l fe ^ er K o h le  übe rh au p t n ich t h e rges te llt
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w erden. G ew iß  d a r f m an das D ah ins te rben  a lte r  In d u s tr ie n  
n ich t als D auerzustand  betrachten. D ie  L e ine n in du s tr ie , d ie  
K la v ie re rzeu gu n g , H andw ebere i, E rzeugung von  B ra n n tw e in  
u. a. leb ten  in  den le tz ten  Jahren w ie d e r m ächtig  auf. A lte  w ie  
ju n g e  In d u s tr ie n  sind nach w ie  v o r von der K o h le  abhängig.

D ie  Kohle veränderte das Städtebild.

W ie  den V e rk e h r und d ie  In d u s tr ie , so w ande lte  d ie  K oh le  
auch unser S täd teb ild . Im  Jahre 1878 besaß das deutsche Reich 
noch ke ine  M illio n e n s ta d t, n u r d re i Städte übe r 200 0 0 0  E in 
w ohne r und  n u r  9 Städte übe r 1 0 0  0 0 0  E inw ohner. H eu te  ha t 
G roßdeutschland d re i M illio n e n s tä d te  und  5 3  S tädte übe r 
1 0 0  0 0 0  E inw ohner. D ie  größte Zusam m enballung der B e vö lke 
ru n g  is t d o rt zu verzeichnen, w o d ie  K oh le  gewonnen w ird . 
Sachsen, Schlesien, R he in land  und  W estfa len , ü b e ra ll d o r t wo 
d ie  K o h le  herrscht, s ind Be isp ie le  da fü r. A us e ine r A n zah l 
ackerbautre ibender, deutscher K le ins taa ten  w u rd e  durch die 
K oh le  e in  g e w a ltig e r deutscher Indus tries taa t.

W ie  k lä g lich  w a r es noch v o r 2 0 0  Jahren um  unsere S tädte
w irtsch a ft beste llt. In  London  w u rd e  d ie  erste Straßenbeleuch
tu ng  im  Jahre 1764 e in g e fü h rt und  zehn Jahre später in  H an 
nover. Im  Jahre 1824 w u rd e  dann in  derselben Stadt, als erste 
von ganz Europa, d ie  Gasbeleuchtung der S traßen e in ge fü h rt, 
nachdem im  Jahre 1810 der E ng länder W indsor e in  P a ten t au f 
d ie  E rfin d u n g  des Gases aus d e r S te inkoh le  e rh a lte n  hatte. 
D an n  kam  das elektrische Licht. Teer aus d e r K o h le  d ie n t da
zu, unsere Straßen g la tt und  sauber zu gestalten. K ana lisa tion , 
W asser- und  G asle itung  erm ög lich ten  es, d ie  H yg iene  unserer 
Städte wesentlich  zu verbessern. Feuerw ehren  m it den v o ll-  
kom m ensten M itte ln  z u r Feuerbekäm pfung  schützen v o r  dem 
V e rlu s t hochw ertige r G ü te r. M it  H ilfe  der K o h le  gelang es, 
Fensterg las in  größeren M engen als frü h e r  herzus te llen  und  da
durch auch unseren W ohnungen m ehr L ich t als frü h e r  zu zu fü h 
ren. M it  H ilfe  der K o h le  is t de r Mensch v ie l m ehr im stande, 
seine W ohnungen v o r K ä lte  zu schützen als zu r Zeit, da ihm  
n u r  das H o lz  zu r V e rfügung  stand.
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Kohle und Forschung.

k e iJ e iÍR n í !1! 111« ^  ^  Ł a t eS D eutsch land e rka nn t, daß bei 
England m  F o r?(?lu l lg 8 0  n o tw end ig  ist, w ie  be i de r K oh le . 
N o d /  n 7 «  D eutsch land d a r in  schon v o r  150 Jahren voraus, 
s tr ie  A i Ja h rh u n d e rt ha tte  D eutsch land in  der E isen indu- 
fe h lło  n k  TeTln,e r großen H o lzvo rrä te , d ie  F üh run g . Eng land  
schm e lf *  anTH o lz ,fü r  d ie  B e re itu ng  von  H o lzko h le  zum  Eisen- 
s tilD e lp 6^  m Jahre 1764 m ußten d o r t zahlre iche E isenhütten  
s o J r  j e id ,en, W eil d ie  H o lzko h le  feh lte . M an  fü rch te te  
t P; i*  ’ da“  durch steigenden H olzm ange l dem Schiffbau Nach- 
S te inV Uk i St W7 rden - D a  geD ng es im  Jahre 1720 D arbay, 
s n ä t e . i  ZUm Eisenschmelzen heranzuziehen und  15 Jahre 
z e , 7 ^ m ang CS’ ^ oks und  m it «einer H ilfe  G ußstah l zu e r- 
fü r  Pr. i 1j Ses und  d ie  E r f in d u n g  der Dam pfm aschine w aren  
dem A i r  ZW,ei glückUch znsam m enf a ll ende Umstände, d ie  
1810 L- ^  ̂ de r englischen In d u s tr ie  den W eg bahnten,
zu Kp' 0] 111 6  E ng land  sich schon rühm en, 5 0 0 0  D am pfm aschinen 

oesitzen, w äh rend  F ra n k re ich  n u r  200 und  D eutsch land so 
dem p e e in® Besaß. Z w a r besaß d ie  deutsche In d u s tr ie  v o r 
l0h„ PJ ef T i c i ° n e'.a Bochentw ickeltes K okere iw esen  und  e in e
se n s d m W -iebm p r^ d u k te n g e w in ilu n g - A b e r eine in tens ive  wis~ 
w u rrU  f t I l? e D urchforschung der K o h le  gab es noch nicht. S ie 
A rb e ifp ^ rSi <7 rp i,c l i  durch d ie  im  Jahre 1914 aufgenommenen 
in M ülli • Cr keiden Kaiser-W ilhelm-Kohlcnforschungs-Institute  
d ie  be««11™ Breslau. D o r t w u rd e n  d ie  W ege b e re ite t fü r  
fü r  d ie  r f 6  ,W lr tschaftliche A usnü tzung  der K oh le , v o r a llem  
liehe i ! Im ung von Motortreibstoffen, fü r  d ie  wissenschaft- 
wandlunv",l lgT  deí  Verschwelung, der H ydrierung, der Um - 
Bis heute  e r Teerbestandteile, des Ammoniaks usw. Z w a r is t 
A rb e ite n  d i fi?  Z g roßer E rfo lg e  und  m ü h e vo lle r ja h re la n g e r 
is t und w ie  f . rage / “ m er noch n ich t ganz gelöst, was d ie  K oh le  
K oh le  eesnrnnk entsianden ls t- W enn e inm a l vom  Rätsel de r 
S te in k o h le ^ ! w u rd e ’ 8 0  t r i f ^  dieses besonders fü r  d ie  
G ecjog ie  d ie ' E ' T d v Ya!  ^  Yei^ngenheit le d ig lich  d ie  
s te h J L  a!  r V d ie  C kenne und  B io lo g ie  um  d ie  E n t-

; Pe- 
: und 
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S Ptue (Gesteinskunde) h inzu , d ie  durch K oh lensch liffe  i



D ü n n sch liffe  der K o h le  neue w ich tige  E in b lic ke  in  d ie  S tru k 
tu r  der K o h le  erbrachte. Schon heute  ha t die junge Wissen
schaft der Kohlenpetrographie überraschend neue E rkenn tn isse  
ü be r d ie  G efügebestandte ile  d e r K o h le  e rb racht und  dazu b e i
getragen, in  Z u k u n ft den W e rt de r K o h le  noch schärfer zu 
k lass ifiz ie re n , um  a u f d ieser G rund lage  auch dazu zu komm en, 
neue S to ffe  der K oh le  abzugew innen.*)

Indessen is t in  den genannten In s titu te n  in  ve rhä ltn ism äß ig  
k u rz e r  Z e it e in  großes Maß von  Ergebnissen e rz ie lt w orden, 
das als re ife  F ru ch t heute  der A llg e m e in h e it zugute kom m t. 
D ie  bedeutende Ö lsynthese entstand in  M ü lh e im  und  der k ü n s t
liche  K autschuk entstand in  B reslau, um  n u r zw e i w ich tige  E r 
zeugnisse aus der K o h le  aus jü n g s te r Z e it zu nennen. Jeder, 
■der an diesen Segnungen te iln im m t, muß d a n kb a r je n e r M än
n e r gedenken, d ie  uns a ll dieses aus k le inen , unsagbar m ühe
v o lle n  A n fängen  schenkten und  selbst n ich t den E insatz ih res 
Lebens scheuten, um  den R ätseln  der schwarzen T ie fe  ih r  Ge
he im nis zu entreißen.

Neben den genannten Forschungsinstitu ten  d ie n t das F o r
schungsinstitu t in  F re ib e rg  in  Sachsen der B ra u n ko h le  und  noch 
e in ige  andere d e r E rfo rschung von Spezia lgebieten der Kohle .

D ie  Kohle als m aterie ller Segen unseres Lebens.

Ü bers ieh t m an so d ie  R ohsto ff- und  E n e rg ie w e lt de r K oh le , 
d ie  h ie r  n u r  in  knappen U m rissen gekennzeichnet w erden  
konnte , dann muß m an dem ütig  w erden  v o r  d e r A llg e w a lt  d ie 
ses Geschenkes, das uns d ie  Schöpfung aus U rw e ltz e ite n  gab. 
Schneckenhaft langsam  w ä re  unser D ase in  noch, w enn  w ir  
heute  n u r  noch a u f das H o lz  angewiesen w ären. W as w äre  der 
m oderne Mensch ohne E isenbahn, ohne D am p fsch iffa h rt, ohne 
K ra ftw a g e n  und ohne F lugzeug? G ew iß, w ir  könn ten  ohne sie 
auskommen, w ie  v ie le  Menschen v o r uns. W ir  w ü rd e n  in  einem 
geruh ige ren  Z e ita lte r  leben und  brauchten ke ine  B e trach tun-

*) L ite ra tu r: Lehrbuch der Kohlenpetrographie 1935; Aufsätze in „Deuxième Con* 
grès pour l ’avancement des études de Stratigraphie Carbonifère, Heerein 1935; weitere 
Aufsätze von Kühlwein, Hoffmann, Krüpe u. a. in  der Ze itschrift „G lü ckau f“  1930 
— 1937.

52



aj^zus^e^ en übe r den „F lu ch  der M aschine“ , der übe r unser 
d ie  a se^ ommen ist. Is t aber unser Leben tro tzdem  durch 
w n rJ 10Clerine E n tw ic k lu n g  n ich t län ge r und  in te ressanter ge- 
k u t hn 'riaiS ZU Ĉer da (i e r Mensch tage lang m it d e r Post- 

I e durch d ie  Lande fa h ren  mußte, um  von einem  O r t  zum 
‘ n eren zu kom m en, w ozu w ir  heute n u r  e in ige r S tunden be- * 

u rte n . W enn e in  C h iru rg  m it  e inem  K ra ftw a g e n  oder F lu g - 
zeug zu einem  K ra n k e n  e ilt ,  oder e in  K ra n k e r  m it  e inem  K r a f t 
wagen in  w en igen  M in u te n  zu e ine r O p e ra tio n  in  e in  K ra n -  

ennaus geschafft w erden  kann, bedeute t das n ich t eine Zu- 
na me von Lebensm öglichkeiten, ebenso w ie  d ie  Tatsache, daß 
W lr  dank e ine r v e rv o llk o m m n te n  H yg iene  heu te  länge r und  
gesünder leben? Is t d ie  gö ttliche  Schau aus e inem  F lugzeug  a u f 
p !1' sf li j ne E rde  oder das w illk ü r lic h e  H altm achen m it  d e r 

lsenbahn oder dem K ra ftw a g e n  an irg e n d  einem  ixb e lie b ig e n  
r  n ich t eine schönere Lebensm öglichke it, als w enn d e r Mensch 

angsam und  sch w e rfä llig  durch d ie  Landschaft fa h ren  m üßte, 
Wo e r cEe F ä h ig k e it des Schauens im  S tum pfs inn  v e r lo r , sein 
geisüges und  kö rperliches  A uge  erm üdete? Is t es n ich t eine 

o ere S tufe  des Daseins, in  S tädten zu wohnen, in  denen 
g a e Straßen, F eue rw eh r, o rg an is ie rte  K ra nke n fü rso rge  in  

rankenansta lten , H e llig k e it ,  K a na lisa tio n  vo rhanden  sind, als 
n o ' ln  je n e r  s tick igen Stadtatm osphäre m itte la lte r lic h e n  Ge
präges zu leben, w o Pest und  C ho le ra  d ie  Menschen d a h in ra ff
en und  Feuerschutz, K ra nke n fü rso rge , S traßenre in igung, R e in - 
a ung der Flüsse und  R eg u lie ru ng  der Abw ässer noch a u f 
11 (. ^ sehr p r im it iv e n  S tu fe  standen?

enke m an eich a lle  Energ ien  aus K oh le , ö l  und  W asser 
in  weg und  an ih re  S te lle  w ie d e r d ie  langsame Postkutsche 

1 n  c ie  scaw e rfä llig e n  Las tka rre n , d ie  k lä g lic h  b rennende ö l-  
ampe oder den K ienspan, und  d ie  p r im it iv e n  W asserräder und  

er zeuge. M illio n e n  Menschen w ä ren  dem Tode gew e ih t, 
d ( e r w ü rde n  des Holzes b innen  k u rz e r  Z e it beraubt. Ä c k e r 

urc en im  Sande verkom m en, w e il ihnen  der Schutz des W a l- 
r>eS; e Wh. M illio n e n s tä d te  w ü rd e n  F rie d h ö fe  und  F a b rik e n  

u.nen. W ir  e rleb ten  es ja  n u r zu deu tlich  w äh re n d  und  nach 
* Tn w -n ® 6’ M ® uns d ie  K o h le  feh lte . In d u s tr ie s tills ta n d , H u n - 

g r, K ä lte tod , E lend und  N o t w a ren  d ie  Folgen. E ine  n ie  ge
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ka nn te  W irtsch a ftsk rise  zog übe r D eutsch land h inw eg, das 
B lu t in  den W irtscha ftsadern  stockte, d ie  H erzkam m ern  der 
In d u s tr ie  ve rküm m erten , w e il ihn en  d ie  K o h le  feh lte .

D ie  K oh le  b r in g t und  brachte O rd n u n g  und  System in  das 
Geschehen des Lebens. Sie is t heute  der M it te lp u n k t w irts c h a ft
lichen, in d u s tr ie lle n  und  po litischen  Geschehens. Sie ha t m it  den 
größten A n te il an der deutschen E rnäh rungsw irtscha ft. Sie 
s te ige rt den W e rt des Rohstoffes als F e r t ig p ro d u k t um  ein 
vielfaches. Sie ve rscha fft dem deutschen W irtscha fts leben  w e r t
v o lle  E in fu h rg ü te r. 2 0  M illio n e n  Menschen, d ie  e inm a l e in  C le- 
menęeau als zu v ie l ansah, können a lle in  von  dem D ev isene r
trag , den d ie  m it  und durch d ie  K o h le  geschaffenen W erte  e in- 
b ringen , m it  Fe tten , Gemüsen, O bst, Südfrüchten, T e x tils to ffe n  
und  Y ie h fu tte r  ve rso rg t w erden.

So s te llt  d ie  Kohle eine der gewaltigsten W irtsdiaftssäulen  
unseres Zeitalters dar, w ie  es ke in e  größere in  d e r Vergangen
h e it gab noch in  de r Z u k u n ft geben w ird . D ie  K o h le  is t d ie  
Sonne, an der sich unser Z e ita lte r  w ä rm t, d ie  es bew egt und  es 
h in fü h r t  zu den staunensw erten E rrungenschaften.
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Noch über lausend Jahre 

herrsch! der schwarze Diamant.

D ie  E nerg ieque lle  aus d e r Konserve.

W ' ,C1|C ern gew a ltigen  A ns tieg  der In d u s tr ie , des V e rkeh rs , des 
i r  sej1 afts leben s und  a lle r  B edürfn isse  unseres Lebens, w e it-  

P i. . rc^. d ie  K o h le  e rst e rm ög lich t, is t d ie  F rage  w o h l am 
1 0  tt’ *e v *e1 S le iaEohle  D eutsch land besitzt. D e r g röß te  T e il 
er K o h le  is t ja  e in  fossiles P ro d u k t, das e inm a l w ie  das H o lz  

w u  is und  dann u n te r gewissen E in flüssen  k o n s e rv ie rt w urde, 
i r  zehren also an V o rrä ten , d ie  sich nach unsere r heu tigen  

enntn is d e r K oh lenentstehung n iem als w ie d e r erneuern. E ine 
rube, d ie  ih re  K o h le n  hergab, w ird  n iem als m ehr neue K oh- 

en erzeugen, w ie  e in  W a ld , der sein H o lz  hergegeben hat. E in - 
p.a ' '  ' r d es zu Ende sein, und  w enn  e inm a l der P h y s ik e r M ax 

anck vom  Kältetod unseres Planeten gesprochen hat, so 
ann m an d a ru n te r auch e ine Z e it verstehen, in  der es ke ine  
ohlen und  k e in  ö l  m ehr geben könnte , w o d ie  M enschheit 

- leder in  das ausgesprochene A g ra r tu m  zu rücks inken  und 
k  S UnĈ  W ärm eque llen  n u r  das H o lz  und d ie  Wasser-
, ra  ̂ besitzen w ürde . Von den E rd ö lv o rrä te n , an denen d ie  

enschheit in  ih re m  rasenden T aum el sich Jahrzehnte lang  sät-
e, w issen w ir  ja , daß sie in  e in igen  Jahrzehnten erschöpft 

sein w erden.

p i eru.1 si fh  auch d ie  Fo lgen  dieses Zustandes ohne große 
■ bc* j  S1C ausmalen kann , so lie g t wegen der K o h le  doch

. er geringste  G ru n d  vo r, sich in  das Reich düs te re r Phan- 
asien zu begeben; denn Deutschland ist in  d e r g lücklichen 
at,c, as kohlenreichste Land Europas zu sein. Von den zw ei 
r  en von  V orkom m en, erstens K o h le n la ge r in  der Nähe der 
us e, also im  F lach land  und  zw eitens K o h le n la g e r im  B innen- 
ec en, es itz t D eutsch land von  den ersteren, d ie  d ie  w e r tv o ll
en sind, den größ ten A n te il.  U m  sich eine V o rs te llun g  von  dem 

TTb enJ ,eichtum  Deutschlands zu machen, is t es no tw end ig , eine 
Übersicht übe r d ie  w ich tigs ten  deutschen S te inko h le n fun ds tä t
ten  zu geben.
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D ie  deutschen Steinkohlengebiete.

Das bedeutendste S te inkoh lenbecken Deutschlands und  w oh l 
ganz Europas is t das n iederrhe in isch-w estfä lische K oh lengeb ie t, 
das Ruhrgebiet, das eine Ausdehnung von 532 q km  hat. D ie  in  
diesem ausgedehnten G ebie te  gew innbaren  K oh lenso rten  um 
fassen a lle  A r te n  S te inkoh le : M agerkoh le , F e ttkoh le , G askohle  
und G asflam m koh le , d ie  a lle n  in d u s tr ie lle n  Zwecken d iens tba r 
gemacht w erden  können. U n te r diesen K o h le na rten  s ind  d ie  
Gas- und  F e ttfla m m ko h le n  m it 33—37 v. H . flü ch tigen  Bestand
te ile n  d ie  w e rtvo lls te n . Sie s ind auch m engenm äßig der größte 
T e il der R u h rko h le . D ie  M äch tigke it de r zusam menhängen
den F löze  b e trä g t an v ie le n  S te llen  des R uhrgeb ie tes b is zu 
6  m. In  Borchardts „H andbuch  der K o h le n w irtsch a ft“  w ird  der 
gesamte V o rra t des R uhrgebietes a u f 56,3 M ill ia rd e n  t  angege
ben. A nde re  Schätzungen gehen noch w e it höher. In  A nbe trach t 
dieses gew a ltigen  S te inkoh lenvo rra tes  w a r auch d ie  E n tw ic k 
lun g  des R uhrgeb ie tes eine ganz gew altige . Im  Jahre 1792 be
tru g  d o rt d ie  Z ah l der A rb e ite r  1 357 und  d ie  der W e rke  154, 
d ie  176 676 t  S te inkoh le  fö rd e rte n . Im  Jahre 1924 b e tru g  d ie  
Z ah l der W e rke  270, d ie  der A rb e ite r  und Beam ten 3 9 7  5 7 7  und 
d ie  F ö rd e run g  94110 414 t. D e r W e rt der Kohlenförderung  
stieg in  der genannten Z e it von  683 667 G M . a u f 1 ,7  M ill ia rd e n  
RM . M it  3,6 M ill ia rd e n  G M . w a r 1919 der b isher höchste F ö r
d e rw e rt im  R uh rg e b ie t e rre ich t w orden. Ganz e rheb lich  s tie 
gen auch d ie  M engen der aus der R u h rk o h le  gewonnenen Ne
benprodukte: Koks, Teer, A m m oniakw asser, schwefelsaures 
A m m on iak , T ee rdes tilla te , le ich te  Kohlenw assersto ffe , Benzol, 
P reßkoh le  und  d ie  aus der K o h le  gewonnenen Energ ien, Gas 
und  zu le tz t E le k tr iz itä t.  In  dem Maße, w ie  sich d ie  Techn ik  
neue Verw endungs- und  A u fbere itungsm ethoden  d iens tba r 
machte, wuchs auch d ie  F ö rd e run g  d e r R u h rko h le . A n  Gas 
w u rd e n  beispie lsw eise 1913 ru n d  905 M il l .  cbm erzeugt, d ie  im  
Jahre 1924 a u f 2 ,2  M ill ia rd e n  cbm gestiegen w aren. W ährend  
im  Jahre 1884 n u r  5 Zechen insgesamt 23 0 0 0  t  P reßkoh len  h e r
s te llten , erzeugten 1924 bere its  50 Zechen 2,7 M il l .  t  P reßkohlen. 
D e r  Absatz der R ulirko lile  erstreckte  sich a u f säm tliche In d u 
s tr ie n  des In landes und  n u r  w en ige  Län de r des E rdba lles  gab 
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es vo r dem K riege , d ie  n ic h t au fnahm efäh ig  fü r  den schwarzen 
Ja m ailten des R uhrgebietes gewesen w ären . V or dem Kriege  

ie .rü g  die Ausfuhr an Ruhrkohle in  das Zollausland 15,6 M ill. t,
„ ie  in  den Jahren nach dem K rieg e  um  fast zw e i D r i t t e l  zu rück- 

Das sind d ie  Fo lgen  des K rieges und  der Besatzung, d ie  
, ° nk u rre n z  der W asse rkra ft, des Erdöles, de r B ra u n ko h le  undf 
er ausländischen K oh le . Desto m ehr konn te  aber d ie  B in ne n 

w irtsch a ft d a ra u f bedacht sein, d ie  R u h rko h le  zu ve rw enden  
und sie so zu ve rede ln , daß sie v ö ll ig  neuen Zwecken zu ge füh rt 
w erden kann. F ü r  d ie  b in ne nw irtscha ftlich e  R ohs to ffve rso r
gung w u rd e  d ie  R u h rko h le  außero rden tlich  w ich tig , da sie d ie  

rzeugung von  T re ib ö l, Schm ieröl, Ferngas, K unstha rz , Schwe- 
el usw. s icherste llen muß. H eu te  is t de r A n te il der Ruhrkohle  

an der b innenw irtscha ftlichen  Versorgung  größer als v o r  dem 
Hege. Sie stieg von  60,8 v. H . im  Jahre 1913 a u f 73,7 v. H . im  

Jahre 1934.
i P as rhe in isch-w estfä lische  K oh lengeb ie t setzt sich, im  lin ks - 

[  0111 ¡sehen Kohlengebiet bis an d ie  holländische G renze fo rt.
e r K o h le n v o rra t w ird  h ie r  a u f ru n d  7 M ill ia rd e n  t  geschätzt, 

w ovon d ie  M ager- und  F e ttko h le  überw iegen. Das E rke le n ze r 
ecken b irg t  e tw a 1,7 M ill ia rd e n  t  gasarm er M agerkoh le , zu 

eenen noch k le in e re  M engen A n th ra z it  zu rechnen sind. Z iem - 
ich re ichh a ltig  an ve rsch iedenartige r K o h le  is t das Aachener 
ecken, dessen V o rra t b is a u f 1500 m a u f e tw a  7  M ill ia rd e n  t  

geschätzt w ird . U n te r a lle n  deutschen K oh len  ha t d e r A n te il 
e r Aachener K o h le  an der deutschen Versorgung  v e rh ä ltn is - 

uia hg  d ie  größte p rozen tua le  S te igerung e rfahren .
A/T-j  a-S ^p ^ le n g e b ie t, das h ins ich tlich  se iner V o rrä te  und d e r 

a d it ig k e it der K o h len flöze  m it dem R uh rg e b ie t w e tte ife rn  
_ ann, is t Oberschlesien, in  das sich D eutschland, Ö sterre ich  u nd  

o.en fe ilen . V o r der A b tre n n u n g  des polnischen Te iles  e n tfie - 
JJn der Fläche nach von  dem gesamten Kohlenbecken 2860 qkm  

v. H . a u f Deutschland, 2225 q km  =  41 v. H . a u f ö s te rre ich - 
de r Rest m it 440 q km  a u f Russisch-Polen. Im  Jahre 

. , . .rd e rte n  d o rt 58 deutsche G ruben  3 7  M il l .  t, 4 5  öster- 
^*cf1' u n garisd ie  G ruben  9,6 M il l .  t  und  31 russische G ruben  

• f- D u rch  das G enfer P ro to k o ll g ingen 5 3  G ruben  des 
eu sehen A n te ils  an Po len ve rlo re n  und  d a m it p rak tisch  fü r
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d ie  ersten Jahre d ie  gesamte K o h le n fö rd e ru n g  dieses w ich tigen  
Gebietes. D e r  K o h le n v o rra t des frü h e re n  deutschen A n te ils  be
tru g  b is zu 2 0 0 0  n i T eu fe  be i B e rücksichtigung  säm tlicher F löze 
b is zu 30 cm M ä ch tig ke it ru n d  166 M ill ia rd e n  t, von denen 
ru n d  144 M ill ia rd e n  t  als a bb a u w ü rd ig  angesehen w urden . Be i 
e inem  W e rte  von  10  R M  p ro  Tonne S te inkoh le  ka nn  m an sich 
e inen  B e g r if f  von  d e r U ngeheue rlichke it dieses au f d ie  da
m a ligen  G e w a ltp o lit ik e r  zu rückzu füh renden  K ohlenraubes m a
chen. Schätzungsweise sind Deutschland in  Oberschlesien in  
e in er Teufe bis zu 1000 m etw a 11 M illia rd e n  t verblieben. D ie  
V ersorgung  Deutschlands m it O ber schlesischer S te inkoh le  is t 
im m e r noch e rheb lich  und  steht an zw eiter S telle nach dem  
R uhrgebiet. Sie sank fre ilic h  von  2 2 ,8  v. H . im  Jahre 1913 au f 
13,4 v. H . im  Jahre 1935.

Das Niederschlesische (W aldenburger) Kohlenbecken besitz t 
nach der Schätzung von Böcker in  e ine r T eu fe  von  1500 m e tw a 
718 M il i ,  t  S te inkoh le  und  e tw a  530 M il i ,  t  w ahrsche in licher 
V o rrä te . M it  de r G ew innung  der K o h le  in  diesem G ebie te  is t 
auch d ie  G ew innung  eines feuerfesten  Tones ve rbunden, der in  
d e r N eu rode r Gegend übe r de r K o h le  ge lagert ist. D ie  V e r
sorgung a u f diesem G eb ie t stieg von  1913 b is  1935 von 2 ,9  v. H . 
a u f 3,3 v. H .

Das Saarkohlenbecken h a t nach der A bs tim m ung  im  Jahre 
1935 w ie d e r seinen vo lle n  W e rt fü r  D eutsch land e rha lten . D e r 
K o h le n v o rra t w ird  d o rt b is zu e ine r Teufe  von  2 0 0 0  m  fü r  
M ag e rkoh le  a u f 933 M il i ,  t, fü r  F lam m ko h le  a u f 7316 M il i ,  t, fü r  
F e ttk o h le  a u f 8299 M il i ,  t, insgesamt also a u f 16 548 M ili, t  ge- 
schätzt. Bei d ieser Schätzung muß berücks ich tig t w erden, daß 
m indestens ein D r itte l der gesamten Saarkoh le  a u f Lothringen  
e n tfä llt ,  das der deutschen W irtschaft verloren ging. D ie  Saar
ko h le  bes itz t sehr hohe E igenschaften fü r  d ie  G e w innung  von 
G as; dagegen is t sie fü r  d ie  V e rko ku n g  w en ig  geeignet. In fo lg e 
dessen muß d ie  saarländische E ise n in du s trie  westfä lische oder 
holländische M agerkoh le  und  R u h rko ks  verw enden. Dagegen 
fin d e t d ie  S aarkoh le  als In d u s tr ie - und  Kesselkohle einen großen 
Absatz. Auch d ie  V ersorgung  Deutschlands m it Saarkoh le  g ing  
naturgem äß zurück, und  zw a r von  1933 bis 1935 von 8 ,9  v. H . 
a u f  6 ,2  v. H .
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je m l id i  konstan t b lie b  dagegen d ie  ante ilm äß ige  V ersor- 
Sung aus dem erzgebirgischen oder sächsischen Kohlengebiet. 
zubSeS ^ ° b lenSeb ie t lie g t zum  T e il zu Tage, is t also le ich t ab- 

u auen. D ie  d o rt vo rhandenen V o rrä te  w erden  b is zu e ine r 
euie von 1200 m  a u f ru n d  225 M ill. t  geschätzt.

¿u nennen w ä re  dann noch d ie  oberbayerische Pechkohle* 
Ul)(l f lie  nordbayerische S te inkoh le .

eb ßn ^e s e n  großen S te inko h le nb e z irken  g ib t es noch eine 
m °i ? k le in e re r Vorkom m en, und  zw a r d ie  B e z irke  von 
^ te ld ,  M e isdo rf am H arz, G o ld la u te r, Manebach, K ro ck  und  
ß u h la  in  T hü rin ge n , Stockheim  und  E rb e n d o rf in  N ordostbaye rn , 
j  üersbu rg -B erghaup ten  im  Schw arzw ald  und  L ö b e jü n  und  W et- 
ln  “ e i H a lle . V e rhä ltn ism äß ig  unbedeutend sind d ie  V o rkom - 

Y *311 be i Barsinghausen, O berk irchen , M inden, Bückeburg, M ün - 
< Borgloh-Ö seda. D iese V o rrä te  w erden  noch a u f e tw a
1 M ill ia rd e  t  geschätzt und  zum  größten T e il ö rtlic h  ve rb rauch t.

D e r österreichische S teinkohlenvorrat is t k le in , so daß das 
Land  im m e r a u f d ie  E in fu h r  angewiesen w a r. Se it Jahrzehnten 
geigte sich jedoch e ine stets steigende F ö rd e rz iffe r , d ie  von  
,1 9 1 3  b is 1937 von  87 0 0 0  a u f 244 0 0 0  t  stieg. W ährend  sich d ie  
österreichische S te in ko h le n e in fu h r von  1920 b is  1925 von  2 ,5  
a u f 4,2 M il l .  t  s te igerte, g ing  sie von  1932 b is  1937 von 2 ,9  au f 
2,3 M il l .  t  zurück.

Deutschlands Kohlenförderung.

D a n k  se iner gew a ltigen  S te inkoh len lage r is t d ie  K o h le n fö r- 
e rung Deutschlands ganz be träch tlich . Selbst d e r K r ie g  m it 

seinen gew a ltigen  V e rlu s te n  konn te  D eutsch land seine dom i- 
m erende S te llun g  als K o h le n  fö rderndes L an d  n ich t rauben.

ie  G esam tförderung an Steinkohlen zeigt seit dem Jahre 1800 
das folgende Zahlenbild:

1850 1870 1885 1905 1913 1925
in  1000 1

1666 11 800 79169 121299 191511 104 530

1931 1932 1934 1935 1936 1937
in  1000 1

118 640 104 740 124 856 143 002 158 252 184 500
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D eutsch land steht nach A m e rik a  u nd  E ng land  an d r i t te r  
S te lle  in  d e r W e lts te in ko h le n fö rd e ru n g . Dagegen steht es an 
zw e ite r S te lle  nach den V e re in ig ten  Staaten in  d e r Kokserzeu- 
gung aus der S te inkoh le . W äh rend  E ng land  w o h l fü h re n d  in  
der Kokserzeugung in  G asansta lten is t und  d re im a l sov ie l Gas
koks erzeugt als D eutsch land und  sechsmal sov ie l als A m e
r ik a , t r i t t  es in  de r Zechenkokserzeugung w e it  h in te r  Deutsch
lan d  zurück. Noch im  Jahre 1905 erzeugte E ng land  17,7 M il l .  t  
K oks  und D eutsch land n u r  16,4 M il l .  t. A b e r schon 1910 h a tte  
D eutsch land in  de r Kokserzeugung m it 23,6 M i l l  t  E ng land  um  
4 M il l .  t  ü b e rh o lt und  h a t diesen V o rra n g  in  s te igender T en 
denz b is zum  heu tigen  Tage beha lten  und  d am it fast d ie  E r 
zeugung A m e rika s  e rre ich t. Im  Jahre 1936 erzeugte Deutsch
lan d  35,83 M il l .  t  Koks in  K okere ien , w äh rend  E ng land  n u r  
13,92 M il l .  t  erzeugte und  A m e rik a  41,98 M il l .  t. E ine  ähnliche 
Tendenz ze ig t auch d ie  Eisenerzeugung. (Siehe K a p ite l „ D ie  
R ohsto ff- und  E n e rg ie w e lt d e r K o h le “  S. 27.)

W ie lange reicht der deutsche Kohlen Vorrat?
D ie  Schätzungen übe r den deutschen K o h le n v o rra t sind so 

versch iedenartig , daß m an sich k e in  genaues B ild  ü be r d ie  w ir k 
lichen V o rrä te  machen kann , zum a l es auch n ich t so le ich t is t, 
den S te inko h le nve rra t, der m eist in  erheb lichen T ie fe n  la g e rt, 
so annähernd zu bestim m en w ie  d ie  B ra un koh le n vo rrä te . D e r 
vers to rbene  Geheim e B e rg ra t Professor D r. Frech schätzte d ie  
gesamten deutschen S te inko h le nvo rrä te  ohne Saargeb ie t au f 
70 317 M illd e n . t  und  den w ahrsche in lichen V o rra t au f 16 623- 
M illd e n . t. Nach dem „S ta tistischen Jahrbuch des deutschen 
Reiches“  w ird  der deutsche K o h le n v o rra t a u f e tw a  80 M il l ia r 
den t  geschätzt, w o m it Deutsch land (bei e ine r jä h rlic h e n  F ö r
derung  von  ru n d  180 M il l .  t) e tw a  460 Jahre auskomm en 
könnte . Es is t aber anzunehmen, daß D eutsch land m indestens 
d ie  doppelte  M enge K o h le n  besitzt. D ie  m eisten europäischen 
Staaten besitzen sehr w en ig  S te inkoh le  und sind, w enn ih re  
Lager an E rg ie b ig k e it nachlassen, a u f den gew a ltigen  V o rra t 
Deutschlands angewiesen. In  50 Jahren vielleicht schon ist 
Deutschland ein umworbenes Rohstoffland, in 200 Jahren d ie  
Kohle w irklich  der „schwarze D iam ant“.
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. , ''J Kohlenverbrauch pro K opf der B evölkerung steigerte 
f 1 s on v ° r  dem K rie g e  in  den K o h le n lä nd e rn  und  d a rübe r 
i  ir 'y U Si ^ anz erheb lich . F ü r  D eutsch land kom m t noch h inzu , daß 

Z u k u n ft d ie  b isher ve rb rauch te  M enge B rennho lz  durch 
o len ersetzt w erden  soll. A lle in  fü r die Erzeugung von Ben-, 

U1?d ö l rechnet man in  den kommenden Jahren eine jä h r- 
iche M ehrförderung von 2 0  bis 30 M ilk  t. D azu ko m m t d ie  

H e rs te llu n g  des künstlichen Kautschuks, d ie  stets steigende 
Kunstharzerzeugung, die  V erhüttung arm er inländischer Erze, 
d ie  e inen höheren W ärm eau fw and  e rfo rde rn , als andere Erze 
usw. D a  d ie  deutsche W irtsch a ft dah in  z ie lt, R ohsto ffe  mög
lichst n ie d r ig e r V e ra rbe itungss tu fe  e inzu füh ren , um  so den in 
ländischen V e ra rbe itun gsa n te il au f der e ignen Kohlenbasis mög- 
ichst groß zu gestalten, is t d am it zu rechnen, daß auch d a fü r 

e rheb liche Kohlenm engen b e re it ges te llt w erden  müssen, e in  
D ru n d , um  auch a llen  anderen, außerha lb  der K o h le  liegenden 
E nerg ieque llen  größte Beachtung zuzuwenden.
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Braunkohle noch für 2 5 0  Jahre.

D ie  Braunkohle ein K onkurrent der Steinkohle.

D ie  großtechnische A u sw e rtu n g  der B ra u n ko h le  und  ih re  
überragende Bedeutung fü r  das W irtscha fts leben  is t noch sehr 
ju n g e n  D atum s. W äh rend  um  d ie  Jahrhundertw ende  d ie  S te in 
k o h le n fö rd e ru n g  bere its  d ie  100 M il i ,  t  G renze übe rsch ritten  
hatte , b e tru g  d ie  B ra u n ko h le n fö rd e ru n g  be i w e item  noch n ich t 
sovie l w ie  d ie  S te inko h le n fö rde run g  in  den 80er Jahren des 
vo rige n  Jahrhunderts , w äh rend  nach dem K rie g e  d ie  B ra u n 
k o h le n fö rd e ru n g  ze itwe ise d ie  S te inko h le n fö rde run g  w esent
lich  überho lte .

W ie  d ie  S te inkoh le  w a r auch d ie  B ra u n ko h le  schon im  M it 
te la lte r  als M in e ra l bekann t, das zu Farbzwecken u n te r dem 
Nam en „K ö ln ische  U m brae rde “  benü tz t w u rde . B ra u n ko h le n - 
Asche w a r als D ün ge r sehr geschätzt. V ie lfach  w u rd e  B ra u n 
k o h le  auch als Beim ischung zu Schnupftabak ve rw endet. D a  d ie  
B ra un koh le n flöze  meistens zu Tage lagen, is t anzunehmen, daß 
d ie  B ra u n ko h le  in  frü h e re n  Jah rhunderten  von  den Bew oh
ne rn  b ra u n k o h le n h a ltig e r Gegenden neben dem H o lz  auch als 
Brennm aterial, ähn lich  w ie  der T o rf, w enn auch in  beschränk
tem  Maße, benü tz t w u rde . A ls  H in d e rn is  zu e ine r w e itgehen
den B enützung stand v o r a llem  der große F euch tigke itsgeha lt 
der B ra u n ko h le  im  Wege, d e r n ich t so le ih t  w ie  be im  T o r f  
d u r h  e in fa h e s  L u fttro c k n e n  bese itig t w erden  konnte. M an 
besaß dam als n o h  ke ine  m aschinellen E in r ih tu n g e n , d u r h  d ie  
m an d ie  B ra u n ko h le  vom  W assergehalt be fre ien , zu B r ik e tts  
pressen, in  Feuerungskesseln ve rb rennen  oder ga r d u r h  d ie  
C hem ie in  ih re  w e rtv o lle n  B estandte ile  zerlegen konnte.

E rs t d ie  großen F o r ts h r i t te  in  d e r Technik, d ie  verbesserte  
B re n n s to ffh e m ie  und  W ä rm e w ir ts h a ft  haben d ie  V e rw e nd 
b a rk e it der B ra u n ko h le  in  In d u s tr ie , im  V e rke h r, in  d e r Che
m ie, fü r  d ie  E le k tr iz itä tse rze u g u n g  und  fü r  den H a u s v e rb ra u h  
in  großem Maße ersh lossen. D ie  B ra u n ko h le  is t dadurch n ih t  
n u r  e in  E rsa tz der S te inkoh le , sondern, neben dem Ö l, auch ih r  
g rö ß te r K o n k u rre n t. Sie ha t zw a r m it 2500— 4000 W ä rm eka lo - 
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koh l JC p g den b °h en V e rb rennungsw ert w ie  d ie  S te in 
e n - „ % W W egen .i l l r e r  ^e^ehten G e w in n b a rk e it kann  sie m en- 
fc * anig e inem  v ie l größeren V erbrauch  z u g e fü b rt w erden.

Deutschland das größte Braunkolilenland der W elt.

k J ? eids<ddand is t sowohl h ins ich tlich  des V o rra tes  an B ra u n - 
i ° , j e’ a^s auch h ins ich tlich  der F ö rd e run g  das reichste Braun- 

° i  enland der W elt. Nach den heu tigen  Kenntn issen besitzen 
61 ade L än de r m it reichen S te inko h le nvo rrä te n

zugleich B ra u n ko h le n vo rrä te . England, das nach den V e re in ig 
ten Staaten am m eisten S te inkoh len  fö rd e rn de  Land, fö rd e r t 
beispie lsweise wenig Braunkohle. D ie  gleiche S tru k tu r  w ie  
yeutsch land, w enn auch ve rh ä ltn ism ä ß ig  h ins ich tlich  der F ö r 
derung von S te in- und  B ra u n ko h le  k le in e r, bes itz t in  E uropa  
n u r  d ie  Tschechoslowakei. D eutsch land ha t als S te in- und 
B ra un koh le n  fö rderndes Land  England, das als K o h le n  fö r -  
c erndes Land  im  Jahre 1913 in  E u ropa  noch fü h re n d  w a r, in 
zwischen w e it ü b e rh o lt. E ng land  fö rd e rte  1913 292 M il l .  t  bester 

te inko h le , D eutsch land dagegen n u r  190 M il l .  t S te inkoh le  
und 87 M il l .  t B raunkoh le . Im  Jahre 1936 förderte England 
ib  ,  . * Steinkohle, Deutschland dagegen m it Saarland
1‘ 0 M ill. t  Steinkohle und 161 M ill. t  Braunkohle. Rechnet man 
n u r  3U W ä rm e e ffe k t de r S te inkoh le  fü r  d ie  B ra un koh le , so 
naben 161 M ill. t  Braunkohle den W e rt von 100 M ill. t  Stein- 

ohle. Deutschland förderte also 1936 rund 28 M ill. t  Steinkoh- 
tenwert mehr als England. Im  Jahre 1885 fö rd e rte  D eutsch land 
erst 16 M il l .  t  B ra un koh le , aber schon 58 M il l .  t  S te inkoh le . 
W ahrend 1913 d ie  B ra u n ko h le n fö rd e ru n g  sich um  übe r das 
unfe inhalb fäche seit 1885 geste igert hatte , w a r  d ie  S te inkoh - 

O l* ^ r |Je ru n £> n u r  um  etwas m ehr als das dre ifache gestiegen.
w o h l  d ie  S te inko h le n fö rde run g  w äh rend  des K rieges und 

nach ih m  ständ ig  zu rückg ing  oder schwankend w a r u nd  ze it
w e ilig  b is a u f d ie  100 M il l .  t  G renze f ie l,  stieg d ie  B ra un koh - 
Jen lorderung von 1913 b is 1936 s te tig : von  87 M il l .  t  a u f 161 
1 V -  y ° ^ en. d ie  S te inkoh le  m it 170 M il l .  t  im  Jahre 1936 

cue ö rd e ru n g sz iffe r von  1913 m it  190 M il l .  t  noch n ich t w ie d e r 
e rre ich t hat, w obe i be rücks ich tig t w erden  muß, daß Deutsch-
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la n d  ja  große K ohlengeb ie te  im  W esten und  Osten ve rlo re n  
hat. Angesichts d ieser Tatsache bedeute t es fü r  d ie  deutsche 
Kohlen Wirtschaft eine e inz ig  dastehende Le istung , daß sie, tro tz  
des Yerlustiggehens g roßer K oh lengeb ie te , heute  dank der 
ste igenden B ra u n ko h le n fö rd e ru n g  n ich t n u r  diesen V e rlu s t 
längst w ie d e r e ingeho lt hat, sondern auch zum  füh renden  K o h 
len lan d  Europas gew orden is t und an zw eiter Stelle a lle r koh
lenfördernden Länder der W e lt steht. A u ß e ro rd en tlich  a u f
schlußreich und  kennzeichnend fü r  d ie  leichte G ew innbarkeit 
der Braunkohle, d ie  ih re  stürm ische A u fw ä rts e n tw ic k lu n g  e r
le ich terte , is t auch e in  V erg le ich  der A rb e its - und  L o h n v e rh ä lt
nisse im  S te inkoh lenbe rgbau  m it denen im  B ra un koh le n be rg 
bau. Von 1932 b is 1936 stieg im  S te inkoh lenbe rgbau  d ie  F ö rd e 
ru n g  von 104 M il l .  t  (ohne Saarland) a u f 158 M il l .  t  (m it Saar
land), d ie  Zah l de r Belegschaft von  305 000 a u f 394 000 m it 
e in e r Lohnsum m e von  124 M il l .  R M  a u f 189 M il l .  RM. In  d e r
se lben Z e it stieg im  B raunkoh lenbe rgbau  d ie  F ö rd e run g  von 
122 M il l .  t  au f 161 M il l .  t, d ie  Zah l der Belegschaft von  57 000 
a u f 76 000 und  d ie  Lohnsum m e von  22 M il l .  R M  a u f 34 M il l .  
R M . Aus d ieser Zah lengegenüberste llung  is t e rs ichtlich , daß 
fü r  den S te inkoh lenbe rgbau  e rheb lich  m ehr M it te l aufgew en
de t w erden  müssen als fü r  den B raunkoh lenbe rgbau .

Deutschlands Braunkohlengebiete.

D eutsch land w ird  vom  W esten zum  Osten von  einem  b re i
te n  G ü rte l von  in  A n g r i f f  genommenen B ra un koh le n lä ge rn  
durchzogen, d ie  e ine versch iedenartige  A u sb re itu n g  und  Mäch
t ig k e it  besitzen. Vom  W esten nach Osten ze rfa lle n  d ie  deu t
schen B ra un koh le n lä ge r in  fo lgende B e z irke : N ied e rrh e in , 
W este rw a ld , R he in -M a in , N iederhessen, B raunschw eig-M agde- 
b u rg , Thüringen-Sachsen, Laus itz , O stdeutschland, Schlesien, 
B a ye rn  und  N orddeutsch land. E in  gew altiges B ra u n ko h le n 
geb ie t is t d e r Niederrheinische B ezirk, d er den größten G e
sa m tvo rra t an B ra un koh le  besitzt. D e r  B e z irk  b eg in n t be i 
K ö ln  und  e rs treckt sich b is an d ie  holländische Grenze. Städte 
w ie  K ö ln , Bonn, Jülich, E rke lenz , D ü ren , R heyd t, B rü h l und  
Eschw eiler sind zum  T e il oder ganz a u f der B ra u n ko h le  ge- 
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?1V  gleich mächtiges B raunkoh len  geb ie t is t de r Th iirin - 
gisc - aehsische Bezirk, in  dem auch Städte w ie  L e ipz ig , B it-  
, er, i’ c . UIK1 H a lle  a u f der B ra u n ko h le  stehen. G rößere B raun - 

•° en läger ähn licher A r t ,  w enn auch n ich t in  d ieser Größe, 
®inc im  L a u s itze r B e z irk , im  Ostdeutschen B e z irk  und  im  

lesischen B e z irk . A lle  ü b rig e n  sind in  k le in e n  E in ze lvo rko m - 
men v e rte ilt .

D ie  Vorräte an Braunkohle.

Angesichts des rasenden Tempos, dem der V erbrauch  der 
B ra un koh le  in  den le tz ten  Jahren u n te rw o rfe n  w a r, is t d ie  F rage 
a®  Platze, w ie lange Deutschlands Braunkohlenvorräte noch 
reichen. U m  das Jahr 1925 nahm  m an an, daß d e r V o rra t der 
deutschen B ra un koh le n lä ge r kaum  22 M ill ia rd e n  t  betrage. 
U n te r Zugrunde legung  e in e r jä h r lic h  g le ichb le ibenden F ö rd e 
ru n g  von  130 M il l .  t  w ü rd e  der damals angenommene B ra u n 
k o h le n v o rra t in  e tw a 170 Jahren au fgezehrt w orden  sein. A u f 
dem in te rn a tio n a le n  G eologenkongreß 1913 w u rd e  d e r G e
sa m tvo rra t an deutscher B ra un koh le , sowohl der sicheren V o r- 
r *^e als auch der w ahrschein lichen, n u r  a u f 13,3 M ill ia rd e n  t  
geschätzt. In  den Jahren 1934/35 w u rd e  durch  d ie  Preußische 

eohig^eüe Landesansta lt, das Bayerische O berbe rgam t und 
c ie 1 echnischen Hochschulen in  D a rm s tad t und  L e ip z ig  e rneu t 
e ine genaue U ntersuchung übe r d ie  Vorräte  an deutscher 

raunkohle angeste llt, d ie  zu dem Ergebnis kam , daß d ie  v o r- 
an denen V o rrä te  sich um  m ehr als das D oppe lte  und  zw ar 

au f 56,76 M illiard en  t  e rhöh t haben.
••ijTleSe neu festges te llten  V o rrä te  s ind  aber keineswegs end

g ü ltig , da d ie  H o ffn u n g  besteht, daß in  Z u k u n ft noch w e i-  
r ^ n k o h le n v o rk o m m e n  (beisp ie lsweise im  norddeutschen 

a igeb ie t), entdeckt w erden. Auch d ie  e inzelnen B ra un koh - 
en e z irke  lassen noch höhere V o rrä te  ve rm uten , als selbst bei 
er le tz ten  In ven tu ra u fna hm e  angenommen w urde . Noch im  
a re 1937 entdeckte man, um  n u r  e in  B e isp ie l zu nennen, im  

Aachener B ra unkoh lengeb ie t e ine 50— 100 m  d icke  B raunkoh - 
en age, d ie  e in  G eb ie t von  215 000 ha bedeckt und  15 M illia r-  
en Braunkohle en tha lten  so ll, w äh rend  b ishe r d ie  gesamten 
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V o rrä te  des N iederrhe in ischen B ezirkes a u f e tw a 18 M il l ia r 
den t  geschätzt w urden .

Nach der Fests te llung  aus den Jahren 1934/35 v e rte ile n  sich 
d ie  V o rrä te  gemäß dem fo lgenden Z ah len b ild :

Gewinnbare Braunkohlenvorräte in  Deutschland.

in  1000 Tonnen

Bezirke
Tagbau Tiefbau B e s a m t-

•g o
t o- 
JES c;

s ic h e r w a h rs c h . zus. s ic h e r w a h rs c h . zus. V o r r a t
iu r- 

C 03
n a

Niederrhein 1980 500 359500 2340000 4924 700 10509 400 15434100 17774 100 31,5
Westerwald — — — 15700 32500 48200 48200 0.3
Rhein*Main 43000 8 900 51900 21700 17300 39000 90900 0,3
Niederhessen 20800 — 20800 138100 117600 255700 276500 0,5
Braunschweigi
Magdeburg 737 300 105200 872500 258400 719200 977 600 1 850100 3,3
Thüringen*
Sachsen 6 795 500 258500 7 054 000 1942700 568300 2511000 9565000 16,8
Lausitz 6936800 298900 7235700 2990800 6147100 9137900 16373600 28,8
Ostdeutschl. 19200 — 19200 1739000 6656 200 8395200 8 414400 14,7
Schlesien 13000 8 400 21 400 22000 1255800 1277 800 1299 200 2,2
Bayern 73900 38000 111900 112700 4 200 116 900 228 800 0,4
Nordd. Einzel 
verkommen 13400 2500 15 900 7800 813500 821 300 837200 1,5

Deutschland 16663400 1079900 17 743 300 12173600 26841 100 39014700 56758000 100,0

B ra u n ko h le  bes itz t auch Deutsch-Ö sterre ich, dessen F ö rd e 
ru n g  in  den le tz ten  Jahren sich ständ ig  ste igerte. Von 1915 bis 
1925 stieg sie von  2,6 au f 3,0 M il l .  t, um  dann von  1929 bis 1937 
von 3,5 a u f 2,8 M il l .  t  in fo lg e  des a llgem einen w irtscha ftlichen  
N iedergangs zu sinken. D azu  fü h r te  Ö sterre ich in  den le tz ten  
Jahren noch e tw a 150 000 t  B ra u n ko h le n  jä h r lic h  ein.

B e i g le ichb le ibender F ö rd e run g  von e tw a 11 M il l .  t  m ona t
lich  oder 130 M il l .  t  jä h r lic h , w ü rd e  der V o rra t von  ru n d  57 
M ill ia rd e n  t  e tw a  350 Jahre reichen. 1936 stieg d ie  B ra u n k o h 
le n fö rd e ru n g  aber be re its  au f 161 M il l .  t. B e i diesem Tem po 
und  der v ie lse itig en  V e rw endung  der B ra u n ko h le  is t d am it zu
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redm en, daB der vorhandene V o rra t v ie l frü h e r  erschöpft sein 
|v ir  ' e iner g le ichb le ibenden F ö rd e run g  von  ru n d  200 M il l .  t  
\m  l “ 1re, d ie  m an fü r  d ie  kom m enden Jahre ann im m t, w ü rde  

ei\  ,.°^raf bere its  h u n d e rt Jahre frü h e r, also nach 250 Jahren 
aFS, sein. W ie  be i der S te inkoh le  brauchen w ir  uns also 
au<~  ' a i' d ie  B ra u n ko h le  noch keineswegs Sorgen d a rüb e r zu * 
® ai en> daß uns in  den kom m enden G enera tionen d ieser B re nn 
s to ff feh len  w ürde .

Neue Abbanmethoden der Braunkohle.

D ie  G ründe, d ie  zu der erheb lichen Verschiebung der V o r
ra ts z iffe rn  und  der F ö rd e run g  be itrugen , s ind  verschiedener 
A r t .  Zuerst ha t m an durch  zahlre iche B ohrungen  neue Läger 
e+ ii ^  oc ê r be i den a lten  einen größeren U m fang  festge- 
s e ilt. D ann  e rlauben  auch heute  d ie  technischen M it te l e inen 

besseren A b ba u  d e r vo rhandenen V o rrä te . Gegenüber 
20 kann  m an B ra un koh le  heute noch im  Tagbau abbauen, 

w °  V e rh ä ltn is  des Deckgebirges von  1 :5  oder in  ung ün s ti
gen F ä lle n  von  1 :7  vo rhanden  is t, w äh rend  noch im  Jahre 1920 

e r  A b ba u  im  Tagbau n u r  e in  V e rh ä ltn is  von  1 :3  zu ließ, 
lese verbesserte A bba u m ö g lichke it w u rd e  durch d ie  tech

nische V e rvo llko m m n u n g  der m aschinellen G ew innungsve rfah 
ren  erre ich t, zu der in  hervorragendem  Maße d ie  sogenannte 

r t ' um br ndse, d ie  zum  erstenm ale 1924 in  B e tr ie b  genommen 
B Ur T i i t r u g. D iese B rücke überspannt d ie  abzubauenden 

raunkoh lengeb ie te  in  e in e r Länge von  m ehre ren  h u n d e rt 
e e rn  und  fö rd e r t den A b ra u m  m it F ö rd e rbä nd e rn  a u f eine 
&1 B ^  ^r bheren Jahren geschah diese A rb e it  m it  Schaufeln 

unc Baggern. D urch  d ie  neue Abbaum ethode is t es je tz t  mög- 
i  , auch jen e  B ra u n ko h le  im  Tagbau zu erfassen, deren F ö r

derung  frü h e r  zu ko s tsp ie lig  w ar.

W ofür die Braunkohle verwendet w ird .

I ^ , r  großen V o rrä te  ka n n  ru h ig  gesagt w erden,
i  a • D eutsch land a lle in  a u f d e r B ra un koh le  fü r  Jahrhunderte
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eine sichere Wirtschaftsgrundlage hat. G erade d ie  B ra un koh le  
w a r es ja , d ie  D eutsch land n ich t n u r w äh rend  des K rieges in  
den Stand setzte, d ie  hohen E nerg iean fo rde rungen  zu b e w ä l
tigen , sondern auch nach dem K rie g e  d ie  hohen T rib u tla s te n  
an S te inkoh len  auszugleichen. N iem als w ä re  es m öglich gewe
sen, lange Jahre h in du rch  das gew a ltige  Maß an S te inkoh len  
an d ie  e instigen Fe indstaa ten  zu lie fe rn , und  g le ichze itig  das 
deutsche W irtscha fts leben  w ie d e r zum  A u fs tie g  zu füh ren , 
w enn  m an n u r  a u f d ie  S te inkoh le  angewiesen gewesen w äre. 
D ie  B ra u n ko h le  a lle in  ko nn te  uns re tte n  u n d  sie h a t uns im  
w ahrs ten  S inne vor der Vernichtung bewahrt.

Was m an aus der S te inkoh le  he rs te llen  kann, läß t sich zum 
größ ten  T e il auch aus der B ra u n ko h le  erzeugen: Teer, leichtes 
und schweres ö l,  Wachs, Paraffin , Koks usw. A u ß e r e in e r g ro 
ßen Zah l r ie s ig e r Elektrizitätsw erke, d ie  d ie  größten Städte 
W est- und  M itte ldeu tsch lands m it S trom  versorgen, d ie n t d ie  
B ra un koh le  der V ersorgung  v ie le r  anderer w ich tig e r G ro ß in d u 
s trien . D e r größ te  T e il de r A lum inium - und chemischen Indu
strie is t a u f der B ra u n ko h le  au f gebaut. 40 v . H . der G esam t
fö rd e ru n g  an B ra u n ko h le  ve rb rauch t a lle in  d ie  chemische In 
d u s tr ie  fü r  d ie  E nerg iegew innung  und  chemische A u fb e re itu n g . 
A ls  E rbe  des K rieges s ind  v o r a lle m  d ie  Stickstoff w erke von 
Leuna, welche fü r  d ie  L a n d w irtsch a ft den künstlichen Dünger, 
Treiböl fü r den Kraftw agen u. ä. hersteilen, d ie  I .  G. Farben
industrie und  d ie  Griesheim -Elektron bei B itterfe ld  zu nennen, 
d ie  der B ra u n ko h le  ih re  m ächtige Ausdehnung m it  v e r
danken.

A n  zw e ite r S te lle  des Verbrauches stehen die K raftw erke, 
d ie  e tw a  20 v. H . de r B ra u n ko h le  beanspruchen. Auch d ie  
K a li-, T e x til-  und Papierindustrien verb rauchen  ständ ig  große 
B raunkoh lenm engen. V o r a llem  e ignet sich d ie  B ra u n ko h le  zu r 
B rikettierung. Im  Jahre 1936 w u rd e n  in  147 B e trieben  m it 
32 000 A rb e ite rn  101 M il i ,  t  B ra u n ko h le n  im  W erte  von  226 
M il i .  R M  zu B r ik e tts  v e ra rb e ite t. In  wachsendem Maße b en ü t
zen auch d ie  ö l- ,  Wachs-, Lack-, F arben-, Seifen- u nd  H arz* 
fa b r ik e n  d ie  B ra u n ko h le  als A usgangsrohsto ff fü r  ih re  E rzeug
nisse. Seine gesamte Gasversorgung ha t beispie lsw eise Kassel 
a u f B ra u n ko h le  um geste llt. A u f  Kosten der T e e rb ild u n g  läß t 
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sid i  be i der B ra u n ko h le  eine höhere Gasausbeute erzie len, 
-u  geringere  M enge K oks ab, e tw a 40 v. H . gegen-

w i 7 ' H ' bei der SteinkoWe-
1 i *1  an^ eres B re n n m a te ria l h a t sich d ie  B ra u n ko h le  im  
eu sca®n W irtschafts leben  eine M ach tste llung  e robe rt, d ie  ih r *  

n iem and m ehr b is zu ih re r  E rschöpfung s tre it ig  machen kann.
s g ib t ka um  einen W irtschaftszw e ig , d e r n ich t d ire k t  oder in -  

c ire k t  durch d ie  B ra u n ko h le  oder ih re  w e rtv o lle n  Neben
bestandte ile  b e e in flu ß t w ird .
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Torf ein Universalrohstoff.

W as ist Tori?

In  d ie  R eihe der festen B rennsto ffe , m it  denen D eutschland 
in  großem  Maße bedacht ist, gehört auch d e r T o rf. R und  
2,3 M il l .  ha, das s ind  4,24 v. H . der Fläche des Deutschen Reiches, 
s ind  noch m it  T o rfm oo ren  bedeckt, deren  Vorräte  au i rund  
10 M illiard en  Tonnen T o ri geschätzt w erden. D e r T o r f  is t w ie  
d ie  S te in- und  B ra u n ko h le  e in  Gemenge von  abgestorbenen 
P flanzen  und  gehört, geologisch betrachte t, zu den jüngsten  
b rennbaren  „H um usgeste inen“ . D ie  den T o r f  b ildenden  abge
storbenen, m ehr oder w en ige r fest ge lagerten  P flanzen te ile  
haben sich b e i ungeh indertem  L u f tz u t r i t t  noch n ich t so zersetzt 
w ie  d ie  S te inkoh le  oder d ie  B ra un koh le . M e is t is t d ie  Z e r
setzung noch im  Gange und  macht größere F o rtsch ritte , je  t ie 
fe r  d ie  abgestorbenen P flanzenreste  s inken  und  je  m ehr sie 
von  der L u f t  abgeschlossen w e rden  und  u n te r dem D rude  der 
a u f ihnen  lastenden Massen liegen. Im  V e rh ä ltn is  zu r K oh le  
is t d e r H e iz w e rt des T orfes  sehr gering. W o llte  m an d ie  deu t
sche B re n n s to ffw irtsch a ft heute  restlos aus dem deutschen T o rf 
versorgen, so w ü rd e  sein V o rra t nach Berechnung der Geologen 
kaum  zw ölf Jahre ausreichen.

D ie  T o rfm oo re  s ind  hauptsächlich e in  G eb ilde  der gem äßig
ten  Zone, w e il d o rt d ie  besten V orbed ingungen  fü r  e inen ge
nügend in tens iven  Pflanzenwuchs vo rhanden  s ind  und  in fo lg e  
d e r geringen T em pera tu ren  n u r  eine geringe W asserverdun
stung v o r sich geht, welche dem P flanzenwuchs in  den M ooren 
fö rd e rlic h  ist. Info lgedessen wachsen d ie  vo rhandenen M oore  
auch heute  noch, fa lls  sie n ich t durch K u lt iv ie ru n g  abgetötet 
w orden  sind.

Zw ei A rten  von T o rf gebieten.

D ie  deutschen M oore  w erden  in  zwei große Gruppen e in 
g e te ilt : in  Niederungsmoore und  Hochmoore. D ie  Niederungs
moore b ild e n  sich durch langsames Versum pfen  von  flachen 
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Gewässern, d ie  e inen geringen  A b flu ß  haben. D e r  Boden d ie 
ser (jew ässer trä g t nach und  nach eine im m er höher wach- 
sende Schicht von  abgestorbenen W jassertieren, P flanzen  und  

ta tte rn , d ie  sich m it m inera lischem  Sedim ent mischen oder 
en Ke im boden fü r  zahlre iche W asserpflanzen abgeben, d ie  • 

und  w ie d e r absterben. Sobald nun  d ie  abgelagerte 
octucht den W asserspiegel e rre ich t hat, ände rt sich d ie  Vege
ta tio n  des M oores in  eine ausgesprochene Sum pfvegeta tion , und  
es entsteht das Hochmoor, das hauptsächlich aus w uchernden 
Moosen besteht, d ie  d ie  E igenschaft haben, das W asser stets 
nach oben zu ziehen, und  dazu be itragen , daß das M oo r ständ ig  
wächst. In  den un te re n  Schichten des M oores b ild e t sich dann, 
in fo lge  des Abschlusses der L u f t  durch  W asser und  Sedimente, 
..ie Versetzung der P flanzenreste , d ie  noch durch B a k te rie n  ge
fö rd e r t w ird . D ie  Ze llu lose  und  das E iw e iß  der P flanzen  w ird  
cfurch diesen Prozeß abgebaut, w äh re n d  das L ig n in , d ie  ha rten  
Bestandte ile  der P flanzen, sich nach und nach zu dem b ilden , 
was m an T o r f  nennt.

Torfm oore haben sich vo rnehm lich  d o rt geb ilde t, wo dem 
Wasser der A b flu ß  nach un ten  v e rw e h rt ist, also a u f e iner 
K a lk tu f f -  oder Lehm unterlage. Sie kennzeichnen d ie  jüngste 
Entw icklungsgeschichte unserer E rdoberfläche. Es sind also E r 
scheinungsform en aus d e r A llu v ia lz e it ,  de r Anschwemm ungs
ze it, zum  T e il auch aus der D ilu v ia lz e it .

D ie  Erforschung des Torfes.

D ie  M oorforschung ha t den M ooren an H and  der gefunde
nen P flanzen und  d e r Beschaffenheit der Beim ischungen ih re  
chemischen und  phys ika lischen  B estand te ile  nachgewiesen, d ie  
fü r  d ie  verschiedenen Verwendungszwecke von  W ic h tig k e it sind. 
D e r größte T e il des T orfes besteht aus Wasser, das durch v e r
schiedene V e rfah ren , en tw eder durch T rocknung  an der L u f t  
oder durch W ä rm e e in w irk u n g  oder durch Pressen m it der H and  
oder Maschine, e n tfe rn t w ird . D ie  vom  W asser b e fre ite  T o r f 
substanz e n th ä lt s ticks to ffre ie  E x tra k ts to ffe , w ie  K o h le hyd ra te , 
Pentosane, in k ru s tie re n d e  Substanzen, organische Säuren, fe r 
n e r R ohfasern verschiedener A r t  je  nach H e rk u n ft  der P fla n -
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zen, Fette , Öle, e iw e iß ha ltige  S to ffe  und zahlre iche M in e ra l
stoffe, d ie  in  der Asche be im  V erb rennen  Zurückbleiben.

E ine  um fangre iche W issenschaft beschäftig t sich m it der Phy
sik und der Chemie des Torfes, um  seinen G eha lt festzustellen, 
M ethoden der chemischen U ntersuchungen auszuarbe iten und  
d ie  w irtscha ftliche  G ew innung  des Torfes, d ie  A usnü tzung  der 
M oore  h ins ich tlich  der G ew innung  des Torfes und  d ie  A us
nützung  des gewonnenen Bodens fü r  d ie  A cke r- und  F o rs t
w irts c h a ft lohnend zu gestalten. In  den Jahren nach dem K rie g e  
w u rd e  in fo lg e  des großen Kohlenm angels a u f dem G ebie te  der 
T o r f-  und  M oo rw irtscha ft sehr v ie l getan. N ich t n u r  w u rde n  
sinnre iche Maschinen fü r  d ie  T o rfg e w in n u n g  in  den M ooren, 
fü r  d ie  T rocknung  und  d ie  V e rw e rtu n g  des Torfes k o n s tru ie rt, 
sondern auch d ie  C hem ie und  d ie  W ärm e techn ik  haben sich 
sehr e ingehend m it de r V e rw e rtu n g  des Torfes beschäftigt. Es 
is t staunensw ert, m it  welchem  Geschick und  Scharfsinn d ie  e in 
zelnen W irtschaftszw e ige , u n te rs tü tz t durch d ie  deutsche W is 
senschaft, sich dieses frü h e r  m ehr oder w en ige r als m in d e r
w e rtig  angesehenen Brennstoffes angenommen haben. M an 
ka nn  sagen, daß auch der T o r f  Deutsch land in  se iner größten 
N o t in  beachtlichem Maße geholfen hat, übe r d ie  schwere Ze it 
de r B re nn s to ffno t h inw egzukom m en.

D e r T o rf als Brennstoff.

K e in  Rohstoff hat die Vielseitigkeit der Verwendung w ie
gerade der T o rf. Überraschend is t es, zu welchen Zwecken der 
T o r f  gebraucht w ird . D ie  übliche A r t  d e r T o rfve rw e n d u n g  is t 
das Verbrennen in  besonderen Ö fen zu r H e izung  von  W ohn- 
räum en. A b e r auch in  de r In d u s tr ie , im  E isenbahnbetrieb, in  
der Eisen- und  S tah lin du s trie , ha t d e r T o r f  schon w irts c h a ft
liche  Bedeutung gehabt. In  den M oorgeb ie ten  bestanden da
mals zahlre iche H am m er-, Schweiß- und  P udde lw erke , d ie  T o r f 
verw endeten. H eu te  w ird  T o r f  gerne in  G lashütten, in  der 
T onw aren - und  K a lk w a re n in d u s tr ie , als Feuerung  u n te r Sucl- 
und A bdam pfp fannen  und  zu r Beheizung von  G la sku ltu re n  
ve rw endet, w e il d ie  T o rffla m m e  eine große Fläche bestreichen 
ka nn  und  z iem lich  f re i von  schädlichen Gasen ist.
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, s . a an e rfo lg re ichen  Versuchen ge feh lt, den Torf
nrnrl 10 zu verkoken und  daraus w e rtv o lle  Neben-

-e’i WIri ^orfkoks, Teer, Paraffin , Gasöl, T o rf teerwasser, 
• ° nu' j ’ ^ s ig ä th er, M ethylalkohol und  dergle ichen zu ge- 

f i i  ” 1! " '  i e Torfvergasung is t sogar e in w a n d fre i gelöst, und  
r  1 ren  Zweck s ind  zahlre iche Ö fen k o n s tru ie rt w orden. Im  

\\e g e r M oor bei O snabrück bestand frü h e r  sogar eine Ü b e r
a ll zen ra le , d ie  m it von  T orfgas gespeisten Gasmaschinen be- 
r ie  en w urde . In  de r zw e iten  H ä lfte  des vo rig e n  Jahrhunderts  

ve rw an d te  m an das Torfgas zu Beleuchtungszwecken, und 
pWar im  Anschluß an d ie  damals üb liche  Holzgasbeleuchtung. 

e ia i ige B e triebe  lohn ten  sich aber n icht, w e il das T orfgas
Z - T i r 1 UJld  ^ er inzw ischen im m e r m ehr verbesserten 
„  ln , ° , en gasbeleucht un g n ich t k o n k u rr ie re n  konnte . Dage- 
„• '? f n aus dem T o rf gewinnbaren Nebenprodukte
n]“  “  ho«en Q ualitätsw ert. Das Ö l (T o rfö l, T u r fo l und  T o r f-  
„  j ^ e . ls !  ed l flü ch tig e r B estand te il des Torfes, der sich als 

1 osem itte l fü r  H arze  e ignet und  auch e in  gutes B rennö l 
P  &1 V , as weißem  L ich t v e rb re n n t und  w eder Ruß noch 

eru  m te rläß t. D ie  schweren ö le  des Torfes, d ie  w eder ge- 
r ie re n  noch verharzen, eignen sich fü r  zahlre iche Zwecke. 
1 • v t  Ct! das T o r fp a ra ff in , das dem P e tro le u m p a ra ffin  

yn r T! CfUUn '- P er d u rd l E ind ickung  gewonnene A sp h a lt d ie n t 
zu r F iL . ®re i nng und  wegen se iner k rä ft ig e n  schönen Farbe  
F e tts ä u re  a , . e r  T eer e n th ä lt außerdem  neben
M ed iz in  vpp10 1 ,encde’ d i e in  der K u n s th a rz in d u s tr ie  und 
S t  m it dp 1 We!ideun - T r ° tz  se iner großen V e rw a nd t- 
s to f f u n r fp l  AStCm'  und  B ra u n ko h le  ha t der T o r f als B renn - 
tem uirb+ 1S as| anSsrohstoff fü r  chemische Zwecke be i w e i- 
d a ^ F  T  W f f ’ Wie S te in - nnd  B ra u n ko h le  oder
t i S f  d° i '-  NvA t  zu le tz t. ha t der T o r f  in  jü n g s te r Z e it Bedeu- 
H o lz  u'tul K o h le '^aSUI1"  m  ^*enera^oren bekomm en, ähn lich  w ie

Sieben andere Gebiete der Torfverwendung.

Sieben G ebiete, von denen eines im  K a p ite l „G enügend 
unger schützt vo r H u n g e r“  behande lt ist, s ind es, a u f denen
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sich der T o r f  außer d e r V e rb rennung  und der m it der K oh le  
gemeinsamen chemischen Au fsch ließung  m ehr oder w en ige r be
w ä h rt hat, und  zw a r:

1. fü r Bauzwecke,
2. fü r die Herstellung von Papier,
3. fü r die Gewinnung von Textilfasern,
4. fü r die Viehfütterung,
5. fü r die Herstellung von A lkohol,
6. fü r Düngerzwecke,
7. fü r hygienische, medizinische und kosmetische Zwecke.

Ziegel aus verschiedenen M a te r ia lie n , verm ischt m it  T o rf, in  
lu fttrocke ne m  oder gebranntem  Zustand, geben e in  vo rzü g 
liches Baum aterial, das sich als schalldäm pfend, schlecht w ä rm e
le ite n d  und  lu ftdu rch lassend  b e w ä h rt hat. T o r f  ka nn  zu k ü n s t
lichem  H o lz , zu P la tten , W andbelägen v e ra rb e ite t und  als 
W a n d fü llm a te r ia l fü r  E iske lle r, W ärm ekam m ern, B ru tkäs ten , 
Te lephonze llen, Bedachung von  Gebäuden und  ü b e ra ll d o rt, 
w o K ä lte - oder W ärm eschutz n o tw end ig  ist, ve rw ende t w e r
den. Zahlre iche F a b r ik e n  haben sich schon m it der H e rs te llu ng  
von  Papier aus T o rf beschäftig t. D azu  e ignet sich jedoch n u r  
e ine von  m inera lischen Bestand te ilen  fre ie  und  aufgeschlossene 
Torffaser, d ie  dann noch m it  Lum pen gemischt w erden  muß. 
In  H o lla n d  w ird  schon se it Jahrzehnten aus dem T o r f eine 
R ohfaser gewonnen, d ie  nach England, S üd frankre ich  und 
A m e rik a  ve rsand t w ird . ‘Ä hn liche  Bestrebungen bahnten  sich 
v o r  dem K rie g e  auch in  Deutsch land an. T extilien  aus T o rf
fasern kann  m an heute  noch in  verschiedenen deutschen T e x 
tilm useen  sehen. Nach 1890 gab es zahlre iche T o rffa s e rfa b r ik e n  
in  Deutschland, d ie  säm tlich, v ie lfach  m it M illio n e n ve rlu s te n , 
w ie d e r e ingingen. A lle rd in g s  d a r f d ie  E n tw ic k lu n g  noch n icht 
als abgeschlossen betrach te t w erden. Be i r ic h tig e r Begrenzung 
s ind  d ie  T o r f  fasern  durchaus n u tzb a r zu machen. So g il t  v o r 
a lle m  als ve rw e rtb a re  Faser das in  zahlre ichen M ooren v o r 
kom m ende W ollgras (E rio ph o ru m  vag ina tum ), de r den T o r f 
stechern u nw illko m m e n e  L u k . D ie  m eisten M oore, besonders 
d ie  ju n g e n  M oostorfe , d ie  M oore in  Pom m ern, im  H arz, im  
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-Erzgebirge, in  der E ife l, in  H o lla n d , Schweiz und  Ö sterre ich 
ne igen  eine große Menge W o llg ras , das z u r Fasergewinnung 
Uf  . u *er> Decken, Seile und  andere gröbere Tex tilien  ve r- 

T *  j *6* ' ' erc ên kann . A b e r auch Verband watte, A u f saug- und 
rockenkissen aus T o rffa se rn  s ind  in  der H yg ie ne  sehr ge

schätzt. D ie  M oosfasern w u rd e n  w ährend  des K rieges zu einem 
begehrten V e rb a n d m a te ria l ve ra rb e ite t. Auch als E rsa tz fü r  
Jute, zu r S treckung von  B aum w olle , zu r H e rs te llu n g  von  F ilz  
und als W attee rsa tz ha tte  d ie  T o rffa se r w äh rend  des K rieges 
eine große Bedeutung. Im  Jahre 1930 kam  aus A m ste rdam  d ie  
M eldung, daß d o rt eine in te rn a tio n a le  Gesellschaft zum  E r 
w e rb  und  zu r A usbeu tung  eines tschechoslowakischen Pa ten
tes zu r H e rs te llu n g  von  Kunstseide aus T o rf in  B ild u n g  be
g r if fe n  sei. D e r  T o r f  bes itz t nach E n tfe rn u n g  d e r H um insäure  
und  anderer Beim ischungen 30—35 v. H . Zellu lose, d ie  zu K u n s t
seide um gew ande lt w erden  kann. D ie  A rb e its z e it vom  R o h to rf 

** ZUr fe rtig e n  Ze llu lose  so ll nach dem e rw ähn ten  Patent 
sechs Stunden, von  der T o rfze llu lo se  b is  zum  fe rtig e n  K u n s t
seidenfaden neun b is zehn Stunden dauern, w äh rend  d ie  G e
w in n u n g  von  H o lzze llu lose  bis zu 30 Stunden dauert. Auch zu r 

rzeugung von  P ap ie r, F ilm e n , Ze llophan  und  G ram m ophon
p la tte n  so ll sich d ie  T o rfze llu lose  g u t eignen.
. . . D a  ^ e r T o r f  sehr v ie le  Bestand te ile  des Holzes en thä lt, 
a t e r sich auch in  A lkohol ve rw an d e ln . Aus 1000 kg  trocke- 

„  ka nn  m an nach D e llb rü cks  B re n n e re i-L e x ik o n  50 bis 
Iko ho l hers te llen . D a  d ie  T o rfa lk o h o lh e rs te llu n g  teue r 

und um ständ lich  ist, kom m t sie fü r  A nw endung  im  G roßen 
n ich t in  Betracht.

Gewisse A r te n  von  T o r f  lassen sich auch zu Futterzwecken  
ve ra rb e ite n  und  z w a r in  V e rb in d u n g  m it Zuckermelasse. D ie  
-uckermelasse ha t d ie  E igenschaft, vom T o r fm u ll aufgesaugt 

zu v  erden und sich m it ihm  zu e ine r k rü m e lig e n  Masse zu ve r- 
m den. B e i den m eisten T o rfa rte n  steht der große G eha lt an 

m inera lischen Stoffen, G erbsäure  und  unaufgeschlossener Zel- 
ulose fü r  Fu tte rzw ecke  h in d e rn d  im  Wege. D ie  A nsicht von 
achleuten übe r d ie  V e rw endung  von  T o r f  fü r  Futte rzw ecke  

is t fre ilic h  n ich t e inhe itlich . W esentlich  is t es, den T o r f  fü r  den 
ihm  zugedachten Verw endungszw eck aufzuschließen und  ihn
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von den fü r  d ie  V e rdauung  n ich t geeigneten S to ffen  zu be
fre ie n , was n a tü rlich  teue r und  um ständ lich  ist.

D ie  Tatsache, daß des ö fte ren  in  T o rfm oo ren  vo llko m m en  
unve rsehrte  Menschen- und  T ie rle ichen  gefunden w urden , be
w eist, daß d e r T o r f  eine hohe desinfizierende Fähigkeit besitzt, 
d ie  auch in  d e r C h iru rg ie , in  der M ed iz in , in  d e r T ie ra rz n e i
ku nd e  usw. e rk a n n t w o rden  ist. T o r f  d ie n t deshalb als Be
kä m p fun g sm itte l gegen d ie  S ch la fk ra n kh e it d e r Seidenraupe, 
als V e rb a n d m itte l, z u r B lu ts t i l lu n g  be i T ie re n  und  als S treu 
fü r  seuchenverdächtige T ie re  be im  Versenden in  E isenbahn
wagen. A llb e k a n n t is t auch d ie  hervorragende  W irk u n g  von  
M oorschlam m bädern.

D ie  deutschen Torfvorräte.

T ro tz  der v ie lse it ig e n  V e rw endungsm öglichke iten  und  der 
großen V o rrä te  an T o r f  ha t d ie  deutsche W irtsch a ft ke inen  A n 
laß, m it  diesem w e rtv o lle n  R ohs to ff verschwenderisch um zu
gehen. Von den 2,3 M illionen ha Mooren im  deutschen Reichs
geb ie t sind nur 830 000 ha Hochmoore, d ie  v o r lä u fig  fü r den 
Abbau in  B e trach t kom m en. Von  den 2,3 M illio n e n  ha müssen 
außerdem  20 v. H . in Abzug gebracht w erden, d ie  schon k u l t i 
v ie r t  sind. T ro tz  der ve rhä ltn ism äß igen  Größe der T o rfm oo re  
is t d ie  E rzeugung  von  T o rf, gemessen an S te in- und  B ra u n 
koh le , sehr gering . In  den In fla t io n s ja h re n  und  in  den Zeiten 
großer K o h le nn o t b e tru g  d ie  jä h r lic h e  F ö rd e run g  3 M ill. t, d ie  
dann nach und nach a u f jährlich 600 000 t zurückg ing , um  dann 
im  Jahre 1933 erstmalig w ieder auf 700 000 t  zu steigen. D ie  
T o rfe rzeugung  b e trä g t kaum  Vi v. H . d e r G esam terzeugung 
a lle r  festen B rennsto ffe . In  den Som m erm onaten w erden  in  d e r 
T o r f in d u s tr ie  m it ü be r 500 T o rfg rä b e re ie n  e tw a  12— 15 000 A r 
b e ite r beschäftig t, d ie  jä h r lic h  e tw a 500—600 ha bew irtschaften.

D a  m it  d e r A b to rfu n g  der M oore  zugleich wertvolles Neu
land gewonnen w ird , das in  den ersten Jahren ohne w esent
liche D üngung  außero rden tlich  e rtrag re ich  ist, so e rg ib t sich 
aus der T o rfw ir ts c h a ft e in  w irtsch a ftlich e r N utzen  in  d oppe lte r 
H ins icht.
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II.

Schwermetalle
bauten den deutschen Industriestaat.
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D er Triumph der deutschen Eisenwirfschaft.

Eisen baute den deutschen Industriestaat.
( iehe T a fe l IV  zwischen S. 160 u. 161)

Das Eisen is t ü b e ra ll in  de r N a tu r  v e rb re ite t. N ich t w en ige r 
a s ^>5 v. H . der E rd k ru s te  besteht aus Eisen. Es is t das b ill ig s te  
und am leichtesten zu gew innende M e ta ll, und  d ie  In d u s tr ie  w a r 
Jisher auch a u f Eisen am m eisten angewiesen. Das G ew ich t 
der jä h r lic h  hergeste llten  Eisenmenge is t zehnm al g rößer als 

as a lle r  ü b rig e n  M e ta lle  zusammen. Z w a r könn ten  w ir  unser 
heben e rha lten , w enn  w ir  n u r  K o h le  und  H o lz  besäßen und  da
zu M e ta lle  außer Eisen, aber unm öglich  w äre  es, ohne Eisen 
c en F o rts c h ritt der M enschheit zu fö rd e rn , denn unser mo- 

e rner V e rke h r, E isenbahn, S ch iffah rt, K ra ftw a g e n  und  F lu g - 
zeug, dann auch d ie  Landesverte id igung , s ind au f das Eisen 
angewiesen. W ü rd e  das Eisen feh len, hä tte  unsere Z iv ilis a t io n  
CIIJ anderes Aussehen, w i r  w ä ren  ohne dieses ebenso a g ra r- 
£e~^nden, w ie  w enn w ir  ke ine  K o h le  besäßen. Eisen und  

ohle ergänzen sich, denn K o h le  is t der M agnet fü r  das Eisen, 
und  wo genügend K o h le  ist, da b lü h t auch d ie  E isen industrie , 

ander, d ie  w en ig  K o h le n  besitzen, aber große E isenvorrä te , 
a. tTn ^o tz d e m  ke ine  oder n u r  eine k le in e  E isen industrie . B e i- 

spie e d a fü r s ind d ie  E isenerz länder Schweden, Spanien, B ras i- 
F h d e  und  N eu fund land . Dagegen haben Deutschland, 

le n v o 11' t ^ e^ en’ A m e rik a  und Japan m it  ih re n  großen K oh- 
o rra  en, auch w enn  sie w en ig  E isenerz besitzen, dennoch 

e ine bedeutende E isen industrie .
ie  deutsche W irtsch a ft ha tte  nach dem ve rhängn isvo llen  

usgang des K rieges zw ei he rvorragende  A k tiv p o s te n  fü r  ih re  
s an ig  gewachsene E isen industrie , näm lich  e in  ausreichendes 
c ^ lv o rF°Jn inen und  den jä h rlic h e n  A n fa ll  von 40 v. H .

ro  aus der jah rze h n te lan g  in ve s tie rte n  großen E isensub- 
s anz. aneben stand d ie  hohe F e r t ig k e it  de r deutschen E isen
ind us trie , ih r  W agem ut und  ih r  E rfin d e rg e is t. D iesen A k t iv 
posten stand aber e in  v ie l schwerer ins G ew ich t fa lle n d e r Pas- 
sivposten gegenüber, näm lich  d ie  Versorgung m it Eisenerzen, 
c le  neBen e ine r zehnprozentigen E igenerzeugung (zuzüglich
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40 v. H . Schrott) zu r H ä lfte  aus dem A us land  gedeckt w erden 
m ußte. D e r  uns durch das aufgezwungene V e rs a ille r  D ik ta t  en t
standene V e rlu s t an hochw ertigen E rzen w ird  e rst deutlich , w enn 
m an d ie  F ö rd e run g  des ehem aligen deutschen Reichsgebietes 
m it der heu tigen  F ö rd e run g  ve rg le ich t. D ie  deutsche F ö rd e run g  
von  E isenerz gesta ltete sich w ie  fo lg t:
Jahr Fördermenge Jahr Fördermengc

A l t e s Reichsgebiet N e u e s Reichsgebiet
1860 1,40 M ilk  t 1931 2,62 M ilk  t
1871 3,36 M ilk  t 1933 2,59 M ilk  t
1900 18,96 M ilk  t 1935 6,04 M ilk  t
1913 28,60 M ilk  t 1936 7,57 M ilk  t
1918 7,91 M ilk  t 1937 9,60 M ilk  t

Von den im  Jahre 1913 ge fö rde rten  28 M ilk  t  E isenerz en t
fie le n  n u r  7 M ilk  t  a u f das heu tige  Reichsgebiet. 80 v. H . des ge
samten deutschen Erzbesitzes befanden sich in  den ve rlo renen  
G ebie ten  E lsaß -Lo th ringen  und  Oberschlesien. Im  le tz ten  F r ie 
d en s ja h r b e tru g  der A n te il E lsaß -Loth ringens an d e r deutschen 
E isenerzversorgung 21,13 M ilk  t. D eutsch land w a r also nach dem 
K rie g e  bis zu 80 v. H. a u f d ie  ausländische E rz e in fu h r angew ie
sen. D e r V e rlu s t des a u f 2,4 M ill ia rd e n  t  geschätzten lo th r in 
gischen M ine ttee rz -B ez irkes  w a r fü r  d ie  deutsche E isen industrie  
an fäng lich  kaum  zu ü be rw inden , w e il de r Besitz dieses E rzbek- 
kens organisch m it der R u h rk o h le n in d u s tr ie  verwachsen w a r 
und  sich außerdem  au f diesem E rz  auch d ie  Q u a litä tsges ta ltung  
der deutschen E isen indus trie  aufbaute .

Zusätzlicher Eisenerzbedarf aus dem Ausland.

T ro tz  der großen M engen g e fö rd e rte r E isenerze im  eignen 
Lande ko nn te  D eutsch land schon v o r  dem K rie g e  d am it n ich t 
auskommen, sondern m ußte erheb liche M engen e in füh ren . Von 
Jahr zu Jah r, von dem Z e itp u n k t an, als D eutsch land sich zu 
e inem  m ächtigen In du s trie s ta a t zu e n tw icke ln  begann, w u rde n  
b is  zum A usbruch des K rieges erheb liche M engen E isenerze 
nach D eutsch land e inge füh rt, und  zw a r aus Be lg ien, F ra n kre ich , 
Ö ste rre ich-U ngarn, R ußland, Schweden, Spanien, A lg e r ie n  und' 
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n ' tu ancb A ls  w e ite re  L ie fe rlä n d e r tra te n  nach dem K rieg e  
A° f t,° rw e gen und  B r it is c h -W e s ta fr ik a  h inzu . D ie  Ein- und 
o -o m i«  7 E*sanerzen v o r und  nach dem K rie g e  ze ig t das fo l-

1934 1936 »
88,31 168,3 M il l .  M

0,95 0,1 M il l .  M
6,54 7,04 M il l .  M

0,3 0,36 M il l .  M
16,6 M il l .  M
2,0 M il l .  M

‘ "t^ t tbeser Zah lenübersicht geht h e rvo r, daß D eutschland 
\m  •’ a a r® 1880 noch m ehr E isenerz aus füh rte  als e in fü h rte , um  

dem A u fs tie g  d e r E ise n in du s trie  s tänd ig  e r- 
e lieh m ehr E isenerz e in zu füh re n  als auszuführen.

ew iuc ¿ an ien b ild :

E in fu h r:
A u s fu h r:

1880 1905
12.1 102,4
15.2 13,1 

M a n g a n e rz -E in fu h r: 
M a n g a n e rz -A u s fu h r: 
A b b rä n d e -E in f u h r : 
A b b rä n d e -A u s fu h r:

Deutsche Eisenwirtschaft trotzdem in  der W e lt voran.
lö iehe  T a fe l V  zw. S. 160 u. 161, T a fe l X V I zw. S. 208 u. 209)

D a n k  seines großen K o h le nvo rra tes  und  d e r hohen V o llko m - 
l  ^ j  61. ^ er E isenerzeugung und  E isengesta ltung ha t Deutsch- 
V e r l Sf m e W eltge ltung  als eisenerzeugendes Land, tro tz  des 
es stWn Sein®r  frü h e re n  großen E isene rzvo rrä te  und  tro tzdem  
d e r HpT.Xf  £ ro  e M engen Eisenerze e in fü h re n  muß, h ins ich tlich  
Fertio -w n^t 1Uugi Von R°Eeisen und  S tah l und  d e r A u s fu h r  von 
ia  d e r Ar,+n -i g a lte n .  W esentlich  be i d e r E isengew innug is t 
und i- < er V e ra rb e itu n g  vom  rohen E rz  zum Roheisen 
hoch 1j Se™ zu r F e rtig w a re , der gerade be im  Eisen sehr 
w ir ls rh ^ f/ 'c fo c o  r - 1 <les ra Pid en Aufstieges d e r deutschen Eisen- 
Hnchofonh + • ^ bls 1903) stieg d ie  deutsche E isenerzeugung im  

3 W e rte  von 52 M ilL  G M  a u f 578 M il l .  GM, 
m F b fß f- f it re+lb  ur i ?b VOn 22 M m - G M  a u f 379 M il l .  G M  und 

P M  W leb (1877 b is 1905) ™ n  97 M il l .  G M  a u f 894 
fu h r  riößn h ' " S T  s te ige rte  sich d e r W e rt de r E isenerzein- 
d c r  W 88c ° i 1S 1%5) r T  von  124 a u f 1M.2 M ill.  G M . D a m it w a r 
im  tt ef  crngeführten  Eisenerzes an d e r E isenerzeugung
6 ir  °  °  enk ef r ie b 1905 m it e tw a einem  F ü n fte l b e te ilig t.
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Ebenso deu tlich  ze ig t sich der steigende W ert der deutschen 
Eisenerzeugung in  den le tz ten  Jahren. Von 1931 b is 1936 stieg 
d ie  Roheisenerzeugung von  6,06 a u f 15,30 M il l .  t, w o m it d ie  E r 
zeugung des H o c h k o n ju n k tu rja h re s  1929 bere its  w ieder, und  
d ie  des a lten  Reichsgebietes fast e rre ich t w a r. W ie  sehr d ie  
E isenerzeugung zurückgegangen w a r, e rke n n t m an aus e ine r 
G egenüberste llung  der Z e it vo r dem K rieg e  und nach ihm . 1913 
ha tte  D eutschland 330 Hochöfen, die Roheisen im  W e rte  von 
1,07 M ill ia rd e n  G M  erzeugten. 1931 ha tte  es 145 Hochöfen, von  
denen n u r  73 im  Betrieb waren, die Roheisen erzeugten im  
W e rte  von  0,416 M ill ia rd e n  RM . B is 1936 stieg d ie  Zah l de r 
Hochöfen w ie d e r a u f 128, d ie  in fo lg e  ih re r  V e rv o llk o m m 
nung  und  höheren L e is tu ng s fä h igke it fast dieselbe Eisenmenge 
erzeugten, w ie die dreifache Zahl der Hochöfen a lter B auart 
vor dem Kriege. D iese lbe au fw ärtss trebende  Tendenz ze ig t sich 
in  den F luß s ta h lw e rke n , in  denen sich der E isenverbrauch 
(Roheisen, Schrott und  E isenerz nebst Zuschlägen) von  ru n d  9,80 
a u f 22,7 M il l .  t  in  d e r genannten Z e it s te igerte. Auch in  den 
F lu ß s ta h lw e rke n  ze ig t sich w ie  be i den Hochöfen eine stete V e r
besserung der technischen E in rich tungen . V o r a llem  ze ig t sich 
dieses bei den Elektrostahlöfen. W ährend  d ie  Zah l der T ho 
m asb irnen und  Bessem erbirnen n u r  m äßig anstieg und  d ie  Zahl 
der M a rtin ö fe n  und  T iege lö fen  e rheb lich  zu rückg ing, stieg die 
Z ah l d e r E le k tro s ta h lö fe n  von  1931 b is 1937 von 48 a u f 84, m it 
e inem  E rzeugungsw ert von  19,50 a u f 99,90 M il l .  RM . A u f  der 
ganzen L in ie  ze ig t sich so der stürm ische D ra n g  nach A u fh o - 
lu n g  des V e rlo renen  a u f dem W ege der technischen V e rv o ll
kom m nung.

N ich t n u r  in  der H öhe und  der V e rvo llko m m n u n g  der E isen
erzeugung b lie b  D eutsch land tro tz  des ve rlo re ne n  K rieges fü h 
rend, sondern auch als Eisen und  Eisenerzeugnisse ausführendes 
Land. In  der A u s fu h rb ila n z  stehen neben den F arben  und  che
mischen Erzeugnisse Eisenfertigwaren und Maschinen an erster 
Stelle der Ausfuhr. D ie  E in - und  A u s fu h r von E isenerzeugnis
sen (Brucheisen, rohes und fe rtiges  Eisen, Maschinen und derg l.) 
in  den le tz ten  fü n fz ig  Jahren ze ig t den w u n d e rvo lle n  A u fs tie g  
deutschen technischen Schaffens, w ie  das fo lgende Z ah len b ild  
bew eist:
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1880 1905 1933 1936
Einfuhr: 59,4 138,7 136,4 7 8 ,0 M ill.M k .
Ausfuhr: 294,5 894,5 1404,2 1 240,5 M ü l. M k .
D en hohen W e rt des Yeredlungsprozesses in  der E isen indu 

s trie  e rke n n t m an noch m ehr be im  Betrachten der e inzelnen 
a n g e fü h rte n  W arenka tego rien . So stieg beispie lsw eise der 
W ert der ausgeführten  Maschinen von  1880 b is 1936 von  55,9 
M il l .  G M  a u f 932,2 M il l .  RM . Unverkennbar folgt aus diesen 
¿ahlen, daß der W e rt der Eisenerzeinfuhr in  den H intergrund  
tr it t  gegenüber dem hohen W e rt der A usfuhr der veredelten  
Erzeugnisse aus Eisen.

So steht denn auch D eutsdhland nach den V e re in ig te n  Staa
ten als eisenerzeugendes Land an der Spitze a lle r übrigen Län
der. Im  Jahre 1930 schien es e inm al, als ob F ra n k re ich  m it 
e ine r E rzeugung von  10 M ilk  t  D eutschland, das damals ohne 

aarland  in  dem genannten Jahre n u r  9,69 M ilk  t  erzeugte, 
überho len  w o llte . W äh rend  dann aber F rankre ichs  Roheisen
erzeugung b is 1937 s tänd ig  b is a u f 6,23 M ilk  t  f ie l,  s te igerte  
sich d ie  deutsche Erzeugung au f 15,30 M ilk  t. M it  d ieser E rzeu 
gung ha t D eutsch land E ng land  um  das doppe lte  ü b e rh o lt und  
zugleich d ie  H ä lfte  der am erikanischen Erzeugung e rre ich t. E in  
ähnliches B ild  ze ig t sich in  de r G ew innung  von  F luß stah l.

ährend von  1930 b is 1937 d ie  E rzeugung F rankre ichs  von 
■.j,... auf  6,70 M ilk  t  f ie l,  d ie  Englands n u r  von  7,71 a u f 12,10 
F)1 + d*e A m e rikas  von  41,34 a u f 48,52 M ilk  t  stieg, ha tte  

SC e*ne S te igerung von  12,43 au f 18,95 M ilk  t  zu ve r- 
zei men. E in  großer E ise n ko n ku rre n t entstand in  den le tz ten  
Ja ren in  der russischen Eisenwirtschaft. V on 1931 b is 1937 ste i- 
ger e sich d ie  russische Roheisenerzeugung von  5,01 au f 14,50 

1 ' e G ew innung  von  R ohstah l von  5,86 a u f 16,40 M ilk  t  
■r T  Erzeugung von  W a lzw erks fe rtige rzeugn issen  von 
c’ 5. ,an ̂  12,30 M ilk  t. D a m it h a t R uß land  E ng land  an d ie  v ie r te  
- e e der Eisen erzeugenden L än de r gedrückt und  is t h a r t an 
oje  deutsche Erzeugung herangetre ten .*)
diese steio l ’ ’Statistischen Jahrbuch fü r das Deutsche Reich“  1937 zeigt sich
gewinnunog de .:Vende,nz auch bei allen an<Jeren Metallen Rußlands. So is t die Blei« 
Nickeleewinr)111 U er j 8 sec^ s^ac^ e* die Zinkgewinnung um das sechzehnfache, die 
Silbergewinnivl1̂  Um ? a 8 ^ 0PPe^ c» die Goldgewinnung um fast das fünffache und die 

ng um das siebenfache gestiegen.
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Bilanz der deutsdien Eisenerzvorräte.

Von der preußischen geologischen Landesansta lt w u rd e  im  
Jahre 1934 eine weitgehende Ü bers ich t übe r d ie  vorhandenen 
deutschen E isenerz lager herausgegeben, aus d e r m an e in  gutes 
B ild  de r deutsd ien E isenerzb ilanz e rh a lte n  kann. D arnach w e r
den d ie  vorhandenen E rze  in  zwei Gruppen e in ge te ilt. Zu der 
ersten G ruppe  gehören in  d ie  erste Reihe d ie  so fo rt ve rw e n 
dungsfäh igen, und  in  d ie  zw e ite  Reihe d ie  b ed in g t ve rw e n 
dungsfäh igen. E rs t zu der zw e iten  G ruppe  gehören d ie  ehemals 
n ich t ve rw endungsfäh igen  Erze. E ine  sehr eingehende Schät
zung der deutschen E isene rzvo rrä te  w u rd e  zu le tz t im  Jahre 
1910 von  Einecke und  K öhler vorgenom m en. D iese Schätzung 
w a r wesentlich  höher als d ie  von  1934. 1910 w u rd e  fü r  d ie  e r- 
stere Reihe 2,86 M ill ia rd e n  t, fü r  d ie  zw e ite  Reihe 1,04 M i l l ia r 
den t  geschätzt. D ie  zw e ite  Schätzung (1934) b e z iffe rt sich fü r  
d ie  erste Reihe a u f 375 M il l .  t  und  fü r  d ie  zw e ite  R eihe  a u f 
346 M il l .  t  nach dem Z ah len b ild  Seite 85.

Aus dem Z ah len b ild  geht h e rvo r, daß D eutsch land a rm  an 
reichen E rzen  ist, dagegen re ich an a rm en Erzen. D a n k  der u n 
erm üd lichen  Forschung s ind  sich d ie  Geologen und  Eisenfach
leu te  d a rüb e r e in ig , daß von  dem b isher unbrauchbaren  E rz, 
das in  großen M engen vorhanden  is t, durch neue G ew innungs-, 
A u fb e re itu n g s - und  Y e rhü ttungsm ethoden  heute in  w e itgehen
dem Maße G ebrauch gemacht w erden  kann. F re ilic h  s ind  d ie  
V o rrä te  nach dem heu tigen  W issen d e r G eologen mengenm äßig 
und  w ertm äß ig  g e ring  gegenüber anderen Ländern . D ie  V o r
rä te  F rankre ichs  w erden  a u f 9,8 M ill ia rd e n  t, d ie  der V e re in ig 
ten  Staaten a u f 4,3 M ill ia rd e n  t  und  d ie  Englands a u f 2,9 M i l 
lia rd e n  t  geschätzt.

E in  neues Eisenversorgungsgebiet e rh ie lt D eutsch land durch 
Österreich. Seit Jahrhunderten  w ird  in  de r S te ie rm a rk  u nd  in  
K ä rn te n  E isenerz abgebaut, und  durch  d ie  A lp in e  M ontan-G e- 
sellschaft, te ils  im  V e re in  m it den V e re in ig ten  S tah lw e rke n  in  
D on aw itz , V o rde rnbe rg , E isenerz und  H if la u  bew irtscha fte t. 
D e r  besondere V o r te il des Steierm ärker Eisenerzvorkommens 
besteht d a rin , daß es im  Tagbau gewonnen w erden  ka nn  und 
e inen hohen Eisengehalt besitzt. Im  Jahre 1930 b e trug  die 
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B e z i r k

9

10 
11 
12

Lahn*DiU
Kellerwald, Sauerland
öiegerland*Wied
Belgischer Bezirk 
N iederrh. Tertiärbezirk 
launus, Soonwald 
Hunsrück, Saar.Nahe 
t i f e l
Aachener Bezirk 
W esterwald 
Bentheim usw.

- -  Karbon Westfalen 
14 T„e? ru u- Wiehengebirge *) 
l t  £ eu*°burger Wald *•) 
iä  cls,ed! r H orizont***)
16 Salzgitterer Horizont
17 Harzgebirge
19 Thüringen
20 N ^ erhef 5ische Senke
21 M?rd*Te-stsPessar‘■H Minetteahnl. Erze Nord»

Westdeutschlands
M -!fn,ei senerze N ord* u.

22» ^ ‘ * ial<?eu*schlands 
21 Weißeisenerze 
i i  Schlesien 
24 Bayern

26 Ä emberg
27 Hessen
28 Sachsen

I. Gruppe 
2. Reihe

32 000 000 35 000 000
2 000 000 4 000 000

80 000 000 18 000 000
— 8 000 000

1 700 000 400 000
200 000 500 000 

5 000 000
— 1 500 000

1 125 000

—
30 700 000

1 100 000 2 000 000
135 000 000 —

35 000 000 65 000 000
6 000 000 12 000 000

80 000 000
1 500 000
2 600 000

3 000 000 —

2 000 000 5 000 000
500 000

— 2 000 000
23 650 000 20 000 000
2 000 000 30 500 000

— 60 000 000
12 000 000

_

rd. 375 000 000 rd. 346 000 000

II .  Gruppe 
3. Reihe

sehr erheblich 
n icht unerheblich

n icht unerheblich

unerheblich 
unerheblich 
nicht unerheblich 
unerheblich

erheblich

sehr erheblicl 
n icht erheblicn • 
ziemlich erheblich 
sehr erheblich 
ziemlich erheblich
wahrsch. sehr erhebl. 
ganz unerheblich 

?

nicht unerheblich

unerheblich
ganz unerheblich
unerheblich
erhebl. — sehr erhebl.
erheblich
erhebl. — sehr erhebl. 
n icht unerheblich 

9

29 Österreich

.;■ ! Außerdem 3°M ßl|l l ' t V Z 'JS, . i ,aS5erZe'

242 000 000 

rd. 963 000 000 ~

sehr erheblich

o s te rre iA isd iB  E isene rz fö rde rung  1 180 000 t, d ie  dann bis 1935 
berabsank. Im  Jahre 1937 ha tte  sie dann w ied e r 

tv , in  6 . VOn * ’8 M üh  t  e rre ich t, von  denen 2200 t  nach 
a iirfi ■ SmSen. U nge fäh r ebenso v ie l m ußte Ö sterre ich 
Eisen 16 ,eiL em frih ren . In  der Z e it von  1932 b is 1937 g ing  d ie  
d e r 1 ,lSe™ arene in fu h r  von  80 922 t  a u f 77 431 t  zurück, 
63 ’Srr u erse ben Z e it eine Eisen- und  E isenw arenausfuh r von
ser A W k  U 6  564 * gegenüberstand. D eutsch land 
«er A u s fu h r 1936 n u r  m it 15 000 t  b e te ilig t,

w a r an d ie- 
w ährend  alles 
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ü b rig e  b isher in  andere L än de r g ing. D ie  E in ve rle ib u n g  der 
österreichischen E isen indus trie  in  das Reich ha t demnach eine 
a k tiv e  Bedeutung.

D ie  praktische Versorgung der deutschen Eisenwirtschalt aus 
deutschem Erz.

E rk e n n t m an aus diesen ku rze n  Angaben, daß D eutschland 
w o h l eine große M enge E isenerz besitzt, so d a r f m an dabei doch 
gewisse G esichtspunkte  fü r  d ie  p raktische  V ersorgung  n ich t au
ßer acht lassen. D a  Eisen und  K o h le  zusammengehören, und 
dazu noch eine R eihe anderer Rohsto ffe , is t d ie  F rachtbe lastung 
fü r  d ie  von der K oh le  fe rn liegenden  E isenerze e in  w ich tig e r 
F a k to r  fü r  d ie  w irtscha ftliche  A usnützung. Wasserwege, b il l ig e  
F ra c h tta rife  und  Nähe der K o h le  s ind  also H auptbed ingungen  
fü r  e ine ren tab le  A usnü tzung  ä rm ere r Erze. D iese fa lle n  dann 
n ich t a llzuseh r ins G ew icht, w enn  es sich um  gehaltreiche Eisen
erze hande lt. D a ru m  is t der G ehalt der Eisenerze fü r  d ie  E isen
in d u s tr ie  der w ich tigs te  G esichtspunkt. D ie  Eisenerze, d ie  b is 
h e r in  deutschen E isenbez irken  abgebaut w urden , ha tten  einen 
E isengehalt von  22—49 v. H . D a ru n te r  s ind  S iegerland m it 35,8, 
L ah n - und  D illg e b ie t m it  39,0, Thüringen-Sachsen m it 36,4 und 
B a ye rn -W ü rtte m b e rg  m it  49,4 v. H . als d ie  e rtragre ichsten  G e
b ie te  anzusehen.

Das a lte  E isengebiet Siegerland stand b ishe r im m e r noch an 
d e r Spitze der F ö rde rung . D o r t w ird  das w e rtv o lls te  E isenerz 
z u r E rzeugung von  S tah l- und  Spiegeleisen gewonnen. Bedeu
tu n g svo ll is t dieses E rzgeb ie t deshalb, w e il es w irtsch a ftlich  den 
bedeutendsten M angane rzbez irk  Deutschlands d a rs te llt. M it  den 
d o r t gewonnenen w ich tigen  manganlialtigen Erzen kann  f r e i
lich  D eutsch land n ich t auskomm en. E inen  großen T e il des M an
ganerzes, das d ie  deutsche In d u s tr ie  zu zwei D ritte ln  zur H e r
stellung des zur Desoxydation des Stahles benötigten Ferro- 
mangans und  zu einem D r itte l fü r die Erzeugung von Thomas
stahl und Schmiedeeisen benötig t, muß aus dem A us land  be
zogen w erden, v o r  a llem  solches, das e inen 30prozentigen M an- 
gangeha lt aufw e isen muß. B isher w a r  der Kaukasus der L ie fe 
ra n t fü r  Deutschland. D ie  E in fu h rw e rte  s ind  im m er noch e r- 
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heb lick. Sie be trugen  1934 6,54 M il l .  RM , 1935 11,39 M il l .  RM, 
um p 1?1! 1^36 au f 7,4 M il l .  R M  zu s inken, w obe i S ü d a fr ika  
mul B ritisch -In d ie n  den größ ten A n te il ba tten , w ährend  frü h e r  
[ c^ aukasns das m eiste lie fe rte . Reines M anganerz w ird  auch 
! n ,U e u ' S(h Ia n d  gewonnen, und  zw a r in  frü h e re n  Jahren erheK- 
lcfi m ehr als heute. Im  Jahre 1908 b e trug  d ie  F ö rd e run g  327 t. 
* on 1920 b is 1923 stieg dann d ie  F ö rd e run g  von  7000 au f 100001, 

um  dann in  den fo lgenden Jahren te ilw e ise  au f n u ll zu sinken.
,e Erzeugung von Erzen m it  m ehr als 30 v. H . M angan kam  

se it 1933 n ich t übe r 60 000 t. h inaus. Im  Jahre 1936 b e trug  sie 
e tw a 20 000 t. Dagegen stieg d ie  E rzeugung von  m anganreichen 
Erzen m it 15— 30 v. H . M angan in  den Jahren 1929 b is 1937 von 
182 000 t  a u f 231 000 t, w o m it d ie  F ö rd e run g  d e r V o rk rieg sze it, 
d ie  zwischen 200—330 000 t  be trug , bere its  w ie d e r e rre ich t w o r
den ist. D ie  F ö rd e run g  manganhaltiger Brauneisensteinerze 
schwankte von 1908 b is 1930 zwischen 2—3 M il l .  t  und  f ie l  dann 
im  K r is e n ja h r  1932 a u f 664 000 t.

D ie  F rage besteht nun, ob D eutsch land aus seinen eignen 
i'zen noch m ehr M angan herausholen kann, um  d am it d ie  E in - 

f u ersetzen. Gegenüber frü h e r  is t d ie  T echn ik  heute  h in 
sichtlich der besseren A usnü tzung  des M angangehaltes der E rze 
und  der  E inschränkung  von  Ferrom anganeisen w esentlich  fo r t-  
geschrittcn. D e r  größte M angan träge r is t d e r S iegerländer Be- 

r+ ’ i em m an Ei jü n g s te r Z e it eine größere A u fm e rksa m ke it 
z u te il w erden  läß t, zum a l neue Ansichten ü be r den Bau der 
usenerzgangspalten d ie  H o ffn u n g  e rw eckt haben, daß neben 
en zu Ende gehenden G a n g m itte ln  neue abbauw ürd ige  E r- 

' a f £ a e n gefunden w erden. M angan fin d e t sich auch im  L a h n - 
inc i  gebiet, das 42— 50 v. H . E isen e n th ä lt und im  Jahre 1918 
inm a eine Sp itzen le is tung  von  1,7 M il l .  t  e rre ich te, dann aber 
n c er K rise n ze it e rheb lich  zu rückg ing  (1931: 293 162 t). Im  

;,a u 7  d o rt clie F ö rd e run g  w ie d e r um  93 v. H ., aus der
ie c eu sehe E isen indus trie  m it ru n d  16 v. H . m it  in ländischem  

- z ve rso rg t w erden  konnte . D ie  K ru p p ’sche G rube  F e rn ie  bei

N K  f ° rd e r t d° r t  e' n E rz  m it  19 v .H . M angan. 
in d n  °c e i' n ianganha]tigern  E isenerz b rauch t d ie  deutsche Eisen- 
Phosn li10 l f  Vc-1 ElsV nerz Phosphorgehalt und  d ie  Minette. 

° r  a tige Eisenerze sind in  de r deutschen E isen industrie
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u nbed ing t no tw e nd ig  fü r  d ie  Thomaseisenerzeugung und fü r  
d ie  Düngem ittelindustrie. W ährend  d ie  E isenw erke  in  M it te l
und  Süddeutschland schon 73 v. H. deutscher E rze in  den le tz 
ten  Jahren ve ra rbe ite ten , w a r  das R uhrgeb ie t, das 80 v. H . des 
Eisens ve rb rauch t, a lle in  zu 65 v. H . a u f ausländische E rze  an
gewiesen. D e r größte E rz lie fe ra n t is t Schweden, das d ie  phos
p ho rh a ltig e n  E isenerze lie fe r t . Yon der 18,46 M il l .  t  be tragen
den G esam te in fuhr im  Jahre 1936 w a r Schweden m it 8,24 M il l .  t  
b e te ilig t. W enn auch m it Schweden L ie fe ru ng sve rträg e  b is 1942 
abgeschlossen sind, so macht es d ie  steigende Erzeugung der 
R uh re isen ind us trie  dennoch e rfo rde rlich , Umschau nach eignen 
deutschen phosphorha ltigen  E isenerzen zu ha lten . F ü r  d ie  Zu
k u n ft  besteht d ie  begründete  H o ffnu ng , daß d ie  entwicklungs
reichen deutschen Eisenerzgebiete Oberhessen, B aar und Salz
g itter die Deckung des deutschen Bedarfs an phosphorhaltigem  
Eisenerz günstiger gestalten.

E ine besondere Bedeutung fü r  d ie  z u kü n ftig e  deutsche Eisen
erzversorgung  kom m t dem Peine- und Salzgitterbezirk zu, w e il 
d o rt n ich t n u r  Erze a lle r  d re i genannten R eihen in  sehr e rheb
lichem  Maße Vorkom m en, d ie  zum  T e il zu Tage liegen  (H a ve r
lahw iesen), sondern w e il d ieser B e z irk  auch e in  E isenerz l ie 
fe rt, das sich fü r  d ie  Thom aseisenerzeugung wegen seines G e
haltes an Phosphor, M angan und  K a lk  gu t e ignet. Das E isen
erz im  P e ine-G eb ie t is t sogar der L o th r in g e r M in e tte  ähnlich. 
In  den Jahren nach dem K rie g e  bis 1929 w u rd e n  in  diesem G e
b ie t, dem nö rd lichen  H a rzvo rla n d , ganz beträch tliche  E isenerz
vo rkom m en nachgewiesen. D u rch  m ehr als 32 T ie fboh rungen  
konn te  m an schon in  Teu fen  von  62— 250 m  E rzm äch tigke iten  
von  20—32 m  festste llen. Das E rz, e in  Brauneisengem isch der 
U n te ren  K re id e , ha t außer Phosphor e inen durchschnittlichen 
G eha lt an Eisen von 32 v. H ., an K a lk  von 4—6 v. H., an M an 
gan von  0,25 v. H . und  an K ieselsäure von 15—30 v. H . Nachdem 
schon im  Jahre 1934 an d ie  h u n d e rt E rz fe ld e r m it  e inem  G eha lt 
von  175 M il l .  cbm bergam tlich  v e rlie h e n  w orden  w aren, s te llten  
Fachleute fest, daß der V o rra t von  S a lzg itte r—Peine— B ra u n 
schweig a u f e tw a 1,8 M ill ia rd e n  t  u n te r Berücksichtigung der 
66 v. H . betragenden tauben M it te l zu schätzen sei, der fü r  400 
Jahre ausreiche, selbst w enn d ie  deutsche Erzerzeugung 
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durchschn ittlich  4,5 M il l .  t  a u f ru n d  10 M il l .  t  steigen so llte . M it  
a tk ra f t  nahm  s id i im  Jahre 1937 das Reich dieses reichen E rz- 

^.®?le *:es an, um  Deutschlands E rzve rso rgung  aus eignem  Boden 
sicher zu ste llen. A m  1. O k to b e r 1937 übernahm en die Reichs- 

A G . fü r Erzbergbau und Eisenhütten „Herm ann Göring“ 
ie  G rubenbe triebe  von  S a lzg itte r, d ie  d ie  G rund lage  abgeben 
ü r  d ie  b re ite  Basis d e r zu k ü n ftig e n  deutschen E isenerzversor

gung. Neben dem e igentlichen F ö rd e rb e tr ie b , d e r b is Ende 1939 
jä h r lic h  1 M il l .  t  E isenerz l ie fe rn  so ll, w ird  in  v ie r  Baustu fen  
u -  H ü tte n b e tr ie b  e rrich te t, dessen Erzeugnisse einem  eigenen 
H üttenha fen  z u g e fü h rt w erden  sollen. Zugleich entsteh t d o rt 
ein neues Zentrum  der Ferngasversorgung, d ie  m it den be
träch tlichen M engen a b fa lle nd e r Koksofengase beschickt w e r- 
uen soll. W esentlich  ins G ew ich t fü r  dieses neue E isenerzeu
gungszentrum  fä l l t  d ie  F e rtig s te llu n g  des M itte lla n d ka n a ls , w o 
durch d ie  F rach t des Eisenerzes, der K o h le  und  des fe rtig e n  
Fisens sp ü rba r herabgesetzt w erden  konnte . D urch  d ie  s taat
liche In it ia t iv e  is t in  diesem G ebie te  eine neue Versorgungs- 
oasis m it e inem  der w ich tigs ten  R ohsto ffe  im  W erden, d ie  zu 
den größten H o ffnunge  n  fü r  d ie  kom m enden Jahre berechtig t.

E ine  n ich t zu unterschätzende E rgänzung d e r deutschen E isen
erzversorgung w ird  sich in  Z u k u n ft auch aus den bayerischen 
und württembergischen Erzlagerstätten b e w e rks te llig e n  lassen, 
d ie  au f e ine r Fläche von  300 q km  n ich t n u r  e inen erheb lichen 

isene rzvo rra t bergen, sondern auch den höchsten E isengehalt 
au weisen. D urch  N eugründung  eines E isenw erkes in  L in z  ha- 
ien  che R eichswerke „H e rm a n n  G ö rin g “  im  A p r i l  1938, nachdem 
c as A k t ie n k a p ita l a u f 400 M il l .  R M  e rhöh t w urde , ih re  In te r 
essensphäre auch a u f Österreich ausgedehnt.

D er Schrott als zusätzliche Eisenversorgung.

D e r deutschen E isenversorgung steht im  S ch ro ttan fa ll eine 
im m er w ied e r „neue“  E isenreserve zu r V e rfügung . In  den S tah l- 
w e r en, be i Hoch- und  K uppe lö fen , aus A ltm a te r ia l f ä l l t  jä h r -  
7 eU1|C ansekn liche  Menge w e r tv o lle r  Schrott an. In  norm a len  
Tn1 ei\ | com° len  jä h r lic h  e tw a 8 M il l .  t  Schrott z u r A n lie fe ru n g , 
r Wa. sea<iem  Maße w u rd e  in  den le tz ten  Jahren Schrott ve r-

11 c • in  F lu ß s ta h lw e rke n  stieg von 1931 b is 1936 der V e r
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brauch von  5,35 au f 7,14 M il l .  t, iu  den Schw eißstahlw erken von 
25,8 a u f 32,5 tausend t  und  in  den E isen- und  S tah lg ießere ien 
von  688,8 a u f 1629,4 tausend t. S p rungha ft e rhöh te  sich in  den 
le tz ten  Jahren auch d ie  Schrotteinfuhr. W ährend  noch in  den 
Jahren 1880 und  1905 e ine r E in fu h r  von  0,4 bzw. 1,9 M il l .  G M  
e ine A u s fu h r von  7,2 bzw. 6,8 M il l .  G M  gegenüberstand, b e trug  
1933 d e r W e r t d e r E in fu h r  10,5 M il l .  R M , 1934 sogar 17,0 M il l .  
R M , um  dann 1936 w ie d e r a u f 11,0 M il l .  R M  zurückzugehen. 
M engenm äßig b e trug  1936 d ie  S ch ro tte in fuh r e tw a 345 000 t, 
w äh rend  57 000 t  nach P o len  w ie d e r ausgeführt w urden . D ie  
hohe Bedeutung des Schrotts e rke n n t m an an den Preisen, d ie  
a u f dem W e ltm a rk t seit 1913 um  e in  D r i t te l  gestiegen sind.

Forschung in der Eisenwirtschaft tu t not.

T ro tz  der großen V o rrä te  an deutschem E isenerz und  der hoch- 
e n tw icke lte n  E isentechn ik b e d a rf d ie  deutsche E isenw irtscha ft 
m eh r denn je  der Forschung, um  d ie  vorhandenen E isenvo rrä te  
zu gew innen, zu e rh a lte n  und  auch zu sparen. Neben der M in 
derung  der A b h ä n g ig k e it vom  ausländischen E rzbezug besteht 
v o r a llem  d ie  A u fgabe  d a rin , den neua rtigen  m annigfachen A n 
fo rde rungen  gerecht zu w erden, d ie  an d ie  Eigenschaften des 
Eisens ges te llt w erden. In  em siger F o rsch e rtä tig ke it w ird  heute 
in  den beiden großen deutschen Eisenforschungsinstituten in  
Düsseldorf und  Stuttgart an der K lä ru n g  der G esetzm äßigkeit 
gearbe ite t, nach der der E isengew innungsprozeß ve rla u fe n  soll. 
W ie  d ie  E rze  a u f m öglichst sparsame W eise g e fö rd e rt w erden  
können, w ie  am zweckm äßigsten K oks gespart w erden  kann, 
w ie  d ie  arm en Erze a u fb e re ite t w erden  können, um  tro tzdem  
e in  hochwertiges Eisen zu e rha lten , w ie  d ie  Leg ie rungen  und 
Zusätze a u f in länd ische R ohsto ffe  angewendet w erden  können, 
das a lles s ind w ich tige  A u fgaben  der Eisenforschung. Es g ilt  
auch d ie  V e rlu s tw irts c h a ft b e i der W ie de rg e w in nu ng  der Leg ie 
rungszusätze be im  Eisen a u f e in  M in im u m  herabzusetzen, n ich t 
zu le tz t is t auch der sparsamen W ärm ebehand lung  be im  W alzen 
und  Leg ie ren  besondere Beachtung zu schenken, um  dadurch 
den A u fw a n d , de r fü r  d ie  A u fb e re itu n g  ä rm ere r E rze n o t
w end ig  ist, w ie d e r wettzum achen.
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W ärmeforsdiung verb illig t das Eisen.

Ständig  w u rd e n  in  den le tz ten  h u n d e rt Jahren, se itdem  d ie  
Eisen W irtschaft sich s ta tt der H o lzko h le  des Kokses bed ient, der 
Hochofen und der Verhüttungsvorgang verbessert, um  G üte 
und Pre is des Eisens in  E in k la n g  zu b ringen. Schon 1828 brachte 
der E ng länder Neilson durch  seine E rfin d u n g , den Hochöfen 
s ta tt k a lte  L u f t  heiße L u f t  e inzublasen, es fe rt ig , e in  D r i t te l  
der v o rh e r no tw end igen  Koksm engen zu sparen, tro tzde m  seine 
A n lage dam als noch u n vo llko m m en  w a r. W irtsch a ftlich  w u rde  
dieses V e rfa h re n  noch in  besonderem Maße, als in  den kom m en
den Jahren der w ürttem berg ische  B e rg ra t W ilhelm  von Faber 
du Four in  den den Hochöfen entström enden Gichtgasen e in  
b illig e s  H e izm a te r ia l gefunden ha tte . Neben jedem  Hochofen 
sieht man heute d ie  20— 30 m  hohen und 6—8 m  b re ite n  E isen
z y lin d e r, d ie  sogenannten W inderh itzer, in  denen d ie  E rw ä r
m ung der V e rb re n n u n g s lu ft au f 700—800° v o r  sich geht, durch 
d ie  d ie  heute so w ich tigen  E isen leg ierungen erst m öglich  ge
w orden  sind. M oderne Hochöfen besitzen b is  zu fü n f W in d 
e rh itze r, d ie  abwechselnd heißen W in d  abgeben oder den W in d  
vo re rh itzen . D urch  stete Verbesserung d ieser W in d e rh itz e r is t 
d je  deutsche E isenw irtscha ft dazu gekommen, ganz auß ero rden t
liche E rsparnisse zu e rz ie len  und  d ie  W irs c h a ftlic h k e it des Hoch
o fenbetriebes w e itgehend  zu verbessern. A lle in  seit 1920 ge- 
ang es, die Ausnützung der den Hochöfen zugeführten W ärm e

mengen von 56—60 v. H . auf 88—90 v. H . zu steigern und da- 
i urch erhebliche Koksmengen zu sparen. D iese Sparung w ird  
besonders deutlich , w enn  m an berücksich tig t, daß zu e ine r Jah- 
- - - e u g u n g  von  e tw a 15 M il l .  t  Roheisen n ich t w en ige r als 
R \ r  ^ I ' * K oks  ben ö tig t w erden, fü r  den eine V ie rte l M illia rd e  

l ai' ^ ewendet werden muß. Von dem aufzuw endenden K oks 
geht d ie  H ä lfte  in  das Gichtgas. B e i dem frü h e re n  W irk u n g s 
g rad  m ußten 40 v. H . des erzeugten Gichtgases fü r  d ie  W in d - 
e r n tzun g  aufgew endet w erden, w ährend  be i den verbesserten 
1 ln de ro itz e rn  n u r  25 v. H . des Gichtgases ve rw ende t zu w e r- 
en rauchen und  das ü b rig e  den Ferngas le itungen  zu ge füh rt 

v ir  , w odurch  diese erst w irtsch a ftlich  gew orden sind. D ie  E r- 
arn is, d ie  dabei e rz ie lt w ird , b e trä g t jä h r lic h  19 M il l .  RM.
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M eh r als frü h e r, als w ir  noch „aus dem Vollen, w irtscha fte - 
u ir  i  68 (^ e T echn ik  heute  auch d a ra u f abgesehen, den 
Wirkungsgrad des Wärmeverbraudhes zu messen. Ü b e ra ll w o  
W arm e ve rb rauch t w ird , is t d ie  Messung e in  M it te l zu r Spa
ru n g  von R ohsto ffen. O b e in  D am pfkesse l w irtsch a ftlich  a rb e i
te t, ka n n  n u r  durch M eßapparate  k o n tro ll ie r t  w erden. Das g il t  
f ü r  a lle  H eizungs- und  H e izk ra ftan lag en , fü r  Hochöfen, K oke - 

S tah lw e rke , E le k troo fen , G asanstalten, Sdiiffsm aschinen, 
G lü h - und  H ä rte ö fe n  u. a. m. D ie  deutsche Meßinstrumen- 
tentechnik, d ie  sow ohl zu r Messung von  W ärm e w ie  auch z u r 
P rü fu n g  von  M asch inente ilen a u f D ru ck , E rm üdungen, B iege
fe s tig ke it, D e h n b a rke it, Z e rre iß fe s tigke it, z u r verg le ichenden 
P rü fu n g  verschiedener M e ta lle  u. v. a. m. zahlre iche sinnre iche 
In s trum en te  und  A p pa ra te  e n tw icke lt hat, s teht a u f e ine r g ro 
ßen Höhe und  trä g t wesentlich  dazu bei, R ohsto ffe  zu sparen, 
sie fü r  den r ich tige n  Verwendungszweck zu e n tw icke ln  und  
ih re  A nw endung  s tänd ig  zu überwachen.

D ie  Verhüttung arm er Erze.

Eines d e r w ich tigs ten  P rob lem e d e r deutschen E is e n w irt
schaft is t d ie  F rage, w ie  d ie  A u fb e re itu n g  und V e rh ü ttu n g  der 
großen M engen a rm er E rze  v o r  sich gehen so ll, um  daraus e in  
größeres Maß b in n e n w irtsch a ftlich e r V ersorgung  zu erm öglichen. 
D ie  A u fb e re itu n g  a rm er E isenerze bedeute t heute ke ine  Schwie
r ig k e it  m ehr. Nach dem Jahresbericht von  K ru p p  1934 w u rd e  
im  Kruppschen G ruso nw e rk  e in  neuartiges V e rfa h re n  z u r A u f
b e re itu ng  a rm er Erze en tw icke lt. Es h an de lt sich dabei um  den 
sogenannten Rennprozeß, so genannt, w e il e r im  Gegensatz zu 
den b isher üblichen, zum eist mechanischen M ethoden der E rz 
au fbe re itung , in  A n leh nu ng  an das a lte  R ennfeuer e inenSchmelz- 
prozeß einschaltet, der n ich t im  o ffenen R ennfeuer geschieht, 
sondern in  e inem  D re ho fe n  e rfo lg t. D u rch  dieses V e rfah ren  
können n ich t n u r eisenarme und  sauere Erze a u fb e re ite t w e r
den sondern m an g ew inn t auch e in  Eisen, das im  Hochofen, im  
S tah lw e rk , im  T hom asverfah ren  und  auch als Zusatz zum  Sie- 
m ens-M artino fen  und im  E le k tro o fe n  ve rw en d e t w erden  kann. 
Das a u f 10 m m  ze rk le in e rte  E rz  w ird  m it  S te in- oder B ra un - 
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koh lenkoks  in  dem D re ho fe n  6—8 S tunden geschmolzen. D ie  
araus entstehenden E isen lupen haben e inen E isengehalt von 

90—96 v. H . A ußerdem  s ind  noch andere V e rfah ren , be isp ie ls
weise von d e r G u te -H o ffnungshü tte  e n tw icke lt w orden, a u f die* 
h ie r  n ich t näher eingegangen w erden, zum a l dieses w ich tige  

eb ie t s tänd ig  in  F luß  is t und  d e r V e rvo llkom m n un g  zu ge füh rt 
w ird .

Das Suchen nach neuen Erzlagerstätten.

Das Suchen nach neuen E rz lagers tä tten  e rfo lg t m it  H ilfe  
neuze itliche r w issenschaftlicher M ethoden. In  frü h e re n  Zeiten 
g i n n t e  m an sich z u r A u ff in d u n g  von  Erdschätzen d e r W ü n 
schelrute, und es is t anzunehmen, daß damals K u p fe r, Z inn, 
f  “ k ’ S ilbe r, Eisen, B le i usw. m it  diesem p r im it iv e n  M it te l m it
te lb a r oder u n m itte lb a r gefunden w urden . M e is t w i r k t  be im  

utengang das persönliche G e fü h l des Rutengängers oder des 
TV. ’’^ rd s tra h le n “  e ingeste llten  Menschen m it. In  den le tz ten  
Jahren ha t sich h ie rb e i e in  m ehr oder w en ige r w issenschaftlich 
tendiertes la ienhaftes G ebahren b re it  gemacht, das, w ie  d ie  

f ^ o lo g i e  das Menschenschicksal, nun  den G eha lt der E rd rin d e  
LfUi l  ^ s o n d e re  Kennzeichen oder Erscheinungen g la u b t fest- 
s e len  zu können. H ie rh e r  gehört be ispie lsw eise auch das W ach
sen von  P flanzen  an bestim m ten S te llen, w oraus m an schließen 

V <j ln ^S gD u b t, daß d a ru n te r bestim m te M e ta lle  liegen. W enn 
uc c er Geologe diese H ilfs m it te l und  Erscheinungen n ich t ganz 

in  n +F Ta-n<? w e*st> so s tü tz t e r «ich be i seinen M u tungen  doch 
ers er L in ie  a u f seine Kenntn isse von  d e r Entstehung, dem 

Mp+lf , r C! . .clen. Lagerungen  von  Erdschichten. Seine frü h e re  
Rp H u tu n g  na<L  Erdschätzen e rfo lg te  nach der
p  0 a ' ! nS d e r M e rkm a le  an der E rdoberfläche, V e rw e rfun g , 
ih re ^ W -  f ’ W assergehalt u. ä. D ie  chinesischen Taoisten m it 

tj " Ua. , asserlehre w a ren  d a r in  he rvorragende  M e i- 
und cp-eU 6 T i? r ^ e d e r Geologe a lle in  m it  de r W ünsche lru te  
n ich t UŶ m  !ssen von  d e r Beschaffenheit d e r E rdoberfläche  
größer«^ !^ .ai ls^ ° m raen’ zum a l e r auch a u f d ie  D urchforschung 
G e o D h vs 't16 Bedacht sein muß. V ie lm e h r bed ien t er sich der 

1 und  Seism ik, d ie  ih m  sehr em pfind liche  p h y s ik a li-
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sehe A p pa ra te  z u r V e rfügung  s te llt, m it  deren H ilfe  er d ie  
Eigenschaften der E rd rin d e , den M agnetism us des Gesteins, d ie  
S chw erkra ft, ra d io a k tiv e  Eigenschaften, E rd s tra h le n , u n te r ir d i
sche W asserströme, Gase und  Verdunsten  von  Kohlenw asser
s to ff fes tste llen  kann. F ü r  d ie  G eophys ik  w a r  es e in  großer 
F o rtsch ritt, als de r U ng a r R o land  von Eötvös, Professor an der 
U n iv e rs itä t Budapest, Ende des 19. Jahrhunderts  m it de r von 
ihm  e rfundenen D rehw aage  eine M ethode en tw icke lte , m it  de r 
e r d ie  ungle ichm äßige Zusammensetzung und  V e rte ilu n g  der 
E rdoberfläche  erkennen und  messen konnte . D ie  deutsche W is 
senschaft ha t sich in  den le tz ten  Jahren sehr eingehend dem 
A usbau  der G eophys ik  gew idm et. L e id e r ve rkü m m e rte  d ie  
deutsche G eophys ik  durch den E in flu ß  der W irtschafts lage  der 
le tz ten  Jahre erheb lich . D ie  A u s fu h r hochw ertige r geophysi
ka lischer A p pa ra te  g ing  e rheb lich  zu rück und  das A us land  baute  
d ie  deutschen A p pa ra te  nach, um  ih re  e ignen L ag e rs tä tte n fo r
scher auszubilden. D ie  deutsche geophysika lische Forschung 
w u rd e  in  ih re r  Bedeutung frü h e r  m ehr im  A us land  als im  In 
lan d  ane rkann t. In  A m e rik a  standen beispie lsweise v ie l größere 
M it te l als in  D eutsch land zu r V e rfügung , um  Hochschulabte i
lungen zu gründen, d ie  diesen Forschungszweig e rw e ite rte n  und 
p fleg ten . E rs t durch d ie  in tens ive  F ö rd e run g  der deutschen 
R ohs to ffgew innung  kam  auch d ie  deutsche G eophys ik  und  Seis
m ik  w ie d e r zu v o lle r  G e ltung. Im  Jahre 1937 w u rde  d ie  „G e 
se llschaft fü r  p raktische  Lagerstä ttenforschung m. b. H .“  ge
g ründet, d ie  sich d ie  A u fgabe  geste llt hat, a lle  deutschen E rz 
lagers tä tten  zu durchforschen. M it  neuze itlichen  M ethoden sol
len  a lle  bekann ten  Lagers tä tten  in  ih re r  E rs treckung  w e ite r  
v e rfo lg t, s tilliegende  G rub en  a u f unbekann te  V o rrä te  g e p rü ft 
und  v o r  a llem  der deutsche Boden nach neuen Lagerstä tten  
durchforscht w erden.

Austauschstoffe fü r Eisen.

D a Eisen e in  R ohsto ff is t, de r sich n icht w ie d e r ersetzt, ha t 
D eutsch land als das größte eisenerzeugende Land  Europas a llen  
G run d , m it  diesem w e rtv o lle n  M e ta ll sparsam umzugehen. W o 
es sich erm öglichen läß t, so llen  statt des Eisens andere W e rk - 
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Ŝ w l  y e?Wendet w erden. A ls  solche stehen d e r deutschen W ir t 
schaft Leichtm etalle, K unstharz, Stein, Glas, Porzellan, K eram ik
U; a. rn. zu r V erfügung . *) D a n k  des großen V orra tes  an K o h le  
smc w ir  in  der Lage, a ll diese W e rks to ffe  zu schaffen. M it  d ie 
sen hochw ertigen W e rks to ffe n  können  Eisen und  andere M e- 
a lle  ln  solchen M engen gespart w erden, daß bere its  Stim m en 

aus der Eisen W irtschaft la u t gew orden sind, d ie  von  e ine r V e r
drängung des Eisens sprechen. M an muß sich e inm a l an e in igen 
Be isp ie len ve rgegenw ärtigen, was übe rh au p t an E isen fü r  d ie  

irtscha ft no tw e nd ig  is t. Ü be r v ie r  Zehnte l der E rzeugung der 
deutschen W a lzw e rke  ve rb ra uch t d ie  B a uw irtscha ft und  der 
^ h lb a u .  D re i Zehnte l davon w erden  a lle in  im  e igentlichen 
Hoch- und  T ie fb a u  ve rw endet. E ine  Z w e ie inha lb - oder D re i
z im m erw ohnung  b e d a rf 800— 1000 kg  Eisen. E in  einziges S tah l-

, D ie deutsche Stemindustrie (Zement, Glas, Keramik, Porzellan) steht auf einer 
^achtenswerten Höhe. Deutschlands Zementerzeugung stieg von 1930 bis 1937 von 

in  d ^  v ^ i 68 M ilI ‘ * Und Steht dam it nach den Vereinigten Staaten an zweiter Stelle 
der W elt. Während die Erzeugung der Vereinigten Staaten in der genannten Zeit* 

•panne von 27,49 auf 19,40 M ill. t  sank, konnte Deutschland seine Erzeugung ver* 
oppeln. Englands Erzeugung stieg nur von 5,06 auf 6,70 M ill.  t. Auch die Zahl der 

öetnebe stieg in Deutschland von 1933 bis 1937 von 76 m it 10 725 Beschäftigten auf 
254 jvn  1 Beschäftigten. Der W ert des abgesetzten Zementes stieg von 85 auf
u t 1 ' D ie Zahl der m it Steinen und Erden zusammenhängenden Betriebe

der ^ a^^unS von 1933 34 407 m it 409 872 Beschäftigten. Auch Österreich er«
hohe -Und ZWar im Jahre 1929 602 000 t; im  Jahre 1936 nur noch 369 000 t. Den
sich f | an? dieser Industrien beweist auch ihre hohe Ausfuhr. Im  Jahre 1936 ergibt 

o gendes Zahlenbild fü r Eins und A usfuhr von Zement, Steins und Glaswaren:

Zement:
Steinzeuĝ  Porzellan, Steingut: 
Glaswaren:
Glas:
Steinwaren:

Einfuhr Ausfuhr
0,7 8,2 M ill. RM
1,9 59,0 M ill. RM
4,8 61,2 M ill. RM
1,4 14,8 M ill. RM
0,3 7,8 M ill. RM

strie besitzt sn "h ^  ' m K a Ik  eine f “ St unersch°Pflic h e Quelle fü r seine Zementindu- 
nicht nur h o c h w ^ V 8 c®“ 0.!1 reiche. Natursteinschätze. W ir besitzen in Deutschland 
Thüringen besitzt u l-  .‘,anusteinbrüche, sondern sogar auch hochwertigen Marmor, 

r v,— ----- eispielsweise in der W elt das größte Vorkommen an rotem Mar»raor, Ton dem lo ts  .  111 uer vve lt aas Br0
Stoff hat auch im m » *6146!16 ü ° ßere Lager entdeckt wurden. A ls  hochwertiger Bau- 
Wärme. Kälte, m d  c ? e!?r Glas sich als brauchbar erwiesen. A ls  Baustein, als 
standsfähige Röhre» ( -  a sc“ utz in  Form von Glaswolle und Schaumglas, als wider* 
Destillierannaratp Uq Schankstätten, Molkereien, Heißwasserspeicher,
Standskraft n im m t /  ®IJder| laser m it hoher mechanischer und thermischer W ider* 
volle Metalle v e r w ^ H + j ^ * 6 „einen hervorragenden Platz ein, wo früher wert- 
menheit gestaltet ,et we,rden mußten. Glas is t bereits zu einer so hohen Vollkom * 

wor en, daß man es legieren, bohren und drehen kann.
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w e rk  m it t le re r  Le is tung  b e d a rf a lle in  700 000 t  Eisen. U nge
heure  M engen e rfo rd e rte  b isher der Stahlskelettbau. A lle in  im  
Jahre  1936 w u rd e n  d a fü r  e tw a  800 000 t  E isen benötig t. E ine 
eiserne B rücke  e rfo rd e rt n ich t n u r  fü r  ih re  E rs te llu ng , sondern 
auch fü r  ih re  In s ta nd ha ltun g  e inen sehr hohen A u fw a n d  an E i
sen. In  frü h e re n  Jahrhunderten  kann te  m an noch ke ine  E isen
brücken. Jene damals gebauten ste inernen Bogenbrücken sind 
v ie lfach  heute  noch e rha lten . N ich t in  de r E ise nko ns tru k tion  
zeigte sich d ie  höchste Baukunst, sondern im  Steinbau, w ie  ja  
d ie  Tonnengew ölbe a lte r  D om e und  K irche n  beweisen. D a  der 
deutsche Boden sehr w ide rs tandsfäh ige  Bausteine b irg t, kann  
durch  ih re  w eitgehende V e rw endung  fü r  den B rückenbau und  
andere M assenbauten sehr v ie l E isen gespart w erden. E in  w e r t
v o lle r  Spare r gegenüber S tah lske le ttbau  is t Eisenbeton. E ine 
S p innere i in  S tah lske le ttbau  e rfo rd e rt 992 t  Eisen, dagegen in  
E isenbeton n u r  462 t  =  e ine E rsparn is  von  53 v. H . F ü r  d ie  E r 
bauung der M an g fa llb rücke  im  S tah lske le ttbau  w ä ren  3 300 t 
E isen no tw e nd ig  gewesen, dagegen im  Eisenbeton n u r  1850 t. 
Längst ha t der E isenbeton seine hervorragende  E ignung  fü r  
R oh rle itun ge n  der verschiedensten A r t  bewiesen, w o frü h e r  
gußeiserne R öhren  V e rw endung  fanden. D ie  E isenbetontechn ik 
is t w e it fo rtgeschritten . So können heute  sogenannte Spannbe
tonrohre fü r Hochdruckleitungen h erge s te llt w erden, d ie  bei 
höchstem B e triebsd ruck  im  Inne re n  des Rohres k e in e r le i Zug
spannung im  Beton a u ftre te n  lassen. Es w erden  bere its  Spann
be tonrohre  m it  Innendrücken  b is zu 100 a tm  hergeste llt.

Faß t m an säm tliche h ie r  e rö rte rte n  G esichtspunkte der deu t
schen E isenversorgung aus e igener G e w innung  zusammen, (s. 
K a p ite l „H a n d w e rk  und  In d u s tr ie  sparen R ohsto ffe “ ), dann 
ko m m t m an zu dem Ergebnis, daß das Z ie l, d ie  deutsche Eisen
w irts c h a ft w esentlich  von  der hohen E in fu h r  zu entlasten, gar 
n ich t so u ne rre ichba r ist. Z w a r e r fo rd e rt es v ie le  m ühevo lle  
Wege, um  dieses Z ie l — auch durch U m lagerungen  — zu e rre i
chen. Deutscher F le iß  und  deutsche G rü n d lic h k e it w erden  sich 
jedoch n ich t m it  H a lb h e ite n  zu frie de n  geben, w enn es darum  
geht, Deutschlands hochentw icke lte  E isen indus trie  tro tz  a lle 
dem a u f ih re r  H öhe zu ha lten. D ie  deutsche E isen industrie  
ha t ja  schon in  den le tz ten  Jahren bewiesen, tro tz  des schwie- 
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Her W ^U v !gf S ausIändischer Eisenerze, daß sie d ie  F ü h ru n g  in  
behaupten konnte . T ro tz stark gedrosselter Roheisen- 

¿ onni en erhebliche Ausfuhrübersdiüsse in  der Eisen- 
litä t ü ,,erz,e^  w erden, die einzig und a lle in  der hohen Q ua- 
,i„ 11+ a,er deutschen Erzeugnisse und der großen F e rtig k e it der 

sehen Technik zu danken sind.

7 LR.
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Kupfer und Silber zwei alle deutsche W erfm efalle.

K u pfer in  a lte r Zeit.

Das uned le  M e ta ll K u pfer is t so eng m it  der E n tw ick lu n g  
des W irtschafts lebens d e r V ö lk e r  a lle r  Ze iten  ve rbunden, w ie  
k e in  anderes M e ta ll. Es w a r u n te r a lle n  M e ta lle n  w o h l das 
erste, welches zu Gebrauchsgegenständen und  W a ffe n  v e ra r
b e ite t w u rde . Schon 5000 Jahre v o r  unsere r Zeitrechnung be
stand e in  reger K u p fe re rzb e rgb au  a u f de r H a lb in se l S inai, und 
um  3000 v. C h r. fand  m an das M e ta ll schon a u f der Inse l C y - 
pern , von  d e r auch sein Name stammen so ll. K u p fe r  w a r  der 
a lten  T echn ik  unen tbehrlich , als m an g e le rn t hatte , sich s ta tt 
der S te inw erkzeuge  solcher aus M e ta ll zu bedienen. D ie  F o rm 
gesta ltung  des K u p fe rs  muß schon in  a lte r  Z e it sehr w e it  ge
d iehen sein, w enn m an berücksich tig t, daß d ie  a lten  'Ä gyp te r 
d ie  riesenhaften  S te inb löcke ih re r  P y ra m id e n  m it h a rten  K u p 
fe rw e rkzeugen  bea rb e ite t haben und  daß m an damals, w ie  neue 
Funde beweisen, hartes und  arsenhaltiges K u p fe r  ve rw and te , 
jenes M eta llgehe im n is , das m an erst in  jü n g s te r Z e it w ie d e r 
entdeckte.

A b e r  n ich t n u r  in  den südlichen L än de rn  w a r in  frü h e re n  
Jah rhunderten  neben G o ld  und  S ilb e r das K upfer das begehr
teste M e ta ll, sondern auch in  deutschen Landen. Von einem  
e igentlichen A u fschw ung  der V e rw endung  deutschen K u p fe rs  
ka n n  m an fre ilic h  e rs t um  das Jahr 1000 n. C h r. sprechen. In  
Sachsen begann d e r K u p fe rb e rg b a u  922, im  U n te rh a rz  968, in  
Schlesien um  1100 und  im  M ansfe lde r G eb ie t um  1200 n. C hr. 
Im  15. u nd  16. Ja h rhu nd e rt befanden sich in  Aachen, S to llbe rg , 
im  H arz , in  N ü rnb e rg , U lm  und  Lübeck bedeutende K u p fe r-  
und  M essingw erke, d ie  D eutsch land in  der H e rs te llu n g  von 
K u p fe r-, M essing- und  B ronzew aren  fü h re n d  machten. D ie  Be
herrschung des K u p fe rm a rk te s  durch D eutsch land w a r damals 
so groß, daß es Jakob Fugger im  16. Jahrhundert sogar e inm a l 
gelang, a u f ku rz e  Z e it e in  W eltm onopol fü r K u pfer zu e rr ich 
ten. T ro tzdem  sich im  17. und  18. J a h rh u n d e rt d ie  deutsche 
K u p fe r-  und M ess ing industrie , besonders be i Ebersw alde, im  
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Und W estfa len  w e ite r  en tw icke lte , schwand ih re  
Inner • klail1 and  n a d l zusunsten der w ir ts c h a ftlid ie n  E n tw ick - 
nach erseeischer L än de r dah in . W ie  w o h lfe il das K u p fe r  noch 
i n . en) deutsch-französischen K rieg e  w a r, geht daraus h e rvo r, 

dp« i^ re  noch 1164 Segelschiffe und  4 D am pfsch iffe  
aeutschen Seeschiffsbestandes m it K u p fe r  beschlagen w aren, 

im  IQ  T c61! 6  B Iü te  d er deutschen K n p fe rw ir ts c h a ft setzte dann 
T i" ■ hundert ein, als d ie  deutsche Z inkg ew inn un g  wuchs, 
n schneller Folge  e n tw icke lte  sich e ine neue G rund lage  d e r 
cess inghers te llun^ m an e rfand  das N eusilber (1824) aus N ik - 
e ) m k  und  K upfer, verbesserte d ie  K upferverhüttung und 
16 edeutsame E le k tro ly s e  (1866) bahnte  sich ih re n  e rfo lg v e r

sprechenden Weg.

Verwendungszwecke des Kupfers.

i -Es "Waren besonders d ie  E le k triz itä t und  d ie  Chem ie, die 
folo- .u P*e rw irtscha ft e inen neuen Au fschw ung brachten. In -  
d p g V  v e rhesserten G ew innung  von K u p fe r  und  des steigen-

n erbrauches in  de r E le k tr iz itä t  und  d e r C hem ie w u rd e  d ie
k o n r if1 r f 1S 1Di  e ignea Lande im m e r geringer. V o r dem K rie g e  

• e D eutsch land in fo lg e  se iner f in a n z ie ll guten  Lage und  
„  1 “ le ta llu rg ischen  Vorm achts te llung  in  der W e lt den M an- 
a n f w  • ungehem m ten Bezug aus überseeischen L än de rn  v o ll-  
w u r/ip  n e  lg ?n ‘ Seitdem  E le k tr iz itä t  und  Chem ie herrschend 
Nutzmp+aMUrde dem K u p fe r  e ine der ersten S te llen  u n te r den 
scheu Rp^ I * g e w ie s e n . K u pfer lie fe rt den gesamten deut- 
und Ku-nf01" ^  K upferoxyd , K upferoxydchlorid , K u p fe rv itrio l 
stellnTirr erpUi Vf r ‘ G roßen A n te il ha t das K u p fe r  an der H e r- 
b a l t S  T °n S.elen’ Rhenium , K obaltm etall, K obaltoxyd, Ko- 
m etallew L’ W lsm uL A rsen ik, Edelm etallegierungen, Leicht- 
A m m ou «  lfU+Ŝ n’ ,E le,k tro ly*nickel, N ic ke lv itrio l und  N ickel- 
H ers le llnm r*1 ’ K U p ,Ĉ  fe rn e r A n te il an d e r G ew innung  und 
oxvd M n lfvJ l"11 Rfeiarsenat, Antim on, Mischzinn, Z in k - 
K u p fe r  n >i d a n |U,nd Schwefelsäure. In  d e r Chem ie sp ie lt das 
M eh r als 7M  # 5 ? * *  e ia e h ed,euiende R o lle  als K atalysator, 
dernp n  1 K u p fe r  und  K u p fe rle g ie ru n g e n  e n th ä lt eine mo- 

e D am p flo ko m o tive  oder eine e lektrische Schnellzugsloko-
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n io tive , d. s. e tw a 8 v. H . des Lokom otiv lee rgew ich tes. Be i 
K ra ftw a g e n  w erden  2— 6 v. H . des Fahrgeste] 1 gcw id ites  an 
K u p fe r  gebraucht. D ie  Überseedam pfer „B rem en “  und  „E u ro p a “  
en tha lten  zusammen e tw a 2300 t  K u p fe r  u nd  K u p fe r le g ie ru n 
gen. Sehr e rheb lich  sind d ie  A u fw en d un ge n  an K u p fe r  fü r  d ie  
Dynam om aschinen, d ie  je  nach G röße 10— 18 v. H . K u p fe r  be
anspruchen. T ro tzdem  heute  d ie  e lektrischen  Freile itungen  
zum  großen T e il aus A lu m in u m  h e rges te llt w erden, ka nn  m an 
fü r  d ie  F o r t le itu n g  der E le k tr iz itä t  n ich t ganz a u f den K u p fe r 
d ra h t verzichten. E rheb liche  M engen K u p fe r  e rfo rd e rn  auch 
Radio und  Fernsprecher. D e r G roßsender Tegel beispie lsweise 
b e d u rfte  21 t  K u p fe r, und  je d e r  V o lksem pfänger e n th ä lt ru n d  
0,275 k g  K u p fe r  und  0,200 kg  Messing. F ü r  500 000 V o lksem p
fänger w erden  ru n d  138 t  K u p fe r  und  100 t  M essing benötig t. 
A u f  jeden  F ernsprech te ilnehm er e n tfa lle n  1,2 k g  K u p fe r. N ich t 
geringe M engen K u p fe r  e r fo rd e rt auch das Buchdruckgew erbe 
fü r  d ie  H e rs te llu n g  von  Klischees u nd  Tiefdruckw alzen. Eben
so b e d a rf d ie  P apierindustrie z u r H e rs te llu n g  der fe inm asch i
gen Siebe des K up fe rs .

K u p fe r  h a t Eigenschaften, d ie  fü r  d ie  ve ra rb e ite nd e n  In 
d u s tr ie n  sehr w e r tv o ll sind. Es läß t sich pressen, w alzen, g ie 
ßen, ziehen, g rav ie ren , ätzen und  po lie ren . F e rn e r läß t es sich 
m it  anderen M e ta lle n  leg ie ren  und  durch Zusatz, be isp ie ls
weise B e ry ll iu m  oder A rsen  zu g roßer H ä rte , hoher F e d e rk ra ft 
und  L u ft -  und  K o rros ionsbes tänd igke it gestalten. Es is t fast 
unvergäng lich , läß t sich schweißen und  fä rben  und  bes itz t eine 
une rre ich te  L e itfä h ig k e it fü r  W ärm e und  E le k tr iz itä t.  D u rch  
d ie  E le k tro lyse , d ie  in  d e r deutschen T echn ik  zu r höchsten V o ll
kom m enhe it gediehen is t, läß t sich K u p fe r  b is zu r edelsten 
V e rfe in e ru n g  ve ra rb e ite n , w obe i sich w e r tv o lle r  go ld-, s ilb e r
und  p la tin h a lt ig e r  Anodenschlam m  absondert.

W as Deutschland an K u pfer benötigt.

In  norm alen Zeiten b enö tig t d ie  deutsche W irts c h a ft jä h r
lich etw a 250 000 t K upfer, an K u p fe re rze n  e tw a  50 000 t, von 
denen e tw a  30 000 t  aus eignem  Boden, vo rnehm lich  M ansfe ld , 
gewonnen w erden  können. D en  größten T e il seines K u p fer- 
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e arfes m ußte D eutsch land in  d e r V e rgangenhe it einführen. 
ie  E in fu h r  an K u p fe re rz  stieg von  1933 b is 1936 von  6,1 M il l .  
e ichsm ark a u f 9,6 M il l .  RM . D ie  A u s fu h r w a r  unbedeutend. 

J r . ^ s e n  g ing  d ie  E in fu h r  an A ltk u p fe r  von  102,2 a u f 8?,7 
M id.^ R M  und  ganz e rheb lich  d ie  A u s fu h r, näm lich  von 21,7 
am  3,3 M il l .  R M  zurück. D ie  E in fu h r  von  W aren  und  Leg ie 
rungen aus K u p fe r  g ing  von  14,2 a u f 11,6 M il l .  R M  zurück, 
Hingegen b lie b  d ie  A u s fu h r z iem lich  au f ko nstan te r Höhe. Sie 
ha tte  1933 einen W e rt von 132,9 und  1936 e inen solchen von 
L28,9 RM . B e i G egenüberste llung  d e r E in fu h r  und  A u s fu h r von  
K u p fe r  und  K u p fe rw a re n  v e rb lie b  1933 e in  A usfuhrüberschuß  
Zon ^2,2 M il l .  R M  und  fü r  1936 e in  solcher von 23,3 M ilk  RM. 
Rechnet m an den W e rt der eignen Erzeugung h inzu , e rg ib t sich 
R ir  d ie  deutsche K u p fe rw irts c h a ft, tro tzdem  d ie  eigene K u p fe r 
decke zu k u rz  ist, e in  be fried igendes B ild .

Sehr v ie l K u p fe r  w ird  in  Z u k u n ft dadurch gespart, daß es 
Jetzt m öglich ist, auf einem einzigen K upferdraht bis zu 200 
bespräche gleichzeitig zu führen. Das System, das in  Zusam
m enarbe it zw ischen der Reichspost und  e ine r deutschen F irm a  
erstm als be i der Inbe triebnahm e  des Fernsehkabels B e r lin — 
L e ipz ig  in  A nw endung  kam  und  m it H ilfe  der sogenannten 
irä g e rs trö m e  m öglich  ist, setzt den B e da rf an K u p fe r  und  B le i 
in r  K a be l e rheb lich  herab.

Was besitzt Deutschland an Kupfer?

Angesichts dieses großen M angels an einem  unentbehrlichen  
W ' c ' I f c V° lle n  is t d ie  F rage  berechtig t, ob d ie  deutsche

i r  Schaft sich in  Z u k u n ft n ich t in  w e it  größerem  Maße m it 
up er selbst versorgen kann. Z w a r is t d e r M ansfelder K up- 

r ü " f / - >aU’ ^ e r s * ° n  700 Jahre a lt  is t und  15 000 A rb e ite r  be- 
S a n Ŝ i l r  e rs ieb ig . A b e r seine F ö rd e run g  re ich t n ich t aus, 
um  a m it D eutsch land restlos zu be fried igen . Ebenso n ich t d ie  
anderen K up fe rgew innungss tä tten  in  Richelshofen in  Hessen, 
n a rz , im  Rheinischen Schiefergebirge u. a. D eutsch land bes itz t 
■i np ierhutten  und 43 K u pfer- und M essingwalz w erke, die  
i ren R ohsto ff zum größten T e il aus dem Auslande beziehen 
müssen.
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Das A lte r  des deutschen K up fe rbe rgbaues bew eist aber, daß 
das deutsche Reichsgebiet be i w e item  n ich t so k u p fe ra rm  ist, 
w ie  m an gew öhnlich  ann im m t. D e r  bekann te  L a g e rs tä tte n fo r
scher Schneiderhöhn is t sogar d e r Überzeugung, daß K u p fe r 
in  ausreichendem Maße im  deutschen Boden vorhanden  sei und  
daß be i Schaffung d e r no tw end igen  V orbed ingungen  es durch
aus im  Bereich der M ö g lich ke it liege, daß D eutsch land in  Z u 
k u n ft  sich vo llko m m en  aus eigenem Boden m it K upfer h in
reichend versorgen könne. H arz , H unsrüdc u nd  d ie  E ife l haben 
in  jü n g s te r Z e it in fo lg e  d e r E rs te llu n g  von  neuen G ruben  ge
zeigt, daß neben anderen M e ta lle n  d o rt ve rh ä ltn ism ä ß ig  v ie l 
K u p fe r  la g e rt.* ) A u ß e ro rd en tlich  v ie l K u p fe r  w ird  heute  auch 
eingespart durch  d ie  Austauschrohstoffe  K uns tha rz , A lu m in u m - 
und  M agnesium leg ie rungen. Be ispie lsw eise w erden  d ie  Be
schläge in  E isenbahnw agen n ich t m eh r aus Messing, sondern 
aus A lu m in iu m  he rgeste llt. Zudem  is t K u p fe r  e in  M e ta ll, das 
ohne große V e rlu s te  im  steten K re is la u f des Schrottanfalles 
s tänd ig  w ie d e r ve rw en d e t w erden  kann.

In  Österreich w ird  se it Jahren in  M itte rb e rg  K u p fe re rz  ge
fö rd e rt. Im  Jahre 1930 b e tru g  d o r t d ie  F ö rd e run g  129 600 t  
K u p fe re rz  m it 2200 t  K u p fe r in h a lt. Im  Jahre  1936 sank die 
F ö rd e run g  dann a u f 9200 t  m it  e inem  K u p fe rn h a lt von  100 t. 
D e r  K u p fe rg e h a lt des österreichischen K up fe re rzes  is t w e it ge
r in g e r  als der des deutschen Erzes.

Silber ist ein notwendiges M etall.

W ie  in  der K u p fe rw ir ts c h a ft w a r  D eutsch land auch h in 
sichtlich des S ilbers im  M it te la lte r  fü h re n d  und  berühm t. D e r

•) In  alten Chroniken w ird  beispielsweise aus Rheinbreitbach (Rhld.) berichtet, 
daß dort in  den beiden Gruben St. Marienberg und St. Josephsberg im  17. Jahrhun* 
dert in  manchen Jahren b is zu 1000 Zentner Kupfer gewonnen wurden. Kriege und an. 
dere Ereignisse ließen den dortigen Kupferbergbau immer mehr zerfallen. — Überall 
regt es sich in  anderen Gebieten, neue Gewinnungsstätten zu erschließen. Im  Sieger« 
land w ird  in  einer gemeinsam betriebenen Flotationsanlage aus dem Spateisenstein 
Kupfer und neben ihm  auch Blei und in  verhältnismäßig großen Mengen Z in k  gewon* 
nen. Gearbeitet w ird  an der Kupfer* und Nickelgewinnung im  D illgebiet Auch Nie* 
dermarsberg besitzt Kupfer. In  verhältnismäßig großer M ächtigkeit zeigen sich im 
Sauerland d e r b e  Kupfer* und Bleivorkommen. Nach dem Gutachten hervorragender 
Geologen (K .Z tg. 603/1937) handelt es sich um einzigartige Vorkommen, die m it einem 
derartig hohen Metallgehalt in  Deutschland n icht abgebaut werden.
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;aben fü r  den dam aligen  B e d a rf e r- 
H auptsäch lich  is t d e r Mansfelder 

an d e r in  D eutsch land in  größeren
— „ -------------- v ird .  M an  kö nn te  annehmen, S ilbö r

l ' ,1 ei^ Luxusm etall, a u f das D eutsch land verz ich ten  könn te , 
em is t aber n ich t so. S ilb e r w ird  in  e rs te r L in ie  fü r  d ie  
unzprägung und die Schmuckwarenindustrie verw ende t, dann 

ü r  d ie  Fotoindnstrie, fü r  d ie  Katalyse und  z u r H e rs te llu n g  
V° n  ^ ^ k ß rn it ra t .  W as D eutsch land fü r  d ie  P rägung  von  M ü n 
zen braucht, is t z w a r der V e rm ind e ru ng  durch  den Verschleiß 
u n te rw o rfe n , aber d ie  große In ve s tie ru n g  von  S ilb e r kann  
ma? auch w ie d e r m it  entsprechend b il l ig e n  M e ta lle n  leg ie ren  
und  strecken.

j ^ r lz uud  das E rzgeb irge  g 
nebliche S ilberm engen ab. 
Kupferbergbau d ie  S telle, 
Mengen Silber f f e w n n n p n  \

...-P jf  deutsche Besteck- und Schm uckwarenindustrie benötigt 
jäh rlich  durchschnittlich 400 t  S ilber, denen etw a 200 t  Eigen- 
f ^ n n n n g  gegenüberstehen. U n te r Berücksichtigung, daß sich 
d ie  deutsche S chm uckw aren industrie  in  e inem  gewissen Maße 
a u f andere Stoffe, w ie  B ernste in , N eus ilbe r, W e ißgo ld , E de l- 

unstharz  usw. um gestellt hat, w ü rd e  es tro tzdem  vom  k u ltu -  
re  len S tandpunk te  aus e ine große B ee in träch tigung  sein, w enn 

er Schm uckindustrie  und  dem K unstgew erbe  das S ilb e r feh len  
'wrurde, oder w enn  sie seinen V e rb rauch  a llzuseh r zu G unsten 
anderer S to ffe  e inschränken müßte. Das deutsche Juw elier- 
gewerbe steht auf e iner sehr hohen Stufe, und es könnte nicht 

. ®n> w ®nn ihm  die E delm etalle fehlen w ürden. Auch die 
°  oindustrie kann ohne das S ilb er nicht anskommen, von  dem 

sie jä h r lic h  e tw a  80 t  b raucht. A uch ka n n  m an fü r  d ie  H e rs te l- 
ung von F ilm e n , w ie  sie der A m a te u r benö tig t, C h rom  v e r

wenden. B e i dem großen V erbrauch  von F ilm e n  w ird  heute 
auch sehr v ie l F ilm s ilb e r  durch den K le in f i lm , w ie  e r be isp ie ls
weise in  d e r „L e ic a “  ve rw en d e t w ird , gespart. F eh lbe lich tun - 
gcn und  dadurch u nve rw endba re  F ilm e  s ind  durch d ie V e rw e n - 

ung  eines fo toe lektrischen  Belichtungsmessers verm ieden. Auch 
a m an in  jü n g s te r Z e it V e rfa h re n  e n tw icke lt, um  S ilb e r aus 
en äugen der F ilm in d u s tr ie  w ie d e r zu gew innen. So ze ig t 

S1 auch a u f diesem G ebiete, w ie  d ie  F o rtsch ritte  d e r Techn ik  
«nebenbei auch M eta lle rsparn isse  b ringen.
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Kann Deutschland m it seinen S ilbervorräten  auskommen?

W enn m an n ick t an d ie  F ö rd e run g  des Kunstgew erbes den
ke n  w ü rd e  und  D eutsch land n ich t a u f d ie  hohe Q u a litä t se iner 
z u r A u s fu h r  bestim m ten F e rtig w a re n  Bedacht nehmen müßte, 
käm e d ie  deutsche W irtsch a ft ganz gu t m it  den im  eigenen 
Lande  gewonnenen S ilberm engen aus. Deutschlands S ilb e r
erzeugung ste igerte  sich von  1930— 1936 von  170 620 a u f 203 565 
kg , das is t etwas w en ige r als d ie  H ä lfte  d e r gesamten europä
ischen E rzeugung. D eutsch land ka nn  aber seine Silbererzeugung  
noch steigern. Auch fü r  das deutsche S ilb e r ka nn  man, ebenso 
w ie  be im  K u p fe r, d ie  e rfre u liche  Fests te llung  machen, daß d ie  
V o rbed ingungen  fü r  eine M ehre rzeugung  durchaus gegeben 
sind. Be isp ie lsw eise w u rd e  in  den 50 er und  60 er Jahren des 
vo rig e n  Jahrhunderts  im  V o rd e re ife l-  und  A h rg e b ie t neben 
K u p fe r-  und  E isenerz auch S ilbe re rz  geschürft. In fo lg e  b il l ig e 
re n  Bezuges ausländischen Erzes, oder w e il m an es damals noch 
n ich t verstand, auch d ie  gefundenen ä rm eren E rze  aufzuschlies- 
sen, w u rd e n  d ie  G ruben  im  Lau fe  der Z e it w ie d e r s tillg e le g t. 
A lle n th a lb e n  reg t m an sich heute in  den deutschen G ebirgen, 
um  diese alten  verlassenen G ruben w ieder in  Gang zu setzen 
u nd  an v ie le n  O rte n  versprechen und  b ring e n  diese B em ühun
gen E rfo lg .

P la tin  und G old.

A n  den hochw ertigen M e ta lle n  P la tin  und  G old, d ie  f ü r  
d ie  verschiedensten Zwecke e rfo rd e rlic h  sind, is t Deutschland  
ebenso arm , w ie  andere  europäische Staaten. D e r  e inzige 
europäische Staat, d e r P la tin  g ew inn t, und  z w a r von  a llen  
Staaten der W e lt am meisten, is t R ußland, m it jä h r lic h  ü b e r  
3000 kg! H ingegen gew innt D eutsch land in  seinen M etallhütten  
ve rh ä ltn ism ä ß ig  v ie l P latin , dessen Erzeugung (einschließlich 
P allad ium , Irid iu m , Osm ium ) von  1930 bis 1935 von 338,3 au f 
1356,8 kg  stieg. D eutsch land besaß e inm a l auch in  seinem Bo
den e rheb lich  m ehr G old als heute. Be ispie lsw eise f ie l  d ie  E r 
zeugung von  G o ld  und  S ilbe re rz  aus deutschem Boden von 
1860 bis 1878 von  33 800 t  a u f 15 500 t. V ie le  Flüsse, be isp ie ls- 
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weise in  T h ü rin g e n  und  im  R he in land , fü h rte n  e inst aus den 
ergen G o ld  m it, das herausgewaschen w urde .

1 + Ö sterre ich is t d ie  G ew innung  von  G o ld  und  S ilb e r aus
deutschem Boden etwas geste igert w orden. Ö sterre ich besaß 
ü?1™ Anschluß an D eutsch land n ich t w en ige r als 11 Bergbaue, 
d ie  G o ld  gewannen, und  9 s ilb e rh a ltig e  Bergbaue. Säm tliche Be- 
riebe  w aren  jedoch s tillge le g t. Zwischen e in e r österreichischen 

und  e ine r englischen Gesellschaft w u rd e  v o r  n ich t lange r Z e it 
e in  V e rtra g  abgeschlossen, um  d ie  G oldquarzgänge am R a t
hausberg be i G aste in  besser abzubauen.

. A u f  d ie  E de lm e ta lle  kann  d ie  deutsche W irtsch a ft n ich t v e r
zichten. Z w a r besitzen w ir  ke ine  G o ldm ünzen m ehr, w ie  v o r  
dem K riege , und  unsere W ä h ru ng  g ründe t sich n ich t m ehr a u f 
gehortetes G o ld, w ie  in  anderen Ländern . A b e r zahlre iche Be
ru fe  bed ü rfe n  des Goldes, be ispie lsw eise der Ju w e lie r, d ie  

ha rm azeu tik , d ie  Chem ie u nd  der Zahnarzt. K e in  W under, 
w enn  d ie  G o lderzeugung in  deutschen M e ta llh ü tte n  z iem lich  
e rheb lich  ist. W äh rend  im  Jahre 1930 16345 k g  G o ld  in  Deutsch
land  erzeugt w u rden , stieg d ie  Menge im  Jahre 1933 a u f 
45 713 kg, um  dann im  Jahre 1934 w ie d e r a u f 29 870 k g  abzu
sinken.

D ie  in tens ive  systematische D urchforschung des gesamten 
eutschen Bodens nach M e ta lle n  a lle r  A r t ,  w ird  sicher auch den 

E de lm eta llen  zugute kom m en. Em sig bem üh t sich auch clie 
echmk, G o ld  durch Austauschstoffe zu ersetzen. N ich trosten- 

C CS r ' ilrom m eta l l  w ird  schon se it langem  vom  Zahnarzt ve r- 
«nTf j üngs^ r  Z e it ha t m an einen w e rtv o lle n  Austausch-
s o iü r  zahnärztlichen  B e d a rf e rfunden, näm lich  das A lb a 
m eta ll, e ine P a lla d iu m -S ilb e r-G o ld le g ie ru n g .
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Zink und Blei in der deutschen Wirfsdiaff.

Deutschlands hohe E infuhrw erte  an Zink.

Neben Eisen, K u p fe r  und  A lu m in iu m  nehm en Z in k  und 
B le i in  d e r deutschen W irts c h a ft e inen bedeutenden R aum  ein. 
Z in k  gehört, w ie  e tw a  das A lu m in iu m , zu den jüngs ten  Mas
senverbrauchsmetallen. Z w a r w u rd e  es schon im  Jahre 1520 
durch Paracelsus als M e ta ll bestim m t, konn te  aber e rst A n fa ng  
des 18. Jahrhunderts  von  H enkel zum  erstenm al gewonnen 
w erden. D an n  b e d u rfte  es noch e in e r Zeitspanne b is  in  d ie  
erste H ä lfte  des 19. Jahrhunderts , b is es in d u s tr ie ll in  größe
rem  M aßstabe gewonnen w erden  konnte . In  den Jahren 1809 
b is  1818 w u rd e n  d ie  ersten Z in k h ü tte n  in  Oberschlesien, im  
Jahre 1836 d ie  erste Z in k h ü tte  im  W esten e rrich te t. D a m it w a r 
e ine neue Basis fü r  M essing gefunden, und  das Neusilber t ra t  
als neue M e ta lle g ie ru n g  auf.

Sehr hohe Einfuhrw erte  e rfo rd e rte  in  d e r Vergangenhe it 
das Z ink . A l le in  an Z inke rzen  w u rd e n  1931 fü r  5,7 M ill. R M  
und  1932 fü r 3,1 M ill. R M  eingeführt, um  dann  1936 w ieder auf 
5,3 M ill. R M  zu steigen. D ie  E in fu h r  an rohem  Z in k , Bruch, 
A ltz in k ,  A b fä lle n  und  Leg ie rungen  b e tru g  in  den genannten 
Jahren 29,0 M il l .  R M  bezw. 20,8 M il l .  R M , um  dann aber im  
Jahre 1936 a u f 13,8 M il l .  R M  zurückzugehen. A n  d e r Zinkerz
e in fuhr w aren  Rußland und M exiko, an d e r Rohzinkeinfuhr 
Polen, Norwegen, Belgien und Luxem burg bete ilig t.D ie  größte 
E in fu h r  an R oh- und  A ltz in k  kam  aus Polen. Zu d ieser E in 
fu h r  an E rz  und  R oh z ink  ko m m t noch d ie  E in fu h r  von  Schwe
fe lk ies , d e r g le ich fa lls  Z in k  e n th ä lt, und  von  dem 1931 fü r  
19,6 M il l .  R M , 1932 fü r  13,0 M il l .  R M  und 1936 fü r  16,0 M il l .  
R M  e in g e fü h rt w urden .

D e r E influß des Krieges auf die deutsche Zinkwirtschaft.

B e i d e r E in fu h r  von Z in k p ro d u k te n  aus Po len muß fü r  d ie  
V ergangenhe it in  Betrach t gezogen w erden, daß der größte 
T e i l  des b ishe r in  Deutsch-Oberschlesien ge fö rde rten  Z in k - 
106



erzes nach N eu-P olen  gehen und  von  d o r t als fe rtiges  M e ta ll 
w ie d e r nach D eutsch land kom m en mußte. Durch die Zer- 
reißim g von Zinkerzeugungsstätten und Zinkerzgewinnungs- 
s atten infolge der Aufteilung Oberschlesiens hat die deutsche 
¿inkw irtschaft ze itw eilig  schwer gelitten. D urch  den V e rlu s t 
samtl1(h er oberschlesischer Z in k h ü tte n  u nd  re ich lich  der H ä lfte  
a lle r  deutschen Z in ke rz la g e r an P o len  w a r D eutsch land ge
n ö tig t, neue Wege zu suchen, um  nun  diesen gew a ltigen  V e r
lu s t auszugleichen. D ie  deutsche W irts c h a ft b rauch t jährlich  
durchschn ittlich  200 000 t reines Zink, w ovon  e in  V ie r te l w ied e r 
ausge füh rt und  5 v. H . zu Z in kw e iß  v e ra rb e ite t w ird .

W ofür Z ink gebraucht w ird.

Auch das Z in k  ha t e inen sehr weiten Verwendungsspiel
raum, sowohl in  der Technik als auch in  d e r Chemie. Das E le k - 
r °  V tz in k  fin d e t wegen se iner hohen R e in h e it ausgedehnte 

technische A nw en du ng  anste lle  von  R a ffina de - und  F e in z in k  bei 
der K u p fe rba s is le g ie run g  von T om bak, Messing, Rotguß, Bronze, 

emag- und  S ilb e rlo t. D ie  V e rw endung  von  E lek tro ly tz in k  e r
m ög lich t es, K u p fe r-Z in k -L e g ie ru n g e n  m it übe r 67 v. H . K u p fe r  
1 om bak) w a rm  zu w alzen, und  fü h r t  som it zu r W irtsch a ftlich 
k e it  des W a lzw erksbe triebes. In  d e r K u p fe r-N ic k e l-Z in k -L e g ie - 
ru n g  bes itz t d ie  T echn ik  u n te r dem Nam en Neusilber e in  w ich- 
c j fes -™eta ll,  das zu a lle n  m öglichen D ingen , v o r  a lle m  im  

cümuckgewerbe V e rw endung  fin d e t. A llg e m e in  b ekann t is t 
C 'h l  e' r endunS VOn bei der galvanischen Verzinkung
f a , . ^ e a e r  Küchengeräte, von Badewannen, A u fbew ahrungs- 

e üa lte rn  in  technischen und  chemischen B e trieben  usw. D a m it 
sm d aber d ie V e rw e nd un gsa rten  des Z inks noch n ich t erschöpft, 
m M o to rradbau , im  A u to m o b ilba u , K le inm asch inenbau, fü r  
uromaschinen, R eg istrie rkassen, D ruckm aschinen, Z äh lw e rke , 

"  le r  A r t, W a ffe n te ile  und  Z ünder w ird  Z in k  ve r- 
y 6n *"• w ird  sowohl als Blech, und  z w a r b is z u r fe insten  

e ra rb e itu ng , w ie  als Z ink -S p ritzg uß  ve ra rb e ite t. B e i de r Ge
hn V ti1 n ^> besonders im  e le k tro ly tisch e n  V e rfah ren ,
7 ’ L^i eiine , e^ le w e rtv o lle r  Nebenerzeugnisse ab. D ie  bei der 

in  'e  e k tro lyse  an fa llenden  Röstgase w erden  nach dem K on-
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ta k tv e rfa h re n  a u f Schwefelsäure und  O leum  v e ra rb e ite t. A us  
den ka dm iu m - und  k u p fe rh a lt ig e n  Rückständen w ird  das w e r t
v o lle  Kadm ium  gewonnen. A u d i aus den b le i-  und z in k h a ltig e n  
Rückständen w ird  w ied e rum  B le i und  Z in k  durch V e rflü c h ti
gung in  F o rm  von O x y d  gewonnen. B le io x y d  w ird  a u f B le i ge
schmolzen und  das Z in k o x y d  w ie d e r z u r Laugung  ve rw ende t.

D ie  Elektrolyse, ein neuer W eg der deutschen Zinkwirtschaft.
(Siehe T a fe l V I  zw ischen S. 160 u. 161)

Sehr w ich tig  in  der Z in k w irts c h a ft is t d ie  G ew innungsa rt. 
D ie  u rsp rüng liche  Z inkg ew inn un g  e rfo lg te  in  der Retorte. D ie  
fo rtgeschrittene  T echn ik  bed ien t sich d e r Elektrolyse, d ie  e in  
Z in k  von  fe ins te r R e in h e it e rg ib t. Deutsch land is t in  der Lage, 
große M engen Z in k  jä h r lic h  durch dieses V e rfa h re n  zu erzeu
gen. D ie  neuerbaute Magdeburger Zinkelektrolyse is t fü r  d ie  
deutsche W irtsch a ft e in  großer G ew inn, w e il dadurch n ich t n u r  
e in  bedeutend besseres Z in k  gewonnen w ird , sondern d o r t 
auch säm tliche oberschlesischen Z inke rze  nunm ehr im  In la n d  
v e rh ü tte t w erden  können, ohne sie v o rh e r nach polnischen, ehe
mals deutschen Z in k h ü tte n  versenden zu müssen. Zu d ieser 
Z in k e le k tro ly s e  ko m m t e ine zw eite , d ie  der S taatliche Preußag- 
K onze rn  im  H a rz  vo rs ieh t. M an  w i l l  d o rt jä h r lic h  40 000 t 
m etallisches Z in k  nach einem  in  A m e rik a  neu angewandten 
V e rfa h re n  gew innen.

Deutschlands Besitz an Zinklagern.

A ußer den genannten oberschlesischen Zinklagern besitzt 
Deutschland noch andere bedeutende Zinklager, d ie  d e r A us
beu tung  ha rren . V o r a llem  s ind  es d ie  Ram m eisberger E rz 
lag e r und  d ie  Schw efe lk ieslager in  Meggen an der Lenne. D ie  
Schw efe lk ies lager in  Meggen haben einen Z in kg e h a lt von 7 
vom  H un de rt. A lle rd in g s  e rfo rd e rt d ie  Ausbeu tung  d ieser La- 
g e r n o c h  b ill ig e re  V e rfah ren . Im m e rh in  ka nn  m an sagen, daß 
in  D eutsch land d ie  besten V o rbed ingungen  bestehen, d ie  Z in k 
w irts c h a ft vo llko m m en  unabhängig  vom  A u s lan d  zu machen. 
In  Oberschlesien, im  H unsrück, in  d e r E ife l und  im  Schwarz- 
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w a ld  s ind  ebenfa lls  noch z in k - und  b le ih a lt ig e  Lagerstä tten  
zu  erschließen. Auch Deutsch-Österreich fö rd e r t Z inkerze . D ie  

ö rde rung  b e tru g  1929 115 000 t  m it  e inem  Z in kg e h a lt von  
4000 t, 1929 111900 t  m it  e inem  Z in kg e h a lt von  3200 t.

D ie  technische und ku ltu re lle  Bedeutung des Bleis.

N ich t m in d e r w ich tig  fü r  d ie  deutsche W irts c h a ft is t das 
, e i» (^as ebenfa lls  eine große technische und ku ltu re lle  Bedeu- 
ung hat. B le i w ird  nach w ie  v o r  im m er noch in  großen M en

gen im  Ins ta lla tionsgew erbe , fü r  Lötzwecke, fü r  d ie  H e rs te l- 
ung von  K a be ln  und  zum Bau von  A k k u m u la to re n  gebraucht. 
Was w ä re  der Kraftw agen ohne Blei? D ie  Lichtm aschine, d ie  
?hne den B le i-A k k u m u la to r  ke inen  S inn  hätte , is t neben dem 

lo to r  d ie  Seele des K ra ftw agens. O hne den B le i-A kku m u la 
to r  hä tte  der K ra ftw a g e n  n ich t d ie  große E n tw ic k lu n g  von 

eu te  nehmen können. B le im ange l bedeute t also zugleich R ück
gang des K ra ftw agenbaus. — F e rn e r: der A nstre icher w ie  
o e r C he m ike r ve rw ende t B le i. In  tausend fä ltigen  K le in ig -  

l ^ p 1 ^ 6S Sew erb lich en Lebens und  des täg lichen Verbrauchs, 
o is P lom be oder als Beschw erungsm itte l, w ird  B le i benützt. 
yVasAväre unsere G e istesw elt ohne das B le i, was W issenschaft 
R11 J ‘Jorts<^i r i t t ,  w enn p lö tz lich  das B le i feh len  w ü rd e  und  dem 

J u c k e r  ke ine  M ö g lich ke it m eh r gegeben w äre, Ze itungen 
und Bücher m itte ls  B le ile tte rn  zu drucken. B is heute is t noch 
'e m  g le ichw ertiges M assenm etall oder anderer R ohs to ff ge- 
unc en w orden, der das B le i in  de r D ru ck te chn ik  ü b e ra ll e r- 

se zen könnte . K u p fe r  is t v ie l zu te ue r und  zu selten, als daß 
es a llgem e in  fü r  d ie  D ru ck te chn ik  ve rw enden  kann . B le i

desha lb  so w ich tig  w ie  das P ap ie r, a u f das ged ruckt w ird , 
men gewissen Austauschrohstoff bietet das Kunstharz, aus 
em man neuerdings Druckbuchstaben herstellt.

S ä n c S land besifzt große B Ie ivorräte an fertigen Gegen-

Es is t deshalb n ich t ve rw u n d e rlich , w enn Deutschland, 
ro  zc em bedeutende W e rte  an B le i im  deutschen W irtscha fts -
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leben gebunden sind, — m an denke an d ie  zahlre ichen V e r
lage und  Zeitungen, an d ie  K ra ftw a g e n  und  d ie  E le k tr iz itä ts 
w e rke  — , jä h r lic h  große M engen B le i e in fü h re n  muß, obw oh l 
D eutsch land nach Spanien in  der F ö rd e ru n g  von  B le ie rzen  u n 
te r  a lle n  europäischen Staaten an d e r Sp itze  steht (1935: 
218 000 t ;  1936: 243 000 t). A n rohem  B le i, A ltb le i, Bruch, A b
fä llen  und Legierungen mußte es 1931 fü r 16,4 M ill. R M , 1935 
fü r 9,5 M ill. R M  und 1936 fü r 14,2 M ill. R M  einführen. D eu tsch -' 
lan d  bes itz t zw a r ansehnliche B le ig ru b e n  in  Oberschlesien, im  
R he in land , am U n te r la u f d e r L ah n  und  be i Aachen und  ha t 
den größten F ertig w aren -B le iV o rrat Europas, aber d ie  F ö r
derung re ich t n ich t aus, um  den gew a ltigen  B leibedarf zu dek- 
ken. V o r dem K rieg e  schon w a r Deutschland der größte B le i
verbraucher der W e lt. In fo lg e  Ersatzes durch andere M e ta lle  
und  durch  H ä rte n  m it  A n tim o n , w odurch  e in  D r i t t e l  B le i ge
spart w ird , is t d e r V erbrauch  e rheb lich  zurückgegangen.

Kann Deutschland sich m it eigenem B le i versorgen?

Auch fü r  B le i is t d ie  F rage  berechtig t, ob D eutsch land sich 
durch eigene Erzeugung unabhängig  vom  A u s lan d  machen kann. 
H ie fü r  kom m en zw e i Wege in  B e trach t: D e r  B leiersatz und  d ie  
verm ehrte G ew innung aus eignem Boden. O b w o h l B le i eines 
d e r b illig s te n  M e ta lle  ist, h a t es den N achte il, daß seine O xyd e  
g if t ig  s ind  u nd  daß es im  V e rh ä ltn is  zu anderen M e ta lle n  zu 
schwer is t. A us diesen G ründen  is t schon das V e rlangen  nach 
einem  E rsa tzm e ta ll zu verstehen. V ie l B le i fin d e t noch im  B le i
w eiß , M ennig , O ckerge lb  usw. V e rw endung  und  geht fü r  im 
m er ve rlo re n . In  mancher H ins ich t kö nn te  gerade h ie r  an B le i 
gespart w erden, w ie  es schon d ie  P o s tve rw a ltun g  ta t, indem  
sie ih re  B riefkästen und Beförderungsm ittel anstatt m it O cker
gelb m it der b le ifre ien  roten Farbe bestrich.

D ie  ve rm eh rte  Z inke rzeugung  is t auch w ie d e r m it  e inem  
e rhöh ten  B le ia n fa ll ve rbunden. D iese r w ird  jedoch auch n ich t 
reichen, um  den B le ib e d a rf restlos aus deutschen Erzen zu be
fr ie d ig e n , es sei denn, d ie  s tä rke re  A usbeu tung  der vo rhande
nen L ag e r w ü rd e  zu größeren Entdeckungen fü h ren . Zum  V o r
te i l  der B le iw ir ts c h a ft gere icht auch das erst in  jü n g s te r Z e it 
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n x t ge^ ommene A u fb e re itu n gsve rfa h re n , durch das 
m an b le iha ltig e s  G este in b is zu 7 v. H . E rzgeha lt noch aus-

F?,n.?ni " . f nn ,J ? a ln it ls t d ie  H o ffn u n S gegeben, auch in  solchen 
d«c iu - , , ,zu gew innen, w o  es sich sonst n ich t lohnte,
p l , Ai n “ a l abzubauen. D e ra rtig e  S te llen  g ib t es noch in  der 
M i l / '  \  j1oP1T1? T ise w u rd e  be i dem O r t  B le ia lf  b is in  d ie  
W  i r  8- Jahrhunderts  m it E r fo lg  d e r B le ibe rgbau  b e tr ie - 

• den B le ih a ld en  frü h e re r  B le ie rzg rub en  und  H ü tte n  
T . ? te. i10^ 1 v ie l B le i gewonnen w erden. D a  m an es damals 
noeü n ich t verstand, d ie  E rze  so restlos auszubeuten w ie  heute, 
1 der E ife l a u f den B le ih a ld en  m it  Ausbeuten  von

,25 v - H - rechnen. D a fü r B le i dieselben G ruben in  Be- 
achi kommen w ie  fü r Z in k  und außerdem  sich auch noch im  

öndharz und im  Erzgebirge B leierzlagerstätten befinden, w äre  
ein leichtes, die heutige deutsche Erzeugung auf das D op-

er ZV  Stei,gern - V e rhä ltn ism äß ig  reich is t Ö sterre ich an B le i-  
zen. Von den 21 B le ie rzg rub en  w aren  be i der E in ve rle ib u n g  

b io^oTA ZWe/  m  B e trieb . D ie  B le ig e w in n u n g  stieg von  1930 
in  Rl von  6:9 8,7 tausend t. Das H aup tvo rkom m en  lie g t
m  G le iberg be i V illa ch  in  K ä rn ten .
iünA  !  A “ stauschstoff fü r  B le i h a t d ie  deutsche T echnik in  
ein 1  n eit aus, dem Eisen das ^g e n a n n te  S in te rit erzeugt, 
e n v T , 68,1” 1'1 knetbares Eisen. Es h an de lt sich h ie rb e i um  
J ‘ „ ° h 1 c.nst°ffarm es E isenpu1 vcr, das durch S in te rung  in  eine 
i i ,  amnug-porose Masse v e rw a n d e lt und  zum  D ich ten  von 

asser-, Gas- und Le itu ng sro h re n  ve rw ende t w ird .

«ewinnuni wieder S e"  d“  Westens hat man in jüngster Z e it die B le ien .
F“ nde g e m a X  n?» R ^ 'sp ie lsw c ise  hat man in  Klappertzhardt ergiebige
42 Mann. Beim C r a h e n legschaft des dortigen' Bleierzbergwerkes betrug 1935 bereits 
Blei; und Z in ke rze n  et ein®s St°llens von 90 m Tiefe stieß man auf einen mächtigen 
und S ilbererzförderiinö’ • ,DesgI.eicJ^en wurde auch bei Mayen im  N ette ta l die Bleis 
gibt es ein uraltes B?ei7’ edert.m it E rf°  Ü aufSenommen- — In Mechernich in der Eifel 
der Erzgehaü bei 2 5 t  u  k° m” en' d “ s. 5 k m . la"S und 500 m bre it ist. Zwar ist 
auf den dortiiten R iliu  - l,  ' ,“.n ,.r ?ln ®5i verhältnismäßig gering; immerhin können 
gar Spuren sehr „H  up  en täglich_ 250 t  Blei gewonnen werden. H ier lassen sich so. 
biete wohl m it eine 1 1 erf> *erkstat*£keit feststellen, so daß man es in diesem Ge« 
Beschäftigten die m  ̂ . der. *, test,f,n deutschen Bergwerke zu tun hat. V o r dem Kriege 

tilg ten  die Mechermcher Bleigruben 4000 Mann, heute nur noch 1000.
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Arm  an Zinn und Nickel wie andere Staaten.

Deutschland machte das Zinn zum Gebrauchsmetall.

D a  D eutsch land so gu t w ie  keine Zinnerze besitzt, außer 
e in igen  k le in e n  V orkom m en im  östlichen E rzgeb irge, m ußte es 
b isher, w ie  d ie  m eisten anderen Staaten, seinen B edarf von 
etw a 10— 15 000 t  jäh rlich  aus dem Auslande einführen. A lle in  
an rohem  Z inn , Z innbruch , A ltz in n  und  A b fä lle n  fü h r te  Deutsch
la n d  1931 fü r  28,6 M il l .  R M  und  1932 fü r  22,4 M il l .  R M  ein. 
Noch im  Jahre 1935 b e trug  d ie  E in fu h r  30,9 M il l .  t, um  dann 
1936 a u f 22,0 M il l .  t  zurückzugehen. M a la ya  und  B o liv ie n  sind 
d ie  g röß ten Z inn e rz lie fe ra n ten . Z in n  w ird  auch in  Peru, 
A u s tra lie n , Tasm anien, B irm a , C h ina , S iam und  A m e rik a  ge
funden.

O b w o h l also D eutsch land w en ig  Z inne rz  besitzt, w a r  es 
doch das erste Land, das m it diesem M e ta ll etwas anzufangen 
w ußte, näm lich  das Ü berz iehen von  Blech m it e ine r dünnen 
Schicht Z inn , w odurch  es zum erstenm ale  m öglich  w u rde , d ie  
b isherige  K o nse rv ie run g  von Lebensm itte ln  m it  Salz zu v e r
lassen, und  diese in  Z inndosen vorzunehm en. D ie  B lechver
z innung  w a r ehemals e in  großes G eheim nis, das durch  den 
V e rra t eines sächsischen Kaufm annes fü r  eine lächerlich  k le in e  
Summe im  Jahre  1665 an E ng land  v e rk a u ft  w u rde , dem es 
dann  gelang, aus dem Z inn  eine W e ltm ach t zu gestalten, zum al 
ih m  der R ohsto ff aus seinen K o lo n ie n  in  re iche r F ü lle  zufloß. 
In n e rh a lb  100 Jahren konn te  sich d ie  E rzeugung der Z in n in d u 
s tr ie  in  W ales um  das zwanzigtausendfache ste igern . D ie  fü h 
rende S te llung  in  der Z in n in d u s tr ie  v e r lo r  E ng land  w äh rend  
des W e ltk r ie ge s  an A m e rik a , das in  se iner W eißblech- und 
Z in n in d u s tr ie  40 000 A rb e ite r  beschäftig t und  d a r in  e in  K a p ita l 
von  1,2 M ill ia rd e n  R M  in v e s tie r t hat. H eu te  w ird  d ie  halbe 
W e lte rzeugung  an Z inn  a lle in  von  den V e re in ig te n  Staaten in  
ih re n  K onserven- u nd  K ra ftw a g e n in d u s tr ie n  a u f genommen und  
ve rb rauch t.
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W ofür Deutschland Zinn benötigt.

Auch Deutschlands hochentw icke lte  In d u s tr ie  ka n n  ohne 
dieses w ich tig e  M e ta ll n ich t auskom m en; denn große M engen 
¿ inn  w erden  im m e r noch fü r  d ie  E rzeugung von K onserven
dosen, F o lien , Leg ie rungen  (K u p fe r, B le i, Bronze), L ö tm e ta ll, 
Rotguß, Setzm eta ll und  B r ita n n ia m e ta ll benö tig t. Z innsalze 
'werden in  d e r A u fg la su r, in  d e r K e ra m ik , in  d e r G la s in du s trie  
und  in  d e r K a ttu n d ru c k e re i ve rw ende t. D a  Z inn  e instm als auch 
in r  d ie  H e rs te llu n g  von  H ausgeräten (Kannen, T e lle r , T r in k 
gefäße usw.) in  D eutsch land eine große Bedeutung h a tte  und  
« n n  in  frü h e re n  Jah rhunderten  in  e inem  V e rh ä ltn is  von  10 zu 
90 auch als Leg ie rungsm eta ll z u r H e rs te llu n g  von  B ronze eine 
große R o lle  sp ie lte, m uß angenommen w erden, daß dieses M e
ta l l  e inm a l w o h lfe ile r  w a r  als heute.

l  örderungsmöglichkeiten in Deutschland.

Es is t anzunehmen, daß in  frü h e re n  Jah rhunderten  in  
eutschland auch große M engen Z inne rz  g e fö rd e rt w orden  

sind. Im  12. Ja h rhu nd e rt w u rd e n  beisp ie lsw eise in  Sachsen und  
ßohm en recht be träch tliche  M engen Z in n  ge fö rd e rt. A l le in  in  
den beiden Städten Schlackenwald und  E h re n fr ie d e rs d o rf w u r-  
den in  dem genannten Ja h rhu nd e rt in  e inzelnen Jahren 10 bis 
i .  000 Z en tner Z inn  gewonnen. U be r das Vorhandensein von 

innerzen in  D eutsch land sind sich d ie  Lagerstä ttenforscher 
h " lL  j !n ig ‘ l Jn Gegensatz zu Eisentraut b e u rte ilt  Schneider- 

o n d ie  M ö g lich ke it der deutschen Z inne rzgew innung  gün- 
s tiger. In  d e r Z e itsch rift „M e ta llw ir ts c h a ft“  N r. 9/1934 schre ibt 
er d a rüb e r: „M a n  g ing  be i a lle n  se ithe rigen  B e u rte ilu ng e n  zu 
sehr von den tatsächlichen, s ichtbaren Lagergeb ie ten  aus. Nach 

en geologischen V erhä ltn issen  im  E rzgeb irge  s ind  zw e ife llo s  
o c i Rache, u n te rird isch e  G ra n itk u p p e ln  in  einigen hundert 
e ®rn  Tiefe  u n te r der heu tigen  O berfläche  vo rhanden. D iese 

Besitzen dann ganz bes tim m t eine Zinn- und W olfram aureole. 
i p  ™ ru m  eine w ich tige  A u fgabe  d e r sächsischen Lage rs tä t
en orschung, au f G ru n d  genauer D iffe re n tia ld ia g n o se  des Ne- 
engesteines, auch m it H ilfe  geophysika lischer U ntersuchungs- 
er a ren, a lle n  d e ra rtig e n  Anzeichen nachzugehen.""
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Nickel, ein Verw andter des Zinns.

V e rw a n d t m it  dem Z inn  is t das Nickel, w e il dieses sowohl 
fü r  d ie  O berflächenbehand lung  anderer M e ta lle  d ien t, als auch 
zu r L eg ie run g  und  fü r  d ie  K a ta lyse  in  der Chem ie. D e r  hohe 
W e rt dieses M e ta lls  l ie g t n ich t in  e rs te r L in ie  in  der u ne rre ich 
b a r hohen P o lie rb a rk e it, sondern d a rin , daß es sich sehr gu t zu r 
L eg ie run g  m it anderen M e ta lle n  e ignet und  z u r H e rb e ifü h ru n g  
w ich tig e r chemischer Prozesse u nen tbeh rlich  ist. D eutsch land 
te i l t  m it  anderen in d u s tr ie lle n  L ände rn  d ie  A rm u t an eignem  
N icke le rz , w enn sich auch L än de r w ie  E ng land  m it de r N icke l
e in fu h r  aus den K o lon ien  he lfen  können. Deutschlands Nickel
erzeinfuhr g ing  in  den Jahren 1933— 1937 von  10,3 M il l .  R M  
a u f 7,4 M il l .  R M  zurück, d ie  E infuhr von A ltn ickel von  10,9 
M il l .  R M  a u f 6,9 M il l .  RM .

Nickelerz in  Deutschland.

F ra n k re ich , N orw egen  und  G riechen land s ind  in  E uropa  d ie  
H au p tn icke llie fe ran te n , und  in fo lg e  des großen Verlangens nach 
diesem M e ta ll ha t sich d o r t d ie  E rzeugung von  Jahr zu Jahr 
tro tz  K risen ze ite n  ständ ig  gehoben. Kanada is t das Land, das 
am m eisten N icke l erzeugt. In  Deutschland kommt Nickel nur 
an zwei Stellen vor, und  zw a r in  de r O b e rlau s itz  und  bei 
F ra n ken s te in  in  Schlesien, deren Erzeugung aber so g e ring  is t, 
daß D eutschland zu 99 v. H . a u f d ie  E in fu h r  angewiesen is t. 
W enn auch N icke l in  großem Maße durch  C hrom , M o lyb d ä n  
und  L e ich tm e ta ll ersetzt w orden  ist, läß t es sich doch schlecht 
fü r  n ich trostende Stähle, D iese lm otore , T u rb in e n , chemische 
A ppara te , d ie  Säuren und  hohen D rücken  zu w ide rs tehen  ha
ben, entbehren ; besonders deshalb n icht, w e il N icke l hohe m ag
netische, e lektrische  und  ^chemische E igenschaften ha t. A ls  
W iede rgew innungsm e ta ll ha t N icke l d ie  nach te ilige  E igenschaft, 
daß es n u r  durch kostsp ie lige  V e rfa h re n  aus anderen M e ta lle n  
g e trenn t w erden  kann. H ins ich tlich  der Z u k u n ft e ine r ve rm e h r
ten  deutschen N icke le rzgew innung  ko m m t W illia m  G u ertle r  
zu dem Schluß, daß Deutschland keine Hoffnung auf eigene 
große Vorräte  habe. Schneiderhöhn dagegen v e rw e is t a u f eine 
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ganze Reihe Lagerstätten, in  denen noch N icke l b is zu 1 v. H. 
vo rhanden  sei. So w u rde , w ie  in  Schlesien, w o N icke l von 
K ru p p  abgebaut w ird , auch im  Schw arzw ald  und  im  E rzgeb irge  
m it der F ö rd e run g  von  N icke le rz  begonnen. Tatsächlich ko nn 
ten 19"7 in  D eutsch land 87 000 t  N icke le rz  gewonnen w erden. 
Auch Österreich bes itz t k le in e  M engen N icke l .

Eine raumstatistische Betrachtung.

B e i e ine r zusammenfassenden Übersicht übe r d ie  v ie r wich
tigsten, dem deutschen W irtschafts leben  notwendigen M etalle  
Kupfer, B lei, Z ink und Silber, d ie  zusätzlich aus dem Auslande  
benö tig t w erden, kö nn te  m an zu der A ns ich t kom m en, daß 
D eutsch land m it diesen M e ta lle n  an le tz te r S te lle  d e r E rzeu 
gung stehe. Im  V e rh ä ltn is  zu r W e lte rzeugung  erzeugt Deutsch
land  an B le i 3 v. H., K u p fe r  1,5 v. H . und  S ilb e r 2 v. H . N u r  
m it Z in k  steht D eutsch land günstig  da, und  steht, w enn man 
cde Beziehung zu Polnisch-O berschlesien m itrechnet, nach den 
b e re in ig ten  Staaten an zw e ite r S telle.

Schneiderhöhn ze ig t es an dem B e isp ie l S ilb e r und kom m t 
h ie r fü r  zu dem Ergebnis, daß w ir  be i diesem M e ta ll im  V e r
hä ltn is  zu r Fläche noch besser dastehen als d ie  V e re in ig te n  
Staaten (Deutschlands S ilbe rerzeugung  b e trä g t d ie  H ä lfte  d e r 
europäischen und  e in  D r i t t e l  der asiatischen). D ie  deutschen 
Lagerstä tten, so be ton t Schneiderhöhn, besonders d ie jen igen , 
d ie  S ilbe r en tha lten , seien se it dem M it te la lte r , zum  T e il noch 
frü h e r, in  dauerndem  A bbau . Ih r  H au p tm e ta llg eh a lt, w en ig 
stens der d e r ersten paar h u n d e rt M eter, sei also schon heraus
geholt. Ganz anders d ie  jun ge n  Länder, d ie  V e re in ig ten  Staa
ten, Kanada und  A u s tra lie n , deren B e rgb au in d us trie  e rs t v o r  
e inem  Ja h rhu nd e rt oder gar v o r  w en igen  Jahrzehnten den A b 
bau angefangen haben. W enn m an d ie  frü h e r  abgebauten M en
gen berücksichtige u nd  fü r  bestim m te Zeitabschn itte  auch w ie 
der d ie  Tonnenzah l p ro  Q u a d ra tk ilo m e te r m ite in a n d e r v e r
gleiche, so stehe D eutsch land noch günstige r da. Schneiderhöhn 
kom m t dann in  Ü be re ins tim m ung  m it  W . H enke ( „D ie  A n w e n 
dung der R a u m sta tis tik  im  Bergbau und  in  der M e ta llin d u s tr ie “  
in  „M e ta ll und  E rz “  1933 S. 344) zu der Ansicht, daß d ie  n a tü r-
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liebe Voraussetzung in  D eutsch land durchaus gegeben sei oder 
m indestens zum  T e il gegeben w äre, um  wenigstens theoretisch 
in  e in igen  M e ta lla rte n  genügend V o rrä te  fü r  eine heim ische 
M eta llbas is  zu e rha lten .

Noch andere Wege zur V ersorgung  m it Buntmetallen.

F ü r  eine ausreichende V ersorgung  m it  den genannten M e
ta lle n  aus deutschem Boden müssen noch andere G esichtspunkte 
in  B etrach t gezogen w erden. D e r u ra lte  A n fa n g  u nd  d ie  f rü h 
ze itig e  E n tw ic k lu n g  d e r deutschen M e ta llin d u s tr ie , besonders 
der Z in k - u nd  K u p fe r in d u s tr ie , d ie  frü h e r  ih re n  B e da rf fast aus
schließlich aus deutschem Boden deckten, fü h r te  n ich t n u r  zu 
e in e r frü h z e itig e n  V e ra rm u ng  d e r M e ta llro h s to ffe  im  eigenen 
Boden, sondern auch dazu, daß m an sich von  je h e r stets n u r  
an d ie  le ich t zugänglichen und  geh a ltvo lle n  E rze  h ie lt  und  d ie  
w en ige r g e h a ltvo lle n  g e rin g  achtete. E in  B e isp ie l d a fü r is t das 
frü h e r  im  deutschen K u p fe rb e rg b a u  gewonnene N icke l, das, 
w ie  der Nam e schon sagt, „n ich ts “  bedeutete, also eine unbe
queme Beim ischung w a r, m it  d e r m an n ichts beg innen konnte . 
Zah lre iche E rzgänge g ib t es in  Deutschland, d ie  m it den v e r
schiedensten M e ta lle n  durchsetzt s ind  und  d ie  m an heute  m it 
eien neuze itlichen  V e rfa h re n  gew innen  kann , was frü h e r  n ich t 
m öglich  w a r. (S. K a p ite l „Schätze aus der kosmischen R um pe l
ka m m er“  S. 133.)

W ie  be im  Eisen is t auch be im  N ich te isenm eta ll der Schrott 
e ine w ich tig e  Versorgungsque lle . D e r  größte T e il de r N ich t
e isenm eta lle  b le ib t in  se iner Substanz e rha lten . W as ve rlo re n  
geht, ka nn  a u f Farbe, C hem ika lien , K le in m e ta lld in g e , M e ta ll
fraß , A bnü tzung , Staub, K o rro s io n  usw. gerechnet w erden. Aus 
e inem  gewissen V o rra t, de r in  D eutsch land an a lle n  M e ta llen  
sehr groß ist, ka nn  sich e in  rege lrech ter K reislauf entw icke ln , 
aus dem e in  großer H unde rtsa tz  fü r  den B e d a rf im m e r w ie d e r 
gedeckt w erden  kann. D ie  V e re in ig ten  Staaten, d ie  k e in  Z inn  
besitzen, decken beispie lsw eise den größ ten A n te il ih res Z in n 
bedarfes aus A ltz in n .

Aus d ieser Tatsache e rg ib t sich eine w e ite re  N o tw e n d ig ke it 
d ie  vo rhandene M eta llsubstanz n ich t fü r  d ie  A u s fu h r zu ve r- 
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wenden, sondern d ie  fü r  d ie  A u s fu h r  von  technischen E rzeug
nissen und  H alberzeugnissen benö tig ten  M e ta lle  e inzu füh ren , 
und  z w a r m öglichst n ich t in  R e inm eta llen , sondern in  F o rm  von 
Erzen, A b fa lls to ffe n  usw., w obe i ins G ew ich t fä l lt ,  daß cjie 
eigne A rb e its k a p a z itä t e rh öh t w ird  und  außerdem  auch andere 
w e rtv o lle  N ebenm eta lle  gewonnen w erden  können.

„K a u m  e in  anderes G eb ie t ze ig t also“ , so schre ib t Professor 
Dr.^ Kohlm eyer in  H e ft 7/1936 der Z e itsch rift „Forschung  tu t  
n o t“ , „d ie  N o tw e n d ig k e it der Gemeinschaftsforschung so v ie le r  
B e ru fsg ruppen  w ie  d ie  G ew innung , V e ra rb e itu n g  und  R ück
gew innung  von  Schw erm eta llen“ . A u f  dem Wege vom  B e rg 
w e rk  b is zum  M eta lle rzeugn is  und  d a rü b e r h inaus b is  zum 
Schrottschm elzofen zu rück s ind  K a u fm a nn  u nd  W irtsch a ftle r, 
de r Geologe, der B erg- und  H ü ttenm ann, der G ießer, V o r
a rb e ite r und  G esta lte r tä tig . G e k rö n t w ird  diese gesamte w is 
senschaftliche Forschungsarbe it aber e rst durch  d ie  V e rw e rtu n g  
und  A nw endung  ih res Ergebnisses in  dem praktischen  B e tr ie b  
der H ü tte n w e rke , G ießere ien und  V e ra rbe itungsw e rke , durch 
d ie  V e rb in d u n g  des von  sich aus p rak tisch  und  w irtsch a ftlich  
handelnden Betriebsm annes m it dem w issenschaftlichen Geiste.
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Verzauberte M eta lle .

Wissenschaft und Forschung erkennen das Wesen der M etalle.

E in  so hochen tw icke lte r Industrieo rgan ism us, w ie  ih n  der 
deutsche d a rs te llt, b e d a rf n ich t n u r  der Roherze und  der M e ta lle  
schlechthin, sondern auch der Wissenschaft und  der Forschung, 
um  d ie  M e ta llro h s to ffe  in  ih re m  ganzen Wesen, in  ih re m  A u f
bau und  in  ih re m  V e rh ä ltn is  zue inander kennen zu le rne n  und 
aus d ieser E rke n n tn is  heraus den hohen Q ua litä tss tand  der 
deutschen F e r t ig fa b r ik a t io n  zu gew ährle is ten . Längst is t d ie  
M e ta llg e s ta ltu ng  und  der M e ta llve rb rau ch  aus der e inse itigen  
E isenverw endung  hinausgewachsen. D ie  m oderne P h y s ik  und 
C hem ie haben neue Wege gefunden, um  S tah l und  Eisen zu 
ersetzen, oder sie haben das Eisen zu e ine r W ertges ta ltung  ge
bracht, d ie  v ie lfach  d ie  der E de lm eta lle  ü b e r t r i f f t ;  e r in n e rt sei 
e tw a an d ie  w in z ig e  Feder e ine r Taschenuhr.

E ine  gew a ltige  E n tw ick lu n g  lie g t zwischen der H e rs te llu n g  
der einfachen B ronze und  des K up fe rs , das schon 2000 v. C hr. 
e inem  ganzen Z e ita lte r  e in  G epräge gab, und  unserer heu tigen  
M e ta llges ta ltung . W ann  das Eisen in  d ie  K u ltu r  de r M enschheit 
tra t , w e iß  m an n ich t m it  B estim m the it. Sicher haben d ie  a lten 
V ö lk e r das Eisen und seine Leg ie rungen  gekannt, denn Hom er 
sp rich t schon von  der H ä rte  des Eisens und  u ra lte  E isenm onu
m ente beweisen, daß m an sich in  a lten  Ze iten  schon a u f das 
Eisenschmelzen verstand. A b e r e rst im  18. und  19. Ja h rhu nd ert 
w u rd e  d ie  E isentechnik vo llkom m en. 1730 gelang es dem Eng
lände r Huntsman S tah l zu erzeugen und  A lfred  Krupp e n tw ik -  
k e lte  A n fa ng  des 19. Jahrhunderts  u n te r dem D ru c k  der K o n 
tin e n ta lsp e rre  e in  deutsches S tah le rzeugungsverfahren. A ls  dann 
im L a u fe  des 19. Jahrhunderts  im m er m ehr anste lle  der H o lzko h le  
d e r S te inkoh lenkoks  fü r  das Eisenschmelzen tra t, das W in d 
fr ischve rfah re n  und  d ie  von Siemens erfundenen Regenerativ
schmelzöfen benü tz t w u rd e n  und d am it auch d ie  H e rs te llu ng  
größerer Eiseneinheiten m öglich  w a r, ö ffne te  sich fü r  d ie  d e u t
sche M e ta llw ir ts c h a ft de r W eg zum  A u fs tieg . Sorby untersuchte 
a ls e rs te r im  Jahre 1863 d ie  M e ta lle  m it dem M ik ro s k o p  und  
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Martens schuf im  Jahre 1879 d ie  metallographische Wissenschaft,
w odurch  m an zu der E rke n n tn is  kam , daß d ie  M e ta lle  aus un 
zäh ligen  k le in e n  K r is ta lle n  bestehen, d ie  in  e ine r bestim m ten 
Lagerung  das entsprechende M e ta ll gestalten. D a m it w a r  au$h 
d ie  V o rbed ingung  fü r  d ie  spätere E rke n n tn is  von  Ledebur, Ro
bert Austen und  Osmon gegeben, daß fü r  d ie  Leg ie run g  der 
M e ta lle  d ieselben G esetzm äßigkeiten z u tre ffe n  w ie  fü r  d ie  
Lösung von  Salzen im  W asser. H eu te  w eiß  d ie  M e ta llw isse n 
schaft, daß d ie  M e ta lle  ke in e  to ten  K ö rp e r sind, sondern ähn
lich  w ie  d ie  organischen K ö rp e r Leben besitzen. Nach den Fest
s te llungen  im  R ön tg en b ild  sind es ganze G itte rw e rk e  von M e ta ll
k r is ta lle n , in  denen in fo lg e  d e r ihnen  innew ohnenden W ärm e
energ ie  eine ständ ige Schw ingung vonsta tten  geht. E rs t diese 
E rke nn tn is  ö ffne te  den W eg, um  zu erkennen, nach welchen 
Gesetzen d ie  Diffusion, d. h. d ie  Verschm elzung verschiedener 
M e ta lle  u n te r dem E in flu ß  von  W ärm e v o r sich geht.

M it  de r theoretischen E rke n n tn is  vom  Wesen und  A u fb a u  
d e r M e ta lle  w a r  fre ilic h  das Z ie l noch n ich t e rre ich t. M an mußte 
sie auch in  d ie  P ra x is  umsetzen. D u rch  d ie  Bestim m ung der 
L e it fä h ig k e it  de r M e ta lle , durch das spezifische G ew icht, und  
n ich t zu le tz t durch d ie  U ntersuchungen m itte ls  R ön tgenstrah
len, d ie  Laue (1912) und  Debye-Scherrer (1916) zuerst Vornah
men, w u rd e  d ie  m eta llu rg ische  W issenschaft eingehend über 
den A u fb a u  d e r M e ta lle , ü be r d ie  Zusammensetzung d e r K r i 
s ta llg itte r, d ie  V e ränderung  der M e ta llge füge  be i D ru ck , W a rm - 
nnd  K a ltb e h a n d lu n g  u n te rr ic h te t: darnach konn ten  Leg ie rung, 
Behandlung  und  V e rw endung  e inge rich te t w erden.

D ie  A lterung des Eisens w ird  beseitigt.

M an h a t a u f dem oben genannten Wege beispie lsw eise d ie  
Ursachen der Alterungserscheinung des Eisens gefunden. Noch 
v o r w en igen Jahren nahm  m an an, daß d ie  A lte rungsersche inung  
des Eisens, d ie  zu großen V e rlu s te n  der Eisensubstanz fü h rte , 
e ine gesetzmäßige E ig e n tü m lich ke it des Eisens sei. E rs t im  
Jahre 1921 kam  m an dann zu der Festste llung , daß d ie  A lte 
rungserscheinung n ich t im  M e ta ll selbst beg ründe t lieg t, son
d e rn  durch m ikroskop isch  fe ine  E in lagerungen  im  F e inbau  des
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Eisens h e rvo rg e ru fe n  w ird , also m it anderen W orten , daß, w ie  
be im  H olze, auch gewissermaßen e in  „Bazillus“ an der A lte - 
rung schuld ist, der sich a u f G ru n d  w e ite re r U ntersuchungen im  
Jahre 1925 als geringe Beimischung von Stickstoff- und Sauer
stoffmengen herausste llte , deren  E in flu ß  a u f das Eisen frü h e r  
unbeachtet b lie b . D ie  M e ta llu rg ie  h a lf  sich be i d e r Unschäd
lichm achung d ieser Beim ischung durch Zusatz von  0,5 v. H . A lu 
m in iu m  zum  flüss igen S tahl, w obe i d ie  N itr id e  und  O x y d e  des 
Eisens gewissermaßen e ingekapse lt und  z u r U n lö s lich ke it ge
b racht w erden. M an kann sich vorstellen, daß durch diese Ent
deckung dem Wirtschaftsleben ganz ungeheure W erte, die frü 
her durch das A lte rn  des Eisens frühzeitig  verloren gingen, er
halten bleiben.

Neuartige Metall-Legierungen.

G le ich groß s ind  auch d ie  E rfo lg e  der M e ta llu rg ie  b e i d e r 
G ew innung  besonderer M eta lle , d ie  s ta rk  schwingenden Bean
spruchungen s tandha lten  müssen, be ispie lsw eise be im  F lugzeug  
und  K ra ftw ag en . U nend lich  groß is t d ie  Z ah l der gehärteten 
M etalle, der ro s tfre ie n  Stähle, d e r W erkzeugstäh le  und  der 
säurebeständigen M e ta lle . Bedeutet es n ich t auch e inen T riu m p h  
der M e ta llu rg ie , w enn  m an durch zie ls treb iges Forschen e r
k a n n t hat, daß das weiche B lei durch eine Legierung m it nur 
einem Prozent Antim on so an H ärte  zunimmt, daß die Stärke  
von Bleirohren oder Kabelm änteln um ein D r itte l verringert 
werden kann und dam it ein D r itte l des bisherigen B le iver
brauchs fü r diese Zwecke eingespart w ird .*) D ie  gleichen E rfo lge  
e rran g  m an a u f dem G ebie te  d e r Z in k w irts c h a ft. Zink g a lt f r ü 
h e r als e in  sprödes M e ta ll, das sich durch  W asserdam pf le ich t

*) Ohne A ntim on wäre auch das Drucken von Bleibuchstaben sehr schwierig. Das 
M aterial fü r Druckzwecke besteht bekanntlich aus Blei, Z inn und A ntim on. Das 
M eta ll fü r Zeilengießmaschinen und die Stereotypie enthält bis zu 14 v. H. Antim on, 
fü r die Handsatzbuchstaben dagegen bis zu 30 v. H. Schon werden Maschinen ge«’ 
baut, m it denen man einwandfreie Druckbuchstaben aus Kunstharz gießen kann, die 
Auflagen bis zu 100 000 ausgehalten haben. Derartige Kunstharzbuchstaben sind nicht 
nur prägefest, ungiftig, widerstandsfähig gegen Laugen und Benzin und elastisch, son« 
d e ry  haben auch nur ein Achte l des Gewichts von Bleibuchstaben. Dadurch kann das 
Gewicht der D ruckform  erheblich verm indert werden, wodurch die Maschinen ge« 
schont und Energien gespart werden.
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zersetzte und, w ie  d e r T echn ike r es nennt, n ich t „m a ß h a ltig “  
w a r M an entdeckte, daß diese N achte ile  a u f d ie  V e ru n re in ig u n g  
des Z inkes m it B le i zu rü ckzu fü h re n  w aren. M an h a t es durch 
t ie  E le k tro ly s e  verstanden, n ich t n u r  e in  fast vo llko m m en  re i
nes Z in k  herzuste llen , dem n u r  noch 0,01 v. H . F rem dbestand- 
te ile  anhaften, und  dadurch d ie  Z in k k o rro s io n  vo llko m e n  aus
zuschalten, sondern durch geringe  Leg ie rungen  m it A lu m in iu m  
und K u p fe r  das Z in k  so zu härten , daß dieses M e ta ll e inem  
w e it größeren Verwendungszweck zu g e fü h rt w erden  ka nn  als 
frü h e r.

ü b e rh a u p t sp ie lt d ie  Umlagerung der Legierungstechnik in  der 
M e ta llin d u s tr ie  eine große R o lle . Es geht heute  v o r a llem  d a r
um, M e ta lle  zu en tw icke ln , d ie  e inerseits aus heim ischen R oh
sto ffen h e rge s te llt w erden, andererseits zum  Leg ie ren  n u r  solche 
M e ta lle  zu verw enden, d ie  d ie  D evisen  in  m öglichst geringem  

laße belasten. Be i d e r E n tw ic k lu n g  der schon an anderer S te lle  
genannten Chrommolybdänstähle anste lle  der b isherigen  C hrom 
n icke ls täh le  h an de lt es sich v o r a llem  darum , große M engen des 
devisenbelastenden N icke ls zu sparen, oder dieses fü r  andere, 
hochw ertige re  Zwecke zu verw enden. So is t es m it H ilfe  des 
Nickels gelungen, ganz n eu a rtige  Magnetstähle zu en tw icke ln , 
d ie  fü r  d ie  Fernmeldetechnik unen tbeh rlich  s ind . Das Perm al- 
joy, das n ich t w en ige r als 78,5 v. H . N icke l e n th ä lt und  sich 
eicht m agnetis ieren  läß t, is t e in  fü r  d e ra rtig e  Zwecke ve rw e n d 

bares M e ta ll, zu dem sich in  jü n g s te r Z e it e in  aus Eisen, A lu -  
ju in iu m  und  N icke l bestehender M agne ts tah l gesellte, der a lle  
b isher bekann ten  M agnetstäh le  d e ra rt an L e is tung  ü b e r t r if f t ,  
daß er, selbst be i seinem hohen N icke lgeha lt, noch e ine E rsp a r
n is fü r  d ie  D ev ise nw irtscha ft bedeutet. D iese r S tahl, den e in  
Japaner erfand , is t n ich t n u r  so weich, daß m an ih n  m it der 

b iegen kann, sondern e r ha t auch d ie  m e rk w ü rd ig e  E igen- 
s a ft, daß zw e i M eta lls tücke  f re i Übereinanderschweben kö n 
nen, so s ta rk  sind d ie  in  ihnen  w ohnenden magnetischen K rä fte .

' ' n baben deutsche Forscher aber auch schon hochwertige Mag
netstähle e rfunden  m it  denselben E igenschaften der N icke lstäh le , 

je  n u r  aus Eisen m it geringen  Zusätzen von  A lu m in iu m  und 
i lz iu m  bestehen. (Siehe K a p ite l „Schätze aus der kosmischen 

R um pe lkam m er“  Seite 142).
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Errungenschaften bei der Verwendung von Leichtmetall.

Zum  T riu m p h  der M e ta llu rg ie  gehört es auch, daß m an M ag
nesium v ie l größeren Verw endungszwecken zugänglich machen 
ka nn  als frü h e r. Dieses M e ta ll, das in  d e r E rd r in d e  in  großen 
Mengen vorhanden  is t und  an L e ic h tig k e it noch das A lu m in iu m  
ü b e r t r if f t ,  w a r  b isher schwer zu ve rfo rm en . A ls  m an das M e ta ll 
dann m it R ön tgenstrah len  untersuchte, entdeckte man, daß die 
K r is ta lle  im  Sechsecken angeordnet sind, und  schloß daraus, daß 
e in  d e ra rt geordnetes M e ta ll be i geringem W ärm egrad n ich t 
leicht zu verform en sei. D an n  aber kam  m an durch entspre
chende Versuche zu d e r E rke nn tn is , daß, w enn das M e ta ll über 
200° e rh itz t w ird , neue G le itflächen  entstehen, d ie  d ie  V e r fo r 
m ung des Magnesiums in  diesem Zustand erm öglichen. A u f  d ie 
sem Wege gelang es, dem M agnesium  d ie  S te lle  eines brauch
baren  W erks to ffes  zu geben. Ähnliches s te llte  sich be im  A lu 
m inium  heraus, das frü h e r  fü r  e lektrische Le itungen  nicht zu 
gebrauchen w a r, als m an n u r  e in  L e ich tm e ta ll von  98 v. H . 
R e inhe itsgeha lt he rs te ilen  konnte. In  A nbe trach t der großen 
Bedeutung, d ie  d ie  Le ich tm e ta lle  bekom m en haben, ha t sich 
d ie  Forschung ih re r  in  besonderem Maße angenommen. A n fa ng  
1938 e rö ffne te  d ie  I.  G. F a rb e n in d u s tr ie  in  B it te r fe ld  e in  großes 
L a b o ra to riu m , das sich der F ö rd e run g  der Le ich tm e ta lle , in s 
besondere der au f der Basis von  M agnesium  aufgebauten L e 
g ierungen, w idm en  soll. H ie r  w erden  d ie  Le ich tm e ta lle  h in 
sichtlich  ih re r  F es tig ke it, ih re r  W e ite rve ra rb e itu n g , ih res V e r
wendungszweckes, der A r t  d e r Leg ie run g  u. a. m. gep rü ft. Das 
Bestreben geht auch dah in , das e le k tro ly tisch e  G ew innungsve r
fa h ren  durch  therm ische V e rfa h re n  abzulösen, w obe i m an be
re its  zu r Herstellung von Reinst-A lum inium  von  99,989 v. H . 
gekom m en ist, d. h. zu einem  Le ich tm e ta ll, dessen Beim ischun
gen von  frem den B estand te ilen  äußerst g e ring  und  n u r  m it den 
a lle re m p find lichs te n  M it te ln  d e r S pektra lana lyse  nachweisbar 
sind.

D ie  Bedeutung der Zusatzmetalle.

Stehen so a u f de r e inen Seite eine F ü lle  von  praktischen  F o r
schungsergebnissen, d ie  zeigen, w ie  sich d ie  T echn ik  in  ih rem  
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steten Forschen und  Entdecken zu he lfen  w eiß , so d a r f a u f der 
anderen Seite d ie  Frage nach dem Vorhandensein bestimmter 
Zusatzmetalle, d ie  dazu dienen, d ie  Q u a litä t der M e ta lle rzeug 
nisse zu erhöhen, nicht außer Betracht gelassen werden. Z w ar 
kann te  d ie  M e ta llu rg ie  lange v o r  dem K rie g e  eine A n za h l Zu
satzm eta lle ; aber de r größ te  T e il w u rd e  erst nach dem K rieg e  
e rp ro b t und  d e r P ra x is  d iens tba r gemacht. Ä h n lic h  w ie  be i der 
K oh le  zeigte es sich auch bei den M eta llen , daß v ie lfach  der 
W ert der Rückstände der M e ta llv e ra rb e itu n g  höher is t als der 
W ert, den das M e ta ll selbst besitzt. So ergab sich be i d e r K u p 
fe rra ff in a tio n , be i d e r E le k tro lyse , be i de r Z ink -, Z inn - und 
B le igew innung , und  be i dem m eist in  großen M engen abfallen
den Flugstaub und  Schlamm der m eta llu rg ischen  B e triebe, daß 
d ie  b isher unbeachteten, v ie lfach  als unerw ünschte  V e ru n re in i
gung angesehenen Rückstände d ie  G e w innung  se ltener M e ta ll
rohs to ffe  e rm öglich ten, nach denen d ie  Nachfrage o ft s tä rke r 
■wurde als nach dem Ausgangsm ateria l.

Nachstehend soll nun eine Reihe wichtiger Zusatzstoffe, die 
die deutsche M etallw irtschaft in mehr oder w eniger großem 
Maße benötigt, kurz  behandelt werden:

A n t i m o n :  W ie bereits erwähnt, is t Antimon ein wichtiges Zu
satzm etall zum H ärten  von B le i, Geschoßkernen, Panzerplatten, von 
M e ta ll fü r  Lager schnellaufender Maschinen, fü r  die H erste llung  von 
B atte rien  und fü r  die K au tsd iukvu lkan is ie rung . O bw ohl A ntim on 
nach unserem heutigen W issen im  deutschen Boden knapp is t — man 
gew inn t es im  D illk re is  und im  F rankenw ald  — g laubt der F re ib u r
ger M eta llforscher Professor Sdmeiderhölm, daß in  Deutschland noch 
Antim onglanzläger vorhanden seien und daß das M e ta ll auch aus 
ALebenprodukten gewonnen werden könne, a lle rd ings nicht in  großen 
4 eugen. Österreich besitzt A n tim on  (im Burgenland). E in  großer 
A n tim o n lie fe ra n t is t China (15—22 M ill.  kg jäh rlich ), das das M eta ll 
taatlich k a r te ll ie r t  hat. In fo lge  der chinesischen Preissteigerung der 

st uc f  a^ re meldeten sich Malaya und Bolivien als neue Erzeugungs- 
OC 1' ^ r0®e A ntim on lagerstä tten  sind in  jüngs te r Zeit in  T u rga i 
Wvasakstan) in  Rußland erschlossen worden. Diese A ntim on läger sind 

cshalb von großer Bedeutung, w e il sie ein 40prozentiges Erz lie fe rn  
g genuber den Gruben von K adam ja in  (Uzbekistan), deren E rz nu r 
o v»Jlv :,,ut,lmo.n.,en.th ä lt- Neben C hina masckieren Mexiko m it etwa 
¡ A , ™ '  kg jä h rlich  und die Tsdiecho-Slowakei mit etwa 1 M ill.  kg 
Jährlich an der Spitze.
f l U n i r S e n :  Schrottblei, Spiegelbronze, P flanzenschutzm itte l und

w iaszusatzm itte l benötig t man Arsen, das in  Oberschlesien (du rd i-
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schnittlich 1,5 M ill. kg  jäh rlich ) in  genügenden Mengen gefunden w ird . 
Deutschland steht dam it an d r itte r  Stelle nach F rankre ich  und Schwe
den. A rsen könnte in  der deutschen M e ta llw irtscha ft eine große Be
deutung fü r  die K up fe rleg ie rung  bekommen. E rst in  neuester Zeit is t 
man durch a lte  M eta llfunde  in  Ägypten, Peru und in  M itte ldeutsch
land h in te r das Geheimnis der K up fe rhä rtung  im  A lte rtu m  gekom
men. Jene K up fe rfunde  enth ie lten  Arsen. D a aber im  A lte rtu m  A r 
sen unbekannt w ar, is t anzunehmen, daß man damals ein arsenhal
tiges K up fe re rz  verwendete. Versuche ergaben, daß Arsen dem K u p 
fe r dieselbe H ärte  ve rle ih t w ie  Zinn, das Deutschland n icht besitzt. 
Inzwischen stieg die deutsche A rsenerzförderung von 2 800 t  im  Jahre 
1952 auf 26 400 t  im  Jahre 1937.

B e r y l l i u m  : E ine im m er größere Bedeutung hat in  den le tzten 
Jahren das schon von Wöhler (1828) entdeckte Beryllium gefunden, 
das durch das K a ise r-W ilh e lm -In s titu t fü r  Chemie im  Jahre 1925 durch 
Schmelzfluß aus B ery llium sa lzen als gebrauchsfähiges Legierungs
m eta ll gewonnen werden konnte. Das M eta ll, das noch le ichter als 
A lu m in iu m  ist, hat nicht n u r eine außergewöhnliche H ärte, sondern 
es is t auch vo llkom m en oxydationsfrei. K up fe r e rh ä lt durch Legie
rung m it B e ry lliu m  eine große W ärm - und L e itfä h ig ke it, eine sechs
fache H ärte  und großen W iderstand gegen äußere Einflüsse. Durch 
Legierung von n u r 2 v. H . läßt sich beim  Eisen eine dreifache H ärte  
erzielen, die durch entsprechende Behandlung auf das sechsfache e r
höht werden kann. Schaltfedern, K ontaktfedern , Fahrradgestelle, 
E isenbahnwagenlager, M otorko lben, Mem brane fü r  D am pfventile , 
H ohlnadeln  fü r  die C h iru rg ie , In jek tionskanü len , Zahnräder, P räz i
sionsmaschinen, Lam ellen fü r  schnellaufende Maschinen werden je tz t 
aus B e ry llium leg ie rung  hergeste llt. F ü r den Bergbau läßt sich aus 
ih r  ein funkensicheres Werkzeug zum Bohren herstellen. M it H ilfe  
des B e ry lliu m  machte man in  a lle rjü n g s te r Zeit eine der w ichtigsten 
physikalischen Entdeckungen, näm lich die Neutronenstrahlen, die 
n icht nu r ein ähnliches Durchdringungsverm ögen w ie harte  Röntgen
strah len haben, sondern auch die w ichtige Eigenschaft besitzen, ge
wöhnliche chemische Stoffe in  rad ioak tive  S toffe (durch A n lagerung 
des „N eu trons“  an den A tom kern) nm zuwandeln. D ie  N eutronen
s trah len entstehen dadurch, daß man m it H ilfe  der S trahlen des Ra
diums aus dem A tom kern  des B e ry llium s die elektrisch neutra len 
E lem entarte ile , die „N eu tronen“ , herausschlägt. Dadurch is t es be i
spielsweise möglich, rad ioak tiven  Phosphor in  den Organismus ein
zu führen und die W irksam ke it oder die Anwesenheit des Phosphors 
in  einem Organ durch das Aussenden der rad ioak tiven  S trahlen 
festzustellen. — B e ry lliu m  w ird  in  großem Maße in  den Vere in ig ten  
Staaten verwendet. Von den bedeutendsten B ery llun ternehm en 
w urde  neuerdings in  Tem ple bei Reading (Pennsylvanien) ein neues 
U nternehm en dem Betrieb  übergeben. Auch w urde do rt ein neues 
patentiertes V erfahren  entw icke lt, das auf dem Wege des Laugens 
N a tr iu m -B e ry lliu m -F lu o rid  gew innt. Nach jüngsten Berichten sollen 
in  Südafrika, besonders in  Namaqualand große B e ry llfu n de  gemacht 
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worden sein. Neuerdings w ird  B e ry llk u p fe r auch auf e lektro lytischem  
-vvege erzeugt, was zur V e rb illig u n g  der w e rtvo lle n  Legierung bei- 

agen soll. Neben den schon genannten Verwendungszwecken haben 
oe ry iieg je rungen  in  der K unstharz industrie  fü r  die schnell sich al> 
umzenden Preßform en große Beachtung gefunden. A ls reines M eta ll 

m  Deutschland le ide r nicht gefunden. Sdineiderhöhn 
!v+r,Wi!1Ŝ  a 1 lerd ings darauf, daß die Untersuchung gewisser pneumato- 

er Lagerstätten und Pegm atite auf B e ry lliu m  vorgenommen 
werden müssen.

w , e r i u m : Dies is t ein w ich tiger R ohstoff fü r  Zündsteine in  Berg- 
t> slampen, fe rne r fü r  die Pharm azeutik, zum Im prägn ieren von 
b i ö6fttam penkohlen, als K a ta lysa to r in  der Fettchemie, zur E n tfä r
bung des Glases usw. Cer. is t in  bedeutenden Mengen in  der E rd- 
jcrusie enthalten. In  jüngs te r Ze it w urde eine neue Le id itm e 'ta ll-
MSi-vc*111̂ ],1111*!.! yr ^  , r - urdei  dem Namen Ceraluminium auf den 

k t gebracht. Cer. soll vor allem kornyerfeinernd wirken.

„ J ^ r ? m e r V  F ines der w ichtigsten Erze, das die deutsche E i- 
em ndustrie .nad i dem K riege in  wachsendem Maße benötigt, is t das 

vmromerz. Deutschland benötig t davon jä h rlich  30—40 000 t. Im  Ver- 
ua itn is  zu diesen Mengen ist das Vorkom m en am Cobtenberg in  O ber- 
vm !fr.® n Serm £- C hrom  zeichnet sich bekanntlich  durch H ärte , die nu r 
s„ 7  d iam anten  angegriffen w ird , durch U nem pfind lichke it gegen Was- 
an„ H?. Sauren (außer Salzsäure) und große W iderstandsfäh igke it 
fü r  d J Cigeusdui f tcn m adien es fü r  die Legierung von Eisen und 
W e r Ä i n A 611 VOn f a l l e n  anstelle von N ickel in  erster L in ie  
bes+alu- r  C hrom - und C hrom nickelstähle, die h itze- und rost- 
brennn 1§en Regierungen, vo r a llem  die Kupferleg ie rungen fü r  Ver- 
l e / S ^ r masdT e.n’ dle Bronze- N eusilber-, Z inn- und A lu m in iu m - 
w &  , T i  mT ?.rofiem Ma ie vom C hrom  abhängig. Chrom  
chemi« i Ctz!,en •,a h rf 1.1 kn wachsendem Maße audi in  der Farben- 
f i r a f i ^ l i i l f i r - i 11 °*er Gerbindustrie sowie zu r Herstellung von foto- 
einF,ii.« '' film en verwendet. Der Aufstieg der deutschen Chromerz- 
v o n t , W"  den let(zten JaC fen Sanz erheblich. A lle in  in  der Zeit 
n P,,+ ii, *,9?6 ste leerte sie Sich von 2,4 M ill.  RM auf 5 4 M ill  RM 
B e m R ö d d ^n ^K n Slch d u rd l S n ße günstige Vertragsabschlüsse m it der 
eine h e ^ n f™ .  d 5  “ g e flo s s e n e n  Örient-Bergw erks-G esellschaft 
men ¡®r ^ r r ®Sende Bete iligung an dem türkischen C rom erzvorkom - 
3?nnn t i ”  i  i01™  gesichert und von d o rt im  Jahre 1933 etwa

d- W Ti  H - dergesam ten kleinasiatischen 
d o n i e ™ n u n g  W ertvollle  C hrom erzlagerstätten besitzt Maze- 
während • Und M.orav1len.] wo die deutsche H eeresverw altung
C l, r im (i z  f , i+ ^ tr,f f f l Sl ?lngeAh/ nde Schürfarbeiten vornehm en ließ 
B e trü b e a b , w« Hnen ^ engen : iüd ' Österreich, wo es in  einem 
erzvorkom m fm  d ’/ m d ae“ rd l,n?s gew innt auch das C lirom -
Bedeutuno- das d i f 6111 ?mlds<% iIld  befreundeten Jugoslavien an 
dessen Er z e . l i n l  !  ?iT o o fr ° fiten,  Chrom erzlager in  Europa hat und Erzeugung seit 1928 von 16 000 t au f 60 000 t gestiegen ist. W ie
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sehr sich die W e ltw irtscha ft fü r  das Chrom erz in teressiert, geht aus der 
Steigerung der Erzeugung hervor. Von 113000 t im  Jahre 1913 stieg sie 
auf über 540 000 t in  den le tzten Jahren, wovon a lle in  Südrhodesien 
80 000 t  lie fe rte . D ie  bedeutendsten G ew innungsfirm en sind die Rho- 
desia Chrome Mines, die A frica n  Chrome Mines und die Rhodesia 
Chrome and Asbestos Co. Große Chrom erzvorkom m en befinden 
sich audi am Obango-See, die zur E ntw ick lung  einer ausgedehnten 
kanadischen Ferrochrom industrie  füh rten . N icht unbedeutend sollen 
auch die Chrom erzvorkom m en auf den Philippinen sein.

G a l l i u m :  B isher w ar G a llium  ein sehr teures M eta ll. Es hat 
sich aber nun v ie l größere Verwendungsgebiete erobert, als man ihm  
ursprünglich zutraute. Sein Preis f ie l auch inzwischen durch die Ge
w innung von jä h rlich  60 kg in  den M ansfelder K up fe rg ruben  auf 
ein Achtzehntel seiner ursprünglichen Flöhe. G a llium  is t ein w e rt
vo lle r Ersatz für Quecksilber in  Therm om etern. D a G a llium  bei Tem
pera turen bis zu 1000 Grad einen geringen D am pfdruck hat, kann 
man auf G a llium therm om etern  Wärmegrade von 30—1000 Grad zu
verlässig ablesen. A u d i fü r  Quarzlam pen, E lektronenröhren, M e ta ll
fadenlampen, fü r  den Belag optischer Spiegel, fü r  S ignale inrichtun
gen und elektrische Sicherungen fin d e t es Verwendung. Anstelle von 
Amalgam gebrauchen es die Zahnärzte neuerdings auch für Zahn
plomben.

G e r m a n i u m  und I n d i u m  sind zwei seltene M etalle. Germa
nium is t zw ar fü r  mehrere Verwendungszwecke in  Vorschlag ge
bracht w orden; es scheint sich aber wegen seines hohen Preises noch 
ke inen rechten P latz erobert zu haben. A u d i Indium is t ein sehr 
teures E lem ent; es is t zehnmal teu re r als Gold. Ind ium verb indungen 
dienen als Fleilmittel fü r  In fek tionskrankhe iten , fü r  die H erste llung 
feiner Metalldrähte und zur Legierung von Edelmetallen. D ie  beiden 
in der Z inkb lende vorkom m enden Elemente sind schon seit v ie len 
Jahrzehnten bekannt.

K a d m i u m :  E in  v ie l begehrtes M e ta ll is t Kadmium, das zw ar 
in  ausreichenden Mengen in  der obersdilesisdien Zinkblende und 
auch aus B le ie rz gewonnen w ird , aber zeitweise von den K äufern  
in  de ra rt großen Mengen ve rlang t w ird , daß manchmal eine aus
reichende Versorgung schwer war. Zu 95 v. H. w ird  es in  der Kraft
wagenindustrie fü r  rostsichere Schrauben und andere korrosions
sichere Te ile  verwendet. Im  A tram en t-V e rfah ren  der I. G. Farben
indus trie  is t da fü r inzwischen ein Ersatz gefunden. Auch werden aus 
Kadm ium  Legierungen fü r  Hochdruckmotoranlagen hergeste llt. Eine 
derartige  als S ilberleg ie rung bekannte K adm ium leg ierung besitzt 
98 v. H. Kadm ium , etwas m ehr als 1 v. H. K u p fe r und einige Zehn
te l v. H . S ilber. E ine K adm ium leg ierung auf K up fe r hat bedeutende 
mechanische und elektrische Eigenschaften. Kadm ium  w ird  auch in  
der Farbherste llung benützt, besonders fü r  Kadm ium gelb und Kad
m ium ro t in  Verb indung m it Selen. In  jüngste r Zeit is t in  England 
e in V erfahren  pa ten tie rt worden, aus dem F lugstaub Kadm ium  zu 
gewinnen.
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K a liiu m  Ä iEm- ö d e re s  v ie lfach verwendetes Leichtm eta ll is t
w ird  iiTden V  A lu m lnn™ -Ka] z^ ‘m -Legierung (11—12 v. H. Kalzium ) 
In  V e rb im h .I .  e?7S-ten S ka le n  als D esoxydationsm itte l verwendet, 
von S ^  11 • Z m n ’ B l e l  und„A u m m l u m  d ien t es fü r  eine Reih«
m e ta ll( t t  lIeglerUngen’ V° r  a llem  fÜr sta rk  beanspruchte Lager-

W i f Z t l l V - EmeS- ^on. den M etallen, das w ie  ke in  anderes, tro tz  
ist S1<A einer ständigen A u fw ärtsen tw ick lung  erfreu t,
stel n,rK  b l v  f ;S nst. t \ a f ahr w ertvo lles Zusatzm etall fü r  die H e r
ba lt V0D Koba lts tah l M agnetstahl und Kobaltporzellanerde. K o
ren H up« T t  i ni Deu^ d ll.and gewonnen werden, und zw ar in  Spu- 
o„£, el nes Zehntel v. H. in  verschiedenen Erzen des Erzgebirges
s Ä d eerhnlRamr eßSbe-r f  " nd deS .SAwarzwaldes. Nach Ansicht 
M etall« «nchH t  lle fie Ts ld l ausreichende Menge dieses w ichtigen 
W m ™ ,  ET "  Lagerstatten sicherstellen. Man gew innt es lu s  
land iu d i r  aUS df r  Flammofenschlacke. Da in  Deutsch
in  R ptr;phr ^ e*Zten Ze it l m e Anzab l neuer K up fe rbergw erke  w ieder 
M ö f f l iA tb +S ^ er neu aufgesdilossen w urden, besteht die
teng h t n f  *’ T * 1 K °b a lt zu gewinnen. W ichtige Kobalterz lagerstä t-

d e " Ä  w o ° d " * eÄ Ä  ® 3 ±

l S l Ä Ä Ä ! S - , , ,  sol,en andl in  Chile L -
(da« 1/  bi . U “ ? ! Emen mehrfachen Verwendungszweck hat L ith ium , 
Was leichteste, auch in  deutschen Q uellen vorkom m ende M eta ll), 
tes tende ! medizinische und fü r  tedmische Zwecke. A m  bekann- 
kö rnpr T •kdh lU m , fu r  d lf  H erste llung rotleuchtender Feuerw erks- 
k ä ^ r  L ith ium sa lze  und lith iu m h a ltig e  Wässer werden zur Be- 

Unf  nei ..L ird it und der Harnsäureaussdieidung verwendet. A ls  
¿usatzm etall fü r  Legierungen ve rle ih t es vo r a llem  K up fe r und A lu - 
Prozent f r-iü -e H arten - D u rd i Zusatz von n u r e inigen hundertste l 

^- i , - l tb l?m- 1f,um  A lum m m m  erre icht man schon ein w ide r- 
fc d s fa h ig e s  Leichtm etall. L ith iu m ku p fe r und L ith ium bronze  haben
M ih lJ iH = tfa h lS ke lw  AuA ln  der G la?industrie  zu r H erste llung von 
M ilchgläsern zu r H ers te llung  von Edisonakkum ulatoren und fü r  die 
Ä lum m m m lo tung  w ird  L ith iu m  verwendet. E ine besondere Bedeu- 
X / ' ommt dem L ith iu m  m  Form  von L ith iu m d ilo r id  bei K lim a - 
Fe ,rh+? vZli; H ochkonzentrierte L itliium lösung  hat die Eigenschaft, 

euchtiglceit aus der L u ft  zu ziehen. M it ih re r H ilfe  läßt sich die 
e r t r ä H i^ n  1 Vf  HA ei1/ feucht,ei: u,ui in  w a rm feud iten  Räumen einen 
sich D e Ä l t  HCn h n g-fr ' r a Ar !C1sten. Aus eignem Vorkom m en kann 
des r i fm tSCb and au,d l m it L ith iu m  versorgen. Es ist ein Bestandteil 
zu 700 noo w V ° D 6m m  SadlsenATin  den le tzten Jahren jä h r l id i  bis 
LithiiiTno-p kg  geWOnnei1 w urden. Neuerdings w ird  von einem neuen 
2 020 8 ^ ,f gSVerfahren aus USA- berichtet (USA.-Patent N r.

in  H n b va "  : ,W,e,gen seiner. E la t iv e n  B illig k e it  w ird  Molybdän
J n0ster Ze it als H a rtem a te ria l fü r  verschiedene Stahlsorten ve r
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wendet, besonders v ie l in  USA., das allein 75 v. H. dieses Metalls 
erzeugt. Hauptsächlich beschäftigen sich die C im ax M olybdenum  Co 
o f Colorado und die M olybdenum  Corp., die insgesamt 90 v. H. der 
Welterzeugung besitzen, m it der H erste llung. Auch die Norwegische 
Knaben-Mine erzeugt eine ansehnliche Menge. D er W eltverbrauch 
fü r  1934 betrug etwa 3000 t. Gefunden w ird  dieses M e ta ll in  Z inn
lagerstätten und in  Spuren im  Kupferschiefer. K le inere  Mengen 
werden auch in  Deutschland gewonnen und von der I. G. Farben 
indus trie  aufgeschlossen und außerdem in  Oesterreich. M o lybdän
legierungen finden  vo r a llem  in  der Ö lbohrtechnik weitgehende V e r
wendung. Auch haben M olybdänleg ierungen außerordentlich gute 
physikalische Eigenschaften bei hohen Tem peraturen. So finden sie 
Verw endung bei Hochdruckdampfanlagen, fü r  Schnellarbeitsstähle 
und fü r  hochbeanspruchte Te ile  im  K ra ftw agen  (Federn, Radachsen 
usw.).

S e l e n :  E in M eta ll, welches in  den le tzten Jahren eine außer
ordentliche Bedeutung bekommen hat. A llgem e in  bekannt is t seine 
Verw endung fü r  die Selenzelle. Zur H ers te llung  von schwefelfreien 
und geringschwefelhaltigen Werkzeugstählen w ird  Selen und T e llu r 
gebraucht. E ine sehr große R olle sp ie lt Selen auch in  der fo rtgeschrit
tenen Glastechnik fü r  die H ers te llung  von roten und gelben Gläsern, 
d ie fü r  Leuchtfeuer, Leuchttürm e und K raftw agenlam pen notwendig 
sind. Selen w ird  aus Schwefelkiesen erzeugt, die auch in  Deutschland 
gewonnen werden.

S i l i c i u m :  Es w ird  vie lfach als Stahlzusatz anstatt des Chroms 
verwendet. Hochprozentiges S ilic ium  d ient als Desoxydationsmittel. 
Auch fü r  die Legierung von Leichtm etallen is t es unentbehrlich. Im  
Jahre 1927 schon w urden in  Deutschland 20 000 t  F e rros ilic ium  ge
wonnen. S ilic ium  is t das verbre ite ts te  E lem ent der Erde und kom m t 
in  Form  von Quarz und S ilika ten  (Kieselsäure) vor. Es w urde be
re its  1810 von Berzelius fre i hergeste llt.

S t r o n t i u m e r z e :  In  neuester Zeit haben die Strontiumerze 
in  Deutschland w ieder besondere Beachtung gefunden. Deutschland 
besitzt im  M ünsterland die e inzig abbauwürdige Stelle fü r  Stron- 
tia n it, die schon_ seit 1840 bekannt ist. Dieses E rz is t eng ve rkn ü p ft 
m it der Zuckerindustrie, die es frü h e r fü r  die Entzuckerung der 
Melasse gebrauchte, die bekanntlich nach Gew innung des festen 
Zuckers noch 48—50 v  H. Zucker enthä lt, der durch A u sk ris ta llis ie 
ren nicht m ehr gewonnen werden kann. D ie  Dessauer Z ucke rra ffi
nerie  nahm zur Deckung ihres S tron tian itbedarfs schon im  19. Jahr
hundert die erste Grube im  M ünsterland in  Betrieb. Diese Zucker
ra ffin e rie  ist als einzige dieser A r t  von zw ö lf noch im  Betrieb. D er 
deutsche S tron tian itbergbau w urde nach anfänglichem hoffnungsre i
ch®111 A ufstieg  in  den 1880er Jahren zum Niedergang v e ru rte ilt , als 
i e lj  c*e.u^sP'lel1 S tron tian ite rz  die ergiebigen C ölestin lager in  Eng
land, die das natürliche S u lfa t des S trontium s lie fe rn , starke Kon
ku rrenz  machten. Da das deutsche W irtschaftsleben an a llen Roh
sto ffen aus eignem Boden in te ressie rt ist, kom m t auch dem Stron- 
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I ' , Wleder besondere Bedeutung zu. Zwar w urden seit 1925 iäh r- 
r i l m m e r noch 65—800 t  gewonnen, aber diese Förderung ist ge- 
u m frlgeg®nU j er Förderung frü h e re r Zeit. In  den 1880er Jahren 
* 'J1 ,em Münsterländischen S tron tian itbe rgw erk  über 2200
ArD eite r beschäftigt, die jä h rlich  über 7000 t Erz fö rderten. Abge- 
senen v0n der Verwendung in  der Z uckerra ffine rie  w ird  S tron tian it 
.] U1/ 1, r Pyrotechnik zur H erste llung von R otfeuer verwendet. In
rW  £ !a lü ln dustrie  kann es zur Entschweflung und Entphosphorung 
ues Jtisens gebraucht werden. Fachleute glauben, daß durch die Ver • 
'venüung Von S tron tian it als Zuschlag im  E lektroo fen  sich eine v ie l 
fc rotiere R e inhe it des Stahls erzielen lasse.
f l«  i.ai n i a I :  ^ i r  haben in  ü im  ein einzigartiges, den Edelm etallen 
Sieictikommendes, säurebeständiges Element, das weder von Salz- 
ciure noeh von Schwefelsäure angegriffen w ird . Infolgedessen eignet 

es sich vo r a llem  fü r  den Laboratoriumsbetrieb. A u d i fü r  Spezial- 
lerm om eter, Ventile, Schreibfederspitzen, Rohre in  der diem isdien 

Industrie , fü r  Spezialgewichte hat sich Tanta l vo rtre fflich  bewährt.
1 e 11 u r : Das ist ein nicht zu untersdiätzendes seltenes M eta ll, 

es w ird  zu r Zeit aus dem Staub einer Superphosphatfabrik in  Odessa 
gewonnen. Im  Jahre 1935 w urden te llu rh a ltig e  Erze auch in  New- 

le x iko  entdeckt. Da T e llu r sich zur Härtung von B lei, W erkzeug- 
maschinenstählen und als Poliermittel eignet, is t es e rk lä rlich , daß 
üei seiner Seltenheit die Suche nach ihm  groß ist.
„ ,. , a 11 *,u in : Neben seiner Verw endung bei der H erste llung von 
I. lschen Gläsern soll sich Thallium auch fü r  die Legierung von ge

wissen M eta llen bew ährt haben. B le i w ird  m it Thallium -Zusatz in 
«einer mechanischen Eigenschaft verbessert und bekomm t eine höhere 
W iderstandsfähigkeit bei chemisdien E inflüssen. E ine große Rolle 
spm lt es auch in  der Bekämpfung von Schädlingen, besonders fü r

H erste llung von R a tteng ift und Schutzm itteln gegen Schädlinge 
töak tenen  und Schwämme) in  der Textilindustrie. Thallium  kommt 

Schwefelkies, Z ink, K up fe r und K a li vor, kann also auch in  Deutsch- 
*ana gewonnen werden.

2 1l a di1 U : j A i? Si.ahlveredlungsm etall und in  Form  von 
vanadat als Oxydationsuberträger in der Anilinschwarzfärberei

« j • U ! l nev bedeutende Rolle. Bekannt geworden sind die
f( Qi i ln ! tac .e i0,15 j 15V,,0’3 * -v '. H - Fanadium gehalt) m it hoher Zug- 
lestigkm t, Streck- und E lastiz itätsgrenze und U nem pfind lichke it ge- 
fu Wechselbeanspruchung. Man verw endet sie fü r  Federn, Gefäße 
K;m,i 01611 i? r,iä c und bohe Tem peraturen. Vanadium stähle in  Ver- 
m ndung m it C hro in  und M olybdän haben außerordentlich hohe 
V P, . r T genschf t6n- F rzeu&er von Vanadinstählen nach besonderen 
f P; i ; a*lre i\  s l?Td Frankre ich (aus Tetrach lorid  m it re inen Magnesium- 
fenspanen), Norwegen (aus Roheisen) und Rußland. W e itve rb re ite t 
£ riU ;anai i lllm  ln0 gerl,? fen, E inzel-Mengen im  K upfergebie t des Bel- 
srh«I ü Kong.°- Schneiderhöhn glaubt, daß es in  deutschen oolithi- 
e .l , t i , i - iZen»!,n, s<? Sroßen Mengen vorhanden sei, daß es für einen

ilichen Mehrbedarf ausreidie, um so m ehr als die Gewinnbar-
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keit des Vanadiums im Eisenhüttenprozefi auf wirtschaftlichem Wege 
bereits nachgewiesen sei. D r. W illia m  G ue rtle r w eist darauf h in, 
daß bei z ie lbew ufite r Umstellung der V e rhü ttung  süddeutscher Eisen
erze, die sta rk vanadiumhaltig sind, dieses M e ta ll auf die positive  
Seite unserer M e ta llw irtscha ft verbucht werden könne. Im  ehem ali
gen Deutsch-Südwestafrika w urden 1930 457 t  Vanadiumerze ge
wonnen. Vanadium  fin d e t sich außer in  Eisenerzen, auch in  der Asche 
des Weinstocks, der Zuckerrübe, der Eiche und Buche und in  der 
Ackererde.

W i s m u t :  W ism ut d ient zur H ers te llung  der sehr lu ftbes tänd i
gen W ism utbronze und als Zusatzmetall fü r  zahlreiche Wismutlegie
rungen, beispielsweise zu dem bekannten B ritann iam eta ll. Auch in  
der Pharmazeutik und zur H ers te llung  optischer Gläser w ird  es ve r
wendet. Deutschland gew innt das M e ta ll in  den B le i-Z ink lage rs tä t
ten des Erzgebirges. Um W ism ut zu erhalten, w ird  in  Queensland 
das Schaumschwimmverfahren angewendet. E in  anderes pa tentiertes 
V erfahren  in  USA. (Betterton-Lebedeff-Verfahren) bedient sich der 
B le i-E lek tro lyse  und zwar m it H ilfe  des Magnesiums, das m it dem 
W ism ut ein G ekrätze b ilde t, das dann m it Säuren behandelt w ird , 
wobei das Magnesium sich ablöst; der Rückstand w ird  dann zu Roh
w ism ut verschmolzen.

W o l f r a m  : Ebenso w ie  das schon genannte A n tim on d ien t Wolf
ram zur H ärtung  von B le i, Geschoßkernen, Panzerplatten, fü r  Lager 
schnellaufender Maschinen usw. Das F e rrow o lfram  w ird  fü r  Schnell
drehstähle verwendet, die bei 600° ih re  H ärte  noch nicht ve rlie re n ; 
man kann infolgedessen m it diesen Stählen sechsmal sdm eller a r
beiten als m it anderen. Da W o lfram stah l während des Krieges, 
zum Bohren der Geschütze erfo rderlich  w ar, mußten damals unge
wöhnliche Maßnahmen getro ffen  werden, um das w e rtvo lle  M e ta ll 
zu erhalten. A u fa rbe itung  von H alden und Scherben und nicht zu le tzt 
die kühnen Unterseebootfahrten des Handels-U-Bootes „Deutsch
land“  dienten der Beschaffung von W o lfram  und W olfram erzen. Das 
ganz re ine W o lfram  is t wegen seines hohen Schmelzpunktes von 
3000 0 ein w ich tiger R ohstoff fü r  die Glühlampenindustrie. Eine W o lf
ram lam pe bedarf nu r eines Siebentels der fü r  eine Kohlenfadenlam pe 
benötigten Energie. W o lfram  w ar der eigentliche W egbereiter der 
e lektrischen G lühlam pe und dam it die Ursache der A usbre itung  des 
elektrischen Kraftnetzes. D er W ert des. W olfram s lie g t auch in  seiner 
Verb indung m it anderen Stoffen, beispielsweise W o lfram - und Tan
ta lka rb id  m it K oba lt und N ickel, W o lfram - und T ita n ka rb id  m it K o
balt. D e ra rtige  Verbindungen ermöglichen Legierungen von hoch be
anspruchbaren Te ilen  fü r  Verarbeitungsmaschinen, die eine hundert
fach höhere Lebensdauer haben als andere M etalle . D ie  W e ltfö rde 
rung an W olfram erz stieg von 1930—1936 von 16,7 M ill. kg auf 17,3 
M ilk  kg. W o lfram  is t glücklicherweise ziem lich ve rb re ite t; die Ge
w innung beschränkte sich b isher meist auf die O berflächenförderung 
aus ve rw itte rte m  Gestein. Hauptsächliche Fundorte  sind England* 
Portugal, Spanien, Tschechoslowakei, Australien, Britisch-Indien, 
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LiSA., Mexiko, Bolivien und vor a llem  China, das in  den le tzten 
Jahren in  dem M onopolam t fü r  W o lfram  in  Kanton O rdnung in  d ie 
ses w ichtige Erzeugnis seines Landes brachte. USA. hat selbst W o lf
ram-Erzeugnisse aus eignen Gewinnungsstätten in  den letzen Jahren 
en tw icke lt und sich dam it unabhängig von der b isherigen chinesi
schen B e lie fe rung gemacht. H insichtlich der Gewinnung in Deutsdi- 
land macht Schneiderhöhn darauf aufm erksam, daß es in  den erz- 
gebirg isdien Z inn lagerstä tten noch gewisse Mengen W o lfra m ite  gebe, 
und daß die Steigerung der W olfram -Erzeugnisse von der Neuauf- 
tindung  von Zinnlagerstätten abhängig sei. E r verw e ist dann fe rner 
auf die w enig bekannten reinen W olfram -Lagerstä tten  im  Vogtland 
und im  Fichtelgebirge, sowie au f die w o lfram itfüh renden  Z ink- und 
Kupfererzgänge im  Harz, deren Untersuchung noch eine w ichtige 
r  orscherarbeit sei.

In  dem fo lgenden Z ah len b ild  so ll eine Ü bers ich t übe r d ie  
W e lte rzeugung  der w ich tigs ten  Zusatzm eta lle  im  Jahre 1936 
gegeben w erden :

Antimonerz i. m etr. t 
Chromerz i. 1000 t 
Kadmium i. m etr. t 
Kobalt i. m etr. t. 
Manganerz i. 1000 t 
Molybdänerz i. m etr. t 
Titanerz i. 1000 t 
Vanadium „ 
Wolframerz

Europa 
o. Rußl.

Asien 
m. Rußl.

Nords
Am erika

Süd. u. M.s 
A m erika

A frika Austra«
lien

2  769 13 978 533 3 8 86 — 4 8
35 280 1 51 133 3 8

751 — 1 393 — — 175
100 117 212 — 736 6

38 ,5 1303 ,9 18,9 113 ,4 3 01 ,8 0,1
215 — 2552 66 60 _ _

23 44 — — — 1
— — 2 — 3 390 ___

875 13 340 1 865 430 — 100

Pj®  E rzeugung d ieser w ich tigen  Zusatzm eta lle  is t n a tu r 
gemäß e ine r steten Umschichtung u n te rw o rfe n , je  nach dem 
Stand der in d u s tr ie lle n  E n tw ick lu n g  eines Landes.

D ie  Ausbalanzierung der M etalle.

W ie  sehr man sich übe r das Vorhandense in  d ieser w ich tigen  
M eta lle , selbst u n te r den deutschen W issenschaftlern, noch im  
k l a r e n  i st  und  w ie  A nsicht gegen Ansicht steht, geht aus den 
verschiedenen V e rö ffen tlichungen  e inze lner Forscher he rvo r. Das 
bew eist deu tlich  d ie  S ch w ie rig ke it der Schätzungen. So kom m t 
1 rofessor D r. W illia m  G uertler in  N r. 17/1934 der „R h e in -M a i- 
n ischenW irtscha ftsze itung “  zu dem Schlußergebnis, daß Deutsch-
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land  a u f der A k t iv s e ite  n u r  d ie  H au p tm e ta lle  A lu m in iu m , M ag
nesium  und  Z in k  und d ie  Zusatzelem ente K oh lens to ff, S iliz iu m , 
V anad ium  und  A rsen  buchen könne. Vergle iche man dieses E r 
gebnis m it dem G esam tb ild  der gegenw ärtig  ve rw endeten  Leg ie 
rungen, so erkenne m an zunächst m it  Schrecken, daß gerade die 
V ie lh e it de r Leg ie rungen, d ie  zu r Z e it in  de r T echn ik  üb lich  sei, 
n u r  zum  k le in e n  T e il aus den deutschen P lusm eta llen  h e rs te ll
b a r sei. T ro tzdem  könne Deutsch land aber durch z ie lbew ufite  
Lorschung und  E n tw ick lu n g  au f diesem G ebiete außerordentlich  
v ie l zu seinem V o r te il ändern. D eutsch land w erde  aber durch 
Lorschung, O rga n isa tion  und  In it ia t iv e  der P r iv a t in d u s tr ie  im  
Lau fe  von e in igen Jahren n ich t n u r  Eisen, M angan, K u p fe r, S il
b e r und  B le i, sondern auch d ie  w e itaus m eisten ü b rig e n  M e ta lle  
m it  den e inzigen Ausnahm en der M e ta lle  C hrom , N icke l, W o lf
ram , P la tin  und  Q uecks ilbe r ausbalanzieren  können.

Professor Schneiderhöhn kom m t, übere instim m end m it an
deren M eta llfach leu ten , zu der Ansicht, daß durch d ie  A n 
w endung  m oderner A u fb e re itu n g sve rfa h re n  und  Verbesserung 
d e r V e rhü ttu ng sve rfa h ren  sich manche M etalle  b illig er ge
winnen und auch ihre Lagerstätten besser ausnützen ließen. 
Schneiderhöhn le n k t v o r a llem  das A uge n m e rk  a u f d ie  G ew in
nung von Elementen in den Erzen und  ve rw e is t da rau f, daß 
d ie  A rb e ite n  seines In s titu te s  in  L re ib u rg i.  B. d ie  umfassende 
R o lle  d ieser seltenen Bestandte ile  in  v ie le n  deutschen L ag e r
s tä tten  noch w e ite r  nachweisen können. W ie  es d ie  T echn ik  be
g in n t, um  jen e  Rohstoffe , d ie  m an b isher aus E rzen  n ich t ge
w in n e n  konnte , aufzuschließen, d a rüb e r so ll im  nächsten K a p i
te l e in  k u rz e r  Ü b e rb lic k  gegeben w erden.
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Schäle aus der kosmischen Rumpelkammer.

W ir  leben aus der Schlackenhülle der Erde.

D ie  1 echnik in  ih re m  ständigen S treben nach V e rv o llk o m m 
nung und  Verbesserung, das Suchen nach jenen  S toffen, d ie  
no tw end ig  sind, um  d ie  Verbesserungen zu gew ährle is ten  und 
den hohen Stand der T echn ik  a u f se iner H öhe zu ha lten, haben 
zusam m engew irkt, um  im m er t ie fe r  in  das Wesen des Stoffes 
* inzudringen , ih n  aufzuschließen, ih n  in  seine Bestandte ile  zu 
zerlegen und  aus diesen B estandte ilen  etwas Brauchbares zu 
schaffen. E in  Schulbeisp ie l d a fü r is t d ie  K oh le . A b e r auch an
dere M in e ra lie n  w u rd e n  d ieser D urchforschung  unterzogen. Ja, 
man machte selbst v o r  dem ve rm e in tlichen  Chaos der M a te rie  

 ̂ H a lt, um  in  diese d u rd i d ie  exak te  w issenschaftliche F o r- 
sc lu n g  O rd n u n g  zu b ringen , d a m it a u f d ieser G rund lage  d ie  
w e ite re  planmäßige Entwicklung e rfo lgen  ka nn ! D iese P lanung  
is t deshalb no tw end ig , w e il w ir  n ich t aus der F ü lle  unseres 
U ane ten  leben, sondern n u r  aus dem, was e r in  se iner „O b e r- 
IJache ‘ b irg t. Im  V e rh ä ltn is  zu dem, was dem Menschen an 

firm eenerg ien, K o h le  und  ö l,  z u r V e rfüg un g  steht, is t das 
sehr w en ig . W äh rend  S te inkoh le , B raunkoh le , T o r f  und  ö l  v e r
hä ltn ism äß ig  nahe an der E rdoberfläche  liegen  und  info lgedes- 
^ " ß i n T r-i M engen abgebaut w erden  können, liegt der 
größte T e il der Metallrohstoffe in  unerreichbaren Tiefen. D ie
, r r t  ge l̂ t  ci lese5 A n n ahme von der Tatsache aus, 

daß d ie  E rde  e inm al eine flüss ige  K u ge l w a r, d ie  später e r
s ta rrte  w obe i sich d ie  verschiedenen M e ta lle  entsprechend 
ih re r  Schwere m  große T ie fe n  lagerten . Im  Hochofen, in  dem 
L'.isen geschmolzen w ird , geht e in  ähn licher Prozeß v o r sich Is t 
c as Schmelzen von  E isen vo llzogen, ze ig t sich im  Hochofen au f 
de r O berfläche d ie  Schlacke, dann in  d e r M it te  e in  Gemisch 
vorj M e ta ll, Schlacke, Schwefel und  anderen Beim ischungen und 
endlich ganz unten  das re ine  Eisen. So muß auch d ie  E rd rin d e  

eschalien sein. Was der Mensch aus ih r  herausho lt, is t n u r  e in  
e ine r B ru ch te il dessen, was sie w irk l ic h  b irg t. D e r  Mensch 

uiuß also m it dem auskommen, was ihm  d ie  E rde  in  ih re r
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Schlacke lie fe r t , sein Leben gewissermaßen d e r Schlackenhülle 
und sein Forschen je n e r kosmischen R um pe lkam m er anpassen.

Planmäßige Wege zur Erforschung der Rumpelkam mer.

W ie  unm eßbar groß is t doch d ie  Zeitspanne von  jenem  
A ugenb lick , als es dem Menschen gelang, m itte ls  Feuer und 
H o lz k o h le  Eisen, K u p fe r  und Z inn  zu schmelzen, b is zu jenen  
hochen tw icke lten  W indgeb läseöfen  oder e lektrischen  Schmelz
öfen, ja  d a rü b e r h inaus, m an möchte sagen, zu den W unde rn  
d e r A u fb e re itu n g  von  E rzen und  M e ta lle n  d ie  m an b is noch vo r 
w en igen Jahren als w e rtlos  ansah. W o h l konn ten  der P h y s ik e r 
und  Geologe sagen, in  diesem oder jenem  M a te r ia l sei dieses 
•oder jenes w e rtv o lle  M e ta ll en tha lten , sie konn ten  es sogar, 
seitdem  Bunsen die  S pektra lana lyse  e rfunden  hatte , m it  H ilfe  
•em pfind licher In s trum en te  b is in  d ie  fe insten  Spuren bestim 
men. Was ihnen  aber feh lte , w a r eine Handhabe, d ie  fe in  v e r
le ih e  und  fü r  sie ungeordnete  M a te rie  ause inander zu schei
den  und jeden  e inzelnen S to ff in  re inem  Zustand zu gew innen. 
Es w a r ihnen  unm öglich , E rze oder Schlacken, d ie  be isp ie ls
weise B le i, Z in k , E isen und  Schwefel in  regellosem  D u rche in 
a n d e r aufw iesen, so au fzubere iten , daß säm tliche M in e ra lie n  
restlos fü r  sich gewonnen w erden  konnten . Es w a r auch n ich t 
m öglich, jen e  fe inen  Spuren so anzure ichern, daß daraus ein 
g re ifba res  E twas w urde . H eute , wo d ie  R oh s to ffw irtsch a ft uns 
zum  ständ igen Forschen und  Suchen in  de r M a te rie  a n tre ib t, 
haben  w ir  auch p lanm äßige M it te l und  Wege gefunden, jene  
frü h e r  unerre ichba ren  M inera lschätze  zu heben. H ie r  o ffe n 
b a r t sich der T r iu m p h  der W issenschaft in  se iner v o lle n  Größe, 
aber auch der nach O rd n u n g  strebende G e ist des deutschen 
Menschen.

Zwei Zielrichtungen s ind  dem M eta llfachm ann gewiesen, 
u m  der Schätze in  der kosmischen R um pe lkam m er h abha ft zu 
werden. D ie  eine ist auf die Erze gerichtet, d ie  augenschein
lich  ih re n  G eha lt zutage tre te n  lassen, aber diesen G eha lt in  
ungeordne te r M a n n ig fa lt ig k e it darb ie ten , d. h. eine regellose 
V erm engung m eh re re r M e ta lle  aufweisen. D ie  zweite Zielrich
tung geht dahin, in den Bereich der fünften Dezim ale  
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dringen, d. h. jenes G eb ie t de r M ate rie , wo d ie  s to fflichen  Spu- 
en so w in z ig  sind, daß sie n u r B ruch te ile  von G ram m en aus- 

machen.

D ie  Zerkleinerungstechnik.

h m  Erze, d ie  eine regellose \e rm e n g u n g  au f weisen, in  ih re  
i ers<h iedenen  B estandte ile  zu zerlegen, bed ien t m an sich ganz 

esonderer V e rfah ren , d ie  erst nach dem K rieg e  eine große 
e rvo llko m m n un g  und  heute eine frü h e r  ungeahnte A n w e n 

dung  gefunden haben. V ie le  Erze, d ie  aus der G rube  komm en, 
s ind  n ich t so re in , daß sie ohne w eite res v e rh ü tte t w erden  kö n - 

s*n<̂  v ie lm e h r von  sogenannten G angarten, w ertlosen 
m e ra lie n  beg le ite t, d ie  v o r der V e rh ü ttu n g  bese itig t w erden 

müssen. Es m uß also, w ie  der Fachmann sagt, das H a ltig e  vom 
E n ha ltige n  ge trenn t w erden. U m  dieses zu erreichen, muß das 
sogenannte H a u fw e rk , also alles, was aus der G rube  kom m t, 
z e rk le in e rt w erden, um  das w e rtv o lle  E rz  fre izu legen . D ie  Zer- 
, eiI1erungstechnik n im m t heute  in  de r R oh s to ffw irtsch a ft einen 
bedeutenden P la tz  e in, sie bildet eine Wissenschaft fü r sich. 
Zah lre iche Maschinen w u rd e n  e n tw icke lt, um  d ie  Z e rk le in e run g  
P °n. R ohsto ffen  a lle r  A r t  zu erm öglichen. D ie  Techn ik  besitzt 
ßacken- und  Rundbrecher, Brechschnecken, Schrotm ühlen, W a lz- 
m uhien, H am m erm ühlen , Schleuderm ühlen, Sch lagkreuzm üh
len K m gm uhlen , K uge lm üh len , R oh rm üh len  usw. Sie bed ien t 
7  d e r Siebe, d e r T ro m m e ln  und  der F ilt ra t io n , a lles zu dem 
Zweck den R ohs to ff aufzuschließen und  seinen G eha lt restlos 
dem V erbrauch  zuzuführen. Auch das harte E rz muß diesen 
Zerkleinerungsprozeß durchmachen. Bei dieser Vorbehandlung  
der Erze b le ibt das M ateria l im  Gegensatz zur hüttenm änni
schen Verarbeitung chemisch unberührt. D e r M eta llfachm ann 
ia  es vo re rs t e inm a l d a ra u f abgesehen, das E rz  vom  u n e r
wünschten B a lla s t zu be fre ien , und  zu diesem Zwecke r ich te t er 

p.C' n A u ge n m e rk  darau f, zu wissen, welche p h y s ik a li-  
schen Eigenschaften das E rz  h ins ich tlich  des spezifischen Ge- 
l Ü U r f ‘ f 1  magnetischen E igenschaft und  se iner O berflächen- 

sc a enhe it hat. Zuerst versucht d e r M eta llfachm ann, m it der 
öchwerkraftaufbereitung auszukom men. E r bed ien t sich h ie r 
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zu e inm a l der Setz- oder Herdwäsche, e in  anderm a l de r magne
tischen K ra ft. Sind d ie  in  e inem  M in e ra l eingeschlossenen M e
ta lle  in  ih re m  spezifischen G ew ich t sehr untersch ied lich , is t es 
le ich t, d ie  M e ta lle  vone inander zu trennen, w e il das schwere 
M e ta ll nach unten  s in k t und das leichte oben b le ib t. Is t das 
E rz  sehr e isenhaltig , läß t sich auch d ie  magnetische A u fb e re i
tu ng  an wenden. Das ze rk le in e rte  E rz  w ird  übe r T rom m e ln  ge
fü h r t, d ie  au f ih re r  O berfläche verschieden s ta rke  M agne tfe l
d e r haben und  das e isenhaltige  E rz  m itnehm en, w ährend  sie 
das n icht e isenhaltige  E rz  u n b e rü h rt lassen.

Sdiwimmaufbereitungsverfahren.

Bei der G ew innung  von Erz, be im  Z e rk le in e rn  oder in  M e
ta llve ra rb e itu n g sw e rks tä tte n  fä l l t  außerdem  eine große Menge 
Staub oder Schlamm ab, der w eder durch S ch w erk ra fta u fbe re i
tu ng  noch durch M agnete ge trenn t w erden  kann. F rü h e r w a r 
es n ich t m öglich, daraus noch etwas Brauchbares zu erzie len. 
Erst als man dazu überging, sich des Schwimmaufbereitungs- 
verfalirens (F lo ta tio n  genannt) zu bedienen, fand man den 
Weg, auch aus dem Staub und dem Schlamm noch hochwertiges 
M etall zu gewinnen. F rü h e r w a r  E rzstaub  und  -schlämm stets 
a u f H a lden  gefahren w orden, d ie  nun  heute fü r  d ie  deu t
sche M e ta llw ir ts c h a ft w e r tv o lle  M e ta llgew innungsstä tten  m it 
H ilfe  der neuze itlichen S chw im m au fbere itungsverfahren  gew or
den sind. Auch Erze, d ie  s ta rke  Verwachsungen oder eine rege l
lose Verm engung verschiedener M e ta llbes tand te ile  aufweisen, 
w erden  diesem V e rfa h re n  u n te rw o rfen .

D e ra rtig e  Erze w erden  in  Kugelmühlen a u f eine der 
S chw im m fäh igke it der E rz te ilchen  entsprechende Größe von 
e tw a 0,4 m m  gebracht. D iese M üh len  a rbe iten  automatisch, 
d. h. sie trennen  je w e ils  das a u f d ie  entsprechende Größe ge
m ahlene G u t von den gröberen  T e ilen , d ie  w ie d e r durch Rechen 
in  d ie  M üh le  zurückgeschafft w erden, w äh rend  d ie  sogenannte 
T rü b e  m it den fe insten  Teilchen in  einen B e hä lte r a b flie fit.

D iese r T rü b e  m it clem fe inen  Erzschlam m  w erden  nun  be
stim m te  Salzlösungen und ö le  zugegeben, und  dann w ird  L u f t  
zuge füh rt, w odurch e in  Blasenschaum entsteht, in  dem d ie  zu 
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gew innenden E rzbestand te ile  schwimmen, w ährend  das taube 
b es tem  unten  b le ib t. D e r e rzh a ltig e  Schaum kann  nun  abge
schöpft w erden. Im  Gegensatz zur Kohlenaufbereitung, bei der 
auch das Schwimmaufbereitungsverfahren angewendet w ird , 
schwimmt bei der Erzaufbereitung das schwere Teilchen oben 
und das leichtere sinkt auf den Boden, Das ha t seine Ursachen 
näm lich d a rin , daß m an d ie  O berflächeneigenschaft des Erzes 
ausnützt, und  zw a r h ins ich tlich  ih re r  W asserbenetzbarke it, 
ih re r  wasserabstoßenden oder lu ftanz iehenden  Eigenschaft. So 
ha t es sich gezeigt, daß a lle  schw efe lha ltigen  M in e ra lie n , w ie  
ankb lende, B le ig lanz , K u p fe rk ie s  oder Schwefelkies gu t schw im 

men und  be i dem geschilderten Vorgang in  d ie  Blasen g e tr ie 
ben w erden, w ährend  d ie  s ta rk  wasseranziehende G angart, 
also das u n ve rw e rtb a re  Gestein, un ten  b le ib t. U m  das zu ge
w innende  E rzm a te r ia l noch w e ite r  unbenetzbar zu machen, fügt 
man der T rü b e  sogenannte Sammler zu, d ie  fü r  schw efe lhaltige  
Erze aus X a n th a t bestehen, der das kleine E rzte il m it einer 
feinen H aut überzieht, die  es be fäh ig t, m it  der L u ftb lase  an 
d ie  O berfläche zu steigen. D ie  Blasen, d ie  das E rz te ilchen  an 
d ie  O berfläche tragen, müssen auch entsprechend h a r t und  h a lt
bar sein, um  das Te ilchen solange zu tragen, b is es abgeschöpft 

o l*".. E)arum  benü tz t man noch andere Zusätze, genannt 
ochäumer, d ie  einen guten h a ltb a ren  Schaum erzeugen. E in  v ie l-  
fach ve rw ende te r Schäumer besteht aus Kiefernöl.

N un  besteht aber bei der A u fb e re itu n g  noch eine w e ite re  
A u fgabe. Ls g il t  n ich t n u r  einfach E rz  vom  tauben M a te r ia l zu 
scheiden, sondern auch d ie  e inzelnen E rza rte n  un te re inander. 
Zu diesem Zwecke müssen der T rü b e  „be lebende“  oder „d rü k -  
kende B estandte ile  zugefüg t w erden, d. h. solche Stoffe, d ie  
dem einen E rz te ilchen  d ie  E igenschaft ve rle ihen , un ten  zu W ei
hen, dem anderen, nach oben zu steigen. Das eine oder an- 
c ere E rz  muß beispie lsweise s ta rk  wasserbenetzbar gemacht 
w erden, dam it, w enn der T rü b e  Schäumer und  Sam m ler zuge- 
u g t w erden, das eine un ten  b le ib t, das andere nach oben ste igt. 

Letzteres muß dann entsprechend durch einen Zusatz belebt, 
d- h. schw im m fäh ig  gemacht w erden.

A l l  diese V e rfah re n  sind n a tü rlic h  schw ie riger und k o m p li
z ie rte r, als sie sich nach d ieser ku rze n  Sch ilderung ansehen.
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D ie  V e rfah re n  müssen sehr so rg fä ltig  überw acht w erden  und 
e rfo rd e rn  auch entsprechende Maschinen, Lesetische, M üh len , 
R ü h rw e rke , E in d icke r, F ilte ra n la g e n  usw. A l l  dieses ze ig t aber, 
w ie  d ie  Techn ik  heute bem üht ist, m it  a llen  M it te ln  d ie  Schätze 
zu heben, d ie  unsere R ohsto fflage  e rle ich te rn  helfen.

D e r Stoff der fünften Dezim ale.

M it  diesen im m e rh in  noch als g rob  zu bezeichnenden M e
thoden begnügt sich d ie  neuze itliche  T echn ik  n ich t a lle in , um  
des großen Maßes der S toffe  h ab ha ft zu w erden, d ie  unsere 
E rde  b irg t. D ie  C hem ie h a t fü r  eine Reihe d e r von  ih r  benö
tig te n  S toffe  das W o rt von  der fünften Dezim ale geprägt, von 
d e r fü n fte n  S te lle  h in te r  dem Kom m a. C hem ie und  Tech
n ik  haben sich nun  d ie  A u fgabe  geste llt, diese w inz ige n  Spu
ren  zu gew innen, d. h. diese fe inen  Spuren m it anderen Spu
ren  so lange anzure ichern, b is daraus etwas G re ifba res  w ird , 
b is m an sagen kann, es is t der sichtbare S to ff da, m it  dem man 
etw as beg innen kann. D ie  W issenschaft is t durch das stete 
Suchen in  de r M a te rie , in  den Erzen, den M eta llen , im  ab
fa llenden  Staub, im  lebenden O rganism us und  durch d ie  Be
schäftigung m it dem atomischen A u fb a u  des Stoffes au f jene  
Spuren au fm erksam  gew orden und  h a t dabei e rka nn t, daß sie 
in  diesem oder jenem  Sinne e inerse its eine w ich tige  F u n k tio n  
ausüben, andererseits d e r T echn ik  und  der Chem ie w e rtv o lle  
R ohsto ffe  sein können, und  anderen S to ffen  eine W esenswand
lu n g  ve rle ihen . M it  M ik ro sko p , Spektroskop, e lektrischen  und 
S trah lenm efim ethoden rück ten  C hem ie und  P h y s ik  v e re in t dem 
S to ff zu Leibe, um  ih n  seines m ystischen Wesens zu en tk le iden .

D ie  chemische Techn ik  m it der fü n fte n  D ezim ale  is t e igen t
lich  ke ine  E rrungenschaft der N euze it. Schon M arggraf wies 
1 7 4 7  m it H i lfe  des M ikroskopes in  de r deutschen Zuckerrübe 
den Z uckergeha lt nach und  w u rd e  d am it der B egründer der 
deutschen Z ucke rindustrie , d ie  uns unabhängig  vom  tropischen 
R ohrzucker machte. Jener M a rg g ra f w a r  es auch, der sich schon 
m it jenen  gehe im nisvo llen  S to ffen  beschäftigte, d ie  im  Leucht
phosphor das Leuchten h e rvo rb ring en , d ie  aber e rst e inunde in - 
halbes Ja h rhu nd e rt später durch d ie  P o lin  Madam e C u r ie  bei 
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der Entdeckung des R adium s aus der Joad iim sta le r U ranped i- 
b lende gefunden w urden . Das R ad ium  t ra t  nun  einen Sieges
zug durch d ie  ganze W e lt an und  es re ih te  sich e in  w u n d e r
v o lle r  T r iu m p h  an den anderen.

D a  kam  um  d ie  M it te  des 19. Jahrhunderts  der H e id e lb e r
ger Robert Bunsen, der m it H ilfe  der von ihm  erfundenen  
Spektralanalyse es möglich machte, bis zu einem M illionstel 
Gram m , also eine fast u n v o rs te llb a r k le in e  Menge, in  den Stof- 
len nachzuweisen und au f diese Weise die beiden Elemente 
Caesium und Rubidium  zu entdecken. Es b e d u rfte  fast eines 
Jahrhunderts, um  diese beiden seltenen E lem ente, d ie  Bunsen 
damals aus dem Wasser der D ü rckhe im e r Q u e lle  gewann, w o 
bei e r fü r  e in ige  G ram m  n ich t w en ige r als 4 4  0 0 0  kg  dieses 
Wassers benötig te , ih re r  umfassenden hochbedeutsamen V e r
w endung zuzuführen. F ü r  G asentladungslam pen w ird  Caesium 
und R u b id iu m  verw endet. Caesium, das aus dem in Deutsch
land reichlich vorhandenen K arn a llit gewonnen w ird , ha t in  
Jüngster Z e it eine überragende Bedeutung in  de r F o to in d u s trie  
gewonnen und  d ie n t zu r H e rs te llu n g  der a llb eka nn te n  lic h t
e lektrischen  Zelle.

D ie  seltenen Erden.

In  den Bereich der fü n fte n  D ezim ale  gehören auch die „Sei- 
enen Erden4“, d ie  zw a r in  de r R oh s to ffw irtsch a ft e inen k le i

nen P la tz  einnehm en, aber dennoch seit den le tz ten  Jahren fü r  
\ ie le  w ich tige  Zwecke eine bedeu tungsvo lle  R o lle  spie len. Es 
g ib t vierzehn seltene Erden, von denen d re izehn  b ekann t sind. 
Ih ren  Siegeszug begannen die seltenen Erden, als es dem Schü
le r  Bunsens, A u er von Welsbach, im  Jahre 1885 gelungen w ar, 
das D id y m  in  d ie  seltenen E rden  Praseodym  und  N eodym  zu 
zerlegen, und, als er B a um w o llfäden  m it M a n th a n n itra t trä n k te  
und diesen S to ff fü r  Gasglühstrümpfe verw and te . H ie rm it also 

egann d ie  In d u s tr ie  der seltenen Erden, d ie  b is zum Beginn 
ts  K rieges eine ungeahnte E n tw ick lu n g  erre ich te. B e trug  doch 

- r  dmn K rie g e  noch d ie  jä h r lic h e  W e lte rzeugung  von Gas- 
ö ü hs triim p fen  ru n d  500 M il l .  Stück, tro tz  der steigenden E r 
zeugung von e lektrischen  Beleuchtungskörpern .
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A u ß ero rd en tlich  befruchtet wurden Physik und O p tik  durch 
d ie  seltenen Erden, e inm a l h ins ich tlich  der F ragen  nach hohen 
T em pera tu ren , dann aber auch h ins ich tlich  der L ic h ts tra h lu n 
gen. Nernstlampe, Bogenlampe und Osmiumlampe w ären ohne 
die seltenen Erden nicht entstanden. M it  H ilfe  der seltenen E r
den, der C e rite rden , gelang es, d ie  bekann ten  Zündsteine h e r
zuste llen , d ie  uns heute  ungeheure M engen H olz, Schwefel und  
Phosphor, d ie  sonst fü r  Z ündhö lze r ve rw ende t w erden  müßten, 
sparen he lfen. D ie  Salze e ine r A n za h l se ltener E rden  weisen 
bestim m te F arben  auf, d ie  sie in  V e rb ind un g  m it anderen S to f
fen  n ich t ve rlie re n . Info lgedessen e ignen sie sich auch fü r  d ie  
Beim ischung zu G lasflüssen, denen sie bestim m te Eigenschaf
ten  h ins ich tlich  Farbe  und  optischem Verm ögen ve rle ihen , und  
fü r  d ie  P o rze llanm a le re i. D ie  seltene E rde  Neodym hat d ie  
Eigenschaft, G las, das fü r  B r i l le n  ve rw ende t w ird , so zu ge
sta lten, daß es d ie  dem A uge  am m eisten zugänglichen gelben 
S trah len  abso rb ie rt und  dadurch G rü n  und  R ot s tä rke r h e rv o r
tre te n  läß t. Thorium , das ra d io a k tiv  ist, hat in jüngster Zeit 
als Katalysator eine bedeu tungsvo lle  A u fgabe  bei der Ölge
winnung aus Wasserstoff und Kohlenoxyd gewonnen. A ls  Zer
fa llp ro d u k t in  F o rm  von M eso thorium , R ad io th o r und T h o r X  
w ird  es in  der M e d iz in  und  fü r  Leuchtfa rben  ve rw endet. D urch  
d ie  A usnu tzung  der spektra len  E igenschaften d ieser E rden  las
sen sich aus Glas Edelsteine herste ilen , d ie  h ins ich tlich  G lanz 
und  L ich tbrechung manche echten Edelste ine noch ü be rtre ffe n .

Rhenium, ein kostbares M etall aus der kosmischen Rum pel
kammer.

E in  m arkantes B e isp ie l fü r  das Suchen nach w e rtvo lle m  
R ohsto ff im  G ebiete der fü n fte n  D ezim ale  is t das Gadolinit, 
aus dem u n te r dem Nam en „E isensau“  bekannten  Rückstand 
d e r M ansfe lde r K up fe rsch ie fe rgew innung . In  diesem entdeck
ten das deutsche Forscherehepaar Noddak und  W . F eit das 
Rhenium, das noch im  Jahre 1925 nur hypothetisch durch die 
Spektralanalyse nachgewiesen werden konnte. Heute hat man 
bereits 1800 M ineralien nach Rhenium durchforscht, 2 0 0  w is 
senschaftliche A rb e ite n  d a rü b e r ve rö ffe n tlich t, und  eine E r- 
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zeugung v° n 120 kg  kom mt je tz t jedes Jahr auf den M arkt.
Welch e in  ungeheure r F o rts c h ritt der deutschen R ohsto ffo r- 
sckung is t es, w enn m an bedenkt, daß zuerst ein einziges 
Gram m  Rhenium im  Jahre 1925 etwa 50 000 R M  kostete, w äh
rend  m an heute schon ein Gram m  fü r 4.50 R M  erhalten kann!

ie l t  m an in  Betracht, daß in  fü n f M il l .  T e ile n  des M ansfe lder 
K upfersch ie fe rs n u r  e in  T e il R hen ium  entha lten  ist, daß durch 
den Hüttenprozeß eine Anreicherung auf das 250 fache und 
durch die Chemie eine solche auf das 20 000 fache erfolgt, dann 
kann  man n u r  bew undernd  stehen v o r der A usdauer und  dem 
wissenschaftlichen Scharfsinn, d e r d ie  Entdecker beseelte,, als 
sie sich in  das G eb ie t der fü n fte n  D ezim ale  begaben, um  dieses 
seltene M e ta ll zu gew innen. Es w ird  n ich t n u r  zu Therm oele- 
menten, als Reagensstoff in  chemischen L a b o ra to rie n  und  als 
w ichtiges M e ta ll in  den verbesserten G lüh lam pen  gebraucht, 
sondern es ha t auch in  jü n g s te r Z e it seinen E inzug  als w ic h ti
ger K a ta ly s a to r in  d ie  Am m on iaksyn these  gehalten.

Zertrüm m erung der Atome, das Z ie l der Zukunft.

Zusammenfassend ka nn  gesagt w erden, daß w ir  erst am 
Anfang der Durchforschung des Gebietes der fünften D ezi- 
jnale stehen. D ie  kosmische R um pe lkam m er is t ein so unge- 
leures Gebiet, daß es v ie le r  G enera tionen bedarf, um  sie nur 

zu einem T e il zu durchforschen. Schon hat sich die deutsche 
issenschaft gerüstet, um diesen W eg zu beschreiten. H in g e 

w iesen sei v o r a llem  a u f d ie  im  Jahre 1937 e rfo lg te  E rö ffn u n g  
des Pianck-Institutes fü r Physik in B erlin-D ahlem , das m it 
Hilfe; der deutschen R eichsregierung und  e ine r R ocke fe lle r- 
a t if tu n g  zustande kam . In  diesem In s t itu t  w ird  auch d ie  Zer- 
lum m erung der Atome und die Gewinnung sehr wichtiger 

etalle in  kleinsten Mengen angestrebt. M an  h o fft, in  diesem 
ns 1 llt f?anz neue Wege der Physik gehen zu können, zum al 

inan m it sehr hochgespannten Strömen und  sehr niedrigen  
Temperaturen a rbe ite t. M an geht der Feinstruktur der M aterie  
“ V  . en Dichtungen zu Leibe, um ih r Wesen zu offenbaren 
und sie zur Hergabe ih re r feinen Spuren oder zur Umlagerung

zwingen.

141



Ultraschall eine neue H ilfe  in  der Rohstoffversorgung.

W ärm e, E le k tr iz itä t,  L ich t und  M agnetism us w aren  b isher 
d ie  K rä fte , d ie  d ie  Therm ochem ie, d ie  E lektrochem ie, d ie  F o to 
chemie und  zu le tz t auch d ie  M agnetochemie schufen. N un  t r i t t  
noch die Phonochemie h inzu , d ie  sich des U ltrascha lls  bed ient, 
je n e r  Energ ie  des jense its  der H örgrenze  liegenden Schalls, d ie  
in  der Lage ist, in n e rh a lb  e ine r Sekunde eine 1 Z en tim ete r 
dicke Wasserschichi au f 1 0 zu e rw ärm en. Nachdem im  Jahre 
1927 zw ei englische C hem ike r sich zuerst m it  de r A u sw ertu ng  
des U ltrascha lls  fü r  d ie  Chem ie beschäftig t hatten , sind in z w i
schen übe r tausend A rb e ite n  übe r dieses G ebie t erschienen. 
D e r U ltra scha ll e rm ög lich t es, in  F lüss igke iten  und  M e ta ll
schmelzen s ta rke  R ü h rw irk u n g e n  zu erzeugen, aus den L e ich t
m eta ll-Leg ie rungen  d ie  b isher schwer zu entfernenden B läs
chen, d ie  F eh le rqu e lle n  im  M eta llge füge, restlos zu ve rtre ib en , 
feste M e ta lle  aufs fe inste  in  F lüss igke iten  zu v e rte ile n , (be i
spielsweise fü r  F ilm e ), d ie  Zusam m enballung k le in s te r M a te rie  
zu größeren P a r tik e ln  zu erreichen, zu entstauben, F lüss igke i
ten  zu entgasen usw. Ganz überraschende E igenschaften ze ig t 
Leg ie rungsm eta ll, das m it  U ltrascha ll behande lt w ird . Das 
ku rzspan ige  A u to m a te n -A lu m in iu m , das v o llw e r t ig  fü r  Mes
sing ve rw ende t w ird , e rre ich t m an durch Leg ie rung  m it k le i
nen Prozentsätzen B le i. D a aber B le i u nd  A lu m in iu m  in  flü s 
sigem Zustand sich n ich t b inde t, w ird  das B le i m it  H ilfe  des 
U ltrascha lls  in  T röp fchen von  20—50 M illio n s te l m m  Größe im  
A lu m in iu m  v e rte ilt .  Ä hn liche  E rfo lge  ha t m an m it anderen Le 
g ie rungen  in  der E rstarrungsphase e rre ich t. H o ffnungsvo lle  
Ansätze m it U ltra scha ll bestehen be i der M a te r ia lp rü fu n g , bei 
der sich U ltra scha ll besser bew ähren so ll als Röntgenstrah len.
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Das „Silber aus Tonerde und Magnesiumsalzen.

Alum inium  eine deutsche Erfindung.

Es w a r  im  Jahre 1827, als es dem großen M e is te r der Che
m ie, F rie d r ic h  W ü h le r — dem F re u nd  von Justus L ie b ig  — 
zum erstenm ale gelang, reines metallisches A lu m in iu m  herzu- 
s,e|Jen’ nachdem ihm  der dänische N a tu rfo rsche r H . C hr. ö r -  
1 Cd T  1E ní decker von der A b le n k u n g  der M agnetnadel durch 
un e lektrischen S trom  — d ie  W ege dazu gewiesen hatte. 

öcbon m it 2 5  Jahren w a r W ü h le r L e h re r der C hem ie an der 
neugegründeten städtischen B e r lin e r  G ewerbeschule — der V o r
la u fe r in  der technischen Hochschule — , wo ih m  neben der D a r 
s te llung  des A lu m in iu m s  auch d ie  Synthese des H arnsto ffes ge- 
ang die ih n  in  V e rb ind un g  m it  L ie b ig  brachte. W ü h le r setzte 

r as fo rt, was ö rs te d  und  andere Forscher v o rh e r bere its  be
gonnen hatten . Nachdem man noch b is zum  Ende des 18. Jahr- 

underts d ie  schwer reduz ie rba ren  O x y d e  d e r Le ich tm e ta lle  
a ‘s JM e m e n  t  e angesehen hatte , änderte  sich diese Ansicht 
c urch d ie  A rb e ite n  von  H . D a v y , Seebeck und  Berzelius. ö r -  
p f . . .  Ŝ el l te  als e rs te r wasserfre ies A lu m in iu m c h lo r id  durch 

uhen eines Gemisches von Tonerde und K o h le  im  C h lo r- 
L ,^OInTW ' DaS E r?euSnis beschre ibt e r als e in  dem Z inn  ähn- 
1 cta ll, das sich m it  Wasser zersetzte, aber noch k e in  re i

nes A lu m in iu m  w a r. A ls  Ö rsted den deutschen C he m ike r W öh- 
m 7 * j  ^Üler von  B erze lius  (1779— 1820), de r m ehrere  E le- 

ente und  V e rb indungen  entdeckte und  sich große V erd ienste  
um  d ie  A u s b ild u n g  der ana lytischen C hem ie e rw a rb  — , ke n 
nen le rn te , fo rd e rte  er ih n  auf, w e ite re  Versuche zu r G ew in - 

ung des re inen  M e ta lls  zu machen. D abe i g ing  W ü h le r ganz 
eue  ̂ ege und  es gelang ih m  durch Zersetzen des wasserfreien 

Aiummiumchlorids m it metallischem K alium  das wasserbestän
dig A lum inium  als graues Pu lver zu e rha lten .

F rs t Bunsen und (unabhängig  von  ihm ) D e v ille  brachten 
es im  Jahre 1854 zum erstenm ale fe rt ig , durch E le k tro ly s e  aus 
geschmolzenem A lu m in iu m c h lo r id  das feste M e ta ll herzuste llen , 
im m e rh in  dauerte  es aber noch b is  in  d ie  80er Jahre, b is es



dem Deutschen K ilian i, dem Franzosen H erou lt und  dem A m e 
r ik a n e r  H a ll gelang, diese H e rs te llu ng sa rt in  e ine technisch 
brauchbare Form  zu b ringen , d ie  heute noch, w enn  auch v e r
bessert, G e ltun g  hat.

1000 Goldm ark fü r ein K ilo  „Silber aus Lehm“.

A ls  W ö h le r d ie  E rzeugung e in ige r M illig ra m m  A lu m in iu m  
in  m ikroskop isch  k le in e n  S p lit te rn  gelungen w a r, da konn te  er 
n ich t ahnen, daß dieses der K e im  zu e ine r gew a ltigen  W e lt
in d u s tr ie  w erden  so llte . Im  Jahre 1885 sah m an a u f de r P a rise r 
W e ltauss te llung  zuerst e in ige Blöckchen A lu m in iu m  im  G ew icht 
von e tw a einem  K ilo g ra m m  und  man bezeichnete es damals 
als eine technische Sensation, „Silber aus Lehm“ herste llen  zu 
können. Sechs Jahre später b e trug  d ie  W e lte rzeugung  dieses 
Lehm silbe rs  schon 39 000 kg. M it  der wachsenden Erzeugung 
f ie l auch der hohe P re is von 1 0 0 0  G M  fü r  e in  K ilo  im  Jahre 
1845 au f 15,20 G M  im  Jahre 1890, oder von 2 0 0  0 0 0  G M  p ro  
Tonne im  Jahre 1884 auf 1 ” 0 0  R M  im  Jahre 1930.

Frankreich w a r e igentlich  der Schrittmacher fü r  d ie  A lu m i-  
n iu m in d u s tr ie . D e r Franzose D e v ille  e rkann te  d ie  E rfin d u n g  
W üh le rs  v o ll und  ganz an, e r ließ  A lu m in iu m m e d a ille n  prägen, 
a u f deren Rückseite W ö h le r abgeb ilde t w a r und  a u f der V o r
derseite  N apoleon I I I . ,  als der A n reg e r der g r o ß  technischen 
H e rs te llu n g  von A lu m in iu m . F ra n k re ich  w a r  in fo lge  seines Be
sitzes an re in e r Tonerde, des B aux its , eher dazu in  der Lage, 
als irgend  e in  anderes Land. A u d i D eutschland begann schon 
b a ld  m it de r A lu m in iu m h e rs te llu n g . Im  Jahre 1885 w u rde  das 
M e ta ll in  der A lu m in iu m - und M ag ne s ium fab rik  P lem eling fa 
b rik m ä ß ig  h e rge s te llt und  als dann durch d ie  Dynam om aschine 
in  den 90er Jahren auch der e le k tr is d ie  S trom  b il l ig e r  herge
s te llt  w erden  konnte , w u rd e  d ie  E le k tro ly s e  nach dem D a vys ’- 
schen V e rfa h re n  d ie  Schrittm acherin  fü r  den ständigen A u fs tie g  
der A lum in ium erzeugung . M it  der geste igerten Erzeugung f ie 
len auch s tänd ig  d ie  Preise, d ie  selbst das im  Jahre 1901 ge
g ründete  Alum inium syndikat fü r  d ie  D au e r a u f k e in e r M ono
po lhöhe ha lten  konnte. M it dem Sinken des Aluminiumpreises 
wuchs der Verbrauch. Vom  Jahre 1888 b is 1908, dem A u flö -  
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»ungsjahr des A lu m in iu m tru s te s , stieg d ie  W e lte rzeugung  von 
y 1 au . ,8  6 0 0  um dann im  Jahre 1936 eine H öhe von 366 300 t 

zu e rre icnen, d ie  b ishe r höchste e rre ich te  Erzeugung.

Deutschland erzeugt am meisten A lum inium .
lehe T a fe ln  Y I I  u. V I I I  zwischen S. 160 u. 161)

D en größten A n te il an der W e lte rzeugung  h a tten  v o r dem 
p r ie f e d ie  V e re in ig ten  Staaten m it 33,1 v. H . D ann  fo lg ten  

ran m it 22,9 v. H . und  Deutschland, Ö ste rre ich-U ngarn
u c ie  Schweiz m it 19,0 v. H . Schon im  Jahre 1925 ha tte  

].eui? “ ^ and m it 1 2 ,6  v. H. F rankre ich , das m it 11,2 v. H. um  
r e ä fte  seines A n te ils  an der W e lte rzeugung  zurückgegan- 

^en w ar, ü b e rflü g e lt und  w a r d am it an d ie  zw e ite  S te lle  der 
iunnnum  erzeugenden L än de r d e r W e lt gerückt. H eu te  is t 
eutschland das am meisten Leichtmetall erzeugende Land der 

3 Ssnn . 6111 von 1 9 2 9  b is 1 9 3 7  s te igerte  sich d ie  E rzeugung von 
d i ~ °  V,a u  ̂ 9 7  2 0 0  G le ich sp rungha fte  Erzeugung h a tten  in  

eser Z e it E ng land  und  Ita lie n . D ie  ita lien ische  E rzeugung

im  f e£te Si^  (1 9 2 9  b is 1956) von  7 4 0 0  1 a u f 16  2 0 0  L W ährend  
Jahre 1933 d ie  deutsche E rzeugung e tw a der französischen, 
wegischen und  kanadischen gleich stand, und  e tw a d ie  H ä lfte  

1935 T n r V e re in iSten  Staaten be trug , ha tte  sie im  Jahre 
n n r w l le  j  anzösische um  fast das vierfache, d ie  englische und 
v ie rf;i'rü 'S 16 Bas sechsfache, d ie  kanadische um  fast das

e und d ie  am erikanische um  16 0 0 0  t  ü be rh o lt.
h  f owa,il'gcn Anwachsen der deutschen A lum inium - 

der in , S h a ttV Y  besonderem Maße der K r ie g  beigetragen, 
T  6n if en Jab ren  eine der überragendsten  In d u s tr ie n  ins

i '1 ?e ra fen  batte. B ere its  im  zw e iten  K rie g s ja h re  w u rden
die A/rpł6 ! ! ^ 61111^ 6 b4lb r ik  G riesh e im -E le k tron , M e ta llb a n k  und 
d ie  M etaHurgjsche Gesellschaft in  F ra n k fu r t  a. M. d re i A lu -
in  t i n ! r el,  ■ ZwaT *n R um m elsburg  bei B e rlin ,
den 1 P1 Y I' unB B it te r fe ld . Im  D ezem ber 1915 w u r-  
and . 08  ? " m1m elsbl^ g e r  W e rk  und  im  Jahre 1916 d ie  beiden 
Gm cCn ?  B e tr ie b  genommen. Säm tliche d re i W e rke
Konnten jä h r lic h  bis zu 12  0 0 0  t  A lu m in iu m  lie fe rn . D ann  fo lg 
en im  Jahre 1917 zw e i w e ite re  W e rke , das E r f tw e rk  und das

147



L a u ta w e rk , d ie  ebenfa lls fü r  eine Erzeugung von 12  0 0 0  t  e in 
gerich te t w aren . D ie  be iden le tz tgenannten  W e rke  w a ren  erst 
ku rze  Z e it im  B e trieb , als der K r ie g  zu Ende ging, w o m it 
auch fü r  d ie  A lu m in iu m in d u s tr ie  w esentlich andere V e rh ä lt
nisse e in tra ten . D ie  beiden W erke , R um m elsburg  und das in  
H örern  w u rd e n  s tillg e le g t und  n u r d ie  beiden anderen W e rke  
b lie be n  im  B e trieb . Im  Lau fe  der Jahre g ing  m it de r steten 
S te igerung d e r A lu m in iu m erzeu gu ng  auch eine S te igerung des 
Umfanges der F a b r ik e n  e inher. Nach der Betriebszählung von 
1933 gab es in  D eutsch land 31 Alum inium m etallgießereien  
m it  1155 Beschäftigten, 1? A lum inium hütten m it 3203 Beschäf
tig te n  und  10 A lum inium w alzw erke m it 1575 Beschäftigten, d ie  
von  32 0 0 0  PS der in  M e ta llh ü tte n  und M e ta llha lbzeugw erken  
a u f gew andten E nerg ien  ru n d  9800 PS fü r  sich beanspruchten.

D ie  deutsche L e ich tm e ta llin d u s trie  is t heute  e in  so w ich 
t ig e r  Zw eig  der deutschen W irtsch a ft und so eng m it ih r  v e r
wachsen, daß man sie w ie  ke ine  andere als eine ausgesprochen 
nationale Industrie betrachten m uß; denn zu r E rzeugung e ine r 
Tonne A lu m in iu m  b e d a rf es eines A u fw andes von 20000 k W /h  
S trom  und  420 A rbe itss tunden.

D e r Rohstoff fü r die Aluminiumerzeugung.

A lu m in iu m  w ird  durch S chm elz fluße lektro lyse  aus re in e r 
Tonerde gewonnen. D ie  Herstellung zerfä llt in  zwei Phasen. 
D ie  erste bezweckt d ie  G ew innung  vo llko m m en  re in e r T on 
erde, das he iß t d ie  Bese itigung der N ebenbestandte ile , ins
besondere der K iese lsäure  aus ih r . D ie  zw e ite  Phase b ild e t 
das A lu m in iu m  m it H ilfe  der E le k tro ly s e  aus re in e r Tonerde. 
Das B auxit is t d ie  re inste  Tonerde. Es e n th ä lt 60—80 v. H. 
re ine  Tonerde, das ü b rig e  besteht aus E isenoxyd  und K ie se l
säure. D ie  größten B auxitm engen  besitzen F ra n kre ich , Ita lie n , 
U ngarn , V e re in ig te  Staaten, B ritis d i-G u a y a n a  und  N iede rlän - 
d isch-G uayana. D ie  W eltförderung an B au x it fie l von 1929 
bis 1935 von 1,9 M ili, t  auf 1,2 M ilk  t, was wahrscheinlich auf 
das Nachlassen der Ergiebigkeit der Läger zurückzuführen  
ist. Auch Deutschland fördert B auxit, beispie lsweise am V o
gelsberg in  Hessen. D ie  E rzeugung an deutschem B a u x it ste i- 
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gerte  sich von 1929 b is 1937 von 7 ,5  au f 7 3 ,2  tausend t. D ie  
e rung  von  1937 en tsp rich t e tw a  dem neunten T e il der 

ranzosischen F ö rderung , d ie  an der Spitze a lle r  Lände r steh*, 
eu sc and als das am m eisten A lu m in iu m  erzeugende Land  

P , b,s|her  seinen B a u x itro h s to ff aus U ngarn , Jugoslavien, 
ran  u-eick und  Ita lie n  beziehen. Das in  D eutsch land gewon- 
ene aux i t  ha t den N achte il, daß es sehr k iese lsäu reha ltig  ist.

A lu m in iu m  aus deutscher Tonerde.

rr  ^ eben dem e igentlichen B a u x it bes itz t D eutsch land sovie l 
onercie, daß d ie  R ohsto ffrage  fü r  A lu m in iu m  ziem lich  le ich t 

w a r,e’ w enn d ie  deutsdie Tonerde  n ich t den hohen K ie - 
Dena+c leSeI^a lt, ,aufw eisen w ürde , der 40—60 v. H . be träg t, 
deutsch 6  t  ac*1 eu^e Bemühen sich schon se it Jahren, d ie  
zu ? f ° n e rde fü r  d ie  A lu m in iu m g e w in n u n g  ve rw en d ba r 
den r f enV das he iß t ih r  a u f w irtsch a ftlich  trag ba re  W eise 
noch i K ' cselsäu reg e lia lt zu entziehen. Zudem  g ib t es auch 
sniV l/ 11 • reT^ ° l l ?to ffe ’ Beispie lsweise d ie  T on erd es ilika te , b e i
m in , ‘ Wcise L e u z it und  Labradorgeste in , d ie  sich fü r  d ie  A lu -  

um gew innung  eignen. T ro tzdem  B a u x it n u r  7  v. H . des 
b iln n ,ln iTUmPTr<i iseS ausm&cht, be lastet es d ie  deutsche E in fu h r-  
Bam cił .n c  „ . n  1 9 3 5  m u fiten  fü r  d ie  e in ge fü h rte n  505 485 t  
m üd lirhn  ’ a \ '  .' aufgew endet w erden. D an k  der uner- 
luncen h r A 1? ^  deutscher Forscher kann es heute als ge- 
AIum ininn,eidm ei werden> aut'B die deutsche Tonerde fü r  die 
Wetrc- n , 0 Cv ZCVg lln g  zu verwenden. M an g ing  h ie r fü r  zwei 
spielswpi'sn e^ u ttu n S der R ohsto ffe  zu re in e r Tonerde be i- 
schließnn ” adlrp( em H a g lun d -V e rfah re n , und  dann d ie  A u f-  
G o ldschm ^c Gr ^10n1erde m itte ls  Säuren; h ie rzu  gehören das 
noch c f  P n Und daS N u va lon -V e rfa h ren . Zu diesen g ib t es 
sch licm -8! n ers?n_> das H a ll-  und  das A lo to n ve rfa h re n , und  
heim  V* f  h 1S d j F L o G - F a rb e n in d u s tr ie  gehörende G rieß - 
b S c  pa hren ’ ndaS SaIzsäure zum  A ufsch luß  der Tonerde 
u u T ! ? '  ^ e it fü Bren, jedes e inzelne V e rfah re n
y  r i , 1116 • l r f schaffB < hke it h ie r  näher zu beschreiben. D iese
p  ., a Zen’ msbesondere das von D r. M ax Buchner und  D r. 

i z ewecke en tw icke lte  Nuvalonverfahren, das zur A u f-
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Schließung der Tonerde m it Sa lpetersäure a rbe ite t, geben der 
deutschen A lu m in iu m in d u s tr ie  d ie  M ög lichke it, sich w eitgehend 
der deutschen Tonerde zu r G ew innung  re in e r Tonerde zu be
dienen, und zw ar a u f durchaus w irtsch a ftlich e r G rund lage. 
(Siehe „A lu m in iu m g e w in n u n g  aus Tonerde “  in  N r. 39/1937 der 
„Technischen B lä tte r “  in  der „Deutschen B e rgw erksze itung “ ). 
E rfo lg re iche  Versuche sind auch m it  de r L e ich tm e ta llg ew in 
nung  aus Kaolin  gemacht w orden, dem R ohsto ff, de r fü r  d ie  
P o rze llan he rs te llun g  d ient.

Leichtmetalle aus Kalisalzen. (Siehe T a fe l X X  z. S. 304 u. 305)

A uß er S te in- und  B ra un koh le  bes itz t D eutsch land im  Salz, 
insbesondere im  Kalisalz einen unbegrenzten Rohstoffvorrat.
In  den deutschen S teinsalz- und  K a livo rko m m e n  s ind  große 
M engen M agnesit, C a rn a ll it  und  D o lo m it angelagert, d ie  d ie  
Ausgangsrohsto ffe  fü r  das leichte Magnesium sind. D iese R oh
s to ffe  sind fü r  lange Jahrzehnte  h inaus in  genügendem Maße 
vorhanden, um  daraus das w e rtv o lle  M agnesium m eta ll zu ge
w innen . Magnesit w u rd e  in  D eutsch land b isher so g u t w ie  gar 
n ich t ge fö rd e rt, im  Gegensatz zu G riechenland, Österreich, 
R ußland, Canada und  den V e re in ig ten  Staaten. Ö sterre ich is t 
m it  e ine r E rzeugung von  jä h r lic h  300—400 0 0 0  t  der größte 
M agnesiterzeuger de r W e lt. Inzw ischen stieg auch d ie  E rzeu 
gung von  M agnesit im  frü h e re n  reichsdeutschen G eb ie t von 
5 700 t im  Jahre 1933 a u f 21  0 0 0  t  im  Jahre 1937.

D e r große Besitz an M agnesit, d ie  E rzeugung von 3000 t 
A lu m in iu m  und  v o r a llem  d ie  vo rhandenen und  ausbaufähigen 
W asse rkrä fte  in  Ö s te rre ich *) b ie ten  d ie  beste G rund lage  fü r  
e inen w e ite re n  Ausbau der L e ich tm e ta llgew innung . Durch den 
Anschluß Österreichs w ird  sich in  d ieser H ins ich t in  d e r Zu
k u n ft  eine erheb liche Verschiebung zeigen. E tw a  zwei D ritte l

*) D ie Hauptgruppe der österreichischen W asserkraftwerke befindet sich in V orarb 
berg. Dazu kom mt die w esttiroler Gruppe westlich von Innsbruck, dann die Kraft* 
werke in den Z ille rta le r Alpen, verschiedene Donaukraftwerke und das von der AEG. 
schon seit Jahren geplante Großspeicherkraftwerk in  den Hohen Tauern. M it sei* 
nen 2 M ill. PS ausgebauten Wasserkräften war Deutschland bisher in  Europa m it einem 
E lfte l und in der W e lt m it einem Fünfundzwanzigstel beteiligt. M it Österreich wo 1938 
1,6 M ill. PS ausgebaut waren, is t der europäische A n te il je tz t ein Siebtel und' der An, 
te il der W elt etwa ein Fünfzehntel.
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der österreichischen Elektrizitätserzeugung w ird  aus Wasser
kraftw erken  gewonnen. D ie  W asse rkrä fte  kann  jedoch Ö ster
re ich  a lle in  n ich t ve rw erten . D e r Zustand is t nun  so: In fo lg e  
der Gletscherschmelze im  Sommer in  den A lp e n  is t d ie  E rze fl- 
gungsm öglichke it von e lek trische r K ra f t  im  Sommer d oppe ll so 
hoch als im  W in te r, w äh rend  d ie  deutschen B ra u n k o h le n k ra ft
w e rke  im  Sommer n u r  zu r H ä lfte  ausgenützt w erden  können. 
D ie  Folge w ird  sein, daß in  Z u k u n ft eine noch s tä rke re  V e r
kuppe lung  vo r sich geht, fe rn e r eine U m lage rung  der W ir t 
schaftszweige, d ie  hohe Strom m engen e rfo rd e rn  (Le ich tm eta ll- 
gew m nung, E le k tro ly s e  usw.) und  von d e r Jahreszeit unab 
hängig sind, angestrebt w ird .

D a  der deutsche K a liabsa tz  in fo lge  der K o n k u rre n z  F ra n k 
reichs, Rußlands, Pa lästinas und  Syriens in  den le tz ten  Jah
ren  ständ ig  zu rückg ing  und  infolgedessen auch ständ ig  d ie 

reise zurückgingen, sah sich d ie  K a liin d u s tr ie  gezwungen, sich 
flach anderen Verw endungszwecken des K a lis  umzusehen. D em  

lntershall-Konzern is t es nun  im  Jahre 1936 nach la n g jä h r i-  
gen Bem ühungen gelungen, d ie  G ew innung  von  M agnesium  
aut der G rund lage  C arn a llit zu ve rg rößern . D ie  frü h e r  als 
^ e r t lo s  betrachteten magnesiumchloridhaltigen Ablaugen der 

alundustrie d ien ten  w e ite rh in  als Ausgangssto ff fü r  d ie  M ag- 
ncsm m gciw innung. K a l i  w u rd e  d am it w ied e rum  zu einem  O b- 

< es w u n d e rvo lle n  Verw and lungssp ie les der Stoffe, das 
si j  so o ft schon im  W irtschafts leben  gezeigt h a t: Zuerst w u rde  
I a 1 3e*r'1 Suchen nach Salz als läs tig e r A b ra u m  betrachtet, 
ns man dann seinen ungeheuren W e rt als Düngesalz erkannte .

ie oei der V e ra rb e itu n g  abfa llenden  Endlaugen  sind heute 
?rS, aupterzeugnisse anzusehen, K a l i  und  C h lo r dagegen als 

6  ^J161’^611!?11!886- D eutsch land ha t in  diesen wichtigen Zw ei
gen der^Metallwirtschaft d ie  F ü h ru n g  übernom m en. Schon be
fu g  193. die W elterzeugung an Magnesium 3 0 0 0 0  t. Lange 

w ird  es n ich t m ehr dauern, dann sind es 1 0 0  0 0 0  t, ja  M il l io 
nen lon ne n . Aus dem Stoff, der total zu 2,10% in unserer Erd- 
rinc e enthalten ist, gewinnt der Mensch jenes M etall, das das 
1 , . n’, i  ls Jahrtausende lang die K u ltu r der Menschheit be
ton scite, ferner Kupfer, Z ink, Zinn u. a. m. ersetzen kann.
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Leichf metal le

revolutionieren die M etaIIwirtschaff.

D ie  Eigenschaften des Leiehtmetalls.

D e r W e rt des Le ich tm e ta lls  l ie g t v o r a llem  in  dem spezi
fisch leichten G ew id it, d er Rostfreiheit und schließlich der h e l
len, glänzenden Farbe. D ie  Schmelzbarkeit is t gut, auch kann  
es vo rzüg liche  Leitfäh igkeit fü r W ärm e und elektrischen Strom  
sowie gute thermische Eigenschaften haben. Es g ib t Le ichtm e
ta lle , d ie  m an schmieden, schweißen, lö ten , pressen, ziehen, d rü k -  
ken, po lie ren , m attie ren , w ie  andere M e ta lle  hobeln  und  n ie ten, 
fe rn e r solche, deren O berfläche m an ve rede ln  kann. Le ich tm e ta lle  
sind, e tw a d ie  M agnesium leg ierungen, auch im  S p ritzgu ß ve rfah 
ren  ve ra rb e itb a r. D ie  K o rros ionsbeständ igke it von  Le ich tm e ta l
len  b e ru h t da rau f, daß sich d ie  O berfläche m it  e ine r O x y d h a u t 
übe rz ieh t, d ie  ähn lich  w ie  d ie  P a tina  bei K u p fe r  v o r äußeren 
A n g r iffe n  schützt. D iese r n a tü rlich e  Schutz v o r K o rro s io n  kann  
noch kü ns tlich  v e rs tä rk t w erden. D ie  D ifferenzierbarke it von 
Le ich tm e ta llen  durch entsprechende Leg ie rungen  is t außero r
den tlich  groß; m an ka nn  Le ich tm e ta ll-Leg ie rungen  fü r  d ie  v e r
schiedensten Zwecke e rha lten . L e ich tm e ta ll läß t sich zu Blechen, 
Bändern, Stangen, P ro file n , R ohren, K uge ln , D rä h ten , N ie ten  
und N ägeln  ve ra rb e ite n . L e ich tm e ta ll is t u n g if t ig  und  ka nn  da
rum  auch als Kochgeschirr oder zu r A u fb e w a h ru n g  von  N ah 
ru n g sm itte ln  ve rw ende t w erden. D a  L e ich tm e ta ll gegen v ie le r 
le i chemische E in flüsse  sehr w ide rs tands fäh ig  is t, kann  es fü r  
a lle  m ögliche A r te n  von  B ehä lte rn  und  A p pa ra ten  V e rw endung  
finden. Zu Folien ve ra rb e ite t, haben Le ich tm e ta lle  d ie  teueren 
Z in n fo lie n  fast ganz ve rd rä ng t. Ja, es kann  als weich v e ra rb e it
bares M a te r ia l sogar in  der M e d iz in  z. B. be i Knochenbrüchen 
anstelle von Gips ve rw ende t w erden. Seit Jahren haben L e ich t
m e ta lle  sich als Ersatz fü r  K u p fe r  in  de r Elektrotechnik einge
fü h r t,  besonders fü r  Hochspannungsfreileitungen; die  L e itfä h ig 
k e it  vo llko m m en  re inen  A lu m in iu m s  be träg t e tw a zw ei D r it te l 
des Kupfers, sie ist durch Legierung und durch andere F o rm - 
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gebung des S trom le ite rs  (Band statt D rah t) jedoch e rhöh t 
vv o i en. In  zahlre ichen L än de rn  is t K u p fe r  fü r  Hochspannungs- 
e itungen durch A lu m in iu m  ersetzt w orden. G erade d ie  Länder, 
jo f an[ m eisten K u p fe r  besitzen, E ng land  und A m e rika , ste llen  
S'Cbon längere  Z e it ih re  H ochspannungsfre ile itungen aus S tah l
a lu m in iu m  her.

\  erwendungszwedte in der Metallwirtschaft.

M it de r ständ ig  steigenden Inanspruchnahm e der M e ta lle  
ga. fü r  d ie  Techn ik, festzustellen , welche V erw endungs
m ög lichke it sich fü r  das A lum inium  ergaben, v o r a llem  in  w e l- 
v em Maße es chemischen E in flüssen  standha lten  konnte. D ie  

ersuche erstreckten  sich au f säm tliche Stoffe, d ie  in  der In d u - 
S,r !e Ye rw endet w erden. Leuchtgasindustrien , G ärungs indu- 
. r ie n > In d u s tr ie n  der D e s in fe k tio n sm itte l und  R iechstoffe, F e tt-  

saurem dustrien , N a h ru n g sm itte lin d u s tr ie n , Z ucke rindustrien , 
i  ch- und Käsebetriebe, S äure industrien , sie a lle  konn ten  m ehr 

f°  1f f .we.Mger d ie  F ests te llung  machen, daß sich das Leichtm e- 
? ü r  ih re  Zwecke in  hohem Maße eignet. K e in  Erzeugnis der 

c emischen In d u s tr ie  b lie b  unbeachtet, um  festzuste llen , ob 
u m in i um  an S te lle  anderer M e ta lle  ve rw en d ba r sei. W egen 

seiner Rostfreiheit und  seiner chemischen Beständigkeit d ie n t 
7 * UmiI11j ®  heute  als w ich tig e r A ustauschrohsto ff fü r  K u p fe r, 
Knfti+ “ I1f  ^ sen' V is  solcher ka nn  es fü r  G eschirre a lle r  A r t ,  
1 i ° p e’ “ f stecke, R oh rle itungen , Fässer, Bottiche, Dachbe- 
, " i c u 1’ Fensterrahm en, V e rk le idungen , T ü rg r if fe , Z ie r le i-  

i i i ’ , .1 derrahm en, Beschläge, A rm a tu re n , Lager, A u tom aten- 
o- p r 6’ F amPenle ile , Siebe, L itzen , Reißverschlüsse, D ich tu n - 
p fn ’ Verschlußkapseln, Flaschenverschlüsse, Tuben,

r°*?n ’ M ilchkannen, Konservendosen, B ie rle itun ge n , O rge l- 
P ei en’ K abe l, Schalte rte ile , P u lv e r fü r  R ostanstrich und  fü r  
1 euerwerkszweeke v e ra rb e ite t w erden.

D ie Leichtmetalle im  Verkehr.

V e r t ^ l f  f a/* Z u n SeaFn te Bedeutung ha t das L e ich tm e ta ll im  
e rs eben gewonnen. H eu te  sehen w ir  in  den neuen Eisen-
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Einige V er wendungsgebiete der Leichtmetalle.
Zum Te il nach: Bürgel „Deutsche Austausch «W erkstoffe".

Anwendungs*
gebiete:

Anwendungs*
formen: Zweck: Stoffe,

die gespart werden:

Haushalt« u. Nahrungs« 
mittelgewerbe

Bauwesen

Bau von Straßen«, Schie« 
nen«, Wasser* und Luft« 
fahrzeuge

Maschinenbau

Apparatebau

Elektrotechnik

Metallurgie

Chemie

154

Bleche fü r Kochtöpfe; 
Aufbewahrungsgefässe; 
BesteckejTuben; Folien.

Überall, wo M etall in 
Form von Blechen, Röh« 
ren, Beschlägen ver« 
wendet wurde. Träger.

Maschinenteile aller 
A rt, Bleche, Drähte, 
Rohre, Stangen, Nieten, 
Kolben, A lum inium far* 
ben.

A lle  möglichen Form«, 
Guß* u. Preßstücke; in 
Form von Rohren, Pro* 
filen, Schrauben, Nie* 
ten, Lagern, Blechen, 
Drähten, Folien u. Alu« 
miniumfarben.

Bleche, Rohre, Profile, 
Gußstücke, Stanzteile, 
Folien, Drähte, Nieten, 
Schrauben, Spritzguß, 
Alum iniumfarben.

Leitungsdrähte für 
Schwach* u. Starkstrom, 
Hochspannungsleitung, 
Radiogeräte etc.
Blöcke, Barren, Stäbe, 
A lum inium pulver, Alu« 
m inium therm it.

A lum inium chlorid.

Leichtes Gewicht (A lu* 
minium %, Magnesium 
%  des Gewichtes von 
Eisen), glatte Ober* 
fläche, hygienische Ver* 
Wendung, gute Wärme« 
leitung, hohe Lebens* 
dauer, kein Rost.
Schutz vor Korrosion, 
gutes Aussehen, be* 
queme Verarbeitung, 
zweckentsprechende 

Oberflächengcstaltung.
Gewichtsverminderung, 
bessere konstruktiveGe* 
staltung, bessere Lauf* 
fähigkeit der Kolben, 

Geräuschdämpfung, 
Schutz vor Rost.

Gewichtsersparnis, 
Schutz vor Rost, Ge« 
räuschdämpfung, hohe 
Leitfähigkeit, guteOber* 

flächenbehandlung, 
hohe Festigkeit, Legie* 
rungsfähigkeit, Mangel 
an Magnetisierung.

Gewichtsersparnis, 
Schutz vor Rost, gute 

W ärm eleitfähigkeit, 
Mangel an Magnetisie« 

rung, gute Isolation 
durch Oxydation.

Gute Dehnfähigkeit, 
Le itfähigke it fü r Strom, 
Schutz vor Korrosion.

A ls  Rohstoff fü r Wei* 
terverarbeitung. Zu r 

Desoxydation, zur Be* 
seitigung der Alterungs* 
erscheinung beim Eisen 
und Darstellung tech* 
nisch reiner Metalle.

Für Katalyse, zur Ge* 
winnung der echten In* 

danthrenfarben, 
Schmieröl, Benzin durch 
Verkrakung, Paraffin, 
A rznei etc.

Eisen, Emaille, Zinn, 
Brennstoffe wegen gro*
ßer W ä rm e le itfä h igke it.

Eisen, Kupfer, Z ink und 
Farbanstrich.

E isen,Kupfer,Z inn,N ik* 
kel, Legierungen. Spa* 
rung von Chrom und 
N ickel fü r Oberflächen* 
schütz, ferner Brenn* 
stoff wegen vermindere 
ter Totlast. Anstrich.
Kupfer, N ickel, Z inn, 
Z ink, Chrom, Stahl, Ei* 
sen, Messing, Bronze.

N ickel, säure« u. hitze
beständige Stähle, Edel* 
metalle, Isolationsstof* 
fe, Anstrich* und Rost* 
Schutzmittel.

Kupfer, Messing.

N ickel, Ferrosilizium, 
Ferromangan, Zusatz* 
metalle wie Kobalt, Um* 
lagerung d. Legierungs* 
technik.



J;i] I l i Va? f °  anste lle  der frü h e re n  Messingbeschläge ausschließ- 
i e i™tm e ta ll. Be im  Motorwagenbau s ind  d ie  E rfa h ru n - 

k -•“  e re its so w e it fo rtgeschritten , daß man n ich t n u r  d ie  Ge- 
rr  -i 6i auA. n,eid itm e ta ll h e rs te llt, sondern sogar einen großen 
y  er Maschine selbst. F rü h e r w a r das anders. D a  bestanden 
o > aser’ ’ 'e n tilfü h ru n g , Lagerschalen, K ü h le rv e rk le id u n g , 
n i 'B lnwe rfe r, Beschläge, T ü rg r if fe , H upen, H aubenha lte r, Schalt- 
A 1 ", Uncf B re m sg riffe  u. v. a. noch aus Messing oder H olz. 
J \  .. a* oer Le ich tm e ta llko lb e n  den gußeisernen K o lben  schon 

r  ran g t, de r Le ich tm e ta llko lb e n  ha t den V o rzug  des geringe- 
jr |n ew ichts; seine O berfläche ka nn  v e rz in n t oder nach dem
sch0 ^ ' Vt r fa h re n  e ine r v o r A b nü tzu ng  schützenden Ö x y d - 
Ge • ]  UHerzogen w erden. Leichtm etallräder e rle ich te rn  das 
D r i t f  1 1  K ra ftw a Sens erheblich, denn sie s ind um  zwei 
F e s f'ir l .e i® *e r Ms E isenräder und  haben tro tzdem  dieselbe 
m pt n Ja’ es sich dazu noch herausgeste llt, daß Leicht- 
u a T - o f  d ie  K u tsch ukre ife n  be im  Lau fe  a u f der A u tobahn  

k ld lle n  als E isenräder. Sow ohl Felgen, Bremsen, P leue l- 
b lcJT^T?^Lopplungen, Triebachsen als auch K ü h le r, Karosserie- 
h e’ M irges te llrahm en  fü r  F ah rrä de r, Lastwagen und A u to - 

isse w erden heute w eitgehend aus L e ich tm e ta ll hergeste llt.

hm Leiditm etall wäre kaum ein F lugverkehr denkbar.

fn n i f Sf n d w °  anders ha t das L e ich tm e ta ll e ine größere Bedeu- 
nnd F l m m enals im  Luftschiff- und Flugzeugbau. L u fts c h iff 
i_ . U# ZCUg T a ren ’ t r otz flüss ige r B rennsto ffe  und  tro tz  der 
k m W r  .° ^ f t r u k t lonen, zu r Ohnm acht v e ru r te ilt ,  w enn  ihnen 
folo- * e ich tm eta lle  zu r V e rfügung  ständen. D ie  gew altigen  E r- 
v Ji® . J;U ,t‘ a,h r t  Verkehres, d e r heute  den ganzen W e ltb a ll

rom de t, d ie  Überseeflüge der deutschen L u ftsch iffe  und F lu g - 
n i / ; ' ar n 1n iem als m öglich  gewesen, w enn  d ie  F lug tech n ik  
ta ll h aSQ CK,-t*2’ w M erstandsfäh ige  und tra g k rä ft ig e  Leichtm e- 
w o rd ifSa e’j  ^  ,g ro ^ e len kba re  L u ftsch iffe  s ind  b isher gebaut 
a n «  t n- nx e iMge hunderttausend  andere L u ftv e rk e h rs m itte l 

ei i  m e ta ll stehen in  a llen  Lände rn  der W e lt, te ils  fü r
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den fr ie d lich e n  V e rke h r, te ils  fü r  Kriegszwecke, im  D ienst. *) 
W ie  in  de r L u ft ,  so ha t s id i das L e id itm e ta ll auch schon seinen 
P la tz  im  U-Boot-Bau erobert.

•) Angesichts der überragenden Erfolge des Luftschiffverkehres in den vergange
nen Jahren begann man Vergleiche m it dem Schiffsverkehr anzustellen und sich zu 
fragen, ob der Ozeanluftschiffverkehr in der Lage sei, in  Zukunft den teueren, viel 
Rohstoff verbrauchenden Ozeanschiffsverkehr, besonders den Personenschiffsverkehr 
zu entlasten. Schiffsbaudirektor H ildebrand machte darüber in  der ,,Deutschen Berg* 
Werkszeitung“  vom 12. A p r il 1936 interessante Gegenüberstellungen, und zog Ver* 
gleiche zwischen dem deutschen Zeppelin und dem schnellsten englischen Dampfer 
,.Queen M ary“ . Er kommt dabei zu dem Schluß, daß hinsichtlich der Schnelligkeit, 
Bequemlichkeit und Schönheit des Reisens bei gleichzeitiger W irtscha ftlichke it des 
Betriebes, das Lu ftsch iff im  Überseeverkehr dem Schnelldampfer höchst erreichbarer 
Geschwindigkeit weit überlegen ist, dagegen in der Beförderung von Schwergut und 
Massengütern sowie in der Beförderung von großen Menschenmassen immer unterlegen 
bleiben w ird. Um diesen Vergleich zu erhärten, seien einige Zahlen angeführt. Wüh* 
rend die ,,Queen M ary“  eine Höchstgeschwindigkeit von 57,50 km aufzuweisen hat, 
erreichte der deutsche Ozeanzeppelin eine solche von 135 km. Der Zeppelin bedarf 
fü r die Erreichung seiner Schnelligkeit 4400 PS, der Dampfer dagegen 200 000 PS: 
also fast eine zweieinhalbfache höhere Geschwindigkeit des leichten A lum inium -Luft* 
Schiffes und rund ein Fünfzehntel der Triebkraftle istung des aus Stahl gebauten Schnell* 
dampfers. Für den Preis von 100 M ill. RM, den ein solcher Dampfer kostet, können 
17 Lu ftschiffe  modernster A r t  gebaut werden, von denen jedes die Sicherheit ge* 
währt, auf seinen Reisen vo ll ausgenützt zu werden. Dagegen hat ein Dampfer von 
der Größe der „Queen M ary“  nicht die mindeste Aussicht, die Verzinsung des 
Anlagekapitals aufzubringen. Das Lu ftsch iff „H indenburg“  benötigte fü r seine 10 000 
K ilom eter lange Strecke von Frankfurt a. M. bis Rio de Janeiro rund 60 t Gasöl, der 
Schnelldampfer „Queen M ary“  von England nach N ew-York rund 8000 t Heizöl. Die 
Stunde des Luftschiffes kostet an Brennstoff rund 48 RM, dagegen die des Dampfers 
3200 RM. Das Lu ftsch iff macht bei der fast doppelt so langen Strecke nach Süd* 
amerika 32 Fahrten jährlich, der Dampfer auf einer um die H älfte  kürzeren Fahrt 
nur 22 Fahrten. —
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LeicKłmełall-Legierungen harf wie Sfahl.

Ein Deutsdier erfindet hartes Leichtmetall.

Eine neue W e lt e rö ffne te  sieb fü r  d ie  Le ich tm eta lle , als es 
gem ngen w ar, sie d u rd i Zusätze in  ih re m  V e rha lten  zu beein- 

ssen und  Le ich tm e ta ll-Leg ie rungen  n u n  fü r  a lle  m öglichen 
on erzwedee zu en tw icke ln . Nach d e r Entdeckung der ersten 

sr? 0 A^'t ’ Leg je rung, des Duralum inium s, durch den D e u t
z ie n  Ifre d  Wilms, w a r d ie  M ö g lich ke it geschaffen, A lu m i-  

m  gew a lz te r F o rm  fü r  K o ns tru k tion e n , d ie  große Festig - 
d ' ^erlcmgen, zu verw enden. Dieses neue M e ta ll g ing  aus 
techiT ?j.SC t SSarLc i t  de r Zentralstelle fü r wissenschaftlich- 
vo r 1 i ep Untersuchungen in Neubabelsberg bei B erlin  her
zum al11 * f nd schnell den W eg zu r technischen V erw endung, 
k „  a, auch d ie  ausländische In d u s tr ie  seinen W e rt ba ld  er- 
w e rk  !,aüe - / n D eutsch land w aren  es d ie  D ü re n e r M e ta ll-  

• G’ ^ e r -Aufnahme der E rzeugung des D u ra lu m i-
lin  mS £  • 1<l.le  H e rs te lle r von den vom  L u ftsch iffb a u  Zeppe- 
den XIT> rie< I 'chsliafen benötig ten  L e ich tm e ta ll-G erippen  w u r-  
T „  T , er* E rfa h ru n g , d ie  d ie  deutsche Techn ik  in  der
sind ^me 3  „ eg ie rung  im  Lau fe  der Jahre bekom m en hat, 
r ,„ i-  i Um Sr °uen T e il d ie  technischen E rrungenschaften im  Zep- 
und  (Up V U Verc' aT1ken. England, F ra n kre ich , Ita lie n , Japan 
E rf in d u n  <\re in i& ten Staaten e rw arben  schon b a ld  nach der 
a u f so ^ ;S1 d6S , u ra lum in iu m s  d ie  deutschen Lizenzen. W ie  
m it clines cn anderen G ebie ten schenkte d ie  deutsche Technik 

u n s c h S  f taE  der W e lt Cinen W e rk s to ff> dessen W e rt 
deutsche ^  1S i. sck°nes Zeugnis fü r  d ie  G rü n d lic h k e it 
lu n !  *  Forschungsarbeit is t d ie  Tatsache, daß d ie  H ers te l- 
die'Telb 1SC n ? C! d ê l10!16 Q u a litä t des D u ra lu m in s  b is heute 

gelegt hatte  1Cben ÍSt’ d ie  A lfre d  W ilm S im  Jakre  1 9 0 9  fest’

Silumin eine ungarische Erfindung.

in e ta lir «5f i m ^ ^ Uin j®doch n ich t das e inzige gehärtete Leicht- 
umin nennt sich e in  gehärtetes Le ich tm e ta ll, das dem
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U ngarn A ladar Pacz be i der E rzeugung hochw ertigen G lü h - 
lam pendrahtes gelang. Dieses h a rte  L e ich tm e ta ll ka nn  wegen 
seiner he rvorragenden  E igenschaft ü b e ra ll d o r t gebraucht 
w erden, w o L e ich tm e ta ll in  d e r C hem ie und  im  Schiffbau 
großen äußeren E in flüssen  ausgesetzt is t. Silum in is t dem 
R e in a lu m in iu m  h ins ich tlich  des spezifischen Gewichtes, d e r 
Farbe  und  des chemischen V erha ltens ähnlich. Es is t e ine L e 
g ie ru n g  von  8? v. H . A lum inium  m it 13 v. H . S ilizium , und, 
w e il ihm  Z inn  und K u p fe r  fehlen, außero rden tlich  ko rros io ns
beständig. Es kann  g u ß fe rtig  in  stets g le ichb le ibender Q u a li
tä t a n g e fe rtig t w erden, fü l l t  jed e  F o rm  b is in  d ie  k le ins ten  
T e ile  aus, ka nn  be i 730 bis 770° gegossen w erden  und  auch 
le ich t und  ohne Benü tzung  von F re m dm e ta ll autogen und 
durch A u fg ieß en  geschweißt w erden. V o r a llem  fin d e t es fü r  
M oto rfah rzeuge , im  Schiffsbau, fü r  Schienenfahrzeuge, fü r  
F euerw ehrgerä te , in  de r e lektrotechnischen, feinmechanischen, 
optischen und  chemischen In d u s tr ie , in  der N a h ru n g sm itte l
und T e x tilin d u s tr ie , sow ie im  Bergbau und  im  Baugew erbe 
V erw endung . In  der E le k tro te ch n ik  w ird  S ilu m in  besonders 
gerne gebraucht. S ilu m in  is t n ich t magnetisch, aus diesem 
G runde  w ird  es gerne ve rw endet, w o Gußeisen wegen se iner 
magnetischen E igenschaft n ich t ve rw ende t w erden  kann. A b 
gesehen von  seinem G ew icht, das 70 v. H . g e ringe r is t als das 
von Gußeisen und  10 v. H . ge ringer als das anderer A lu m in i
um leg ierungen, w e is t S ilu m in  als w e ite re  gute  Eigenschaften 
L e itfä h ig k e it fü r  W ärm e und  E le k tr iz itä t,  geringe F unken - 
und  G lim m b ild u n g , K o rro s io n s fes tig ke it, gute gießtechnische 
E igenschaften und  U ndurch läss igke it fü r  ö l  auf.

Das harte Leichtmetall Lautal.

Das Lautal, g le ich fa lls  e ine deutsche E rfin d u n g , is t eine 
Leg ie run g  aus A lum inium  m it 4 v. H . K upfer und 2 v. H . S ili
zium, es is t in  verschiedenen F estigke itsg raden  he rs te llba r. 
D ie  besondere E igenschaft dieses gehärte ten  Le ich tm e ta lls  be
steht d a rin , daß es n u r  in  d e r W ärm e a lte r t  und  — seine 
höchste F e s tig ke it be i hoher D ehnung  e rre ich t! D iese E igen
schaften machen das L a u ta l besonders geeignet fü r  B iegearbe i- 
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F n ’] Sf f ine  bob€: G eschm eid igke it e rm ög lich t auch das N ie ten. 
■7® la « t sich bei T em pera tu ren  von  400—500° sehr gu t schmie- 

en, s d i w eißen und  w ie  Messing bearbeiten. M an ve rw ende t 
es zu Maschinen- und F ah rzeug te ilen ; fe rn e r is t es b e lie b te m  

lugzeug- und  Bootsbau.
Noch e ine ganze Reihe anderer Le ich tm e ta ll-Leg ie rungen  

r d ln  den le tz ten  Jahren bekann t geworden, so Scleron, 
t  er01j  k rnm trukda l, A la d u r, A ld re y , A leon, N eona lium , E le k - 
Tron’ das seewasserbeständige H y d ro n a liu m , M agnew in  u. a. m.

Das A lum inium dilorid  in der Chemie.

tm lE i+n e , ebens°  g roß e  B ecIeu tunS w ie  das L e ich tm e ta ll e lek- 
o iy tischer H e rk u n ft ha t das A lu m in iu m c h lo r id  fü r  d ie  che-

sein 6 r r , fU strie ’ und zw a r fü r  ka ta ly tische  Zwecke *), um  m it 
b-n, . e aus mek re re n  k le in e n  M o le kü le n  größere aufzu-
h a h ” ’ aT  6S Sdl° n  F r ?edel und Grafts im  Jahre 1876 gezeigt 
v ^ m m m iu m d ilo r id  w ird  ve rw ende t be i der G ew innung  
fe rn  , • hochw ertigen Schm ierölen, Farben, A rz n e im itte ln , 
m iri 6 r hm der H e rs te llu n g  von K ü p e n fa rb s to ffvo rp ro d u k te n  
m i i au™ v ° n Benzinen (Y erkrackung). Das anorganische A lu -  
l i d . W  0i i , . ^ i r d  neuerd ings auch zu r E rzeugung von T rä g e rn  

m p fin d lid ie r  Fotoem u ls ion  ve rw ende t.**)

fung1 neueiClSti?fp *“ f en nch“ eIV der Chemie als die o ft winzigen H elfer zur Schaf- 
durch Säure, B ild u n g 611 bedeutenden Platz ein. Die Verzuckerung der Stärke
die Herstellung der®« i°n ? f h.?r und A *kohol m Verbindung m it Schwefelsäure und 
Stickoxyden h a b e n d e r  ai l ß  Schwefeldioxyd und L u ft in  Verbindung m it
dert Jahren gestaltete Y - n u ®  „ e,r, Katalyse gemacht. In  einem Zeitraum von hun- 
jyse gäbe es keine p i,*L , B l,d der Katalyse immer umfangreicher. Ohne Katar 
keine Fettspaltuna f  “ tnalsauregewmnung, keinen Kalksticksto ff aus Kalziumkarbid, 
moniak aus Stickstoff „ r d  8?harteten Fette (Seifen) keine Salpetersäure, kein Arm 
„v rd  „ .  to »  und Wasserstoff, keine Fettalkohole, kein Methan aus Kohlen-

Fettspa ltuna  7 bd la lsauregew innung, keinen K a lk s t ic k s to ff aus K a lz iu m ka rb id , 
, c aus S tic k s to ff ,,nd Behafteten Fette  (Seifen) ke ine  Salpetersäure, ke in  A rm  

pxyd  und W assers to ff i  W asser?to ff, ke ine  Fe tta lkoho le , ke in  M ethan  aus Kohlen- 
keine G asrein iguna w  k e i?,en .W assersto ff zur Erzeugung kü ns tlich e r T re ibs to ffe , 
große Fü lle  de? Fa rher u G ew innung von Blausäure, ke ine Essigsäure, n ic h t die 
Koh le  und K a lk  k e ir r J  V.eme. , - , fte il.unS des Erdöles, ke ine  A zetylenerzeugung aus 
zahlre iche Indus trien - F a rb ilfn  ' Ĉ e?i K autschuk, ke in  C h lo r aus Salzsäure usw. Für 
Fettgew innung, S chäd iinas f,rtah e r£te lIu n ^ ’ M a rga rine - und Seifenerzeugung, Ö l- und 
henprodukten aus der K o b !„  rppfarrgsm Jttel, Fo togra fie , fü r  d ie G ew innung von Ne- 
erzeugung, fü r  d ie Lösem itte l- • °  ze un.^ dem E rd ö l, fü r  d ie w ich tige  Dünger* 

" tte lin d u s tr ie  usw. is t  d ie  K a ta lyse  notwendig.

d ilo ff-B e rlinanAnsteUeh voI? G e f ?eo' F° to=Ve.r faliren von D r. A . Jonny und Dr. N . Bu« 
^  Un?1?*.umoxyd als Trädpr r6 u l1116’ °der A lbum in w ird  das anorganische
standsfähig gegen L ich t ̂  W eV^ tem pj ln?,llcEer Stoffe benützt. D ie B ilder sind wider*

• ’ ” et te r  und W asser und haben eine große „G eschm eid ig*
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Holz: Vorläufer der Kokle.

Das Zeita lter des Holzes.

Holz und Kohle stellen zwei gewaltige Rohstoffsäulen dar.-
D e r W a ld  gab dem W irtscha fts leben  a lle r  Zeiten  das w e r tv o l l 
ste H ilfs m itte l,  um  das Leben des Menschen au f d ie  S tufe  d e r 
K u ltu r  zu heben, den V e rk e h r zu gesta lten und  den E rd b a ll 
zu erobern . V o r zw e ih u n d e rt Jahren w a r  das H o lz  w eitaus der 
bedeutendste H a n d e lsa rtike l, ohne den ke ine  In d u s tr ie , ke ine  
S ch iffah rt und  k e in  Städtebau bestehen konnten . D a ru m  kann  
?!an das M itte la lte r in  w irtsch a ftlich e r H ins ich t auch als das 
Zeita lter des Holzes bezeichnen; denn z iem lich  alles, was der 
Mensch d ieser Z e it im  w irtsch a ftlich e n  Leben an Gebrauchs
gegenständen benötig te , bestand aus H olz. M it  H ilfe  bea rbe ite - 
e r B a lken  und  B re tte r  w u rd e n  d ie  H äuser e rrich te t. H o lz 

koh le  stand be i de r In d u s tr ie  in  hohen Ehren, denn sie w a r 
eas e inzige M it te l, um  E rz  und  Eisen zu schmelzen. G lashü t- 
en, S ilberschm elzen, P o rze llanbrennere ien  und  E isenhütten  sie- 

c u lten  sich n u r  d o rt an, w o  auch große H o lz v o rrä te  g re ifb a r  
^ a re n . Auch D ruckpressen, W ebstüh le, Spinnmaschinen, Ge- 
asse a lle r  A r t  und  lan dw irtscha ftliche  Maschinen w a ren  aus 
o lz g e fe rtig t. D roschken und  L a s tfu h rw e rke , dam als d ie  e in 

zigen V e rke h rsm itte l, bestanden aus H olz. Von dem gewaltigen  
h d z verbrauch, an dem n ich t zu le tz t auch d ie  S ch iffa h rt be

te i l ig t  w a r, ka nn  m an sich eine V o rs te llu n g  machen, w enn man 
h ö rt, daß zum Bau eines einzigen großen Segelschiffes im  
h. Jahrhundert 4000 ausgewachsene Eichen benötigt wurden, 
och in  d e r Z e it nach dem deutsch-französischen K rie g e  be- 

s anden d ie  m eisten deutschen Schiffe aus H olz. Im  Jahre 1879 
esaß d ie  deutsche Seesch iffahrt noch 4349 Segelschiffe und  350 
am pfschiffe  aus H o lz , dagegen erst 101 Segelschiffe und  336 

D am pfsch iffe  aus Eisen.
A ls  im  Jahre 1666 d ie  S tadt London, d ie  dam als ganz aus 

°n  Seb aut  w a r, b is a u f d ie  G run dm a ue rn  n iede rb rann te , 
Pju te aus den nordischen L ände rn  zum  W ie de ra u fba u  so v ie l 

° lz  e in g e fü h rt w erden, daß d o rt n ich t n u r  e in  e m p find lich e r
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H olzm ange l e in tra t, sondern sich auch das Bauho lz  bedeutend 
ve rte ue rte . W elch ’ ungeheure M engen H o lz  damals in  den 
Haushaltungen ve rb rauch t w urden , geht aus zahlre ichen A u f
zeichnungen von  Zeitgenossen h e rvo r. So w ird  berich te t, daß 
beispie lsweise d ie  H o fh a ltu n g  in  W e im a r im  16. Ja h rhu nd e rt 
im  V erlauf eines Jahres über 1600 K la fte r H olz verbrauchte . 
N a tü r lic h  trug en  auch d ie  holzfressenden In d u s tr ie n , besonders 
d ie  G las-, S ilbe r-, E rz - und  P o rze llan in d us tr ie , sehr dazu bei, 
d ie  W aldbestände im m e r m ehr zu lichten. Aus Deutschland, 
Ita lien , Frankreich, der Schweiz, Belgien und England liegen 
eine ganze Reihe zeitgenössischer Berichte vor, aus denen her
vorgeht, in welchem Maße die Holznot die Staaten bedrückte 
und ganze Industrien zum Erliegen brachte oder sie zur Aus
wanderung zwang.

D er industrielle Holzverbrauch.

N ich t a lle in  d ie  einfache Verbrennung des Holzes tru g  also 
zu r V e rknappung  dieses w ich tigen  Rohstoffes bei. Schon da
mals begann die Chemie, sich des Holzes anzunehmen, um  aus 
ih m  verschiedene w e rtv o lle  S to ffe  herzuste llen . Aus h a rz re i
chen N ade lhö lze rn  w u rd e  Teer hergeste llt, aus dem w ie d e r 
das w ich tige  Pech gewonnen w urde , das z u r D ichtm achung der 
Schiffe und Fässer d ien te  und  fe rn e r zu r H e rs te llu n g  von  Ruß 
fü r  Farbe  und  Wagenschmiere. Pottasche aus der K o h le  fand  
V e rw endung  be i d e r P u lv e r fa b r ik a tio n , be i de r G las- und  Sei
fenhers te llung . G roße W a ld b e z irk e  Ostdeutschlands, Polens, 
Rußlands und  der nordischen Staaten d ien ten  ausschließlich fü r  
diesen Zweck. D ie  H e rs te llu n g  a ll d ieser aus dem H o lze  ge
wonnenen Erzeugnisse fa nd  in  frü h e re r  Z e it n u r  in  K le in 
b e trieben  s ta tt, d ie  e ine geordnete Sparsam ke it be i der H o lz 
ve rb re nn un g  noch n ich t kannten .

Aus der Z e it des großen H olzverbrauches liegen  le id e r ke ine  
genauen Verbauchsangaben vo r. Aus dem H a rz  w ird  e inm a l 
berich te t, daß d o rt in  e inem  Jahre fü r  bergbau liche  und  h ü tte n 
männische Zwecke an großem und  k le in e m  Schachtholz 20 000 
Stämme, an K oh lenho lz  300 000 M a lte r, an Feuerho lz  ebenso- 
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"viel und an Bauho lz  9000 Stämme ve rb ra uch t w urden . Nach 
e in e r anderen Ü b e rlie fe ru n g  b e d u rfte  d ie  H e rs te llu n g  von  100 
ü fu n d  Schmiedeeisen 350 bis 1400 P fu n d  H o lzko h le !

R aubbau am W alde.

D ie  ungeheuren Bestände der europäischen M ischw älder — 
den A nbau  re in e r N a d e lw ä ld e r kann te  m an damals noch n icht 
— w u rd e n  lange als unerschöpflich  angesehen. K e in  W under, 
daß der G edanke an S parsam ke it lange Z e it ke inen  P la tz  f in 
den konn te  und e in  R aubbau am H o lze  ge trieben  w urde , von 
dem m an sich heute  kaum  einen B e g r if f  machen ka nn .

Ä hn lich , w ie  d ie  m odernen V ö lk e r  an d e r K o h le  und  am ö l  
R aubbau tre iben , so tr ie b e n  ih n  d ie  V ö lk e r  des M itte la lte rs  
am H olz. Im  Süden Europas, w o in  a lle n  Jahrhunderten  sehr 
v ie l H o lz  gebraucht w u rde , machte sich d ie  Holzknappheit 
schon sehr f rü h  bem erkba r. D ie  S ch iffa h rt und  d ie  geologische 
Beschaffenheit des Bodens fö rd e rte  d o r t im m e r m eh r d ie  E n t
w a ldung , Ita lie n  is t daher heute zu einem  der holzärm sten 
Eänder geworden. W ie  sehr sich d ie  Holzbestände der d a m a li
gen Z e it ve rm ind e rte n , geht aus den spärlichen S ta tis tike n  h e r
vo r, d ie  m an aus je n e r  Z e it besitzt. In  Toskana v e rm in d e rte  
sich der W aldbestand im  Jahre 1400 von  3474 q km  a u f 2434 
ükm  im  Jahre 1842. Nach einem  B e rich t des Bürgers  A le x 
ander Besson w u rd e  der H o lzve rb rauch  in  F ra n k re ich  v o r  d e r 
großen R e vo lu tio n  a u f übe r 10 M il l .  K la f te r  angegeben. In  

er Z e it von  1750 bis 1825 v e rm in d e rte  sich d o r t der H o lz 
bestand von  150 000 q km  a u f 44 280 qkm . E ng land  ha tte  im  
M it te la lte r  70 große W ä lde r, von denen A n fa n g  des 19. Ja h r
hunderts  n u r  noch v ie r  ü b r ig  w aren . In  B e lg ien  kam  es im  
1 o- Ja h rhu nd e rt in  d e r a lten  G ra fscha ft C h im a y  zu einem  e r
heblichen Rückgang der E isen industrie , w e il das H o lz  fe h lte , 
ü b e ra ll setzte dam als e in  s ta rk e r Rückgang der In d u s tr ie  ein, 
JTe' i)ĈaS m angelte. E in  charakteristisches B e isp ie l fü r
|en R aubbau am W a lde  is t auch d ie  w a ld re iche  Schweiz. Auch 

f o r t  s ind d ie  W ä ld e r im  Lau fe  der Jah rhunderte  so tie fg re i-  
end durch Menschenhand ve rä n d e rt w orden , daß von ih re r  

e instigen U rs p rü n g lic h k e it n ich t m ehr v ie l ü b r ig  b lieb .
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D em  deutschen W aldbestand g ing  es in  de r Vergangenhe it 
n ich t m in d e r schlecht. M an  beschäftig te sich infolgedessen schon 
f rü h  m it  der Holzersparnis. E in  bem erkensw ertes W e rk  in  
zw e i Bänden erschien schon im  Jahre 1786 von  Heinrich Jacht
mann u n te r dem T ite l „Anweisung, w ie auf eine leichte A rt  
alle  nur möglichen Feuerungen zur Holzersparung eingerichtet 
werden können, um dadurch in  jedem  Lande der höchstverderb
lichen Verschwendung des Holzes E inhalt zu tun.“ In  e inem  
1790 erschienenen P r iv a td ru c k  von  Sachtleben ü be r d ie  H olz
ersparniskunst w erden  ebenfa lls  sehr in teressante  Angaben 
ü be r d ie  dam alige  H o lzw irtsch a ft gemacht. Auch von  staat
licher Seite w u rd e n  weitgehende M aßnahm en ge tro ffen , um  
dem  R aubbau am W a lde  zu begegnen. H u n d e rte  von  V e ro rd 
nungen aus d ieser Z e it liegen  vo r, welche einen Ausgle ich z w i
schen dem wachsenden B e da rf und  den vo rhandenen V o rrä ten  
bezweckten. M an e rließ  Verordnungen , um  d ie  Verschwendung 
beim Hausbrand einzuschränken, m an verbot die Anlage holz
fressender Industrien in  e inem  bestim m ten  U m kre ise  und  be
schränkte die Menge Holz, die ein W e rk  einem bestimmten 
W alde entnehmen durfte. Es w u rd e n  bestim m te Gesetze e r
lassen, um  auch d ie  wahllose Ausrodung d er W ä ld e r zu unter
binden. Im  17. und 18. Jahrhundert wurden sogar in verschie
denen Gegenden den Hochöfen, Glasschmelzen, Ziegelbrenne
reien, Häm m ern, Schmieden und Porzellanbrennereien verbo
ten, H olz zu verbrennen, das sich zu Bauzwecken eignete. D ie  
H o lzn o t w a r  d e ra rt gestiegen, daß m an m it F ug  und  Recht an
nehmen kann, daß d ie  W irtscha ftska tas trophen  des 18. und  19. 
Jahrhunderts  hauptsächlich a u f d ie  H o lzn o t zu rückzu füh ren  
sind.

E u ropa  stände n ich t a u f dem hohen G ip fe l de r Z iv ilis a tio n , 
w enn d ie  S te inkoh le  und  das Ö l n ich t gekom m en w ä ren  und 
ih re  E nerg ien  der M enschheit ganz neue H and lungsm ög lichke i
ten  gegeben hätten . W ie  kü m m erlich  und  a rm selig , gemessen 
an unsere r heu tigen  g ew a ltigen  Indus trieges ta ltung , m üßte 
no tw end ige rw e ise  unser Z e ita lte r  sein, w enn  w ir  n u r  a u f das 
H o lz  angewiesen w ären . W ir  h ä tten  ke inen  schnellen V e rke h r, 
ke in e  D am pfsch iffe , ke ine  Erzeugung durch  Maschinen, ke ine  
ausgedehnte Chem ie, ke ine  L u fts c h iffa h rt, ke inen  K ra ftw a g e n , 
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ke ine  E le k tr iz itä t,  ke in e  D ü n g e m itte l, ke in e  S tad tliyg iene , 
w eder R ad io  noch F ilm , auch n ich t d ie  riesenhaften  Ausmaße 
d e r Technik. T räge  und  Schneckenhaft flösse das Leben dah in , 
w enn dem Menschen ke ine  anderen Energiequellen z u r V er
fügung  ständen, als n u r  das H olz.



Deutschlands Reichtum an Holz.

D e r deutsche W a ld  ist altes Erbgut.
(Siehe T a fe ln  X I I /X I I I  zw. S. 208 u. 209)

W ir  besitzen ü be r d ie  Geschichte des deutschen W aldes 
ke ine  genauen, zuverlässigen Aufze ichnungen. Fest steht je 
doch, daß der deutsche W a ld * )  in  frü h e re n  Jahrhunderten , als 
d ie  K o h le  noch n ich t benü tz t w urde , e in  ganz anderes A us
sehen gehabt haben muß, und auch eine andere Zusammen
setzung ha tte  als heute. Im  M it te la lte r  noch muß D eutschland 
zum  übe rw iegend  großen T e il m it  W a ld  bewachsen gewesen 
sein, und  z w a r vo rw iegend  m it  L a u b w a ld ; denn u n te r den 
7000 aus H o lza rtennam en geb ildeten  deutschen O rtsnam en be
fin de n  sich noch n ich t 800, d ie  au f das N ade lho lz  zu rü ckzu fü h 
ren  sind. U n te r den aus Laubholznam en geb ilde ten  O rtsnam en 
be fin de t sich e tw a e in  F ü n fte l, das a u f d ie  Eiche zu rü ckzu fü h 
ren  ist. D e r deutsche W ald  beherbergt 38 verschiedene einhei
mische Baumarten, und zw ar 8 Nadelhölzer und 30 Laubhöl
zer. D azu gesellen sich noch 5 wichtige Holzarten frem dländi
scher H erkunft, die eingebürgert sind.

Y o r a llem  sp ie lte  die Eiche in  früheren Jahrhunderten bei 
uns eine große R olle . D ie  Tatsache, daß in  früheren Jahren 
fü r  den Bau von Segelschiffen n u r  das feste und  w ide rs tands
fäh ige  E ichenholz ve rw ende t und  auch im  H ausbau fü r  das 
Fachw erk  ausschließlich E ichenholz gebraucht w u rde , beweist, 
daß n ich t n u r  große Bestände vo rhanden  w aren, sondern daß 
auch e in  gewisser R aubbau ge trieben  w urde . M an vergegen
w ä rtig e  sich d ie  große N o t des Baugewerbes, w enn es heute 
s ta tt des Zementes und  anderer M ö rte la rte n  n u r  a u f das Eichen
ho lz  angewiesen w äre, ganz zu schweigen von  d e r V erw endung  
zum  Bau von  Schiffen.

In  früheren Zeiten, als d ie  Eiche sowohl als H olzlieferant 
als auch als fruchttragender Baum fü r die Mästung von Schwei
nen eine n ich t geringe R o lle  sp ie lte , w u rd e  diesem Baume,

*) D ie folgenden Angaben beziehen sich nur auf reichsdeutsches Gebiet ohne die 
3,1 M ill. ha umfassende ö s t e r r e i c h i s c h e  W a i d f l ä c h e .
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tro tzdem  m an noch n ich t d ie  P flege d e r Forsten  w ie  heute  
kannte, eine besondere Fürsorge z u te il. A u f  diese in tens ive  
P flege is t es zu rückzu füh ren , daß zu B eg inn  des In d u s tr ie z e it
a lte rs doch noch große E ichenw älde r vo rhanden  w aren, d ią  fü r  
den Städte- und  Schiffsbau ve rw ende t w u rden . A b e r Ende des 
18. Jahrhunderts w aren diese Eichenwälder dem Niedergang  
geweiht, und  zw a r durch die Umstellung der Landwirtschaft 
auf andere Schweinefütterungsarten, durch die schweren T r i-  
butlasten der napoleonischen Zeit, durch verm ehrte Verw en
dung von H olz fü r den Schiffbau und in  der Industrie. E in  
großer T e il des Eichenholzes verschwand in  F o rm  von Schwel
len  in  dem n im m ersa tten  Rachen der aufstrebenden E isenbahn, 
d ie  v o r dem K rie g e  jä h r lic h  noch 100 000 cbm Eichenschwellen
holz benötig te . Junge E ichenw älder w u rd e n  schnell abgeholzt 
und  fü r  Brennholz oder Gerbrinde verw endet.

Einseitige Pflege von Nadelhölzern.

S ta tt dessen w u rd e n  später in  ve rm eh rtem  Maße d ie  an
spruchsloseren Nadelhölzer angebaut, w e il diese e inen schnel
le ren  E r tra g  lie fe rte n , als d ie  langsam er wachsenden Eichen. 
W ährend m an frü h e r  neben der Eiche auch d ie  Buche m ehr 
p fleg te  als heute, w e il sie fü r  B rennho lz  und  d ie  H e rs te llu n g  
von  H o lzko h len  und  Pottasche d ienen mußte, e rkann te  man, 
daß das schnellwachsende N ade lho lz  fü r  d ie  P ap ie rb e re itun g  
und  fü r  B au- und  G rubenho lz  v ie l gee igneter und  e rg ie b ig e r 
w a r. D azu  kom m t der B e d a rf an W eihnachtsbäum en. D e r 
Schw arzw ald, der O denw a ld , d ie  H a rd t, H unsrück, Taunus und  
Vesterw a ld  s ind  v ie lfach  m it  N ade lhö lze rn  bewachsen, w o 

e inst L a u b w ä ld e r standen, w ie  ja  auch d e r gesamte deutsche 
W ald  heute zu ?1 v . H . aus Nadelhölzern besteht.

Diese^ einseitige Gestaltung des W aldes ist fü r  eine natio
nale, rationelle Holzwirtschaft auf die D au er untragbar. D e r 
H olzbestand dag'egen in  e inem  nach den B edürfn issen abgewo
genen Maße is t fü r  d ie  deutsche W irts c h a ft m it  ih re r  s ta rken  
H e rv o rk e h ru n g  des in d u s tr ie lle n  C ha rak te rs  e in  K a p ita l, das 
n ich t hoch genug eingeschätzt w erden  ka nn  und  das gep fleg t 
w erden  muß.
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D er Charakter des deutschen Waldes.

Nach der A r t  des Baumbestandes untersche idet m an nach 
den Festste llungen des Statistischen Reichsamtes H ochw ald, 
M it te lw a ld  und  N ied e rw a ld . D e r  Hochwald bedeckt 11,65 M il l .  
ha, das s ind  92 v. H. d er gesamten H olzbodenfläche, w ährend  
d e r Mittelwald sich n u r  a u f eine Fläche von  rd . 441 000 ha =  
3,49 v . H. und  der Niederwald a u f eine Fläche von  rd . 559 000 
ha =  4,42 v . H. erstreckt.

Nahezu %, des gesamten deutschen W aldes, näm lich  71,2 
v .H .  m it  rd . 9 M il l .  ha, bestehen aus Nadelhölzern, w ährend  
das Laubholz im  ganzen n u r  3,64 M il l .  ha oder 28,8 v .H .  der 
W a ld fläche  bedeckt. Nach dem ve rhä ltn ism äß igen  V orkom m en 
von L au b - und  N ad e lw ä ld e rn  scheidet sich D eutsch land in  
zw e i G ebiete, von  denen das eine, östliche, vo rw iegend  m it N a 
de lhö lze rn , das andere, westliche, zu e inem  großen T e il auch 
m it  L au bhö lze rn  bestanden ist. D ie  G renze d ieser beiden T e ile  
z ieh t sich unge fäh r in  e ine r S ü d -N o rd lin ie  längs der O stgrenze 
W ürttem bergs  und  von  d o rt b is zum  M eere durch ganz Deutsch
lan d  h indu rch . D en größ ten  Bestand an N ade lhö lze rn  weisen 
d ie  O berp fa lz , Sachsen, Oberschlesien, Posen, W estpreußen und 
B ra nd en bu rg  auf, w o der N adelholzbestand im  D urchschn itt 
90—96 v. H . des gesamten W aldbestandes e rre ich t. Auch in  
O b e r- und  N iede rbaye rn , O ber- und  M itte lfra n k e n , in  Schwa
ben, T hü rin ge n , Pom m ern und  O stpreußen is t der N ad e lw a ld  
m it  76—88 v. H . s ta rk  überw iegend . Je w e ite r  m an aber nach 
W esten kom m t, um  so m ehr versch iebt sich das V e rh ä ltn is  zu 
gunsten des Laubholzes, das in  Baden m it  42,60 v. H ., in  der 
P fa lz  m it 43,32 v. H ., in  Hessen m it 47,33 v. H . und  in  O ld e n 
b u rg  m it 47,92 v. LI. am Gesamtbestand der Forsten  und  H o l
zungen b e te ilig t ist. E tw as ü be r d ie  H ä lfte  d e r W a ldungen  
is t m it  L aubho lz  in  B raunschw eig  (52,52 v. H .), in  U n te r fra n 
ken  (54,72 v. H .), in  Sch lesw ig-H olste in  (56,15 v .H .) , in  Hessen- 
Nassau (57,98 v. LI.) und  in  W estfa len  (58,58 v .H .)  bedeckt, 
w äh re n d  in  d e r R h e in p ro v in z  und  in  den anschließenden Ge
b ie ts te ile n  der L a u b w a ld  ganz a llgem ein  d ie  vorherrschende 
A r t  des W aldes m it e inem  durchschn ittlichen A n te il von 63 v. H . 
b ild e t. Österre ichs W a ld  besteht zu 95 v. H . aus N adelho lz.
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D ie  hauptsächlichsten H o lza rten .

. Von den e inzelnen H o lza rte n  w e is t d ie  g röß te  V e rb re itu n g  d ie  
Kiefer oder Föh re  (dazu B e rg k ie fe r, Z irb e lk ie fe r , L ä rd ie , W achol
der) auf, m it  de r eine Fläche von  5,53 M il l .  ha., d. s. 47,41 v. H. 
■des gesamten Hochwaldes, bestockt ist. U n te r den N ade lho lz 
a rte n  n im m t d ie  K ie fe r  im  D urchschn itt e inen H unde rtsa tz  von 
h l v. H . e in. In  den nordöstlichen G eb ie ts te ilen  Deutschlands 
s te llt sie sogar fast ausschließlich den gesamten W aldbestand.

Nach den K ie fe rn  sind am m eisten d ie  F ichten  oder R o t
tannen ve rb re ite t, m it  e ine r Gesam tfläche von  3,11 M il l .  ha =  
26,70 v. H . des gesamten Hochwaldbestandes und  34,52 v . H . der 
N adelholzfläche. D ie  H aup ts tando rte  der F ichten  liegen  zu 
m eis t in  den südlichen und  w estlichen G eb ie tste ilen , w o die 
N ad e lh o lzw ä ld e r im  D urchschn itt b is zu 89 v. H . aus F ichten 
bestehen. S ta rk  v e rb re ite t is t d ie  F ichte  außerdem  auch in  
■einigen Gegenden M itte ldeu tsch lands, so insbesondere in  T h ü 
ringen , Sachsen und  B raunschw eig, m it  e inem  Bestand von  62 
b is  83 v. H . de r N adelho lzfläche und  40 b is 64 v. H . d e r gesam
te n  H olzbodenfläche.

E ine  ve rh ä ltn ism ä ß ig  geringe V e rb re itu n g  ze ig t dagegen 
u n te r  den N ade lhö lze rn  im  a llgem einen d ie  Weißtanne, m it 
d e r n u r  311 000 ha =  2,67 v. H . der Hochwaldfläche und 3,45 
v. H. der Nadelholzfläche bestanden sind. Ih r  S tando rt b e fin 
d e t sich hauptsächlich in  Süddeutschland, nam entlich  im  bay- 
rischen W a ld  und  im  Schw arzw ald, w o bis zu 24 v. H . der 
N adelholzfläche aus W e iß tannen bestehen.

U n te r den L au bh o lza rte n  im  H ochw ald  is t d ie  Buche (R ot
buche) am m eisten ve rb re ite t, d ie  m it e inem  Bestand von  1,67 
M il l .  ha im  Reichsdurchschnitt 14,34 v . H . d e r gesamten Hoch- 
'w a ldfläche und  63,22 v . H . d e r Laubho lz fläche  des Hochwaldes 
« m n im m t. Sie is t besonders h ä u fig  in  W est- und  M itte ldeu tsch - 

(®ac ên’ Hessen, Hessen-Nassau, P fa lz , R he in land , B ra u n 
schweig und  L ippe ) sow ie in  e in igen  Gegenden Süddeutschlands 
T n | e rH anhen, W ü rtte m b e rg ). H ie r  b e trä g t ih r  A n te il an der 
Laubholzfläche  des Hochwaldes durchschn ittlich  58 b is 81 v. H . 
und  ste llenw eise  noch m ehr, w äh rend  er in  N orddeutsch land 
im  a llgem einen kaum  60 v. H . e rre ich t.
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M it  Eichen-Hochwald s ind  in  D eutsch land n u r  665 000 ha 
oder 5,71 v. H . der gesamten Hochwaldfläche bestanden. U n te r  
den Laubholzbeständen des Hochwaldes b e trä g t der A n te il d e r 
E ichenw aldungen im  Reichsdurchschnitt 25,17 v. H. In  e in igen 
T e ile n  Norddeutsch lands e rhöh t sich d ieser b is a u f e tw a ein 
D r i t t e l  des gesamten Laubholzbestandes des Hochwaldes, in  
O ber- und  N iederschlesien und in  Schaum burg-L ippe sogar b is  
au f etwas ü be r d ie  H ä lfte . S ta rk  v e rb re ite t is t auch der E ichen
hochwald in  O ld e n b u rg  und  im  R he in land , w o 13— 14 v. H . der 
gesamten W a ld fläche  m it  E ichen bestanden sind. V e rh ä ltn is 
m äßig am w enigsten E ichenhochwald g ib t es in  Süddeutschland, 
w o ähn lich  w ie  in  de r Schweiz e inst große E ichenw älder ge
standen haben. O b e rp fa lz  sow ie O ber- und  N ied e rba ye rn  s ind  
m it n u r  0,13— 0,41 v. H . m it  E ichenhochwald bedeckt.

D ie  Birken und  sonstigen weichen L au bh ö lze r nehmen in  
D eutsch land n u r  eine W a ld fläche  von  307 000 ha e in, das s ind  
2,63 v. H . des gesamten Hochwaldbestandes und 11,61 v. H . des 
Laubhochwaldes. Ih re  V e rb re itu n g  is t im  V e rh ä ltn is  zum  ge
samten W aldbestand  am größten in  O stpreußen m it 10,59 v. H., 
in  Sch lesw ig-H olste in  m it  6,52 v. H ., sow ie in  Pom m ern und 
M eck lenburg-S chw erin  m it 5 v. H .

Manche Holzarten in unseren Wäldern sind nahezu ausge
storben. O berfo rs tm e is te r Ortegel sprich t in  seinem Buche „D ie  
F o rs tw irts c h a ft“  von e in e r zunehmenden Verödung des deut
schen Waldes hinsichtlich der Vielfältigkeit der Baumarten, in 
dem e r schre ib t: „ In  au ffa llendem  Gegensatz zu den fü r  d ie  
E in fü h ru n g  ausländischer H o lza rte n  aufgew endeten M ühen und  
Kosten steht dagegen se it Jahrhunderten  in  D e u tsd ila n d  e ine 
zunehm ende V erödung  des W aldes an unseren einheim ischen 
H o lza rten . U n te r dem E in flu ß  unserer W a ldn u tzun g  (A r t und  
S tä rke  der H olzentnahm e, Schlagstellung, S treu- und  W e iden 
benutzung usw.) s ind  manche H o lza rte n  nahezu ausgestorben 
(Wildobstbäume, Eibe, Elsbeere usw.), andere sind selten ge
worden (Linde, Ulme, Hainbudie, Ahorn usw.), w ie d e r andere 
be finden  sich in  m ehr oder m in d e r schnellem Rückgang (Eiche, 
Esche, Ahorn usw.), und  n u r  w enige A r te n  geben heute  in  
m eist re inen  Beständen dem deutschen W a ld  sein Gepräge.“
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Lebensalter des deutschen Waldes.

B em erkensw ert is t der C h a ra k te r des deutschen W aldes 
h in s ich tlich  seines A lte rs . D en  Hundertsatz in  A lte rsk lassen
ze ig t folgendes Z ah len b ild : 

bis 40 J.
Eiche 34,5
Rotbuche 24,4
B irke  64,4
K ie fe r 48,8
Lärche 51,1
Eichte 52,2
W eißtanne 39,6
Sonst. Nadelholz 76,5

41—80 J. 81—120 J. über 100
33,5 21,5 10,5
31,7 34,0 9,9
29,5 5,7 0,4
35,0 13,4 2,8
30,9 15,7 « 3,3
33,9 11,8 2,1
31,0 21,9 7,5
20,5 2,6 0,4

Aus diesem Z ah len b ild  geht h e rvo r, daß der deutsche W a ld  
tro tz  a llem  noch eine gesunde K o n s titu tio n  a u fw e is t und daß 
diese d ie  beste G rund lage  b ie te t, d ie  große F ürsorge  w irk s a m  
■werden zu lassen, d ie  d e r na tiona lsozia lis tische Staat dem 
W a lde  h ins ich tlich  der ve rm eh rten , p la n v o lle n  und  besseren 
A u ffo rs tu n g , der Z uch tw ah l des heim ischen Saatgutes, d e r V e r
jü n g u n g  des W aldes und  d e r P flege  der E inzelstäm m e ange
de ihen  läß t. D ie  neuen Schutzbestim m ungen fü r  den deutschen 
W a ld  s ind  — neben den a llgem e in  fo rs tw irtsch a ftlich en  R ich t
l in ie n  — sehr umfassend.

D ie Pflege und Förderung des deutschen Waldes.

B e i der e rhöh ten  Inanspruchnahm e des Holzes fü r  in d u 
s tr ie lle , gew erb liche  und  chemische Zwecke g il t  es, m ehr als 
frü h e r, heute  den W ald als Lebensgemeinschaft besonders zu 
p flegen  und  ih n  zu beachten. W o W a ld  h inw eggenom m en w ird , 
g i l t  es n ich t w ie  frü h e r, das gewonnene Land  sich selbst zu 
überlassen, sondern in  doppe ltem  und  dre ifachem  Maße neuen 
W a ld  zu erzeugen, um  dadurch in  e in igen  Jahren das v e r
b rauchte  Maß an H o lz  neu zu ern ten . In te n s iv  w erden  in  der 
nationa lsozia lis tischen F o rs tw irtsch a ft der n a tü rlich e  A u fbau ,
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der N äh rs to ffha ush a lt und  d ie  Bodenschichten d e r Forsten, das 
K le in tie r le b e n  und  d ie  D ün g e zu fu h r des W aldbodens und  d e r 
L ich tgenuß des zu fö rd e rn de n  Baumes erforscht, um  nun  dem  
H o lz  schnelle E n tfa ltu n g  zu gew ährle is ten . Sorgsam w erden  
heute  von  den F o rs tve rw a ltu n g e n  auch d ie  E in g r if fe  des M en
schen überw acht, d ie  W a h l des Schlages der e inzelnen H o lz 
a rten  gerege lt und  v o r a llem , w ie  schon an anderer S te lle  e r
w ä h n t w u rde , de r Mischwald angepflanzt, d e r v o r Schädlingen 
schützt und  den Vöge ln  bessere N istge legenhe iten  g ib t. M e h r 
als frü h e r  w erden  beispie lsweise heute  in  deutschen N ade l
w ä ld e rn  Birkenschutzstreifen gep flanzt, d ie  e inen e rhöhten  
Schutz gegen Waldbrände geben, w e il d ie  B irk e  im  Gegensatz 
zu dem feue rge fäh rlichen  harzre ichen N ade lbaum  n ich t so le ich t 
dem F euer zum  O p fe r fä l lt .

E in  besonderes A uge n m e rk  w ird  im  nationa lsozia lis tischen 
Staate dem Bauernwald zugewandt. „Ergäbe der Bauernwald 
in Deutschland dieselben Erträge wie die Staatsforsten, so 
wären w ir der Notwendigkeit, Holz einfüliren zu müssen, so 
gut wie ganz enthoben“, so sagte e inm a l d e r bayrische M in is te r
p räs iden t Siebert. D ie Tatsache, daß die Staatsforsten an Derb
holz etwa 5,2 fm je  ha gegen 2,4 fm je  ha in bäuerlichen W al
dungen liefern, bew eist, daß d e r deutsche W a ld  noch be i w e i
tem  nicht so in te n s iv  b ew irtscha fte t w ird , w ie  es in  unserem  
rohsto ffbeschränktem  Lande  no tw e nd ig  ist, besonders w enn 
m an berücksich tig t, daß nur durchschn ittlich  28. v. H . des deut
schen Waldes Reichsbesitz ist und 72 v. H . sich in Privathänden 
be finde t. Auch h ie r  ha t d e r nationa lsozia lis tische Staat m it  dem 
I r r tu m  aufgeräum t, der g laub t, daß der b ä u e r lid ie  W a ld  n ich t 
so hohe E rträ g e  aufw e isen könne, w ie  der s taatliche und  große 
W a ldbes itz .

Im  H in b lic k  a u f a lle  in  A n g r i f f  genommenen M aßnahm en 
w ird  es n ich t ausble iben, daß der deutsche W a ldbes itz  sich 
schon im  L au fe  w en ige r Jahre um  e in  E rhebliches ve rg rö ß e rt 
haben w ird . H and  in  H and  geht d am it d ie  V e rg röß e rung  der 
E rträgn isse . D ie  v ie lfach  ve rküm m erte , u ne in he itlich  g e fü h rte  
frü h e re  F o rs tw irtsch a ft m it  den F eh le rn  vergangener Ze iten  is t 
heute w ie d e r au f dem W ege der Gesundung.
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Neben Holz noch andere 

Rohstoffe aus den Forsten.

Neben dem H o lz  und  den aus ihm  gewonnenen chemischen 
und  anderen R ohsto ffen  b ie te t d e r deutsche W a ld  noch, e ine 
Unsumm e von  anderen w e rtv o lle n  R ohsto ffen, d ie  d e r n a tio 
nalen W irtsch a ft d ienen können und  große W e rte  in  sich b e r
gen, w enn sie n u r  zweckentsprechend e rk a n n t und  v e rw e rte t 
w erden. Als hohe Werte, die der W ald außer dem Holz auf
zuweisen hat, können die folgenden betrachtet werden: D ie  
Samen, die Rinden, der Waldstreu, Futter von Waldwiesen, 
Beeren, Pilze und Kräuter.

D er hohe Nutzen der Waldsamen.

D ie  verschiedenen Samen dienen d e r F o rs tw irtsch a ft m eist 
zu r F o rtp fla n z u n g  des Baumes. Es g ib t aber auch e ine große 
Menge Baumsamen, d ie  fü r  andere Zwecke, ohne Schaden fü r  
d ie F o rs tw irtscha ft, zu r V e rw endung  kom m en könn ten . D ie  
Eicheln ve rw an d te  e inst d e r deutsche B auer als w e rtvo lle s  F u t
te rm itte l fü r  d ie  Schweinemast. D ie  F rüch te  d e r Buchen, d ie  
Bucheckern, geben e in  vorzügliches ö l, das hohe Q u a litä te n  
besitzt. V ie le  tausend Z en tner Kastanien gehen jä h r lic h  in  u n 
seren W ä ld e rn  und  a u f den Landstraßen zugrunde. Sie b ild e n  
eine w e rtv o lle  W in te rfü tte ru n g  fü r  das notle idende  W ild  und  
eine R oh s to ffq ue lle  in  anderer H ins ich t. In  fre ie n  S tunden 
könn te  d ie  Jugend dazu angehalten w erden, diese w e rtv o lle n  
Samen zu samm eln und  dadurch der deutschen W irtsch a ft hohe 
W erte zu e rha lten .

Waldstreu dient dem W ald als Dünger.

In  frü h e re n  Jahren w u rd e  vom  B auern  m it großer V o rlie b e  
W a ldstreu  in  se iner W irtsch a ft ve rw endet. N adeln , Boden
gewächse, Moos, B eerenkrau t, H e id e k ra u t, Besenpfriem , G in 
ster, G räser w u rd e n  in  frü h e re n  Jahrhunderten  fü r  V iehstreu,
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D ünger, Besen und  dergle ichen v ie l benützt. So sehr e in e r
seits eine solche R ohsto ffgew innung  zu begrüßen w äre  und  in  
Ze iten  großer N o t auch anw endbar ist, so sehr k ä m p ft anderer
seits d ie  Forstwirtschaft gegen dieses R aubbau tre iben  an den 
Nährstoffen des Waldes. A ls  G ru n d  w ird  ange füh rt, daß große 
W e rte  in  den Forsten  gerade durch d ie  W egnahm e der W a ld 
s treu  ve rlo re n  gehen, w e il dem W a lde  h ie rb e i d ie  no tw end ige  
N ah rung  entzogen w erde. V ie le  tausend H e k ta r  W a ld  seien 
dadurch  im  L au fe  der Jah rhunderte  in  K rü p p e lw a ld  oder Öd
land  ve rw a n d e lt w orden. D iesen E inw änden  könn te  m an je 
doch entgegenhalten, daß der Baum  auch ohne d ie  D üngung  
durch  W a lds tre u  wachsen kann. Be isp ie le  d a fü r s ind  ja  d ie  
Bäum e an Straßen und  P lä tzen, d ie, tro tzdem  ihnen  d ie  S treu 
düngung  fe h lt, o ft p räch tig  gedeihen und  F rüch te  tragen.

D ie  Waldweiden.

Auch is t d ie  F o rs tw irtsch a ft v ie lfach  gegen die Nutzung als 
Waldweiden, d ie  jedoch n ich t so nach te ilig  ist, w ie  d ie  G e w in 
nung  von  W a lds treu . D en  N ach te il d e r N u tzung  als W a ld 
w e iden  sieht d ie  F o rs tw irtsch a ft d a rin , daß durch das W eiden 
von  Z iegen und  Schafen sehr v ie l Jungholz ze rs tö rt w ird .

Die Früchte des Waldes.

Dagegen is t das systematische Sammeln von Beeren und 
Pilzen fü r  d ie  V o lksw irtsch a ft e in  hoher G ew inn . Schon v o r 
dem  K rie g e  e rfre u te n  sich d ie  W a ld frü ch te  e ine r wachsen
den B e lie b the it. Nach e ine r im  Jahre 1908 vorgenom m enen 
Schätzung b e trug  der W e rt der in  preußischen Fors ten  gewon
nenen W a ld frü ch te  zw anzig  M il i .  G M . D am als b e trug  der 
L ite rp re is  fü r  H e ide lbeeren  15 Pf., fü r  P re iße lbeeren 55 Pf., 
fü r  W a lde rdbeeren  40 P f. und  fü r  P ilze  20 P f. A lle in  in  B aye rn  
w u rd e  nach e ine r S ta tis tik  aus den Jahren 1915/16 (Statistische 
Jahrbücher 1921 fü r  den F re is ta a t B ayern , Seite 555) das V o r
handensein e ine r N utzungsfläche von  550 000 ha fü r  W a ld 
früch te  errechnet. D a ru n te r w a ren  245 467 ha H eide lbeeren, 
55 605 ha P re iße lbeeren  und  50 010 ha H im beeren.
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D ie  F o rs tw irtsch a ft s ieht n a tü rlic h  auch n ich t gern  das Sam
m eln von Beeren, w e il sie g laub t, daß durch den E ntzug von 
h a l i  und  Phosphorsäure, d ie  in  den Beeren en tha lten  sind, der 
W aldboden geschädigt w ü rde . So w ird  behauptet, daß durch 
das Sam meln e ine r m itt le re n  H e ide lbee re rn te  der be tre ffende  
W a ld  so v ie l geschädigt w erde, w ie  d e r jä h rlic h e  H olznach
wuchs ausmache.

Der W ert des dürren Holzes.
Große W e rte  bergen d ie  deutschen Fors ten  auch im  Abfall 

dürren Holzes. Z w ar d ie n t auch das D ü rrh o lz , das n u r ge
ringen  H e iz w e rt hat, ähn lich  w ie  d ie  ab fa llenden  B lä tte r  zu r 
A u flocke run g  des Bodens und demnach zu der no tw end igen 
Baum düngung und  zu r D urchsetzung des W aldbodens m it B a k 
te rien . B e i Beschränkung der E rla u b n is e rte ilu n g  fü r  d ie  ärm ere 
B evö lke rung , D ü rrh o lz  zu sammeln, w ird  jedoch gegen die 
Leseholzentnahm e des W aldes nichts e inzuw enden sein; sie hat 
v ie lm e h r fü r  d ie  m in d e rb e m itte lte  B e vö lke ru ng  einen gewissen 
w irtscha ftlichen  W e rt. E rg ib t doch schätzungsweise der deu t
sche W a ld  je  H e k ta r  und  Jahr 1— iY* cbm  Leseholz, dessen 
G ebrauchsw ert v o r dem K rie g e  m it M k . 2.— angesetzt w urde . 
Insgesamt w ird der Leseholzertrag in den deutschen Wäldern 
auf etwa 4 M ill. cbm geschätzt. Bedeutend höher ist der Wert, 
wenn das Dürrholz als Dünger im Walde liegen bleibt.

D ie Bedeutung der Pilze und Schwämme.
Neben den eßbaren Pilzen w aren  die holzigen Pilze, die 

sich m it V o rlie b e  an Buchen b ilden , in  frü h e re n  Jahren ein 
w e r tv o lle r  R ohsto ff, de r zu a lle n  m öglichen D ingen, e tw a fü r  
H üte, Schnitzereien, T isch läu fe r, Zunder u. ä. ve ra rb e ite t w urde . 
Nach ä lte ren  Berich ten  fü h r te  T h ü rin g e n  v o r e tw a h un de rt 
Jahren a lle in  an diesen P ilzen  1000 Zen tner jä h r lic h  aus. In  
den K a rpa then lände rn , besonders in  Siebenbürgen, b lü h t nach 
d e r „Um schau“  (N r. 22/1936) dieses G ew erbe noch, und  es wäre, 
so schre ibt d e r Verfasser in  der genannten Z e itsch rift, zu übe r
legen, ob dieses a lte  G ew erbe n ich t auch in  D eutschland w ie 
der lebendig  w erden  könnte.
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D e r deutsche W ald  ein Kräutergarten.

D e r deutsche W a ld  und  d ie  W a ld rä n d e r bergen n ich t zu
le tz t eine große Menge w ertvo ller K räuter, d ie  in  d e r H e il
kunde  heute  w ie d e r m eh r Beachtung gefunden haben u nd  aus
ländische Tees und  H e ilk rä u te r  ersetzen können. 40—50 M il l .  
R M . m ußte D eutsch land b isher jä h r lic h  a lle in  aufw enden, um  
h e ilk rä ft ig e  P flanzen  e inzu füh ren . W ir  ve rbrauchen z. B. jä h r 
lich  50 000 k g  A rn ik a b lü te n , 136 000 kg  Schafgarbenblüten, 
430 000 k g  L in de nb lü ten , 250 000 k g  H u fla tt ig b lü te n , 80 000 k g  
Tausendgü ldenkrau t, 400 000 k g  Schachtelhalme, 150 000 k g  
V oge lknö te rich  und  150 000 kg  V e ilchenb lä tte r. A l l  diese h e il
samen K rä u te r  wachsen in  großer F ü lle  in  unseren W ä lde rn . 
B ekann tlich  steht d ie  Naturheilkunde heute  w ie d e r im  V o rd e r
g ru nd  und  e rfre u t sich w e itgehender s taa tlicher U n te rs tü tzung . 
Jede Pflanze hat ihren hohen N utz- und H eilw ert. Es kom m t 
n u r  d a ra u f an, ih n  zu erkennen und  r ic h tig  anzuwenden. M it  
dem A u fko m m en  der C hem ie und  der tausenderle i m ehr oder 
w en ige r w irksa m e n  P a ten tm ed iz inen  w u rd e  d ie  w e r tv o lle  P f la n 
zenhe ilkunde , au f der schon der berühm te  A rz t  Paracelsus 
seine H e ilm e thode  aufbaute , vo llko m m en  vergessen. H eute  
ha t m an w ie d e r e rka nn t, daß fü r  jedes L e ide n  in  unseres H e r r 
gotts großem G arten  auch e in  bestim m tes K rä u tle in  gewachsen 
ist. D e r  deutsche W a ld  is t d a fü r eine große Schatzkammer. 
B lä tte r  von E rdbeere, Brom beere, H im bee re  und  W a ldm e is te r 
s ind  vo rzüg liche  Tees. P fe ffe rm inze , H agebutte , W acho lder
beeren, Johann iskrau t, B a ld r ia n , Tausendgü ldenkrau t, K a m ille  
sind unschätzbare H e ilp fla nze n , d ie  in  großen M engen in  unse
ren  W ä ld e rn  wachsen und  da rum  n ich t e in g e fü h rt zu w erden  
brauchen.

H artfasern aus dem deutschen W ald.

U m  d ie  deutsche T e x t ilw ir ts c h a ft m it  H a rtfa se rn  zu ve rso r
gen, w ende t m an in  jü n g s te r Z e it dem G ins te r, der Brennessel, 
d e r W e ide n rind e  u. a. m. w ie d e r e rhöhte  A u fm e rk s a m k e it zu. 
Ginster und  W eidenrinde dienen als A ustauschrohsto ff fü r  
Kokosfaser. D ie  G insterfaser, besonders in  der Beim ischung 
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zu W o lle  oder H a a rf ilz , ka nn  anste lle  von  Jute ve rw ende t w e r
den. 8988 lia  s ind  in  D eutsch land m it N u tzw e iden  bep flanzt. 
Z w e i G roßversuchsanlagen, und  zw a r d ie  „Deutsche N a tu rfase r 
G m bH . , C h ris tia n s ta d t a. B. und  d ie  F irm a  B rum m  &  Go., 
M ü h lh e im  a. M a in , beschäftigten sich im  Jahre 1937 zuerst m it 
dem A ufsch luß  d ieser beiden Faserarten, d ie  auch von  staat
liche r Seite weitgehende F ö rd e run g  e rha lten . Außerdem  l ie 
fe r t  der W a ld  noch andere v e rw e rtb a re  Fasern, und  zw a r: L in 
denbast, Schilfbast, S trohfaser, B insen, Seidelbast, W asserhanf, 
W a ldw o lle , M a lve , F ruch t- und  Samenhaare. 1937 m ußte noch 
fü r  600 000 R M  S ch ilf e in g e fü h rt w erden, das in  Deutschlands 
Gewässern auch gewonnen w erden  könnte.

Das W ild  eine w ertvolle Rohstoffquelle.

Neben dem H o lz  is t das W ild  eine d e r w e rtv o lls te n  R oh
s to ffq ue lle n  des deutschen W aldes sow ohl fü r  d ie  E rn ä h ru n g  
als auch fü r  a nd e rw e itige  Versorgung. E ine  V o rs te llu n g  von 
dem, was in  der Jagdzeit 1936/37 im  deutschen W a lde  e rleg t 
w u rde , g ib t das fo lgende Z ah lenb ild . B is zum  31. M ärz  1937 
w u rde n  in  dem genannten J a g d ja h r au f e ine r Jagdnutzung von
45,4 M il l .  ha e rleg t:

E lchw ild 646
R o tw ild 56 960
D a m w ild 12 743
R e h w ild 643 364
M u ffe lw ild 188
Gams w ild 955
Schw arzw ild 36 642
Hasen 2 948 839
Kaninchen 1 792 681
Füchse 218 229
Dachse 18 206
W iesel etc. 135 548
A u e rw ild 1002
B ir k w ild 3 586
T ra p pe r 58

Hasel-, S te in- und 
Schneehühner 4 398

Fasanen 1 013 595
R ebhühner 2 043 288
R inge ltauben 175 750
D rosseln 4 035
W aldschnepfen 39 030
Sumpfschnepfen 11 635
W ild e n te n 378 674
W ildgänse 14 058
Sonstige W asservögel 64 470
Habichte, Sperber 

und R ohrw e ihen 61 800
Bussarde 28 969
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D e r m engenmäßige Fleischanfali u n te r A bzug  der n ich t ge
nuß fäh igen  T e ile  w u rd e  a u f 25 380 t geschätzt =  12 v. H . der 
Kalbfleischerzeugung des Wirtschaftsjahres 1936. D e r W ert  
dieses e rleg ten  W ild es  w ird  a u f 35 M ill. R M . geschätzt. Neben 
dem Fleisch sind auch die Dechen (Häute, F e lle ) des erlegten 
W ildes m it einbezogen. D e r W e r t könn te  jedoch noch höher 
e ingesetzt w erden, wenn man Knochen, Geweihe, Hufe, Bor
sten, Federn und dergle ichen h inzurechnen w ürde . Es is t also 
e in  sehr beachtlicher W e rt, den uns W a ld  und  F e ld  im  W ild  
lie fe rn . E r  w ird  sich in  Z u k u n ft noch durch d ie  ausgedehnten 
Jagdgebiete Österreichs erhöhen.

W iederaufleben der deutschen W ürzgärten.

Im  Zusammenhang m it  den W a ld k rä u te rn  d ü rfe n  auch die 
in  G ä rten  gezogenen K ü che n krä u te r und  H e ilk rä u te r  n ich t un 
e rw ä h n t b le iben. In  frü h e re n  Jahrhunderten , als man noch die 
W ürzgärten pflegte, führte  Deutschland bei weitem  noch nicht 
so v ie l Gewürze ein, w ie  heute, w e il in  jedem  G arten  genügend 
Küchenkräuter gezogen w urden . Es g ib t D utzende  w e r tv o lle r  
K rä u te r, d ie  heute  w ie d e r zu E h ren  gekom m en sind, w en ig  
kosten und  selbst im  k le in s ten  G a rten  gezogen w erden  können. 
Das gleiche g il t  von  den H e ilk rä u te rn , so fern  sie n ich t im  
W a lde  wachsen, sondern in  G ä rten  gezogen w erden. Auch in  
d ieser H ins ich t is t in  den le tz ten  Jahren außero rden tlich  v ie l 
ge le is te t w orden . D ie  Anbaufläche der H e ilk räu te r stieg in  
der Z e it von  1934 b is 1935 von  820 au f 1369 ha. In  diesem A n 
bau w erden  v o r a lle m  b evo rzug t: P fe ffe rm inze , E ibisch, M a jo 
ran, Senf, Fenchel, B a ld ria n , K üm m e l, A n g e lika , Sa lbe i; T h y 
m ian, K o ria n d e r, K ön igskerze, K a m ille , D i l l ,  K rausm inze , M e
lisse, B ohnenkrau t, Estragon, B e ne d ik ten k ra u t, M a lve , R in g e l
b lum e  usw. A lle  diese B lü tend rogen  s ind  z u r H ebung unserer 
G esundhe it und  z u r Verbesserung unserer Speisen w ich tig . Ih r  
A n ba u  und  ih re  P flege  ka nn  deshalb n ich t hoch genug ge
schätzt w erden. A b e r auch d ie  stete Überwachung des H e il-  
kräuteranbaus is t no tw end ig , besonders h ins ich tlich  d e r E in 
b ü rge ru ng  fre m d e r A rzn e ip fla nze n , um  d ie  W e ttb e w e rb s fä h ig 
k e it  m it  ausländischen Erzeugnissen zu gew ährle is ten .
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Industrie vervielfa Itigt den W ert des Hol zes.

D e r deutsche Holzbedarf.

K aum  eine In d u s tr ie , e in  G ew erbe oder e in  H andw erkszw e ig  
ka nn  heute  ohne das H o lz  auskommen. Gegenüber frü h e r  is t 
aber de r H o lzve rb rauch  als solcher k e in  sinn loser Raubbau 
m ehr, indem  das H o lz  in  rohem  Zustand ve rb ra n n t w ird , son
dern  w ir  haben ge le rn t, den w e rtv o lle n  R ohsto ff in  je d e r 
F orm  sparsam zu ve rw enden  und  durch d ie  m oderne Chem ie 
in  w eitestem  Maße auszunützen. D urch  d ie  hochentw icke lte  
Chem ie und  T echn ik  bekam  das H o lz  e rst seinen v o lle n  W e rt, 
in  ähnlichem  Maße w ie  d ie  K oh le . D eutsch land ha t zu d ieser 
sparsamen A usnü tzung  des Holzes erst recht a llen  A n laß , w e il 
es b isher e inen großen T e il seines H olzbedarfes vom  Auslande  
beziehen mußte. W ährend  in  frü h e re n  Jahren e tw a d ie  H ä lfte  
aus dem Auslande  e in g e fü h rt w erden  mußte, zeigte sich in  den 
le tz ten  Jahren e in  e rheb licher Rückgang der E in fu h r . 1928 w u r 
den noch 8,70 M il i ,  t  in  e inem  W e rte  von ru n d  607 M il i .  R M  
e in ge fü h rt. 1936 b e tru g  d ie  E in fu h r  n u r  noch 4,80 M il i ,  t  in  
e inem  W e rte  von  206 M il i .  RM . D ie  E in fu h r  von  P a p ie rh o lz  
h lie b  sich in  H öhe von  etwas m ehr als 2 M il i ,  t  z iem lich  gleich. 
Dem gegenüber stieg d ie  E igenerzeugung an H o lz  von Jahr zu 
Jahr. W äh rend  sie m it  24—26 M il i ,  fm  b is zum  Jahre 1934 
ziem lich  konstan t b lie b , b e lie f sich der H olze inschlag 1935/36 
a u f 52 M il i ,  fm  in  e inem  W e rte  von  fast 600 M il i .  R M . Im m e r
h in  b e tru g  der E in fuh rüberschuß  an H o lz  im  Jahre 1935 noch 
146 M il i .  RM.

W ofür Deutschland Holz gebraucht.
(Siehe T a fe ln  X I I /X I I I  zw. S. 208 u. 209)

D re i große Gebiete s ind  es, d ie  fü r  d ie  H o lzve rw endung  in  
Betrach t kom m en: das Baugewerbe und verwandte Betriebe, 
d ie  Zelluloseindustrie (Papier- und Textilfaser) und  d ie  chemi
sche Industrie. G roße M engen H o lz  w erden  a lle in  im  H and 
w e rk  und  Baugew erbe ve rw endet. Z im m erm ann, Bauschreiner, 
T isch ler, Spielzeugmacher, E rd -, W asser-, Berg- und  B rücken-
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bau w ären  ohne H o lz  n ich t denkba r. W elche M a n n ig fa lt ig k e it 
a n  H o lz  b irg t  e in  Haus und w ie  v ie lfä lt ig  sind d ie  D ing e  
unserer W ohnungse in rich tungen  aus H olz?  D e r G erüstbauer, 
d e r M öbelschre iner, der B autisch ler, der T a p e te n fa b rika n t, de r 
B ild e rra h m e r, de r H o lzb ild h a u e r, sie a lle  bedü rfen  des Holzes. 
H o lz  w ird  fü r  R öhren, W egebauten, S traßenpflaste r, G ruben , 
U fe rbe festigungen, E isenbahnschwellen, Masten, Türm e, T ü 
ren, Fenster, Dächer gebraucht. H o lz  d ie n t sowohl in  W agne- 
re ien , im  Schiffsbau, im  Maschinenbau, als auch zu r H e rs te l
lu n g  von  W asserrädern, W in dm üh len , W erktischen, L a u fd ie 
len, Bühnen, Schuppen, K is ten , B a lken , M odellen , Pressen, 
W e rkzeu gh an dg riffen , D re h - und  Schnitzbänken und  L e im 
zw ingen  als W e rk s to ff. D ie  B ö ttchere i u nd  Scheffle re i b en ö ti
gen H o lz  fü r  d ie  H e rs te llu n g  von  Fässern, K übe ln , Z ig a rre n 
k is ten , W assere im ern, T rögen, Waschfässern, Holzschuhen und 
de rg l. D ie  F lech tere ien  und  Schnitzereien bedü rfen  des Holzes 
ebenso w ie  d ie  D rechslere ien. H o lz  fin d e t weitgehende V e r
w endung  fü r  G artenzwecke, fü r  G artengerä te , Zäune, Besen, 
Reisig, Bohnenstangen und  n ich t zu le tz t auch fü r  Schmuck
zwecke, als W eihnachtsbäum e und  Tannenre is ig . Neben dem 
Eisen is t das H o lz  fü r  das Baugewerbe, das an Bau- und  N u tz 
ho lz  1935 übe r 2,80 M il i ,  t  H o lz  aus der E in fu h r  benötig te , 
im m er noch der idealste  Bausto ff. Jährlich  b ed a rf de r Bergbau 
übe r 6 M ilk  cbm  G rubenho lz  und  d ie  E isenbahn e tw a 100 000 
cbm  Eichenschwellen. *)

D urch  d ie  v ie lfache  V e rw endung  von  Beton in  G rub en s to l
len, von e isernen Schwellen und  durch d ie  V e rlegung  e le k tr i
scher L e itungen  in  d ie  E rde  is t das H o lz  in  den le tz ten  Jahren 
in  großem Maße gespart w orden. Auch ve rw en d e t je tz t  d ie  
In d u s tr ie  in  ve rm eh rtem  Maße ansta tt d e r K ie fe r  d ie  Fichte, 
w e il m an dieses b isher schwer trä n k b a re  H o lz  heute im p rä g 
n ie ren  und h a ltb a r machen kann . F ü r  d ie  Korb- und Flecht- 
■warenindustrie m it 15 997 B e trieben  m ußte D eutsch land in  den 
le tz ten  Jahren große M engen R ohsto ff e in füh ren . D eutschland

*) Um Eisen und Holz fü r Eisenbahnschwellen zu sparen, bedient man sich neuer* 
dings der Betonschw ellen, die m itte ls besonders konstruierter Spannbügel auch m it 
der Schiene verbunden werden. Es w ird  dadurch eine Durchlöcherung der Schwelle 
vermieden, die sonst die Festigkeit der Schwelle erheblich herabsetzt. (Siehe „W is 
senschaft und Fo rtsch ritt“  N r. 1/1937 S. 69).
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besitz t in  de r W eide , im  S panw erk und  im  S troh  genügend 
v o llw e r tig e  R ohsto ffe , um  erheb liche  W e rte  an e inge führten  
R ohsto ffen  d ieser A r t  zu sparen. D ie  W eide, m it de r in  
D eutsch land große F lächen angebaut sind, gibt Jahr fü r Jahr 
einen großen Holzertrag, der sich in  kurzer Zeit ständig w ie
der erneuert.

W erterhöhung des Holzes durch die Furniertechnik!

D ie  V e rvo llko m m n u n g  der Furniertechnik, d ie  fast 9000 
A rb e itn e h m e r in  141 B e trieben  beschäftigt, h a t es m it  sich ge
bracht, daß v ie le  deutsche H ö lze r auch als F u rn ie re  v e ra rb e i
te t, und  g e rin g w e rtig e re  H ö lze r zu hochw ertigen  F e rtig w a re n  
gesta lte t w erden  können. D ie  kaukasische Pappel, d ie  in  W est
deutschland wächst, d ie  B irk e , d ie  Buche, d ie  Eiche und  andere 
H ö lze r lassen sich m it  H ilfe  von  Schälmaschinen le ich t zu F u r 
n ie ren  ve ra rb e ite n . A lle in  das Eichenholz kann vom Rohw ert 
durch Furn ierung um den 20—30 fachen W e rt gesteigert w er
den. D eutsch land m ußte noch 1936 erheb liche M engen F u r 
n ie r-, S perr- und  Faßholz e in füh ren , und  z w a r in  e inem  W erte  
von  11 M il l .  RM , von  denen fü r  n u r  2,9 M il l .  R M  w ie d e r aus
g e fü h rt w urden . A us landshö lze r lassen sich le ich t durch Im 
prägnierung in länd ischen Holzes m it  T ie rb lu t,  Zucker oder 
K u ns tha rz  ersetzen, dazu auch durch das Färben am lebenden 
Stamm, w odurch  p rächtige  E ffe k te  im  H o lze  he rvo rge ru fe n  
w erden  können. A us den ge fä rb ten  deutschen H ö lze rn  lassen 
sich Tapeten, E in legehö lze r, Schachfiguren, Schmuckkästen, L u 
xusm öbe l u. a. m. ebenso hers te llen , w ie  aus exotischen H ö l
zern.

D e r W e rt des Brennholzes.

E in  bedeutendes Maß fä l l t  in  de r deutschen F o rs tw ir t 
schaft an Brennholz ab, das in  993 B e trieben  v e ra rb e ite t w ird . 
F r iih e r  f ie l neben den 25—30 M il l .  fm  N u tzho lz  im  deu t
schen W a lde  ebenso v ie l B rennho lz  ab. Noch im  Jahre 1936 
w a re n  von  den 52 M il l .  fm  geschlagenem H o lz  e tw a 19 M il l .
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fm  B rennho lz. 25— 30 M il l .  fm  B rennho lz  haben einen N u tz 
w e rt von e tw a 10 M il l .  t  K oh le  und  e inen G e ld w e rt von  e tw a 
130 M il l .  R M . Etw a 34 v. H . des deutschen Hausbrand ver- 
brauches entfä llt noch auf das Brennholz, gegenüber 26 v. H . 
B ra u n k o h le n b rik e tts  und 16 v. H . S te inkoh le . Das V e rb rennen  
d ieser großen M engen w e rtv o lle n  Holzes bedeute t aber V er
schwendung, zum al w i r  heute dieses H o lz  besser und  n ü tz 
liche r fü r  d ie  U m w a nd lun g  in  Zucker, A lk o h o l, H efe, zum A n 
tr ie b  von  K ra ftw a g e n  u. a. m. ve rw enden  können.

H olz fü r die Zelluloseerzeugung.
(Siehe T a fe l X  zw. S. 208 u. 209)

Das zw e ite  große G ebie t der deutschen H o lzve rw e rtu n g  
is t d ie  Zelluloseerzeugung und d ie  m it ih r  ve rw an d ten  Gebiete. 
D eutsch land benötig te  in  den le tz ten  Jahren jä h r lic h  aus dem 
Auslande w e it übe r 2 M il l .  t  P ap ie rho lz  und  verb rauch te  e tw a 
3 Yt M ill. t  in  der Zellulose- und Papierindustrie. D ie  deutsche 
P a p ie rin d u s tr ie  ha tte  sich frü h e r  m öglichst in  der Nähe der 
T e x t ilfa b r ik e n  angesiedelt, von  deren R ohsto ff sie abhängig 
w a r. Sie a rbe ite te  auch u n te r ve rände rten  Verhä ltn issen  in  
engster Anpassung an d ie  je w e ilig e n  R ohsto ffm ög lichke iten  
w e ite r  und  e rw a rb  sich so in  technischer und organ isatorischer 
Beziehung eine führende  W e lts te llu ng . Seit dem Jahre 1762, als 
es Christian Scheffers gelungen w a r, Holzspäne durch Kochen in  
Lauge und  K a lk b rü h e  in  festes P a p ie r zu ve rw ande ln , und  im  
Jahre 1843 der sächsische W eberm e is te r Friedrich K e lle r H o lz  
a u f dem Schleifste in  ze rk le in e rte  und  daraus P a p ie r h e r
s te llte , t r a t  fü r  d ie  P ap ie rerzeugung das H o lz  anste lle  d e r 
T e x tilfa s e r. Nach der B e triebszäh lung  von  1933 w a ren  a lle in  
in  der Papierindustrie in  10 903 Betrieben 187 620 Personen 
beschäftig t und  übe r 1 M ill. PS zum A ntrieb  der Maschinen 
vorhanden. Zu diesen B e trieben  kom m en noch das H olz- und 
Schnitzgewerbe m it 214 754 B e trieben , das V e rv ie lfä lt ig u n g s 
gewerbe m it  24 889 B e trieben , d ie  K uns tse iden indus trie  m it 
20 B e trieben  (die sich inzw ischen v e rm e h rt haben), das B au
gewerbe m it 113 158 B e trieben, das Verlagsgew erbe m it  9 930 
Be trieben , d ie  a lle  vom  H olz, insbesondere vom  a u fbe re ite ten
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H olz, abhängig  sind. D ie  hohe E in fu h r  an H o lz  fü r  d ie  Z e llu 
loseerzeugung w a r in  der Vergangenhe it deshalb no tw end ig , 
w e il das ausländische F ichtenho lz als besser v e ra rb e itb a r an
gesehen w urde , als das lockere oder s ta rk  m it ‘Ä sten  önd 
H a rz  durchsetzte deutsche H olz. Das h a t sich nun  inzw ischen 
geändert, nachdem auch fü r  diese anderen H ö lze r V e rfah re n  
e n tw icke lt w urden , d ie  eine w eitgehende V erw endung  fü r  Pa
p ie r- und  Faserstoffzwecke erm öglichen. Von der großen E in 
fu h r  an P ap ie rho lz  ha tte  D eutsch land stets eine erheb liche A us
fu h r  an Zellu lose, H o lzs to ff, P a p ie r und  Pappe abzweigen kö n 
nen, d ie  z. B. im  Jahre 1933 etwa 70 M ill. R M  betrug, sodafi 
nach Abzug des W ertes fü r eingeführten Holzstoff ein D ev i
senüberschuß von 23 M ill. R M  verblieb. Abgesehen vom  H o lz  
selbst ka nn  D eutsch land säm tliche anderen R ohsto ffe  fü r  d ie  
Papie re rzeugung  (Kohle, M agnesium , Soda, K a lk  und  K a o lin ) 
aus deutschem Boden gew innen. N u r  h ins ich tlich  des Zusatzes 
Schwefel is t D eutsch land te ilw e ise  vom  A u s lan d  abhängig. E in  
großer T e il des Schwefels w ird  je tz t  aus der K oh le  gew on
nen. F ü r  d ie  im  Jahre 1933 erzeugten 1007 817 t  Zellu lose 
w u rde n  b en ö tig t 1 M il l .  fm  H o lz , 700 000 t  K oh len , 120 000 t  
K a lk s te in  und  100 000 t  Schwefel. D e r gute R uf der deutschen 
Papiererzeugung is t v o r a llem  au f d ie  H o c h w e rtig k e it des 
Fertigerzeugnisses zu rückzu füh ren . Nach langen und  schw ie ri
gen Versuchen deutscher P a p ie rtechn ike r is t es beispie lsweise 
gelungen, gewöhnliches P ap ie r so zu gestalten, daß es echtem 
Pergam ent g le ichkom m t. D en  W eg zu diesem qua litä tsre ichen  
P ap ie r fand  m an in  der Im p rä g n ie ru n g  gew öhnlichen Papiers 
m it Stoffen, d ie  auch d ie  H a u tv ib r i l le n  des tie rischen Perga-, 
mentes bergen, im  lu ft le e re n  Raum. Ein derartig  homogenes 
Papier ist ein vollkommen neuer, dem tierischen Pergament 
ähnlicher W erkstoff, den man fü r Buchbinderzwecke, fü r Lam 
penschirme und zum Bekleiden von Innenräumen verwenden  
kann. Tapeten erzeugt m an auch aus K a o lin .

In fo lg e  seines großen Holzbestandes is t Ö sterre ich  auch E r
zeuger von  Z e lls to ff, dessen M enge von  1930 b is 1937 von 213 000 
au f 253 000 t  stieg. Dagegen f ie l  d ie  E rzeugung von H o lzs to ff 
von 103 000 a u f 82 000 t, d ie  von  Pappe von 58 000 a u f 52 000 
und  d ie  von P ap ie r von 210 000 au f 177 000 t.
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Junge K ie fe rn  fü r  Zellu lose.

B isher ve rw endete  m an fü r  d ie  Z e llu losehers te llung  n u r 
ä lte res H o lz . N u n  is t es aber nach am erikanischem  V o rb ild  in  
jü n g s te r Z e it gelungen, auch jüngeres, also „ke rn a rm e s“  K ie 
fe rn h o lz  fü r  d ie  Z e llu losehe rs te llung  zu ve ra rbe iten . Zeitungs
p a p ie r aus s ieben jäh rigen  K ie fe rn  w u rd e  schon im  Jahre 1933 
von  der F o rs tv e rw a ltu n g  des Staates G eorg ia  in  e ine r P a p ie r
fa b r ik  in  H avanna  hergeste llt. Nach der „Um schau“  N r. 34/1933 
bes itz t das aus diesem H o lz  bere ite te  Ze itungspap ie r den V o r
zug g rößerer S tä rke  und  L e ich tig ke it, sodaß a u f d ie  Tonne 
6,66 v. H . m ehr Pap ie rflache  e rz ie lt w erden  kann, als be i ande
rem  P apier.

Ze llu lose  aus d e r deutschen Buche.

A ls  be fried ige nd  w ird  in  jü n g s te r Z e it auch d ie  H e rs te llu n g  
von Ze llu lose  aus d e r deutschen Buche, d ie  54 v. H . Zellu lose 
e n th ä lt, angesehen. Z e lls to ff aus Buchenholz herzus te llen  ha t 
m an schon v o r 60 Jahren versucht. Das V e rfa h re n  ko nn te  je 
doch ke ine  technische Bedeutung fü r  d ie  P ap ie rh e rs te llu n g  
erlangen, w e il d ie  Buchenfaser dünn  und k u rz  is t und  be im  
M ah len  schnell ze rs tö rt w ird . F re ilic h  läß t sich Buchenholz 
nach a lle n  bekann ten  V e rfa h re n  aufschließen und  es w erden 
heute  große M engen fü r  d ie  Fasergew innung  ve rw ende t. Je
doch müssen fü r  d ie  P a p ie rh e rs te llu n g  sehr hohe A n fo rd e ru n 
gen an d ie  H olzbeschaffenhe it g es te llt w erden .*) Von den b isher 
durchschn ittlich  jä h r lic h  an fa llenden  15 M il l .  fm  L au bh ö lze r 
w a r  d ie  H ä lfte  Buchenholz, w ovon  5 M il l .  fm  als B rennho lz  
und  N u tzho lz  ve rw en d e t w urden , d e r Rest w a r  d e r V e rro ttu n g  
ausgesetzt. D urch  den H o lzgenera to r und  d ie  neue M ög lichke it, 
Buchenholz auch fü r  d ie  Fasergew innung  zu verw enden, ha t 
nun  auch d ie  Buche e inen e rheb lich  höheren W e rt bekom m en 
a ls frü h e r. Auch das K ie fe rns tockho lz  kann  heute  sowohl fü r  
d ie  Z e llu losebe re itung  als auch zu r G ew innung  von  H a rz  v e r
w ende t w erden.

•) Dieses Papier is t m it etwa 40% Buchenholzzellulose hergestellt.
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Verbesserte Aufschließung des Holzes.

Außerordentlich bedeutungsvoll ist es, daß die deutsche 
Chem ie in jüngster Zeit auch zu ganz anderen Ansichten über 
die Aufschließung des Holzes fü r chemische Zwecke gekom
men ist. B isher g laub te  man, daß das H o lz  aus 72 v. H . Z e llu 
lose, den K o h le h yd ra te n  und  den In k ru s te n  bestehe, deren 
w ich tig s te r B estand te il das L ig n in  (der ko h le n s to ffh a ltig e  Be
s ta nd te il)  sei. B e i F ich tenho lz  fa lle n  beispie lsweise e tw a 30 
bis 55 v. H., be i Lau bh o lz  e tw a  20—25 v. H . L ig n in  an, das b is 
h e r als w e rtlo s  angesehen w urde . A u f  d e r Chem ikertagung in  
Königsberg erreg te  es 1935 großes Aufsehen, als Professor 
R. S. H ilp e rt in  e inem  V o rtra g  d a ra u f h in  w ies, daß das, was 
die Chemie bisher als L ignin im  Holze und als m inderwertig  
ansah, in  W irk lich ke it gar nicht existiere, daß vielm ehr die 
Pflanze aus Zellulose und zelluloseartigen Verbindungen be
stehe. N u r durch d ie  heute  noch unvo llkom m enen  V e rfah re n  
w ü rd e  e in  T e il de r u rsp rüng lichen  G erüsts to ffe  in  L ig n in  v e r
w ande lt. H ilp e r t  is t es nun  gelungen be i 10 0 d ie  gesamte Ge
rüstsubstanz des Holzes bis au f 2 v. H . z u r Lösung zu b ringen , 
w äh re n d  e r be i höheren T em pera tu ren  je n e  unlösliche, L ig n in  
genannte Substanz e rh ie lt. Nach diesen Annahm en könn te  das 
b isher u n v e rw e rtb a re  D r i t t e l  an L ig n in  restlos der Z e llu lose
g ew inn un g  zu ge füh rt w erden. O b  diese A nnahm e fü r  a lle  H o lz 
a rte n  z u t r i f f t ,  muß dah in ge s te llt b le ibe n ; denn a u f d e r ge
nannten  Tagung kam  e r in  W iderspruch  m it  Professor F reu 
denbergs - Heidelberg, d er fü r  Fichtenholz den Nachweis e r
b ring e n  w o llte , daß in  diesem Holze das Lignin in  chemisch 
defin ierbarer Form  vorliege.

D ie  Verkohlung des Holzes. (Siehe T a fe l X I  zw. S. 208 u. 209)

D ie  U m w a nd lun g  des Holzes in  Ze llu lose  is t n ich t d ie  e in 
zige A r t  der U m w a nd lun g ; d ie  W a n d lu n g s fä h ig ke it des H o l
zes a u f dem Wege d e r Verkohlung is t m indestens ebenso groß. 
D ie  be i de r H o lz v e rk o h lu n g  gewonnenen N ebenprodukte , H o lz -
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teer und Holzessig, benützten  sd ion d ie  Ä g y p te r  zum  E in b a l
sam ieren von  L e id ie n . B is in  das vo rige  Ja h rhu nd e rt d ien te  
d ie  H o lzkoh le , d ie  m it  7000—8000 k a l/k g  noch e inen höheren 
W ä rm e w ert ha t als d ie  S te inkoh le , zum  Schmelzen von  M e
ta l l  *), z u r H e rs te llu n g  von  Schwarzpulver und Pottasche * * ) ,  
und  d ie n t heute  noch im  Fernen  Osten in  großem Maße zu r 
E rw ä rm u n g  der W ohnräum e. Schon im  18. Ja h rhu nd e rt ko nn te  
m an aus dem H o lz  Essigsäure, M e th y la lk o h o l, A zeton  und 
K reoso t erzeugen, d ie  dann erst in  neuester Z e it K o n k u rre n te n  
in  dem synthetischen A u fb a u  der Essigsäure aus dem K a rb id , 
des M e th y la lk o h o ls  aus dem K o h le n o xyd  und  des Azetons aus 
d e r K a rb idessigsäure  bekamen. D ie  ersten A n fänge  d e r H olz
destillation reichen b is in  das 17. Ja h rhu nd e rt zurück, als d e r 
berühm te  C he m ike r G lauber (1604) zum  erstenm ale  H o lz te e r 
und  Holzessig aus dem H o lze  gewann. G roß is t d ie  K e tte  der 
Erzeugnisse, fü r  d ie  d ie  H o lzko h le  d e r A usgangsrohsto ff in  d e r 
m odernen C hem ie gew orden ist. Nicht weniger als 175 ver
schiedene Körper sind in dem chemischen W undergebilde  
„H olz“ nachgewiesen. W ich tig  is t d e r aus H o lzko h le  herge
s te llte  S chw efe lkoh lensto ff als Lösem itte l fü r  Ze llu lose  in  d e r 
K unstse iden industrie . H o lzko h le  fin d e t fe rn e r V e rw endung  
als B üge lkoh le , zum Schmelzen von M eta llen , zu r E n tfä rb u n g  
und  R e in igung  von Gasen und F lüss igke iten , als F i lte r  fü r  
Gasmasken, und  je  nach ih re r  H e rk u n ft fü r  v ie le  Zwecke in  
d e r M ed iz in . W e ite re  w e rtv o lle  Erzeugnisse aus dem H o lz  s ind 
Essigsäure, H o lzge ist, Le ich t- und  Schweröle, T ee rim p rä g n ie 
run gsm itte l, F o rm a ldehyd , A zeton  ( fü r  rauchloses P u lve r, Löse
m it te l fü r  N itro ze llu lo se , fü r  Tränengas usw.). Neben Knochen-

*) Von den im  Jahre 1871 in 213 Hochöfen hergestellten 1,56 M ill. t  Eisen wurden 
noch 115 000 t m it Holzkohle geschmolzen. Im  Jahre 1905 waren es nur noch 9000 t.

**) D ie Pottascheerzeugung war in früheren Jahrhunderten ein bedeutender Er* 
werbszweig. A ls  Ausgangsrohstoff diente das Buchenholz, das heute wieder eine er* 
höhte Bedeutung gewonnen hat. Die Pottaschesieder, die man im  Trierschen und in 
der E ifel „A eschpidd le r“  nannte, zogen m it Pferd und Wagen durch die D örfer und 
kauften die Buchenasche auf, was den Bauern einen kleinen Nebenverdienst einbrachte, 
und zwar 10—20 Pfennig fü r einen Scheffel. D ie gesammelte Asche wurde m it Wasser 
in  besonderen Vorrichtungen ausgelaugt. Nach etwa zehnstündiger A rb e it hatte man 
eine gute kalihaltige Lauge. Durch Eindampfen gewann man die k ris ta llis ierte  Pott* 
asche, die dann in Pötten geglüht wurde. D ie fertige Pottasche diente zur Herstel* 
lung von Seifen. Auch der Glasmacher benützte sie als Flußm ittel, um die schwer 
schmelzbare Kieselerde zum Fluß zu veranlassen.
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und  B lu tk o h le  w ird  se it Jahren d ie  H o lzko h le  m it großem E r 
fo lg  als H e ilm it te l ve rw endet. A ls  w e r tv o ll e rw e is t sie sich 
auch bei d e r V e rfü tte ru n g , w e il sie d ie  Ausnü tzung  des F u t
ters im  K ö rp e r erheb lich  ste igert.

Zellulose aus Stroh.

T ro tz  a lle r  S parsam ke it w ird  das H o lz  im  eignen Lande 
n icht ausreichen, um  unseren Z e llu losebedarf restlos zu b e fr ie 
d igen . H ie r  müssen Zusatzstoffe  in  d ie  Reihe tre ten . E in e r d ie 
ser Zusatzstoffe  is t das Stroh, das als e iw e iß a rm er, aber ho lz- 
und  fasers to ffre icher R ohs to ff a u f unseren A cke rn  in  großen 
M engen a n fä llt , und  auch in  m annig facher F o rm  ve rw ende t 
w erden  kann. S troh  is t jedoch in  e rs te r L in ie  d ie  Grundlage  
fü r  den wichtigen Stalldünger, es w ird  außerdem  auch als a u f
geschlossenes F u tte rm itte l, dem jedoch n u r  geringe Bedeutung 
zukom m t, ve rw endet. G rößer is t dagegen der W e rt des Strohs 
z u r E rzeugung von Zellu lose. Holzfreies, aus Stroh hergestell
tes Druckpapier, ist schon fast fünfzig Jahre a lt. D a  e in  solches 
P a p ie r eine geringere  F e s tig ke it hat, kann  es n ich t fü r  a lle  
Zwecke ve rw ende t w erden. Im  Rahm en d e r b in n e n w irtsch a ft
lichen R ohsto ffve rso rgung  g e w in n t d ie  S trohze llu lose  fü r  d ie  
Papie re rzeugung  jedoch e rhöhte  Bedeutung, zum a l d ie  rich 
tig e  A nw endung  heute  besser als frü h e r  gesichert is t. D ie  
w enigen, m eist sächsischen S tro h s to ffa b rike n  ve ra rb e ite te n  b is 
h e r e tw a 500 000 t  S troh  zu P a p ie r und Pappe, d ie  e tw a 1 v. H. 
d e r  gesamten deutschen S trohe rn te  entsprechen. W enn in  Z u k u n ft 
so v ie l S troh  fü r  d ie  Z e llu losehers te llung  v e ra rb e ite t w ird , 
daß d a m it 1— 2 M il l .  fm  F ich tenho lz  gespart w erden, dann e r
g ib t sich daraus eine bedeutend höhere Inanspruchnahm e des 
S trohs. Be i e in e r Ausbeute von 40 v. H . der in Zukunft in  Aus
sicht genommenen jährlichen Verarbeitung von 500 000 t Stroh 
zu  Z e lls to ff, w ü rd e  m an e tw a  200 000 t Z e lls to ff gew innen, was 
e inem  S iebte l des Gesam tbedarfes entsprich t, d e r jä h r lic h  1,50 
M il l .  t  be träg t. In w ie w e it das S troh  in  Z u k u n ft in  noch größe
rem  Maße fü r  d ie  Papie re rzeugung  ve rw ende t w erden  kann,
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häng t von  se iner chemischen D urchforschung ab. *) D a  S tro h  
ähn lich  w ie  Bambus, aus dem d ie  Chinesen se it Jahrhunderten  
e in  hochwertiges P a p ie r durch Behandlung  m it K a lk  h e rs te ilen , 
zu den s ta rk  m it K iese lsäure  durchsetzten G rasarten  gehört, 
d ie  be i entsprechender Behandlung  aufgeschlossen w erden  kö n 
nen, kann  d ie  H o ffn u n g  n ich t von der H and  gewiesen w erden , 
daß das Stroh als Zelluloserohstoff in  Zukunft noch eine grö
ßere Rolle spielen w ird , als gegenwärtig.

Zucker, A lkohol und Hefe aus dem Holze.
(Siehe T a fe ln  X IY  und X V  zw. S. 208 u. 209)

V e rw a n d t m it de r A u fb e re itu n g  des Holzes durch d ie  V e r
ko h lu n g  is t auch d ie  Verzuckerung des Holzes, dessen T rocken
masse zu zw e i D r it te ln  aus Zellu lose  und  H a lb ze llu lose  besteht, 
d ie  aus den M o le kü le n  des T raubenzuckers und  anderen Zuckern 
aufgebaut sind. D ie  U m w a nd lun g  (Hydrolyse) ze llu lo se a rtig e r 
S to ffe  m itte ls  Säuren in  A lk o h o l und  Zucker gelang schon 1819 
Bradionos durch B ehand lung  des Holzes m it  Schwefelsäure. 
U n te r den im  19. Ja h rhu nd e rt e n tw icke lten  H o lzve rzuckerungs
v e rfa h re n  w a ren  d ie  von  W ills tädt und  Zedimeister, sowie das 
von  Hägglund-Stockholm d ie  beachtenswertesten, d ie  sich je 
doch ke ine  G e ltun g  verschaffen konnten , w e il d ie  Ausbeute  zu 
ge ring  w a r. A m  w irtscha ftlichs ten  w a r das H ä g g lu n d ’sche V e r
fahren , das d ie  E rke n n tn is  benutzte, daß d ie  zu r V e rzucke rung  
ve rw endete  Säure ih re  h yd ro lis ie re n d e  E igenschaft langsam  
v e r lie r t ,  diese aber so fo rt w ie d e r gew inn t, w enn  sie m it  f r i 
schem H o lz  w ied e r in  V e rb in d u n g  t r i t t .  T ro tz  ve rh ä ltn ism ä ß ig  
g e ringe r Ausbeute  bed iente  sich D eutsch land w ährend  des K r ie 
ges nach den Classen’schen Patenten  großtechnisch d e r H o lz 
ve rzuckerung  zu r G ew innung  des no tw end igen  A lko ho ls . Z w e i 
F a b rike n , d ie  dam als m it  s taatlichem  Zuschuß den H o lza lko h o l 
in  größerem  Maß he rs te llten , w u rd e n  nach dem K rie g e  s t i l l 
gelegt, w e il sie u n w irtsch a ftlich  a rbe ite ten . 1922 kam  D r. Sehol-

*) Erfolgreiche Versuche, Z e lls to f f aus S troh , M a isstengeln und W e ißk lee  herzu* 
stellen, sind neuerdings von dem Professor der Technischen Hochschule in  Budapest, 
A lexius Sigmond, gemacht worden. In  Oesa wurde 1937 m it dem Bau einer Fabrik 
begonnen, die die G roßfabrikation auf der erwähnten Grundlage aufnimmt.
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^  V° ^  ^ 6r T e d ln is A e n  Hochschule in  München zu einem  w i r t 
schaftlichen V e rfah ren , das sich d ie  E rke n n tn is  von  der zu 
w eitgehenden Zersetzung des Zuckers durch Säuren zunutze 
machte und  diese in  Zusam m enarbeit m it  e ine r B rennere i in  
Tornesch (H o ls te in ) p ra k tisch  ausw erte te . Das W esentliche 
dieses V erfah rens is t das A rb e ite n  m it ve rd ü n n te r Säure 
be i hohen T em pera tu ren  und  d ie  A b k ü h lu n g  des Zuckers im  
geeigneten M om ent, ehe e r sich zersetzt. D e r  E r f in d e r  des 
Kohlenö les, B e rg ius, k n ü p fte  an das H ag g lu nd ’sche V e rfah re n  
an und  benützte  dazu eine besondere Verdam pfungse in rich- 
tung , d ie  auch d ie  benützte  Salzsäure w ie d e r e in fangen kann. 
D e r  wesentliche V o r te il des B e rg ius -V e rfah re n s  besteht d a r- 
n i, d ie  unlös lichen L ig n in -  und  H arzs to ffe  auszuscheiden, d ie  
Zersetzung des Zuckers zu ve rm eiden  und d ie  Salzsäure im m e r 
w ie d e r zu rückzugew innen  und sie in  V e rb ind un g  m it frischem  
H o lz  e rneu t n u tzb a r zu machen. D iese r Berg ius-Zucker besteht 
aus 70 v. H . n ich t süßendem T raubenzucker oder R e in ko h le 
h yd ra te n , 7 10 v. H . anderen ve rdau lichen  organischen S to f
fen, 13 15 v. H . W asser und  7— 10 v. H . Asche und  u nve rd au 
lichen Substanzen. W ä h rend  der v o llw e r t ig e  Zucker 96 v. H . 
ve rdau liche  K o h le h yd ra te  hat, bes itz t der H o lzzucker n u r  70 
v. H . Auch feh len  dem H o lzzucker d ie  w ich tigen  V ita m in e  und 
A m idosto ffe .

Indessen liegen  d ie  W e rte  der H o lzve rzucke rung  a u f ande
rem  G ebiete. D e r  in  de r ersten H o lzve rzu cke ru n g s fa b rik  in  
R he inau  gewonnene Zucker f in d e t als K o h le h y d ra t-F u tte rm it
te l V erw endung . Auch ka nn  e in  k r is ta l l is ie r te r  R e in tra u be n 
zucker fü r  menschliche N a h ru n g  aus ih m  gewonnen w erden. 
45 v. H . d e r H o lzve rzucke rung  besteht aus der M u tte rlau ge , d ie  
a u f A lk o h o l und  F u tte rh e fe  v e ra rb e ite t w erden  kann. Gegen
übe r 6 1 a u f 100 k g  Trockenholzm asse v o r  dem K rie g e  können 
heute  aus derselben M enge 24—30 1 A lkohol gewonnen w e r
den. D urch  V e rw endung  der auß ero rden tlich  tr ie b k rä ft ig e n  
lu ru la h e fe  is t es gelungen, b is zu 60 v. H . des ve rgä rba ren  
Holzzuckers zu H efe  m it e inem  E iw e iß g eh a lt von  50 v. H . zu 
erzeugen, d ie  d ieselbe Q u a litä t w ie  B ie rhe fe  hat, und  auch als 
F u tte rm it te l ve rw en d e t w u rde . E iw e iß  aus der H efe  zu ge
w innen , ge lang schon H enneberger im  Jahre 1909. D ie  G ew in -
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nxmg von  E iw e iß s to ffen  aus der aus Zucker gewonnenen Hefe 
zu F u tte rm it te ln  fü r  unsere N u tz tie re  nach dem D e llb rü c k - 
schen V e rfa h re n  w a r w äh rend  des K rieges w ich tig . A ls  Neben
erzeugnisse fa lle n  be i der V erzuckerung  des Holzes zahlre iche 
andere w e rtv o lle  S toffe  ab. E inen  hohen G eha lt an Pentosen 
besitzen d ie  Laubhö lze r, d ie  a u f re ine  X y lose  v e ra rb e ite t w e r
den können und  fü r  E rnährungszw ecke, A p p re tu re n  u. derg l. 
d ienen. D ie  Pentosen können  u n te r E in w irk u n g  von  Säuren 
auch zu F u rfu ro l ungew ande lt w erden, das in  der K u n s ts to ff
in d u s tr ie  ve rw en d e t w ird . F e rn e r g e w in n t m an be i d e r V e r
zuckerung H arze  und  G erbsto ffe . Das schwer lösliche L ig n in , 
das bis zu einem  D r i t t e l  a b fä llt , kann  zu G e rb s to ff und K u n s t
s to ff v e ra rb e ite t w erden. D a  es e inen W ä rm e w e rt g le ich dem 
d e r S te inkoh le  von  6000 K a lo r ie n  besitzt, is t es schließlich ein 
hochw ertige r B rennsto ff, um  den m an sich auch durch V e r
schwelung und  H y d r ie ru n g  bem üht.

W enn auch d ie  V e rzuckerung  des Holzes um ständ lich  und 
ve rh ä ltn ism ä ß ig  te ue r ist, so fä l l t  andererseits ins Gew icht, 
daß sämtliches A b fa llh o lz , auch Sägemehl und  Späne, fü r  d ie  
V e rzuckerung  ve rw en d e t w erden  könnte.

Ü b e rb lic k t m an d ie  vo rliegenden  A u s füh rungen  über den 
W e rt des Holzes, dann ze ig t sich tro tz  der zw angs läu fig  u n v o ll
s tänd igen D a rs te llu n g  eine erstaun liche  V ie ls e it ig k e it des Holzes 
sow ohl h ins ich tlich  d e r Verw ertung des rohen Holzes als auch 
d e r Holzchemie. H o lz  is t zum kostbarsten  S to ff unseres Ja h r
hunderts  geworden. E r erneuert sich wohl stets, aber die In 
anspruchnahme ist so erheblich, daß seine sparsame Verw en
dung in unserem schnell erzeugenden und schnell verbrauchen
den Zeita lter nicht eindringlich genug gefordert werden kann.
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D er Kam pf gegen die 

Feinde und Zerstörer des Holzes.

600 P ilzarten  sind Feinde des Holzes.

F ü r eine n a tiona le  W irts c h a ft is t es e rfo rd e rlich , d ie  durch 
d ie  N a tu r  geschaffenen D ing e  auch zu erhalten und  zu pflegen. 
Dieses g il t  besonders fü r  das H o lz , zu dessen H e rv o rb rin g u n g  
es m eist eines M ensdiena lters und  m ehr bedarf. D iese F o rde 
ru n g  g i l t  fü r  D eutsch land v o r  a llem  deshalb, w e il es n ich t ge
nügend H o lz , besonders aber w en ig  Q u a litä tsh o lz  besitzt, um  
den riesenhaften  B e da rf fü r  d ie  verschiedenen Zwecke zu be
fried ig e n . D ie  W enigsten machen sich e inen B e g r if f  davon, 
w ie v ie le  Fe inde  dem lebenden u nd  to ten  H o lze  drohen. M an 
k e n n t a lle in  600 verschiedene Pilzarten, d ie  dem H olze  in  der 
verschiedensten F o rm  zusetzen, u n te r denen d ie  Trockenfäule 
und  d e r Hausschwamm d ie  bekanntesten u nd  gefürchte tsten 
H o lz k ra n k h e ite n  sind. D ie  Trockenfäule is t e in  P ilz , d e r n ich t 
n u r  d ie  jedem  H olze  noch innew ohnende F eu ch tig ke it entz ieht, 
sondern d e r auch ohne F eu ch tig ke it leben ka nn  und  das H o lz  
vo llko m m en  zersetzt und  seine T ra g fä h ig k e it ve rn ich te t. I r r ig  
is t es anzunehmen, daß der Hausschwamm zu se iner V e rb re i
tu ng  n u r  des Holzes bedarf. E r  ha t auch d ie  F ä h ig ke it, sich 
durch S te inm auern  fo rtzup flan zen , ohne V e rm itt lu n g  des H o l
zes. G erade dadurch und  besonders wegen se iner wasseransam- 
m elnden T ä t ig k e it  w ird  er so ge fährlich  fü r  d ie  S tru k tu r  eines 
Gebäudes.

Tierische Schädlinge des Holzes.

E in  w e ite re r g roßer F e in d  des Holzes is t der Holzwurm , 
d er n ich t n u r  m a te rie lle n , sondern auch idee llen  Schaden durch 
V e rn ich tung  kü nstle rischer W e rte  anrich te t. Es g ib t e ine ganze 
Reihe K ä fe r  aus der G a ttung  der H o lzb o h rkä fe r, d ie  vom  H o lz  
leben. M e is t machen sie sich durch K lo p ftö n e  im  H olze und 
durch  k le in e  H o lz k rü m e l (H o lzm ehl), d ie  an der O berfläche



d er w en igen Bohrlöcher heraustre ten , bem erkba r. Sehr ge fäh r
lich  s ind  auch die Splint- oder P arkettkäfer, 3—4 m m  lange, 
b ra u n  oder g ra u b ra u n  ge fä rb te  T ie re , d ie  d ie  E ig e n a rt haben, 
n u r  d ie  O berfläche des Baumes oder den S p lin t des L a u b h o l
zes zu be fa llen , m it  V o rlie b e  d ie  w e itp o r ig e n  H ö lze r, w ie  U lm e, 
N ußbaum  und  Eiche. T reppenge länder, M öbel, P a rke ttfuß böden , 
sogar Spazierstöcke w erden  von  diesen K ä fe rn  be fa llen . Noch 
g e fä h rliche r is t d e r e tw a  20 m m  lange, schwarzbraune, w e iß 
g rau  behaarte  Hausbode, der vo rnehm lich  N ade lho lz  (Te legra 
phenmaste, E isenbahnschwellen oder Hausdächer) a n g re ift und  
ze rs tö rt. Das ge fährlichste  is t, daß seine L a rv e  ohne w e
sentliche V e rände rung  der O berfläche das Innere des Holzes 
zerstört. G roße G ebie te  in  D än em a rk  und  N orddeutsch land 
haben schon u n te r dem Hausbock ge litte n , d e r an tausenden 
von  D achstühlen großen Schaden anrich te te . D u rch  Stichproben 
h a t m an festgeste llt, daß 40 v. H . a lle r  Hausdächer in  Deutsch
lan d  vom  Hausbock b e fa lle n  sind, und  daß der Schaden, den er 
jä h r lic h  anrich te t, so hoch w ie  der Brandschaden ist. In  jü n g 
s te r Z e it ha t das phys ika lische  Forschungsinstitu t in  P add ing- 
ton  einen A b h ö ra p p a ra t e rfunden, m it  dem m an a u f le ich te  A r t  
den Hausbock festste llen  kann . Im  Jahre 1937 w u rd e  auch in  
D eutsch land eine umfassende E rhebung  ü be r den Hausbock
schaden angeste llt und  M aßnahm en fü r  seine B ekäm pfung  e in 
ge le ite t.

M itte l zum Schutz des Holzes.

U m  das H o lz  v o r  den verschiedenen E in flüssen  zu schützen, 
muß es im prägniert oder m it Vergasung behandelt w erden. D ie  
T echn ik  ke nn t zahlre iche w irk u n g s v o lle  Im p rä g n ie ru n g sm itte l, 
d ie  den verschiedensten Zwecken d ienen und  die, nachdem man 
e rk a n n t hat, daß d ie  verschiedenen H o lza rte n  auch verschie
dene Behand lung  e rfo rd e rn , nach m annigfachen G esichtspunk
ten  e n tw icke lt w u rden . Im  G runde  genommen is t ja  das Im 
p rägn ie ren  des Holzes nichts anderes als e in  V e rg ifte n , U n 
schädlichmachen und  F e rn ha lten  von  schädlichen P ilzen  und  
T ie ren , welche das H o lzge rüs t zum  Z e r fa ll b ringen.

So a lt  d ie  V e rw e rtu n g  des Holzes als B a us to ff is t, so a lt  s ind
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a u d i d ie  Bem ühungen, es v o r  zerstörenden E in flüssen  zu schüt
zen. Ehe m an d ie  Im p rä g n ie ru n g sm itte l kannte , behandelte  
m an das H o lz  durch A n ko h le n , durch  A u fträ g e n  von  lu f t -  und  
wasserdichten Anstrichen, U m h ü lle n  m it Schutzschichten vön  
d eer, A sp ha lt, Zement, Beton, M a u e rw e rk  oder M e ta ll, das 
alles aber n ich t ausreichte, um  d ie  Schädlinge und  den Z e r fa ll 
des Holzes fe rnzuha lten . Auch das Auslaugen des Zellstoffes 
m it  W asser und  D a m p f fü h r te  n ich t zum  Z ie l. E rs t als d ie  F o r
schung e rk a n n t hatte , daß zahlre iche  Fe inde  des Holzes n ich t 
m ir  das E iw e iß , d ie  K o h le h y d ra te  und  andere N äh rs to ffe  des 
Holzes fü r  ih r  D ase in  benötigen, sondern ebenso auch vom  
e igentlichen H o lzs to ff, von  d e r Z e llu lose  und  dem L ig n in  sich 
ernähren, ge lang es, w irksa m e  H o lzschu tzm itte l herzuste llen .

Holzschutzmittel aus der Kohle.

D ie  bekanntesten und  ä ltesten H o lz im p rä g n ie ru n g sm itte l 
s ind das Steinkohlenteeröl und seine Abkömmlinge, v o r  a llem  
das K reoso tö l, das be i T em pera tu ren  von  200° aus dem S te in 
koh len tee r gewonnen w ird . D ie  w irksa m sten  B estand te ile  sind 
d ie  g ift ig e n  Phenole, d ie  auch z u r K unstharzerzeugung  d ie 
nen. D iese Phenole haben eine außero rden tlich  hohe p ilz tö te nd e  
W irku n g . Y o r h u n d e rt Jahren bed iente  m an sidht des einfachen 
1 auchverfahrens, w obe i das Im p rä g n ie rö l ka um  5 m m  in  d ie  
O berfläche e indrang , w o m it aber k e in  w irk s a m e r Schutz ge
w ä h rle is te t w a r. E rs t d ie  Forscher B reant (1831) und  Bethells 
(1838) e rz ie lte n  m it e in e r Tränkung in  geschlossenem Kessel 
unter Vakuum  und D ruck einen v o lle n  E rfo lg , d e r dazu fü h rte , 
daß das ganze H o lz  von  d e r Im p rä g n ie ru n g  durchdrungen  
w urde . D u rch  das A n fa n g  dieses Jahrhunderts  durch Rüping  
e rfundene  Spartränkverfahren gelang es dann auch, d ie  w i r t 
schaftliche Seite dieses V e rfah rens w e ite r  auszubauen und  be
fr ie d ig e n d  zu gestalten.

So sehr d ie  Teerö le  w irk s a m  sind gegen F äu ln is  u nd  B a k 
te rien , so w en ig  w irk s a m  s ind  sie gegen d ie  tie rischen H o lz 
ze rs tö re r oder in  nassem H olz . Auch w ird  d ie  B re n n b a rk e it des 
Holzes durch T ee rö l s ta rk  e rhöh t. W egen des s ta rken  Geruches 
sind d ie  m it T ee rö l im p rä g n ie rte n  H ö lze r in  W ohnräum en
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n ie ilt zu verw enden, ebenso n ich t in  B e rgw erken , w e il der 
s ta rke  G eruch des Teer Öles B rände  ve rsch le ie rt und  w e il be i 
ih re m  A u ftre te n  das e inen s ta rk  beizenden Schwaden e n tw ik -  
ke ln de  H o lz  d ie  R e ttun gsa k tio n  sehr erschwert.

Wasserlösliche organische Salze als Holzschutz.

D ie  N achte ile  de r Teer Ö lim p rägn ie rungsm itte l fü h rte n  dann 
z u r E n tw ic k lu n g  von  Im p rä g n ie ru n g sm itte ln  aus wasserlös
lichen organischen Salzen. Schon im  Jahre 1838 begann Burnett 
sich e ine r wässerigen Chlorzinklösung zu bedienen, d ie  heute 
in  der Im prägn ie rungs techn ik  w en ig  Bedeutung m ehr hat. D ie  
zuerst von  dem englischen C he m ike r K ayn verw endeten  Quedc- 
silberverbindungen haben z w a r e ine große ke im tö tende  K ra f t  
und  w erden  v ie lfa ch  b e i Telegraphenstangen ve rw endet, aber 
diese Im p rä g n ie ru n g sm itte l haben den großen N achte il, daß 
eine 0,6 p rozen tige  Lösung M e ta lle  s ta rk  a n g re ift und  deshalb 
e ine  A n w endung  im  K esse ld ruckverfah ren  ausgeschlossen ist. 
D e r  hohe Pre is, d ie  große G if t ig k e it ,  d ie  geringe E in d r in g 
fä h ig k e it, d ie  lange Im p rä gn ie run gsze it und  der Um stand, daß 
m an n u r  entbastetes H o lz  ve rw enden  kann , lassen fü r  d ie 
Q uecks ilbe rve rb indungen  als Im p rä g n ie ru n g sm itte l, t ro tz  ih re r  
großen W irk s a m k e it, n u r  e ine beschränkte V e rw endung  zu. 
Auch das Kupiersulfat, das eine große ke im tö tende  W irk u n g  
ha t, ka nn  n u r  in  beschränktem  Maße angewendet w erden, näm 
lich  be i Stämmen m it  unverletzter R inde, d ie  sich noch im  Saft 
be finden.

Fast vollkommene Im prägnierungsm ittel hat man dann in  
den le tz ten  Jahren in den Fluorverbindungen erhalten, d ie  sich 
durch s ta rk  p ilz tö te nd e  W irk u n g  auszeichnen. Zu B eg inn  d ie 
ses Jahrhunderts  begann m an m it  F lu o rn a tr iu m , das n u r  den 
einen N ach te il hatte , daß es le ich t aus laugbar w a r. Später be
nu tz te  m an es in  V e rb in d u n g  m it anderen Stoffen, v o r  a llem  
den schon genannten Phenolsalzen, d ie  d ie  A u s la u g b a rke it 
s ta rk  herabsetzten. D u rch  systematische W e ite re n tw ick lu n g  der 
deutschen Im prägn ie rungs techn ik  gelang es dann in  den le tz ten  
Jahren in  den W olm an-Salzen, dem T h a n a lith  U  und  dem T r io -  
l i t h  U , d ie  zum T e il noch m it  C h rom  und  Arsensalzen gemischt 
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sm a^ e V o rte ile  von Im p rä g n ie ru n g sm itte ln  in  sich zu 
ve re in igen. D iese hochw ertigen Im p rä g n ie ru n g sm itte l b ie ten  
Schutz gegen F ä u ln is  und  tie rische Z erstö re r, g re ife n  d ie  Faser 

d ring e n  sow ohl im  K esse ld ruckverfah ren  als auch im  
la u ch ve rfa h re n  t ie f  in  das H o lz  e in, haben eine lange W ir 
kungsdauer (bis zu 15 Jahren), s ind  geruchlos und  setzen auch 

die B re n n b a rk e it des Holzes w esentlich  herab.
Nach diesen ku rzen , keineswegs a u f V o lls tä n d ig k e it A n 

spruch erhebenden E rö rte ru n g e n  brauch t n ich t besonders h e r
vorgehoben zu w erden, daß durch  d ie  stete V e rvo llko m m n u n g  
und Verbesserung d e r Im prä gn ie run gs te ch n ik  erheb liche W e rte  
an H o lz  e rh a lte n  b le iben, d ie  sonst b innen  w en igen  Jahren 
ve rn ich te t w ü rden . E r in n e r t sei n u r  an den ungeheuren B e da rf 
und Bestand an H olzschw ellen  d e r E isenbahn und  an Te legra - 
Phenmasten der Post.

Andere Verfahren, um H olz zu erhalten.

A u ß e r dem Im p rä g n ie re n  k e n n t d ie  T echn ik  noch zahlre iche 
andere V e rfah ren , um  H o lz  zu e rh a lte n  und  zu verbessern.

azu gehören der Anstrich m it feuerschützender Farbe, das 
Auskochen in  Zuckerlösung, das Im prägnieren m it Kunstharz 
und das Verhüten der Buchenstockfäule (das dem „Forschungs
in s t itu t fü r  S perrho lz  gelungen is t). F e rn e r gehören dazu d ie  
Steinhölzer fü r  e inen w ide rs tandsfäh igen  Bodenbelag und  die 
M etallhölzer, d ie  in  den le tz ten  Jahren v ie lfach  fü r  Spezia l- 
zwedce V e rw endung  gefunden haben. E r in n e r t sei noch an das 
ßleiholz, das d e r R ön tgentechn ik zum  Schutz gegen vagabun
d ie rende S trah len  große D ienste  tu t.

Schutz dem lebenden Holze.

Z u r E rh a ltu n g  des Holzes gehört auch d e r Schutz vor K ran k -  
eiten und tierischen Schädlingen am lebenden Holze. Seit 

Ja rzehnten  w ird  d e r deutsche W a ld  von  K ie fe rnspannern , 
l ie fe r n  Spinnern, K ie fe rn e u le n  (Foreu le ), M a ik ä fe rn , Rüssel- 

a e r n  und  Nonnen, dazu von  verschiedenen B la ttw espen  und 
n icht zu le tz t, w enn diese ih r  Z e rs tö rungsw erk  ve rr ic h te t haben,
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auch vom  B o rk e n k ä fe r s ta rk  heimgesucht. In  M it te l-  und  O b e r
fra n k e n  und  in  d e r O b e rp fa lz  — um  n u r  e in ige  B e isp ie le  zu 
nennen — w u rd e n  in  den le tz ten  Jahren 40 000 ha und  in  Pom 
m ern  und  B ra nd en bu rg  500 000 ha a lle in  von  der K ie fe rn e u le  
be fa llen . Professor D r . B. Frickinger w e is t in  N r. 15/1933 der 
„U m schau“  im  H in b lic k  a u f d ie  V e rw ü s tu ng  des W aldes durch 
Schädlinge d a ra u f h in , daß es trag isch sei, daß den Menschen 
selbst d ie  e igentliche  Schuld an dem Anwachsen der Schäd
lingska tas trophen  tre ffe , denn es sei d ie  Q u ittu n g  d e r N a tu r  au f 
d ie  M aßnahm en des Menschen, d ie  den bio log ischen V e rh ä ltn is 
sen des W aldes se it langem  n ich t m ehr entsprechen. D e r  W a ld 
bau des vo rig e n  Jahrhunderts  h a t anste lle  des N a tu rw a lde s  
e inhe itliche  K u ltu re n  geschaffen. U nsere K ie fe rn -  und  F ich ten 
w ä ld e r machen in  ih re r  G le ic h a ltr ig k e it und  e in fö rm ige n  G e
s ta ltun g  den E in d ru ck  großer P lantagen, w äh rend  frü h e r  u r 
wüchsige W ä ld e r d ie  deutsche Landschaft e rfü llte n . Auch w u rd e  
v ie lfa ch  d o r t N ade lho lz  angepflanzt, w o  frü h e r  L a u b w a ld  
wuchs und  k e in  gee igneter Boden w a r, d e r dem W achstum  der 
N a d e lw ä ld e r entsprach. W enn  m an heute  w ie d e r den Misch
w ald  (P län te rw a ld ) in  d e r deutschen F o rs tw irtsch a ft bevorzugt, 
so häng t diese A np flanzungsm ethode  auch m it  de r Schädlings
bekäm p fung  zusammen, o bw oh l d ie  W issenschaft noch n ich t 
fes tges te llt hat, aus welchem  G run de  d ie  tie rischen Schädlinge 
den M ischw ald  m eiden. V ie lle ic h t häng t d ie  A u sb re itu n g  der 
Schädlinge m it  d e r V e rsch iedena rtigke it des K lim as , im  N ad e l
w a ld  heiß und  trocken, im  L a u b w a ld  frisch  und  feucht, zu
sammen. A nde re rse its  v e rm u te t man, daß d ie  R aupenfe inde, 
d ie  d ie  P a ras iten  n ich t au fkom m en lassen, im  M ischw ald  re ich 
lich e r v e rtre te n  sind. Neben d e r se it 1922 an den forstzoologi
schen Instituten begonnenen in tens iven  E rfo rschung  d e r F o rst- 
schädlinge h a t auch d ie  chemische Industrie M itte l zu r Bekäm p
fung der Schädlinge bere itg es te llt. T e ils  s ind  es N ah rungsg ifte  
in  F o rm  von  A rsen, te ils  B e rüh ru ng sg ifte , d ie  d ie  T ie re  b e i der 
geringsten  B e rü h ru n g  d a m it lähm en und  tö ten. M an fü h r t  diese 
G if te  dem W a lde  en tw eder durch M o to rze rs täube r oder durch 
F lugzeuge zu, w enn  es sich um  große Strecken hande lt. M it  
d ieser unnatürlid ien Bekäm pfungsart g re if t  m an jedoch das 
Ü be l n ich t an der W u rz e l an. V ie lm e h r muß das Ü be l als G an- 
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zes gesehen w erden  und  auch als Ganzes untersucht w erden, 
be ispie lsw eise dahingehend, ob d ie  V e ränderung  oder V e r- 
kü ns tlichu ng  des Wasserhaushaltes d er N a tu r  n ich t d ie  Schäd
lin g e  begünstig t, w o ra u f Professor D r . K . Friedrichs-Rostock 
nachdrücklich  h in w e is t. N ich t zu le tz t g i l t  es auch den W ild ve r
biß zu bekäm pfen. Seitdem  dem W ild  sehr v ie l N ah ru n g  durch 
■Beseitigung von  W ild w e id e n  genommen w u rde , h ä lt es sich 
schadlos an d e r B aum rinde. Regelm äßige F ü tte ru n g  des W i l 
des im  W in te r  is t deshalb unerläß lich .

Holzforschung tut not.

In  den le tz ten  Jahren w u rd e  in  Deutsch land durch den A us
bau d e r Forschungsinstitu te  sehr v ie l fü r  d ie  E rh a ltu n g  des 
Holzes getan. D eutsch land bes itz t heute  e tw a  20 H olzfo rscher 
6egenüber 2000 in  England, A m e rik a , R uß land  und  den ho lz- 
re ichen N ordstaa ten. Holzforschung zum  Zwecke der E rh a ltu n g  
und der W e rts te ige rung  des Holzes, angesichts der erhöhten 
Ansprüche, die die rohstoffhungrige W irtschaft an das Holz in  
den kommenden Jahren stellen w ird , ist eine nationale Not
wendigkeit.

i
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V.
Deutsche Erfinder 

besiegen das Ölmonopol.
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Das Ö ljod i lastete auf Deutschland.

E in  neues Verkehrszeitalter durch das ÖL

D e r  Mensch d e r S te in- oder B ronzeze it w uß te  n icht, daß er 
jQ e ine r S te in - oder B ronzeze it leb te . Auch der Mensch des 
■Mittelalters w a r  sich n ich t bew ußt, daß sein Z e ita lte r  e in  aus
geprägtes H o lz z e ita lte r w a r, w e il ihm  n iem and sagte, daß es 
vo rh e r e inm a l anders gewesen w a r, oder daß es e inm a l anders 
‘ ommen w ürde . W ir  dagegen „w issen “ , gemessen an d e r V e r

gangenheit, daß unser Z e ita lte r  n ich t n u r  das d e r K oh le , son- 
y 6rn auch das des Öles ist. W äh rend  d ie  M enschheit schon im  
, a lte r  des Holzes langsam  von  der H o lzko h le  zu r S te inkoh le  
unüberw echselte  und  s ta tt d e r H o lzgerä te  sich der Eisengeräte

lente, g e rie t sie fast überraschend in  das Z e ita lte r  des Öles. 
. vo lle m  Recht kann  man w o h l sagen, daß k e in  N a tu re rzeug - 

n is ln  d e r W irtschaftsgeschichte des Menschengeschlechtes eine 
so gew a ltige  B edeutung e rran g  und  d ie  K u ltu re n  und  Z iv i l i 
sationen so um w ande lte , w ie  gerade das ö l .  W ie  e in  fe u r ig e r 
Jvomet, d e r a lles Ü berkom m ene zu ve rzehren  schien, machte es 
s . am H im m e l des W irtschafts lebens sich tbar und  entfesselte 
cm e rasende R o ta tio n  von  v o rh e r n ie  geahnten Ausmaßen. Es 
eben noch Menschen, d ie  sich e rin n e rn  können, w ann  zum 

erstenmal® das P e tro leum  als L euch ts to ff au fkam . K aum  e in  
_ enschenalter is t es her, daß im  Jahre 1859 der C olone l 

ra ke  in  T itu s v il le  (Pennsylvan ien) d ie  erste mechanische B o li-  
t ! in g  nach ö l  u n te rnahm  und d a m it d ie  T o re  in  d ie  Märdhen- 

des flüss igen  Goldes aufstieß . G igantisch  wuchs von  d ie 
sem Z e itp u n k t an das F ieb e r nach dem flüss igen G o ld , das 
ebenso ir rs in n ig  und  hemmungslos w a r, w ie  zehn Jahre  vo rh e r 
( ie  Jagd a u f d ie  Goldschätze d e r K o lo ra d o w ild n is . R iesen
d e n  von  e ine r Größe, w ie  m an sie b is  zu jenem  Z e itp u n k t 
noch be i ke inem  U nternehm en aufgew endet hatte , verschlang 

e r E rd ö lta u m e l und  s tam pfte  zugleich U nternehm ungen  aus dem 
öden, denen e in  V ie lfaches dessen an hohen G ew innen  zufloß , 

was d ie  B ohrungen  kosteten. Fast 4 M ill ia rd e n  t  E rd ö l s ind 
se it den Tagen von  T itu s v il le  a u f unserem  P laneten  gew on
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nen worden, von  denen alle in  auf A m erika  2,2 M illia rd en  t 
entfallen, und noch im m er w ill der Zustrom des flüssigen G ol
des kein Ende nehmen. Jahr um  Jahr stieg d ie  Ö lerzeugung 
und Jahr um  Jahr stiegen auch d ie  gew a ltigen  W erte , denen 
sie d iente. (R und 40 M il l .  K ra ftw a g e n  besaß d ie  W e lt am i .  
Januar 1937, an denen D eutsch land m it  1 447 251 b e te ilig t w a r ; 
d ie  W e lte rzeugung  von  K ra ftw a g e n  stieg von  1933— 1936 von 
1,96 M il l .  a u f 5,11 M il l .  S tück). Von 70 000 t  ö l  im  zweiten  
Jahre nach der ersten Bohrung w ar die W eltölerzeugung schon 
im  Jahre 1880 auf 4 M ill. t  und im  Jahre 1900 auf 20 M ill. t  
gestiegen, um dann im  Jahre 1936 m it 246 M ill. t  (davon 148 
M il l .  t  in  N o rd -A m e rik a ), die in  den 25 wichtigsten Ölländern  
gewonnen werden, den höchsten Stand zu erreichen *).

K e in  Land  b lie b  von  dem entfesselten ö lta u m e l verschont. 
Nach dem ö l  rich te te  sich d ie  P o lit ik ,  um  ö l  w u rd e n  w ie  um  
K o h le  und  Eisen e rb it te r te  K rie g e  g e fü h rt, ö l  w u rd e  w ie  d ie  
K o h le  e in  T r iu m p h a to r  unseres technischen Z e ita lte rs . W ü rde  
p lö tz lich  in  unserem  rasenden Z e ita lte r  das ö l  versiegen, hätte  
dies e ine W e ltre v o lu tio n  z u r Folge, deren Ausm aß g a r n ich t 
abzusehen w äre. D ie  gesamten W e ltv o rrä te  an E rd ö l schätzt 
m an a u f 4066 M il l .  t. D ie  Lebensdauer d e r Ö lq u e lle n  b e trä g t 
a u f G ru n d  d e r F ö rd e ru n g  und  B ohrungen  des Jahres 1935 in  
A m e rik a  n u r  noch 18 Jahre, in  E u ropa  und  R uß land  22 Jahre, 
in  A s ien  ohne R uß land  47 Jahre, in  Venezuela 11 Jahre.

*) A m erika steht heute m it 60—70 v. H . an der Spitze aller Erdöl erzeugenden Län* 
der, wie es auch m it rund 26 M ill.  Kraftwagen ( — 1 Wagen auf 4,85 Einwohner) das 
Land m it den meisten Kraftwagen ist. Seit 1858 sind do rt 780 000 Erdölquellen ab* 
geteuft worden. Es besitzt 90 000 Meilen Ölleitungen, die gemeinsam unter staatlichem 
Schutz benützt werden. Dazu kommen noch 60 000 Meilen Erdgasleitungen. D ie ge
samte Petroleumindustrie beschäftigt 1,25 M ill.  Angestellte, und 44 M illia rden M k. sind in 
ih r an Kapita l investiert. A lle in  das Erdgas, bekanntlich ein aus der Erde ausströmen* 
des Nebenerzeugnis der Erdölquellen, hat in  Am erika eine ganz ungeheure Bedeutung, 
weil es einen vie l höheren Energie* und H eizwert hat als Steinkohle. Schon im  Jahre 
1887 wurde in  A m erika das Erdgas in  einem derart großem Umfange benützt, daß da* 
durch jäh rlich  10 M ill. t  Steinkohle ersetzt werden konnten. N ich t nur fü r Beheizung, 
Beleuchtung und K ra ft w ird  das Erdgas verwendet, sondern auch in  der Chemie. Das 
aus Erdgas gewonnene Methan dient zur Erzeugung von Ruß und Wasserstoff. Ein 
wichtiges Erzeugnis des Erdgases is t das H elium  (etwa 2—3 v. H. als höchste Menge), 
das fü r die Lu ftsch iffah rt eine ausschlaggebende Rolle spielt. Deutschlands Kampf 
um das amerikanische Helium  beginnt Am erika erst seit der Katastrophe von Lake* 
hurst als berechtigt anzuerkennen. Aus dem Erdgas werden ferner Neon, Argon und 
Radiumemanationen gewonnen. Neon dient zur Füllung der bekannten Leuchtröhren. 
— Erdgas w ird  auch in  der österreichischen Erdö lindustrie  gewonnen. Im  Jahre 1934 
betrug der tägliche Erdgasanfall 80 000 cbm.
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D ie  Verteilungsorganisation des Öles.

j i ? “  anderen R ohs to ff g ib t es, der e in e r d e ra rtig e n  d is- 
■ iipnn ierten V e rtedungsorgan isa tion  u n te rw o rfe n  w u rde , w ie  
ctas E rd ö l. W e r hä tte  es v o r  20 Jahren fü r  m öglich gehalten, 
aa ii de r K ra ftw a g e n fa h re r heute  in  jedem  D o r f, in  je d e r  S tadt 
«nd an je d e r Landstraße n u r  an einem  m a rk ie r te n  P u nk te  zu 
aa lten  braucht, um  sich m it dem aus Ö l gewonnenen K ra fts to ff  

u versorgen? W elcher gew a ltigen  O rga n isa tion  b e d u rfte  es, 
V \  °  a u f “ serem P laneten  so zu ve rte ile n , d am it der 
K ra ft fa h re r  m  Schanghai oder in  Kanada, im  fe rnen  Süden 
oder im  hohen N orden, ja  selbst in  d e r W üste, seinen K r a f t 
s to ll zapfen kann, w ie  in  den Z en tra len  des W e ltve rke h res  der 
m odernen In du s trie s ta a ten ! D ie  a u f d e r W e lt b e find lichen  ö l-  
und K ra fts to ffp u m p e n  w erden  a u f e tw a  1 M il l .  in  e inem  W e rte  
von 4 M ill ia rd e n  R M  geschätzt. D e r  R ohs to ff Ö l w u rd e  zu 
e inem  W irtsch a ftsd ik ta to r, e r zehrte  u n e rb itt lic h  an den D e 
visen der Länder, ve rä nd e rte  aber auch ebenso u n e rb itt lic h  d ie 
organische W irts c h a fts s tru k tu r  d e r Staaten und  das Angesicht 
de r E rd e  und  ve rla g e rte  W irtschafts in te ressen in  ständigem

u n r /V 01 WT A e - i Cr ? ™ d er d e r K o h le > d e r sie aber an S tä rke  und  G e w an d th e it w e it  ü b e rflü g e lte .

D e r Siegeszug des Öles durch den Kraftwagen.

d,,rDiaSi Ö1w au m  iVOn 1A m ? iik “  aus seinen großen Siegeszug 
durch dm  W e lt, aber d e r K ra ftw a g e n  is t eine E rfin d u n g  der
deutschen. W enn auch andere L än de r e ine höhere Zah l an 

K ra ftw a g e n  im  V e rk e h r haben, so is t doch Deutsch land n ich t 
n u r  fü h re n d  im  K ra ftw ag en b au , sondern es kann  auch seinen 

erbrauch an K ra ftw a g e n  zum  größten T e il aus in länd ischer 
E rzeugung decken und  dazu noch ausführen. Von den in  
d ischS d lTTnd  laufende1.Il  K ra ftw a g e n  s ind  kaum  7 v. H . auslän- 

i  ,M e h r als 700000 Menschen bekom m en in
c b L ic  i f 1 d ie  K ra ftw a g e n in d u s tr ie  d ire k t oder in 
d ire k t  ih re n  Lebensun te rha lt. M it  e ine r Zunahm e d e r K r a f t 
w agenerzeugung von  51,7 Tausend a u f 247,i  Tausend vom
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Jahre  1952— 1936 verze ichnet D eutsch land ve rh ä ltn ism ä ß ig  d ie  
höchste S te igerung.

W as n ü tz t aber d ie  besto rgan is ie rte  K ra ftw a g e n in d u s tr ie , 
was der ko m p liz ie rte s te  und  le is tungsfäh igste  K ra ftw ag en , w enn 
d e r B re n n s to ff fe h lt?  Es w a r  deshalb fo lg e rich tig , w enn  Deutsch
la n d  se it Jahren  sein S treben d a ra u f rich te te , sich in  d e r Ö l
ve rso rgung  a u f eigne Füße zu s te llen .

Deutschlands ö lb e d a r f.

W enn auch D eutsch land n ich t e ine so sp rungha fte  E n tw ic k 
lu n g  des Verbrennungsm oto rs  aufzuw eisen hat, w ie  A m e rik a , 
E ng land  und  F ra n k re ich , w e il ih m  n ich t d ie  großen ö l  V orrä te  
z u r V e rfüg un g  stehen, w ie  diesen Ländern , so is t doch d e r Ö l
ve rb rauch  im  Maße des Wachsens d e r Zah l de r K ra ftw a g e n  von 
Jahr zu Jahr auch be i uns sehr gestiegen und  e rfo rd e rt e rheb
liche  M it te l fü r  d ie  Ö le in fu h r. So b e tru g  der W e rt des nach 
Deutschland eingeführten M ineralöles 1928: 302,6 M ill. R M , 
1929: 362,8 M il l .  R M , 1930: 429,5 M il l .  R M , 1931: 256,8 M il l .  RM , 
1932: 143,6 M il l .  R M , 1955: 144,6 M ill. R M , 1936: 169,2 M il l .  RM. 
A u ß e r fü r  Ö lfrüch te  und  S p innsto ffe  m ußte D eutsch land b isher 
fü r  M in e ra lö l den höchsten B e trag  fü r  d ie  E in fu h r  aufwenden. 
In  normalen Zeiten bedurfte Deutschland bisher durchschnitt
lich fü r 300—400 M ill. R M  ausländischen Öles. Sein mengen
mäßiger B e d a rf b e trä g t durchschnittlich jährlich  3 M ill.  t. Diese 
Menge deckte es bisher durch die E in fuhr von durchschnittlich 
2 M ill. t  aus dem Auslande, durch eigne Gewinnung von 250 000 
t  Erdöl, durch H ydrierung  der Kohle in Höhe von 105 000 t, 
durch Verschwelung der Braunkohle in  Höhe von 120 000 t, 
durch Benzolgewinnung von 2?5 000 t und durch Beimischung 
von 100 000 t  Spiritus.

D ie  deutsche E igenerzeugung an ö l .

Nach e ine r schon 1934 ausgesprochenen A ns ich t von  Fach
leu ten  ka nn  d ie  deutsche M in e ra lö lw ir ts c h a ft in  den kom m en
den Jahren m it e ine r jä h rlic h e n  E rzeugung von  11/2 M il l .  t  ö l  
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setzen-*1161 re g n e n , d ie  sich w ie  fo lg t zusammen-

Benzin und  Dieselmotoröl aus eignem  E rd ö l und 
■j^ohlensdiwelerei:

enzin durch  K o h le h y d rie ru n g  nach dem A u s
bau vo rhandener und  nach E rr ic h tu n g  d e r be
gonnenen H y d r ie rw e rk e :
Benzol, Spiritus und  Alkohole u n te r Berücksich
tigung  eines Beim ischungszwanges von  20%:

300 000 t*

400 000 t  

800 000 t

w i i S 1 i m em  Gesam tve rb rauch  von  2 973 000 t  im  J a h re -1935 
Da j  e in e r E igenversorgung von  rd . 50 v. H . entsprechen. 
a n la 7 e r da1m !t, ZV redm en  ist, daß d ie  neuze itlichen  Verö lungs- 
lun ff e rb e b lld l m eh r erzeugen und  durch d ie  Ind iens ts te l- 
K o h lJ 011 andf ren  V erbrennungsm oto ren  (Holzgas, Kohlengas, 
01 a; enSeneratoren und D a m p fk ra ftw a g e n ) erheb liche M engen 
k n n 7 spa.r t  7 erden können, d ü r fte  auch d ie  Ö le in fu h r  in  der 

enden Z e it w e ite r  e rheb lich  zurückgehen.
Terr.7? ihrerseits is t aber noch d a m it zu rechnen, daß b e i dem
ö lv e rb r« In^ f r ^ r  r f D  Uin,d d e r K ra ftw agens traß en  der-
z u n im m tU i m  Deutsch land, ganz a llgem e in  genommen, eher 
den K rm f a abm “ m t- D e r  deutsche Ö lve rb rauch  re ich t a u f 
der heran T  n ° d i  n i<Et an den der anderen Län -
verbrannü n - .P,f  d e r B e vö lke ru ng  b e tru g  d e r ve rs teue rte  Ö l- 
kg , in  E l l ' K T “  19D 2 in  den V e re in ig ten  Staaten 288,2'

35,81& " nd in Deutsd’ -

Deutschlands bisherige Ö llieferanten.

d e n ^ r e i i n ß '1 A n  m it  T 'in e r Sroßen Ö le in fu h r  b ish e r von 
S he ll undgA i S r  Öp  rU ! ts d e r S tan da rd -O il, de r R oya l-D u tsch- 
wagen k ö n n t7 °  • abhängig, d ie  es infolgedessen auch
a n lfg e n  und n ’ V ie le . M l lb onen M a rk  in  d ie  ö lv e rte ilu n g s -
fü r  d ie  d e its d  w n ir l 10? en Deutschlands zu investie ren . D a  

d ie  deutsche W irtsch a ft eine d e ra rtig e  A b h ä n g ig k e it a u f d ie

207:



D a u e r u n tra g b a r gewesen w äre, m ußte sie in  der eigenen Ö l
ve rso rgung  den W eg finden , um  das ausländische ö l  joch e r
träglicher zu gestalten. W irtsch a ftlich  schwer belastend w äre  
es aber gewesen, w enn  m an eine ganz neue V e rte ilu n g so rg a n i
sation hä tte  aufbauen w o lle n . Aus w irtsch a ftlich e n  G ründen  
bed iente  m an sich dann d e r vorhandenen  V erte ilungsw ege  der 
d re i Ö llie fe ra n te n , m it  denen m an entsprechende A bkom m en 
tra f .

A u f  d ieser sicheren W irtscha ftsg rund lage  w a r  d ie  w ilde  
Konkurrenz des Auslandes ausgeschaltet und  der deutschen Ö l
gewinnung der W eg fre i fü r  eine gesunde Entwicklung. Deutsch
la n d  geht z u r E rre ichung  dieses Zieles v ie r Wege, und  zw a r:

1. Gewinnung von Erdöl aus eignem Boden;
2. Verölung der deutschen Stein- und Braunkohle;
3. Beimischung von Alkoholen;
4. Neukonstruktion von Verbrennungsmotoren fü r die 

außerhalb des Öles liegenden Brennstoffe.
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W erkb ild  Krupp A G ., Essen

Fischschwanzmeifie l fü r  E rdö lboh rung , 
an den S chn ittkan ten  m it  ha rtem  W id ia m e ta ll besetzt.
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Erdöl aus deutschem Boden.

D ie  erste Ölbohrung in Deutschland.

Fast zu derselben Ze it, als m an in  T itu s v il le  d ie  erste Boh
ru n g  n iederbrachte , w u rd e  am 15. A p ril 1859, v ie r  M onate  v o r 
dem am erikanischen F ünd igw erden , auch in Deutschland, und 
zw ar bei W itze  im  Hannoverschen die erste Bohrung n ie de r
gebracht. D iese erste B oh rung  m ußte, tro tzdem  sie fü n d ig  
w urde , nach e in igen M onaten w ie d e r e in ge s te llt w erden, w e il 
d ie  technischen M it te l damals noch n ich t ausreichten, um  s ta r
kes G ran itgeste in , welches sich im  L iegenden den Bohrungen 
in  den W eg s te llte , zu durchbohren. D e r  U nterschied zwischen 
der ersten deutschen und  der ersten am erikanischen E rd ö lb o h 
run g  bestand d a rin , daß d ie  deutsche B ohrung  ke inen  w esent
lichen E in flu ß  au f d ie  deutsche E rd ö lge w in n un g  hatte , w ä h 
rend d ie  erste am erikanische B ohrung  d e r M a rks te in  zu e ine r 
w eltum spannenden In d u s tr ie  und  zu e in e r n ich t geahnten E n t- 
lachung des V erkehrs lebens w urde .

Deutsches Erdöl seit dem M itte la lte r bekannt.

D ie  N ie d e rb rin g u n g  e ine r B o h rung  im  G eb ie t von W ie tze  
p a|'..1a! )er n ich t der erste Nachweis vom  Vorhandense in  von 

rd o l in  de r Gegend von  H annover, w enn e r später auch m it 
- in is c h  exak te re n  M it te ln  e rb racht w u rde . Schon im  Jahre 

o berich te te  Agricola übe r d ie  A u ff in d u n g  von  d ickflüssigem  
Pe<k  in  T e e rku h le n  in  der Nähe von H annove r und C elle. 

ieses E rd p e d i d ien te  damals den B auern  als Wagenschmiere, 
Wie auch sonst in  der Geschichte des E rdö ls  *) v ie lfach  berich-

und A ? 'h  ,?eschic.h le  Erdöls is t uralt. Schon die alten Ägypter benützten Pech 
Erdgas P d u  ^  ^ re Reichen einzubalsamieren. D ie heiligen Feuer der Parsen aus 
wurden UIR Erdöl brannten viele Jahrhunderte, bis sie erst 1881 zwangsweise gelöscht 
v ertriehe e a^ n tEch verehren die Parsen, eine in Indien ansässige, einst aus Persien 
Persien 7 ° .. ®*tc» ^ as Eeuer. Wahrscheinlich is t dieses auf einstige Erdölfunde in 
Babel u* ^ rCn' Auch wurde beim Bau von N in ive und beim Turmbau zu
sein und*5 -0 * .enutzt- In Japan soll bereits 674 v. Chr. Erdöl aufgefunden worden 
der Halhi JaI)a^ lscE6 Pilger strömten um diese Z e it zu den ewigen Erdgasfeuern auf 
24 j nse Apscherin. Zahlreiche römische und griechische Berichte aus alter Z e it
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te t w ird , daß diese und  ähnliche Erzeugnisse g e rin g w e rtig e re n  
Zwecken d ienten. A b e r erst im  Jahre 185? veran laß te  d ie  k ö 
n ig liche  R eg ie rung  von  Hannover in  diesen T ee rkuh le n  Boh
rungen  in  Tiefen von 40—50 m vorzunehm en, m ehr zu dem 
Zwecke der Festste llung , ob d ieser T eerausfluß  au f das V o r
handensein von  B ra un koh le n la ge rn  zu rückzu füh ren  w a r. D ie  
damals noch unausgebildete  B ohrtechn ik  e rbrachte  aber n u r  
e in  ganz geringes Ergebnis. E rs t im  Jahre 1880 w u rd e  b e i Ö l
he im  eine größere B ohrung  unternom m en, d ie  zw a r e inen be
achtlichen E r fo lg  erbrachte, der aber in fo lg e  der noch geringen 
E rfa h ru n g , besonders h ins ich tlich  d e r Bannung d e r W asser
ve rhä ltn isse, n ich t nachha ltig  w a r.

Aufstieg der deutschen Erdölerzeugung.

T ro tz  a lledem  kam  d ie  Z ie ls trebung  nach e ine r eignen E rd 
ö le rzeugung in  D eutsch land n ich t zu r Ruhe. Schon im  Jahre 
1909 b e tru g  d ie  deutsche Erzeugung, nachdem auch an anderen 
O rte n  d ie  E rdö lboh rungen  v o rw ä rts  g ingen, über 100 000 t, 
w ozu v o r a llem  das einzige, e in igerm aßen w irtsch a ftlich  aus
nü tzbare  ö lg e b ie t in  Pecheibronn (Elsaß), das an F ra n k re ich  
ve rlo re n  ging, w esentlich  b e itrug . W enn auch Deutschland, das 
in  der E rdö le rzeugung  von  A m e rik a  um  das tausendfache, von  
Venezuela und  R uß land  um  das hundertfache *) ü b e rtro ffe n  
w ird , nach menschlichem Ermessen a u f absehbare Z e it n iem als 
d ie  Erzeugung d ieser Län de r erre ichen w ird , so w a r d ie  E rd ö l
erzeugung, tro tz  ih re r  ve rh ä ltn ism ä ß ig  k le in e n  Menge, eine

*) Rußland is t m it 7 v. H . an der W eltölterzeugung beteiligt. Für die Sowjets is t 
dies ein besonderes A k tivum  in ih re r P o litik  und bei ihren Rüstungsbestrebungen, zu» 
mal sie sich bisher als die widerspenstigsten und selbständigsten Partner in  der ö l* 
und Tre ibsto ffw irtscha ft erwiesen haben, was nicht unerheblichen Einfluß auf Erzeu* 
gung und Preise hat.

bekunden die Kenntnis vom Erdöl. Trotzdem die alten V ö lker das Erdöl schätzten 
und es auch vielfach fü r den einen oder anderen Zweck benützten, konnten sie es 
nicht als Lichtquelle benützen, weil sie es n icht zu reinigen verstanden. D ie alte 
Pflanzenöllampe, die heute noch in  Indien benützt w ird  und jahrtausendelang den 
V ölkern ih r L ich t spendete, wurde wesentlich verbessert durch die Erfindung des 
Hohldochtbrenners im  Jahre 1789 von Argand und durch den gläsernen Z y linde r von 
Carcel im Jahre 1800. Erst in  den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden auf 
dieser Grundlage auch die Petroleumlampen wesentlich verbessert.
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ste tig  aufw ärtss trebende , ungeachtet des ve rlo re n  gegangenen 
Pecheibronn. W ährend die deutsche Erzeugung im  Jahre 1910 
m it etwa 100 000 t an der Welterzeugung nur m it 0,3 v. H . be
te ilig t w ar, hatte sie bereits im  Jahre 1933 m it 322 689 t einen 
A nteil von 0,12 v. H . erreicht, zu einer Zeit, wo die W eltö l
erzeugung stagnierte.

Öltaum el durch amerikanischen Einfluß.

E inen  s ta rken  A n tr ie b  bekam  d ie  deutsche Ö lerzeugung im  
Jahre 1928, als am erikanische Interessenten in  d ie  deutschen 
E rdö lgeb ie te  e in g r iffe n  und  am erikanische U nternehm ungen  
u n te r großen Kosten B ohrungen  im  norddeutschen G eb ie t v o r 
nehmen ließen, das dann zu r G ründung  der N o rth -E u ropean  
G il-C o rp o ra tio n  m it  e inem  K a p ita l von  4 M il l .  D o lla r  fü h rte . 
Y adurch entstand auch in  D eutsch land e in  k le in e r  ö lta u m e l, 
de r zuerst zu e ine r w ild e n  ungesunden S peku la tion  fü h rte , 
über auch zu e ine r s tä rke ren  A n te iln ah m e  deutscher In te res 
sen am deutschen ö l.  K am  d ie  deutsche Ö lerzeugung b isher 
kaum  ü be r 100 000 t  h inaus, setzte je tz t  eine s ta rke  A u fw ä r ts 
en tw ick lun g  ein, d ie  b is in  d ie  G egenw art anh ie lt, w ie  das fo l
gende Z ah len b ild  ze ig t:

Erdölförderung in Deutschland in  den letzten 60 Jahren:

Jahr Gesamtfördg. 
in  Preußen

im hannov. Gebiet 
Wietze Nienhagen
in  T o n n e n

Oberg-
Ölheim

Neue
Erdöl«
quellen

1873 38 _ _ _ __
1910 110 996 ____ ____ ____ —

1929 103 798 48 226 44 413 11 159 —

1932 214 011 52 426 109 915 51 670 —

1935 429 678 50 265 321 211 39 317 —

1936 445 000 47 000 335 000 23 000 42 000
193? 453 000 (G esam tförderung) — —
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D ie  Zielstrebigkeit der deutschen Erdölindustrie.

Gemessen an der b isherigen  E rd ö le in fu h r  sind diese E r 
zeugungsz iffe rn  zw a r k le in , aber d ie  Tatsache, daß d ie  gesamte 
deutsche E rdö le rzeugung  fast eine ha lbe  M il l io n  Tonnen jä h r 
lich  e rre ich t hat, bew eist d ie  außero rden tlich  hohe Z ie ls tre b ig 
k e it  d e r deutschen E rd ö lw ir tsch a ft. Zu diesem F o rtsch ritt, der 
besonders dadurch ins Auge fä l lt ,  daß d ie  jetzige deutsche E rd 
ölgewinnung u n te r Ausschaltung des v e rlo re n  gegangenen Pe- 
chelbronn fast ausschließlich neuen Bohrungen der Nachkriegs
zeit enstam m t, tru g e n  im  w esentlichen d ie  gesetzliche Rege
lung der Erdölwirtschaft und  d ie  wissenschaftliche Forschung 
bei. D e r E rd ö lsp e ku la tio n  w u rd e  durch das Gesetz vom  12. M a i 
1935 jed e  u n lau te re  H and lungsm ög lichke it genommen. U m  der 
deutschen E rd ö lfö rd e ru n g  e inen e rhöhten  A n tr ie b  zu geben, 
s te llte  d ie  deutsche R eichsregierung schon im  Jahre 1934 einen 
B e trag  von  10 M il l .  R M  fü r  Bohrzw ecke zu r V e rfügung . G le ich
z e it ig  e rfo lg te  d ie  G rün du n g  der „Deutschen Gesellschaft fü r  
Mineralölforschung“, in  de r sich d ie  gesamte w issenschaftliche 
und  technische A rb e it  fü r  d ie  E rfo rschung  der deutschen E rd 
ö lgew innungsm ög lichke iten  ve re in ig t.

Auch d ie  in  hohem Ansehen stehende deutsche Geophysik 
und Seismik geben dem G eologen d ie  M ög lich ke it, m it  sehr 
em p find lichen  A p pa ra te n  d ie  E rd r in d e  nach ö l  zu d u rch fo r
schen. A n s te lle  d e r W ünsche lru te  is t es heute  m it e xak te ren  
M ethoden m öglich, d ie  E rde  h ins ich tlich  des M agnetism us, der 
S chw erk ra ft, de r ra d io a k tiv e n  E igenschaften, de r E rd s tra h le n , 
d e r un te rird isch en  W asserström e und  des Verdunstens von 
K oh lenw assers to ff zu durchforschen. Auch w u rd e n  d ie  verschie
denen von  A m e rik a  übernom m enen B ohrm ethoden durch  die 
deutsche T echn ik  w esentlich  verbessert, sodaß m an heute  den 
großen S chw ie rigke iten  begegnen kann , d ie  das B ohren  in  den 
deutschen E rd ö l gebieten h ins ich tlich  T ie fe  und M äch tigke it des 
Gesteins m it sich b rin g t.

Das deutsche Erdöl als Rohstoff.

D e r Besitz an rohem Ö l ist jedoch nicht das wesentliche, 
sondern seine Aufbereitung, die bis vor wenigen Jahrzehnten 
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nodi nicht möglich w ar. D ie  V e ra rb e itu n g  des rohen, dunk len , 
pechhaltigen E rdö ls  geschieht durch d ie  Grofidestillation und 
durch Schwefelsäurebehandlung, w odurch  dem E rd ö l d ie  m i
neralischen und  verharzenden  Bestand te ile  genommen w erden. 
U ie  hauptsächlichen und  w e rtv o lle n  Bestandteile des Öls sind 
d ie  Paraffinkohlenwasserstoffe, d ie  Naphthenkohlenwasser- 
stoffe, d ie  Asphaltstoffe, und  d ie  aromatischen Kohlenwasser
stoffe. D ie  w ich tigs ten  Erzeugnisse, d ie  m an aus dem E rd ö l ge
w in n t, s ind : Benzin, Leuchtöl, Gasöl, Heizöl, Schmieröl, As
phalt (B itum en), Paraffin , Vaselin, Leichtöl, Schweröl, Petro l
äther (Pentan, H exan), Propan, Butan, Heptan, O ktan, Neon 
usw.

Von den w ich tigs ten  Erzeugnissen, d ie  fü r  d ie  deutsche W ir t 
schaft in  B etrach t kom m en, s ind  das Benzin und  das Schmieröl 
zu nennen. D e r gesamte Bedarf an Schmierölerzeugnissen be- 
ru g b isher jä h r lic h  e tw a 80 000 t, von  denen d ie  deutsche E r 

zeugung e tw a  27 000 t  =  34 v. H . be träg t. Im  Jahre 1937 is t in  
isbu rg  be i H annove r d ie  N erag, Neue E rd ö l-R a ffin e r ie , e r- 

w orden, d ie  jä h r lic h  27 400 t  Schm ieröl aus deutschem 
rctöl erzeugen w ird  und  d am it d ie  deutsche Schm ierö lerzeu- 

Sung au f 69 v. H . ste igert.

Austauschstoffe fü r Erdölerzeugnisse.

F  n a\ P l ĉ e S ch iffah rt, das Schm ieröl, d ie  kondensie rten  
e e, B itu m en  fü r  den Straßenbau, Ruß zu r H e rs te llu n g  von 
ruekfarbe, Tusche und  Beim ischungssto ff fü r  den K autschuk 

R am m ten b ishe r zum größten T e il aus dem E rd ö l. A l le in  aus 
ieser A u fzä h lu n g  von  w ich tigen  R ohsto ffen  e rs ieh t man, w ie  

jcu e ro rden tlich  w ich tig  sie auch fü r  das deutsche W irtsch a fts 
in  T* S)T1 ̂ ’ un<^ w ie  groß d ie  A u fgaben  d e r deutschen Techn ik  

'  le tz ten  Jahren w aren, um  d ie  aus dem E rd ö l gewonne- 
n 6? + r ^euSn isse durch solche zu ersetzen, d ie  aus deutschen 
fr»  S °  ‘ ^c  ffewonnen w erden  können. W äh rend  d ie  Treibstoff- 

ge ve rhä ltn ism äß ig  einfach durch d ie  G ew innung  aus der 
f ii ir111" ,, B ra u n ko h le  gelöst w erden  konnte , w a r d ie  Z u rv e r- 
v  J*n &stellung von  Schmieröl m it z iem lichen S chw ie rigke iten  

r  un en. Z w a r ha tte  es d ie  deutsche T echn ik  w ährend  des
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K rieges verstanden, sowohl T re ib ö l als auch Schm ierö l in  ge
nügendem  Maße aus der S te in- und  B ra u n ko h le  zu. gew innen. 
A b e r das damals gewonnene Schm ierö l w a r  so m ange lha ft, daß 
es n ich t als v o llw e r t ig  angesehen w erden  konnte, w e il es einen 
zu hohen P a ra ffin g e h a lt aufw ies, den m an m it  w irtsch a ftlich  
tragba ren  Kosten  n ich t so le ich t bese itigen konnte . E rs t in  neue
ster Z e it so ll es gelungen sein, auch dieses P rob lem  z u r Z u fr ie 
denhe it zu lösen, sodaß dann Deutschland seinen Schmieröl
bedarf außer aus der Erdöl-R affinerie  auch aus der Kohle 
decken kann.

Neben Benzin  und  Schm ieröl is t eines der w ich tigs ten  E r 
zeugnisse des Rohöls der Ruß, e in  K o h le n s to ff in  fast re in e r 
G esta ltung, de r als E rzeugnis der N ad e lw ä ld e r im  M it te la lte r  im  
deutschen W irtscha fts leben  eine große R o lle  sp ie lte. Sein w ir k 
liche r M a te r ia lw e r t is t w o h l ebenso unbedeutend w ie  e tw a der 
von  Schießbaum wolle, aber d ie  W irk u n g  be i se iner Auslösung 
in  andere r H ins ich t is t ebenso g ew a ltig . K e ine  Z e itung  und 
k e in  Buch könn ten  gedruckt w erden, w enn  es ke inen  Ruß gäbe. 
17 v. H . de r gesamten R ußerzeugung der W e lt w erden  fü r  Z e i
tungsd ruck fa rben  benö tig t. Es w äre  eine große E rrungenschaft, 
w enn  es gelänge, fü r  d ie  F a rbenhe rs te llung  den chemisch schwer 
lösbaren R u fi en tbeh rlich  zu machen und  einen anderen le ich t 
lösbaren R ohs to ff zu verw enden, de r es erm öglichte, das be
d ruck te  P a p ie r fü r  seinen u rsp rüng lichen  Zweck oder fü r  
Spinnzwecke w ie d e r zu gew innen. Ruß is t aber auch zu r H e r
s te llung  von  K au tschu kre ife n  unen tbehrlich , d ie  n ich t w en ige r 
als 25 v. H . Ruß entha lten . D en größ ten T e il des hochw ertigen 
Erdgasrußes m ußte D eutsch land b isher aus den V e re in ig ten  
Staaten beziehen. Heute ist die deutsche Technik so w eit, daß 
sie in  Zukunft sämtlichen, in  der deutschen Wirtschaft benötig
ten Rufi aus deutschen Rohstoffen hersteilen kann.

Unerschlossene deutsche Erdölgebiete.

Neben der höchsten V e rvo llko m m n u n g  der B ohrtechn ik  und 
der bestm öglichen A u fsch ließung des E rdö ls  in  seine w e r tv o l
len  B estand te ile  is t fü r  das deutsche W irtschafts leben  d ie  Frage 
am w ichtigsten , ob der deutsche Boden noch mehr Erdöl her- 
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geben kann, als e r b isher schon bergegeben bat. D iese Frage 
kann  w eder der B o h rte chn ike r noch d e r Geologe m it B estim m t
h e it beantw orten . U n te r Berücksichtigung d e r b isherigen  Fest
s te llungen und  M utm aßungen kann  jedoch gesagt w erden, daß 
im  deutschen Boden noch wesentlich mehr Erdöl verm utet w er
den darf, als im  a lten  hannoverschen E rdö lge b ie t schon ange- 
o o h rt w orden  ist. D iese V o rrä te  reichen jedoch zu e ine r zw an
zigfachen S te igerung n ich t aus, d ie  n o tw end ig  w äre, um  den 
norm a len  deutschen B e da rf zu decken. Be i U ntersuchung von 
e tw a zehn in  der n iederdeutschen T iefebene liegenden Salz
domen w u rde n  im  Jahre 1934 s ta rke  ö ls p u re n  festgeste llt, d ie  
zu der H o ffn u n g  berechtigen, daß sie e inm a l zu einem  E rtra g  
nnren. G roße E rw a rtu n g e n  w erden  a u f das Münsterland 'ge

setzt. Be isp ie lsw eise ke n n t m an im  O ch truper B e z irk  schon 
sei t  G enera tionen T üm pel, d ie  sich m it  ö l  fü lle n , das frü h e r  
v °n  den B auern  zu W agenschm iere oder fü r  d ie  S ta lla te rnen  
ve rw endet w urde . B ere its  M it te  des vo rige n  Jahrhunderts  hat- 
en Eng länder d o rt nach Ö l gebohrt, und  zw a r m it E rfo lg . A n - 
•nigs des Jahrhunderts  w u rd e n  dann B ohrungen  nach nörd - 
1 er und  östlicher R ichtung  fortgesetzt, d ie  dann in  Nien- 
1 ngen den großen E rfo lg  brachten. E in  w e ite res Ö lfe ld  w u rde  

\m Dezem ber 1934 zwischen H am m  und  M ünste r be i Ascheberg 
- urch d ie  G ew erkschaft M üns te rland  angebohrt, d ie  sich bei 
1 ie n  H o ffnungen  a u f E rd ö l a u f d ie  G utachten von  zw ei h e r
vorragenden G eologen stützte. D e r  ve rsto rbene U n ive rs itä ts - 
pro essor D r. Th. W egener w ies schon 1924 in  e ine r S ch rift 
r e ic h h l man ™ W estfalen m it hoher Wahrscheinlichkeit m it 
h n ■ i- em Ölvorkommen redm en könne. F e rn e r sagte der 

•°' ind ische  Geologe D r. van Waterschoot van der G rad it in  
e inem  G utachten, daß „ im  M üns te rland  ähn liche geologische 

ä ltnisse vo rliegen , w ie  in  dem ebenfa lls  flö z füh renden  
P cnnsy lvan icns und W e s t-V irg in ie n s , w o in  e in i- 

Ö lf 1 i r 'n in s  von s tu rk  gefa ltenen G eb irgen  d ie  bedeutenden 
_  e, e r’ ä ltesten N ordam erikas  liegen .“  In  diesem Zusam- 
p ^  an^  E?u ^. lie r  vo r geh oben w erden, daß bei früheren Boh- 

Kohle im  Münsterland von 124 Bohrungen 76 Erd- 
g L “ ”  Erdöl und 23 Asphalt aufwiesen.

M tige  G ebie te  be finden  sich auch in  Thüringen, die  be-
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re its  in  A n g r if f  genommen w orden  sind, und  in  Süddeutsch- 
land, besonders in  dem Rheintalgraben zwischen Basel und 
F ra n k fu r t .  F e rn e r is t in  Bayern se it langem  das E rd ö lv o rk o m 
men am Tegernsee beka nn t; ebenso sind be i Passau E rd ö lspu 
ren  nachgewiesen w orden. H öchstw ahrschein lich b irg t  auch d ie  
Sohle des w ürttem berg ischen  Ölschiefers (s. K a p ite l „K o h le n ö l 
und  S p iritu s  fü r  den K ra ftw a g e n “  S. 218) noch e rg ieb ige  ö lla g e r. 
D ie  B ohrungen  in  Baden haben sich im  Jahre 1934 gu t angelassen 
und  berechtigen zu H o ffnungen . Nachdem d ie  Reichsbohrung 
53 (Itag-Baden 1) be i 300 m und  750 m  n u r  eine ö lm enge  von 
500 und 800 k g  lie fe rte , w a r d ie  T agesp roduk tion  Ende 1934, 
nachdem m an zwischen den D ö r fe rn  F o rs t und  U bstad t au f 
eine T ie fe  von  870 m angelangt w a r, au f e tw a  15 t  angewach
sen. Schon im  Jahre 1936 h a tten  d ie  neuerbohrten  Ö lfe lde r, das 
s ind  H oheneffe lsen-M ölm e, H eide, G ifh o rn , F a lls te in  und  Ba
den, e inen A n te il von  10 v. H . an der gesamten deutschen Ö l
fö rderung . Besonders gute Ergebnisse ve rsp rich t das 1937 in  
A n g r if f  genommene Ö lfe ld  R e itb ro o k  be i H am burg . W ie  sich 
das E rgebnis d e r B ohrungen  in  den nächsten Jahren gestalten 
w ird , läß t sich n a tü rlic h  n ich t Voraussagen.

D urch  den Anschluß Österreichs is t auch das d o rt vo rh a n 
dene E rd ö lvo rko m m en  fü r  D eutsch land beachtenswert. Yon je 
h e r w a r Ö sterre ich  am E rd ö l sehr in te ress ie rt. Dieses Interesse 
w a r auch n ich t geschwunden, als es seine reichen E rd ö lq u e lle n  
in  G a liz ie n  ve rlo re n  hatte . S tändig  setzte es in  den le tz ten  Jah
ren  große H o ffnungen  au f d ie  E rw e ite ru n g  se iner eignen E rd 
ö lerzeugung. T rad itionsgem äß  p fleg te  es auch d ie  E rd ö lin te r 
essen in  e inem  eignen Petroleum institut in  W ien und  durch 
zw e i Ze itsch riften . Ö sterre ich fü h r te  1936 172 000 t rohes E rd ö l, 
59 000 t  Benzin  und  120 000 t  T re ib -  und  H e izö l e in. Das R ohöl 
w u rd e  in  e ignen R a ffin e rie n  in  K o rne ub u rg , F lo r id s d o rf, K a 
gran, D rö s ing  und  V ösendorf v e ra rb e ite t. D ie  ernsten H o f f
nungen, d ie  Ö sterre ich in  den le tz ten  Jahren se it 1932 a u f das 
F ün d igw erden  e igner E rd ö lq u e lle n  setzte, betrogen es n icht. 
Am  verhe ißungsvo lls ten  erschien im m er das W iener Becken, 
d ie  Fortse tzung  e ine r fünd iggew ordenen  ve rh ä ltn ism ä ß ig  e r
g ieb igen Q u e lle  in  de r Tschechoslowakei. D ie  Bohrungen bei 
Z is te rsd o rf und  bei W ind isch-B aum garten  w aren  denn auch 
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schon 1934 von  E rfo lg  beg le ite t. F e rn e r w u rd e  in  U n te rlaa , 
in  Schwadorf, in  F am ing  und nordw estlich  von  T a u fk irch e n  
te ils  durch inländische, te ils  durch ausländische Gesellschaften 
in  den le tz ten  Jahren ständ ig  nach E rd ö l gebohrt und  z w a r m it 
E rfo lg . W enn auch das E rgebnis noch k le in  ist, so konn ten  doch 
als höchstes Jahresergebnis b is 1938 30 000 t  aus e igne r Boh- 
run g  g e fö rd e rt w erden. A u ß e r ö l  f ä l l t  auch Erdgas ab, von 
dem im  Jahre 1934 bere its  80 000 cbm  täg lich  gewonnen w erden 
konnten. Es is t n ich t ausgeschlossen, daß be i ta tk rä ft ig e r  In 
a ng riffnahm e  der M u tungen  sich d ie  b isherige  Förderm enge in  
Z u k u n ft noch erhöhen läßt.

O b w o h l in  Be trach t gezogen w erden  muß, daß d ie  W issen
schaft sich zw a r b is heute  noch n ich t vo llko m m en  k la r  d a rüb e r 
ist, w ie  und  aus welchen S to ffen  das E rd ö l entstanden ist, deu- 
en doch sehr s ta rke  V e rm u tungen  d a ra u f h in , daß Kohle und 
alz zu d e r Erdölbildung be itrugen . M an d ü rfte  dann d e r E rd - 

o lve rsorgung aus deutschem Boden noch eine große Z u k u n ft 
Voraussagen.*)

* \  r > .

H öfe rl 1H„Rn p i ‘ nnlahmc über d i e  En*s*ehung des Erdöls geht dahin (Engler und 
sprunprnW rxff 6 su° stanzen tierischer und pflanzlicher Wasserorganismen die Urs 
Öls, Berl 6 W,areu ’ *?ranz Fischer, Professör Bergius, die E rfinder des Kohlen*
(s. Potonic T V  ^i ®u*>en» daß das Erdöl aus der Kohle entstanden sei. A . E. Stahl 
tungen in Pp ^  der Steinkohle“ ) n im m t an, daß nach seinen Beobach*
Nasser le b e n d "11 ° aS aus mikroskopisch sichtbaren Lebewesen, die im  Salz*
das Erdöl nnf ° nnen’ entstanden sein müsse. Eine andere Ansicht geht dahin, daß 
Buchungen di a^ ° r2am schein Wege entstanden sei. D ie Beobachtungen und Unter» 
schiedenen er au* diesem Gebiet gemacht wurden, zeigen jedenfalls nach ver*
land ia sehr C • ' in^en» sowohl nach dem Salz wie nach der Kohle, woran Deutsch* 

ja  sehr reich ist, als nach der organischen Seite.

21?



Kohlenöl und Spiritus für den Kraftwagen.

ölhunger führte zur Ölgewinnung aus der Kohle.

D ie  G e w innung  von  T re ib ö l aus K o h le  is t e in  P rob lem , das 
b a ld  so a lt is t w ie  e tw a der K ra ftw ag en . N ich t n u r  deshalb, um  
e inen E rsatz fü r  das ausländische T re ib ö l zu bekomm en, g ing  
d ie  T echn ik  daran, ö l  aus der K o h le  zu gew innen, sondern 
auch, um die wertvolle Kohle in  sparsamerer Form  als bisher 
zu verbrennen. V ie le  deutsche Forscher, L a b o ra to rie n  und  In 
d u s tr ie firm e n  beschäftigen sich schon se it Jahren dam it, d ie 
K o h le  zu ve rö len . B e rücks ich tig t man, daß d ie  E rd ö lfö rd e ru n g  
d e r W e lt a u f 225 M il l .  t  im  Jahre 1935 gestiegen ist, daß n ich t 
n u r  d e r K ra ftw ag en , sondern auch S ch iffa h rt und  F lugzeuge 
in  ständ ig  wachsendem Maße nach B renn - und  Schm ieröl v e r
langen, so is t das Suchen nach neuen Ö lq ue lle n  außer den na
tü rlich e n  w o h l zu verstehen. F ü r  das in d u s tr ie ll hoch e n tw ik -  
k e lte  D eutsch land kom m t noch h inzu , daß es selbst b is lang  n u r  
e ine  beschränkte M ö g lich ke it besaß, N a tu rö l aus eignen B oh
rungen  zu gew innen und  ausländisches ö l  n u r  u n te r schweren 
O p fe rn  eben von  dem Auslande  ka u fe n  mußte. Dagegen be
s itz t D eutsch land große K o h le nvo rrä te , d ie  e inm a l aus derse l
ben organischen M a te rie  entstanden sind, w ie  d ie  M in e ra lö le ; 
d. h. das chemische Ausgangsm ateria l fü r  d ie  B ild u n g  von S te in 
koh le , B ra un koh le  und M in e ra lö l is t e in  recht e inhe itliches ge
wesen, w obe i d ie  B estand te ile  de r P flanzen  und  der M ik ro 
fauna  w ie  Zellu lose, L ig n in , E iw e iß , Wachs, H arze, F e tt usw. 
m itg e w irk t haben. D e r U nterschied  zwischen K o h le  und  ö l  be
steht n u r  d a rin , daß d ie  N a tu r  be i der K o h le  das u n te rlie ß , 
was sie be im  Ö l vo lle n d e t hat, näm lich  d ie  U m w a nd lun g  in  
Koh lenw assers to ff. H ä tte  b e i der K o h le  u n te r Luftabsch luß  
W asser gelagert, w ä re  sie auch zu ö l  geworden. D ie  Chem ie 
m uß nun  durch A n lag e run g  von W assersto ff an den K o h le n 
s to ff be i de r K o h le  das vo llenden , was d ie  N a tu r  unterlassen 
hat.

Es w ar ein w eiter W eg von der einfachen Destillation des 
Rohpetroleums bis zum Krackverfahren und der Umwandlung
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der Kohle in  hochwertige flüssige Brennstoffe. W enn auch die 
U m w and lung  der K o h le  in  Benzol schon seit Jahren a u f den 
Kohlenzechen üb lich  is t, und D eutsch land im  Jahre 1929 be
re its  390 000 t  Benzol (1933: 190 000 t, 1934: 270 000 t) aus der 
K o h le  gew innen  konn te , genügte w eder d ie  M enge dieses flü s 
sigen Brennstoffes noch d ie  A r t  der H e rs te llu ng , um  den deu t
schen B e da rf an flüss igen B rennsto ffen  auch n u r  annähernd zu 
decken.

D ie  Ölgewinnung aus eignen deutschen Rohstoffen.

Das gesamte Verkehrswesen in Deutschland (Eisenbahn, 
S ch iffah rt, K ra ftw ag en , L u ft fa h r t )  w ar heiz wertm äßig bisher 
kaum m it 17 v. H . an den flüssigen Brennstoffen beteiligt. Von
den in  D eutsch land benötig ten  ru n d  3 M il l .  t  T re ib s to ffe n  w a 
ren  44,2 v. H. Benzin, 24,9 v. H . D iese lö l, 13,5 v. H . Benzol, 

“  v - H . H e izö l und  5,4 v. H . S p iritu s . A uß er Benzol u nd  S p i
r itu s , d ie  D eutsch land im  e ignen Lande gew innen  konn te , han- 
j ie lt  es sich sonst um  M inera lö lerzeugnisse, d ie  aus dem Aus- 
and e in g e fü h rt w erden  m ußten. Im  P lan  der e igenw irtscha ft- 
ichen R ohsto ffve rso rgung  lag  es nun, Deutschlands hohen Be- 
a r f  an T re ib s to ffe n  aus e ignen R ohsto ffque llen , den K oh len , 

f ru decken. U m  dieses Z ie l zu erreichen, standen zwei Wege zu r 
erfügung, und  zw a r:

L  D ie  Verschwelung und Verkokung der Kohle, d. h. d ie
Zerlegung in  e inen wasserstoffre ichen u nd  einen wasser
s to ffa rm en  T e il durch  therm ische Zersetzung, d ie  soge
nannte  V e rkoku ng , w obe i d ie  W asserstoff reichen T e ile  
Das u n d T e e r und  d e r p rak tisch  w assersto ffre ie  T e il Koks 
a n fä llt . Aus dem wasserstoffre ichen Gas w ird  das Benzol 
gewonnen.

"Dje H ydrierung  der Kohle, d. h. m an b r in g t neuen zu
sätzlichen AVasserstoff an d ie  K o h le  heran und  v e rk e tte t 
ih n  m it der Koh lensubstanz und  seinem W assersto ff d e r
a rt, daß ohne den üb lichen K oksrückstand  daraus Erzeug-
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nisse entstehen, d ie  dem E rd ö l ähn lich  sind. Be i diesem 
V e rfah re n  h a t m an d re i Wege beschritten :

a) d ie  direkte Kohlenhydrierung nach dem V e rfah re n  
der I. G. F a rb e n in d u s tr ie  (V e rfa h re n  B e rg ius);

b) d ie  Synthese (nach F ischer-Tropsch) der R u h r
chemie;

c) d ie  Gewinnung von Kohlenextrakt.

Ölgewinnung durch Verschwelen und Verkokung der Kohle.

D ie  Verkokung und  Verschw elung der K o h le  is t sehr a lt ;  sie 
w u rde n  schon Ende des 18. Jahrhunderts  in  K o h le n m e ile rn  v o r 
genommen. D ie  V e rko ku n g  l ie fe r t  Gas, Teer und  Koks, d ie  in  
ih re r  Q u a litä t, je  nachdem m an d ie  V e rko ku n g  vo rn im m t, v e r
schieden sind. E r fo lg t d ie  V e rko ku n g  bei e ine r T em p e ra tu r von 
e tw a 500°, bezeichnet m an diese A r t  als T ie fe n te m p e ra tu rve r
ko kun g  oder Schwelung; w ird  sie be i 600—700° vorgenom m en, 
he iß t dies M itte lte m p e ra tu rv e rk o k u n g , und  be i T em pera tu ren  
von 800— 1400° sprich t m an von H och tem pera tu rve rkokung .

D ie  Verschwelung der Kohle w u rd e  in  den vergangenen 
Jahren in  d e r deutschen K o h le n w irtsch a ft w en ige r beachtet, 
w e il d ieser Prozeß led ig lich  eine künstliche  M agerung der 
K o h le  bedeute t und  einen Koks lie fe r t , der zu r F euerung  d ient, 
aber keineswegs in  W e ttb e w e rb  m it der M agerkoh le  tre ten  
kann, d ie  denselben Zwecken d ien t. E rs t in  jü n g s te r Z e it ha t 
de r Schwelkoks w ie d e r e rhöhte  Beachtung gefunden, w e il e r 
v o r  a llem  eine rauchlose Feuerung  b ie te t und w e il e r sehr 
rea k tion s fä h ig  is t und  sich fü r  d ie  Erzeugung von T re ibgas 
eignet, das in  K ra ftw a g e n  V erw endung  fin d e n  kann. Auch ha t 
e r sich neuerd ings m it H ilfe  besonderer V e rfah re n  als beson
ders b rauchbar fü r  m eta llu rg ische  Prozesse erw iesen. Im  Ge
gensatz zu der englischen K o h le n in du s tr ie , in  d e r man dieses 
V e rfah re n  u rsp rü ng lich  z u r G ew innung  eines hochwertigen 
rauchlosen Kokses anw andte, w a r  das Interesse der deutschen 
K o h le n w irtsch a ft m ehr a u f d ie  G ew innung  des sogenannten 
Urteeres gerichtet, um  daraus sowohl H eiz- und Treiböle als 
auch die dringend benötigten Schmieröle zu gewinnen. D a in  
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Jüngster Z e it neue Verwendungsgebie te  fü r  den anfa llenden 
 ̂ o -s  erschlossen w urden , scheint sich d ie  Kohlenverschw elung  
u r le ire ib s to ffg e w in n u n g  w ie d e r w irtsch a ftlich e r zu gestal

te ?UI?, aud diesem Wege auch d ie  E igen Versorgung m it  
l i  |Uni.<’r ’1* en geste igert w erden  kann. F ü r  d ie  b in ne nw irtscha ft- 
i i le  nnsto ffve rso rgung  is t dieses V e rfah re n  heute zw e ife llos  
d i nv n i es e*ne doppelt so hohe Teerausbeute e rg ib t, als 

e .̂ e rko kun g  m it hohen Tem pera tu ren .
K n lil6* ^Gr Verkokung m it hohen Temperaturen kom m t es der 
r  ■ i e rw ir ts c h a ft in  e rs te r L in ie  d a ra u f an, einen q u a litä ts 
a ll 6ni fü r das Eisenschmelzen zu e rha lten . Sie ha t v o r
" Cjm .en Zweck, e inen harten , festen, w en ig  reaktionsfäh igen  
m . i1? 1* y e n ig  flü ch tigen  B estandte ilen  versehenen K oks fü r  
£  , a u ^sische Zwecke zu lie fe rn . D e r  B e da rf eines solchen 
ein S6S lSo na i u r Semäß begrenzt. Dieses V e rfa h re n  l ie fe r t  zw ar 
v e rt ■ ^ usBeute an Gas, das durch d ie  G asfe rn le itungen  
v u  i W lr^ ; die Benzolausbeute beträgt aber nur 0,6 bis 1,2 

D ’ 6 r e inSesetzten Kohle .
tem 16 C] urc^  d ie  F irm a  Köppers in  Essen e n tw icke lte  M it te l-  
n i k P<j . a r v e r k o k u n g  is t noch eine ve rhä ltn ism äß ig  neue Tech- 

16 ^’U1e r^  -Ausland e rp ro b t w urde , aber im  Dezem ber 
Von i~o rruns> in  B e rs inS}iausen, m it e ine r Jahresle istung 
|)ej i . ’  t  T rockenkoh le  erstm als z u r A n w endung  kam . D e r 
betr«1 * erBd ire n  an fa llende  Koks zeichnet sich durch einen 
Ppa l ,. G eha lt an flü ch tigen  Bestandte ilen, durch hohe

consfähigkeit und  F e s tig ke it aus.
w ir f ^ k  A ^ e  d re i  V e rfa h re n  sind fü r  d ie  deutsche T re ib s to ff-  
f e t la f t  w e r tv °B . w e il sie sowohl Schwelkoks (aus dem T ie - 
au j  ^ P e ra tu rv e rfa h re n ) fü r  m ob ile  G enera to ren  lie fe rn , als 
folß-pn^^ 7 en n<!  schwere T re ib s to ffe  sow ie H e izö l. Das nach
dem l 6 a h le n b ild  ze ig t den A n te il der d re i H au p ts to ffe  bei 

6n d re i e rw ähn ten  V e rfa h re n :

Tieftemperatur: 
M itte lte m p e ra tu r: 
Moch te m p e ra tu r:

um  5000 
600—7000 

übe r 800— 14000

Gas Teer Koks
in  Prozenten

10 to 80
14 8 78
25 5 70
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D ie  deutsche Benzolgewinnung.

M it  dem Wachsen des Ö lbedarfs  und  d e r steten Verbesse
ru n g  der Benzolausbeute wuchs auch d ie  E rzeugung von Jahr 
zu Jahr. Das fo lgende Z ah len b ild  ze ig t d ie  S te igerung d e r 
E isen- und Kokserzeugung im  V e rh ä ltn is  zu der von  d ieser ab
hängigen Benzo lerzeugung:

1900 1913 1929 1930 1931 1932 1933 1934 1936 
R oheisen: M ill .  t  8,5 19,5 13,2 9,7 6,1 3,9 5,3 8,7 15,3
K o ks : M il l .  t  12,0 32,8 39,4 32,7 23,0 19,3 20,9 24,4 35,8
B enzo l: 1000 t  30,0 190,0 390,0 291,5 245,4 208,5 231,8 327,5 378,6

Auch m engenm äßig w a r das Benzol b isher an der deutschen 
T re ibs to ffve rso rgu n g  am m eisten b e te ilig t. Von den im  Jahre 
1933 in  H öhe von  545 000 t  im  In la n d  gewonnenen T re ib s to ffe n  
w a r Benzol m it  48 v. H ., deutsches Benzin  m it  31,9 v. H . und  
deutscher S p iritu s  m it 25,3 v. H . b e te ilig t. In fo lg e  der stets s te i
genden in länd ischen Erzeugung von Benzol g ing  auch d ie  E in 
fu h r  des ausländischen Benzols ständ ig  zurück. Im  Jahre 1931 
w u rd e n  100 000 t  Benzo l e in ge fü h rt, im  Jahre 1933 n u r  noch 
33 000, um  dann aber im  Jahre 1934 w ie d e r a u f 40 000 t  zu 
steigen.

Das ganze Interesse der deutschen T re ib s to ffg e w in n u n g  
g ing  naturgem äß in  den le tz ten  Jahren auch be i den genannten 
d re i V e rfa h re n  a u f e ine m öglichst hohe T re ibsto ffausbeute . Sehr 
große H o ffn u n g  ha t m an b e i d e r V e rko ku n g  a u f das sogenannte 
S till-V erfahren  gesetzt, w odurch  m engenm äßig 30 v. H . m ehr 
T re ib s to ff und  e tw a  10— 12 v. H . m ehr T ee r gewonnen w ird . 
D a  der m it  diesem V e rfa h re n  gewonnene T ee r sp a ltb a r is t, ge
w in n t es auch Bedeutung fü r  d ie  w ich tige  Schm ierölerzeugung. 
(Siehe K a p ite l „D ie  R ohsto ff- und  E n e rg ie w e lt de r K o h le “  S. 27).

D ie  Kohlehydrierung, ein neuer W eg der Kohlenverölung.
(Siehe T a fe l X V I zw. S. 208 u. 209)

D ie  M ethoden d e r Verschw elung und V e rko ku n g  der K o h 
len  fü r  d ie  T re ibs to ffausbeu te  genügten der T echn ik  jedoch 
n icht, um  dadurch a u f w irtsch a ftlich e r G rund lage  genügend ö l  
zu gew innen, besonders n icht, als der Anspruch an d ie  ve r- 
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s . ledenen A r te n  T re ibs to ffe , w ie  leichtflüchtige ö le, also Ben- 
®enzob ^ü r  K ra ftw a g e n  und  F lugzeuge, Schwer- und 

Vnttelöle fü r  d ie  Sch iffs feuerung und  den D iese lm o tor, und 
«um eröl fü r  a lle  Y e rkehrs fahrzeuge, im m er größer w urde .

doch beispie lsweise d ie  W elterzeugung an Benzin von 
«0 000 t Ende des vergangenen Jahrhunderts auf etwa 5? 

M lU- * der Gegenwart, d ie  g röß ten te ils  aus dem E rd ö l gewon
nen w urden . Um aus der Kohle das wichtige Benzin zu gewin- 
nen, beschritt die Technik den Weg der Kohlenhydrierung.

Das Verfahren nach Bergius.
m

Das älteste V e rfa h re n  is t von dem deutschen N obe lp re is - 
Jager B e rg ius  e n tw icke lt und w ird  von d e r I. G. F a rb en in du - 

J ,r ie  angewendet. Es d ie n t zu r G ew innung  von le ich ten und  
iw e ren  T re ibs to ffen . D ie  Ergebnisse dieses V e rfah rens in  den 

ergm anlagen in  R he inau  und  im  L e u n a w e rk  der I. G. Farben- 
|.[,s^r ie  ließen schon im  Jahre 1928 d ie  g röß ten H o ffnungen  

„. 1 kommen. M an dachte schon im  ersten Jahre an eine E rzeu- 
dT ^  T 1 70 000 t T re ib s to ff> d ie  sich ™  Jahre 1929 a u f das 
b n 61 Ar ? s te igern  so llten . Zu diesem Zwecke w u rd e  in  D u is - 

rg -M e ide rich  m it e inem  K ostenaufw and  von  6 M il l .  R M  die 
sobf6 SA°ßre r® A n la ge e rrich te t, d ie  jä h r lic h  30 000 t  ö l  lie fe rn  
SOr e‘ d ieser G rund lage  so llte  d ie  vo lls tänd ige  Se lbstver- 
D i( fUngoai^  innerbalb von zebn Jabren aufgebaut w erden. 
dem^^Y n  ^ rnbcb te ru ng  t ra t  jedoch ein, als der Benz inpre is  a u f 
es i;  e« m a rk t, ähn lich  w ie  der G um m ipre is , d e ra rt sank, daß 
„ e ■ 1 m ehr lohnte , T re ib ö l a u f kostsp ie ligem  Wege zu
bunff1111611’ ]̂ a<̂ d e m  heute d ie  b in ne nw irtscha ftlich en  Bestre- 
V o rü  na i Kigenerzeugung von  no tw end igen  R ohsto ffen  im  
n u n ,eT U n d ,stehen* ba* au(b diese A r t  d e r T re ib s to f fg ew in - 
von 2 0  Ac i i ' ^ t2000 Vcrsuchen und m it  e inem  K ostenaufw and  
den ^  se it 1915 b is ins e inzelne v e rvo llko m m n e t w o r-

’ ^ !® d e r  an B edeutung gewonnen.
tu r  c r i e rTe rI1ahTren  bestebt d a rin , daß d ie  K o h le n s tru k -
und KnC6?1 61 f  d 11 rcb H itz e  ze rs tö rt w ird , w obe i m itte ls  D ru ck  
s e rs W f i t0 ren  den ^ g e b ro c h e n e n  K oh le m o lekü len  Was- 

o tt ange lagert w ird . Dieses geschieht be i d e r I. G. F arben-
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in d u s tr ie  in  e inem  sehr ko m p liz ie rte n  V e rfah ren , und  zw a r in  
zw e i Stufen. D a  d ie  K o h le  neben anderen S to ffen  auch Schwe
fe l e n thä lt, der den K a ta ly s a to r b innen  k u rz e r  Z e it zerstö rt, 
bed ien t m an sich in  der V o rs tu fe  der H y d r ie ru n g  eines K a ta 
lysa tors , der diese K o n ta k tg ifte  a u fn im m t und  so b il l ig  ist, daß 
e r später n ich t m ehr benu tz t zu w erden  braucht. E rs t in  de r 
zw e iten  Stufe, w enn  d ie  K o n ta k tg ifte , v o r a llem  der Schwefel, 
d e r K o h le  entzogen w o rden  sind, benü tz t m an einen teuren , 
schwefelfesten K a ta lysa to r. Bei der H ydrierung  fallen  anTre ib - 
stoff etwa 60—65 v. H . der eingesetzten Kohle an. Zahlenm äßig 
be trach te t is t es also e in  außero rden tlich  vo rte ilh a fte s  V e rfa h 
ren. Be im  genaueren Betrachten is t dieses V e rfa h re n  aber sehr 
teuer. F re ilic h  e rü b r ig t es sich, be i diesem V e rfah re n  den te u 
ren  W assersto ff im  S epara tve rfah ren  herzuste llen , w e il der 
W assersto ff im  K re is la u f des V erfah rens selbst gewonnen w ird . 
D ie  hohen Kosten tre te n  v ie lm e h r durch d ie  aufgewendete 
K oh lenenerg ie  auf. Müssen doch fü r  e ine Tonne flüss igen T re ib 
s to ff 3—3% t  K o h le n  ve rb ra uch t w erden. Bestände heute  schon 
d ie  M ög lichke it, b il l ig e  E le k tr iz itä t  herzuste llen , e tw a durch 
d ie  von  H onne f gep lanten  W in d k ra fttü rm e , w ä re  v ie lle ic h t d ie 
K oh le nve rflü ss igu ng  le ich te r und  b il l ig e r ,  w e il dann auch das 
sehr teu re  W asserstoffgas au f b il l ig e  W eise h e rge s te llt w erden  
könnte.

Das Fischer-Tropsch-Verfahren.

Noch höhere W erte  an K oh le , e tw a  4— 5 t, müssen beim  
Fischer-Tropsch-Verfahren eingesetzt w erden. Dieses V e rfa h 
ren  e n tfe rn t sich am m eisten von  d e r K oh le , d. h. es g ew inn t 
den T re ib s to ff n ich t u n m itte lb a r aus der K oh le , w ie  be i de r 
V e rko ku n g  und  dem B e rg in -V e rfah re n , sondern erst, nachdem 
das gesamte Gefüge der K o h le  ze rs tö rt w orden  ist. A u f  d ieser 
G rund lage  w ird  K o h le n o xyd  und  W assersto ff gewonnen und 
aus diesen beiden Bauste inen das T re ib ö l a u f gebaut. Dieses 
V e rfa h re n  h a t verschiedene V o rte ile . A n Benzin können m it 
ihm  62 v. H ., an Dieselöl 26 v. H ., an P araffin  2 v. H . und an 
Treibgas 10 v. H . gewonnen werden. Das V e rfa h re n  kann  auch 
so gesta lte t w erden, daß m an nach Be lieben en tw eder Benzin  
224 1



°  eij D iese lö l oder B enz in  und  Schm ieröle gew innen kann. Be
sonders die Gewinnungsmöglichkeit von Schmierölen, von  de-
jien  D eutschland b ishe r n u r  e tw a  20 v . H . aus dem E rd ö l dek- 

en konnte, is t w ich tig . Dieses künstliche  Schm ieröl, besonders 
. . f s aus der B raunkoh le , so ll dem n a tü rlich en  Schm ierö l noch* 
11 '^ le g e n  sein. Auch d ie  Beschaffenheit des Ausgangsm ateria ls 
®PieIt be i dem F ischer-T ropsch-Y erfahren  ke ine  wesentliche 

°He; es muß si<h n u r  zu r E rzeugung von  W asserstoffgas e ig- 
IJen ’ h ie rb e i ka nn  m an sowohl K o h le  als auch K oks ve rw en - 

en. Auch d ie  A nw endung  hoher D ru cke  is t be i diesem V e r- 
.a n ich t no tw end ig . F ischer konn te  be i seinen Versuchen 
10f | l d erlfo rsch u iig s in s titu t in  M ü lh e im  n ich t w en ige r als acht 

r  oigreiche Wege z u r geeigneten Gasmischung einschlagen. 
e en dem e igentlichen Kokere igas können  d re i w e ite re  Gase 
rw ende t w erden, und  zw a r das schon an anderer S te lle  ge- 

annte M ethan, und  zw e i Gase, d ie  von  der K oh lensäure  aus- 
len. H ins ich tlich  der Kohlensäure is t es in teressant, aus 

^ inern V o rträge  Fischers im  Jahre 1934 zu entnehm en, daß auch’ 
len 111. eutschland be find lichen  zahlreichen Kohlensäurequel- 

n, m i t  H ilfe  von  e le k tro ly tis c h  gewonnenem  W assersto ff und  
eigneten K a ta lysa to ren , fü r die Herstellung synthetischen 
özins verwendet werden können.

D ie  Kohlenextraktion.

dea genannten V e rfah re n  gesellte sich als letztes in  
d a r^ S ! 'r  no<i  das V e rfah re n  d e r Kohlenextraktion, die  
w ird 1 dad d *e K oh le  m it chemischen M it te ln  abgebaut
seit T w ' e m an das H o lz  fü r  Spinnzwecke auflöst. Schon
(T e 'c ir^ 1611 ^>esd 1ä ftig te  m an sich m it  diesen Fragen. M an kam  
E rst p af jnn  ̂ a^ er n ^e übe r eine Ausbeute  von 50 v. H . h inaus. 
Kohl» °  u,nd kröche gelang es, 85 v. H . und mehr von der 
stim m If1SÛ ,nz löslich zu machen. D ie  K o h le  w ird  u n te r be
te ] d ^e n ,~ ed in gungen m it e inem  w asse rs to ffha ltigen  Lösem it- 
h a iiflf 'l? 1 ed ra dn, und  sauren Ö len (K reso l-P heno l usw.) be
tre u  + W°  Ka ,d ' e K oh le  abgebaut u nd  m it  dem aus dem Te- 
namüf>S ^ m i? e1nden W assersto ff ange lagert w ird . Durch das ge- 
J5 LR e rfa h re n  konn te  m an das b isher ungelöste F i l t r ie r -
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Prob lem  end lich  lösen, und  a u f diese W eise einen aschefreien 
und  schm elzfähigen K o h le n e x tra k t gew innen. Im  Gegensatz zu 
diesem  V e rfa h re n  ve rw ende t d ie  F irm a  Uhde fü r  d ie  K o h le n 
e x tra k tio n  k o m p rim ie rte n  W assersto ff oder Koksofengas und  
als Löse m itte l Teerö l. Praktisch bedeutet die Kohlenextraktion  
also eine erheb liche Ersparung an dem sehr teuren Wasserstoff, 
den d ie  V e rfa h re n  von  B erg ius und  F ischer-Tropsch ve rlangen . 
In fo lgessen nehmen d ie  E x tra k te  auch w en ige r W assersto ff auf, 
de r be i dem E x tra k t P o tt und  Broche n u r 1— 1 % v. H . be träg t, 
w odurch  das fe rt ig e  Erzeugnis e tw a  5—6 v. H . W assersto ff en t
h ä lt, w äh rend  d ie  N a tu rm in e ra lö le  und  d ie  h y d r ie r te n  E rzeug
nisse e tw a  10 v. H . W assersto ff en tha lten . W enn d ie  V e rw e n 
dung  d e ra rtig e r w assers to ffa rm er K o h le n e x tra k te  im  K ra f t 
wagen an fäng lich  a u f e in ige  S chw ie rigke iten  stieß, v o r a llem  
durch d ie  B ild u n g  von Koks in  den B rennsto ffdüsen, so is t d ie  
T echn ik  doch schon so w e it  fo rtgeschritten , daß auch dieses E r 
zeugnis dazu be itragen  kann, unseren T re ib s to ffb e d a rf aus 
e ignen R ohsto ffen  zu decken.

D ie  Verölung der Braunkohle.

W ie  be i d e r S te inkoh le  kom m en ähn liche V e rfah re n  auch 
be i d e r Braunkohle in  Betracht. Zah lre iche B ra un koh le n a rte n  
s ind  sehr b itum enre ich . B itu m en  is t e in  w achsartiger S to ff, der 
d ie  G run d la ge  fü r  d ie  chemische A u fte ilu n g  der B ra u n ko h le  
abg ib t. Besonders d ie  m itte ldeutsche B ra u n ko h le  is t sehr b itu 
m enre ich und  deshalb lo h n t sich ih re  chemische A u fte ilu n g  am 
meisten. A n s te lle  des b isher w en ig  lohnenden V erkokens und 
Verschwelens, w obe i große M engen schwer absetzbaren G rude
kokses, d er besonders k o n s tru ie rte  Ö fen e rfo rd e rt, abfie len, 
kann  je tz t  auch d ie  B ra un koh le  stu fenw eise in  flüssige B renn 
sto ffe  höchster V o llko m m e n h e it um gew ande lt w erden. Im  Sep
tem ber 1934 bekam  d ie  V e rw endung  der B ra u n ko h le  fü r  d ie  
V e rö lu n g  e in  besonderes Gepräge, als durch  R eg ierungsver
o rdnung  e ine w irtsch a ftlich e  Pflichtengemeinschaft der Braun
kohlenunternehm er geschaffen w u rde , w elcher in  e ine r U n te r
o rgan isa tion , de r „Braunkohlen-Benzin A .G .“, d ie  bedeutungs
v o lle  A u fgabe  übe rtra ge n  w urde , in  Z u k u n ft d ie  G ew in nu ng  
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von  T re ib s to ffe n  aus d e r B ra u n ko h le  zu fö rd e rn . D u rch  den 
Zusammenschluß eines Teiles der P flich tgem einschaft, bestehend 
aus e ine r Reihe von B raunkoh lenun te rnehm ungen , chemischen 
W erken, E rd ö lfirm e n , E le k tro w e rk e n  und  S ta h lfirm e n  e rfo lg te  
u ie  G rün du n g  d ieser In teressengem einschaft m it  e inem  A n 
fang skap ita l von 100 M il l .  RM , w o m it e in  großes W e rk  be
gonnen w u rde , das m it dazu b e itragen  so ll, D eutsch land von 
ausländischer Ö le in fu h r unabhängig  zu machen.

Ölgewinnung aus dem deutschen Schiefer.

A uß er d e r K o h le  könn te  der Ölschiefer *), den in  großen 
"Jengen Estland, F ra n k re ich , Schottland, Ita lie n , Spanien, 
M andschukuo und  A u s tra lie n  fö rd e rn , zu r Ö lgew innung  he ran 
gezogen w erden. Be i uns is t d ie  Ju ra fo rm a tio n  in  W ü rtte m b e rg  
111‘ t  Ö lschiefer durchsetzt. E r  erscheint h ie r  am S te ilra nd  der A lb  
in  einem 5—8 m m ächtigen F löz, das sich nach a lle n  R ichtungen 

*n ausbre ite t. A u ß e r ö l  läß t sich aus dem Schiefer Teer m it 
ohem S ticks to ff- und  Schw efe lgehalt hers te llen . W ährend des 
,r ' <"gas wurde der württem bergisdie Ölschiefer fü r die Roh- 

s off Wirtschaft *n weitem  Maße verwendet. Schätzungen, d ie  
c amals vorgenom m en w urden , b e z iffe rte n  den Ö lgeha lt des 

urttem berg isehen Schiefers be i e ine r A usbeute  von 4 v. H . 
nu eine M illia rd e  t. D am als tru g  m an sich in  W ü rtte m b e rg  

1 dem G edanken, m it  dem aus dem Ö lsch ie fer gewonnenen 
s ' d ^ r p 6 6lektrische K raftzentra le  zu be tre iben . Seit 1933 ha t 
m V  i 6 E rzeuSu n g von  ö l  aus deutschem Ö lsch ie fer im  V e re in  

11 dem Ausbau der deutschen Ö lgew innung  versechsfacht.

Spiritus als Kraftwagentreibstoff.

Spiritus, der te ils  p fla n z lich e r H e rk u n ft (K a rto ffe l, H o lz , 
-  Cln ra u ben, M ais, G e tre ide , Zuckerrübe, O bst) ist, te ils  als

S e J ' i -  S0d > ! ' f ' r . a llgem ein  b e trach te t, is t fü r  das deutsche W irtsch a fts le b en  ein 
Deutsch lnnd c u * Sr  ' ^ e*n *n ^42 Betrieben m it  w e it über 4000 B eschäftigten w ird  in  
daß De,,* , f chl e fer 8ewonnen und ve ra rb e ite t. N ic h t a llgem ein bekann t sein d ü rfte , 
T hü rinP enSR ant  ̂ ?,as W e ltm o no p o l fü r  S ch re ib g riffe l aus Schiefer bes itz t, d ie  in  
geste llf , j e rgeste llt werden, und  daß d ie  m eisten S chu lta fe ln  in  D eutsch land her* 
*  und m  a lle  W e lt ve rsand t werden.

22?



M e th y la lk o h o l aus d e r K o h le  gewonnen w ird , w u rd e  schon 
w äh re n d  des K rieges als Ersatz fü r Benzin verw endet. D am als 
w a r  es fre ilic h  n u r  e in  u nvo llko m m en e r B ehe lf. Nach dem 
K rieg e  ru h te n  jedoch d ie  Bem ühungen n ich t, um  auch den 
S p iritu s , dessen H e rs te llu n g  u nd  V e rk a u f beka nn tlich  staatlich  
m on op o lis ie rt is t, zu einem  v o llw e r t ig e n  T re ib s to ff zu gestal
ten. S p ir itu s  a lle in  als T re ib s to ff fü r  K ra ftw a g e n  zu ve rw e n 
den, g ing  n ich t an, denn dann hä tte  m an vo llko m m en  neue 
M oto ren  ko n s tru ie re n  müsssen und  der deutsche K ra ftw a g e n  
hä tte  d am it eine unerw ünschte  Sonderste llung  eingenommen. 
M an  m ußte also a u f der b isherigen  G rund lage  des Mischens 
m it  anderen T re ib s to ffe n  w e ite r  a rbe iten . D a m it d u r fte  der 
b isherige  B re n n s to ff n ich t versch lechtert und  gestreckt, son
d e rn  er m ußte verbessert w erden. Das w a r aber le ich te r gesagt 
als getan; denn der S p iritu s  bes itz t n u r  6500 ca l/kg , w äh rend  
Benzo l 9500 und  Benzin  sogar 10 500 ca l/kg  besitzen.

Indessen kam  m an zu der E insicht, daß diese geringe W ärm e
e in h e it ke ines fa lls  der V e rw endung  von  S p ir itu s  hem m end im  
W ege stand. Es zeigte sich v ie lm e h r b e i eingehenden V e r
suchen, d ie  beispie lsw eise der versto rbene Professor W aw rzi- 
niok, Dresden, und  der englische T re ib s to ff sachverständige R i
cardo anste llten , daß die innere Verdampfungswärme des Spiri
tus den Mangel an Energiegehalt w ieder ausgleicht, daß S p ir i
tus in  schnellaufenden Verbrennungsm aschinen einen genau so 
hohen W irku n g sg ra d  ha t w ie  Benzin , k e in  K lo p fe n  im  M o to r 
erzeugt, sogar k lop fende  T re ib s to ffe  zu n ich tk lop fenden  macht, 
ähn lich  w ie  dies durch Benzol e rre ich t w ird . 1925 w u rde , nach
dem schon d ie  R e ichsm onopo l-V erw a ltung  p raktische  V o ra rb e i
ten  gele iste t hatte , d ie  Reichskraftsprit-Gesellschaft m. b. H . ge
bildet, d ie  das bekann te  „Monopolin“ in  den H ande l brachte, 
e in  T re ibsto ffgem isch  m it  20—25 v. H . S p iritu s . Später kam  das 
Enco-Monopolin auf, das m it  25 v. H . S p iritu s  u nd  10 v. H . Ben
zo l ve rse tz t ist, und  das Deurag-Post-Monopolin, m it dem d ie  
10 000 P o s tk ra ftw ag en  b e trieben  w erden.

Zuerst stand n u r  e in  S p iritu s  von 95 v. H . W e inge is tgeha lt 
z u r V e rfügung , der n ic h t h a ltb a r und  n ich t kä ltebeständ ig  w ar. 
M an  b e h a lf s id i dann m it Homogenisierungsmitteln, w ie  Ä th e r, 
Benzol und  derg l. Später fand  m an dann einen Weg, um  einen
2 2 8  i



■wasserfreien S p iritu s  herzuste llen , d e r ohne Hom ogenisierungs- 
in it te l ve rw en d e t w erden  ka nn  und  kä ltebeständ ig  ist. n ich t 
e -P /t 11 sw - Im  Jahre 1930 w u rd e  d ie  V e rw endung  w asserfre ien  
S p ir itu s  gesetzlich d e ra rt geregelt, daß je d e r, der B re nn s to ff 
e in fü h r t oder h e rs te llt, v e rp flic h te t w a r, 2 ^  v. H . S p iritu s  ab
zunehmen. Später w u rde , be i g le ichze itige r H erabsetzung des 
Preises,^ d ie  A b na h m e p flich t m it  6 v. H . festgelegt. 1935 w u rd e  

S p iritusbezugsp flich t, nachdem auch d ie  S p iritu sb e im i- 
schungsp flid it e in g e fü h rt w orden  w a r, a u f M ethano l, den be
kann ten  synthetischen M e th y la lk o h o l ausgedehnt. D a  jedoch 
M ethano l m it  Benzin  d ire k t n ich t gemischt w erden  kann , w e r
den dem S p iritu s  a u f 8 T e ile  schon so fo rt 2 T e ile  M ethano l b e i
gefügt.

H ie  außero rden tlich  günstigen R esultate, d ie  das Beim ischen 
Jon S p iritu s  zu anderen T re ib s to ffe n  im  V e rk e h r gezeigt hat, 
nh rten  naturgem äß von  Jahr zu Jahr zu einer im m er stärke

ren Verwendung von Treibspiritus, d er aus heim ischen R ohsto f
en gewonnen w ird . V on  1926 b is 1936 s te igerte  sich d ie  V e r

w endung von T re ib s p ir itu s  von  167 000 h l a u f 2 204 000 h l, die, 
enso w ie  der T re ib s to ff aus der deutschen K oh le , w esentlich 

Zui E n tlas tung  der b isherigen  T re ib s to ffe in fu h r  beitragen.
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VI.
Der Kraftwagen ohne Benzin.
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Der mif Gas betriebene Kraftwagen.

Sechs Gase fü r den Kraftwagen.

Es ha t in  der Vergangenhe it n ich t an Versuchen ge feh lt, 
das Benzin fü r  K ra ftw a g e n  durch gasförmige Energieträger zu 
ersetzen, um  dadurch dem V e rb rennungsm oto r d ie  Erzeugung 

Gases aus flüssigem  B re n n s to ff zu ersparen. So kam  es, 
ah in  den le tz ten  Jahren eine ganze R eihe  von  E rfin d u n g e n  

gemacht w urden , d ie  das Gas als d ire k te  K ra ftq u e lle  fü r  den 
K ra ftw a g e n m o to r benützten. F ü r  d e ra rtig e  A n trieb sm ö g lich - 

e iten  stehen D eutsch land hauptsächlich sechs verschiedene 
asarten z u r V e rfügung , und  z w a r: Methan, Ruhrgasol, Koks

ofengas, Stadtgas, Butan und  Propan.

Elas Methangas.

Methangas is t der einfachste, gesättigte Kohlenwasserstoff, 
' j . e5 eine große V e rb re itu n g  a u f der E rde  hat. In  a lle n  n a tü r- 

j  en E rd ö lqu e lle n , in  Sch lam m vulkanen, in  den Leerräum en 
fj < r  K oh len flöze , im  Bodenschlamm d e r Teiche und  Sümpfe, in  
f enen 6s V o lta  schon 1878 entdeckte, in  den Darm gasen von 

enschen und  T ie re n  und  in  den G ru b e n w e tte rn  is t M ethan- 
t ^  enj aa^ en- A l le in  in  den G ruben  gehen täg lich  h u n de rt- 
v»u sende cbm  dieses w e rtv o lle n  Gases, das einen H e iz w e rt 
d°ß  A' W ä rm ee inhe iten  hat, ve rlo re n . M an hat berechnet, 

a die jährlich im  deutschen Kohlenbergbau anfallenden Men- 
40 nnn i  und Methangas in der Lage wären, jährlich

t Benzin zu ersetzen. Das Ste inkoh lengas selbst e n th ä lt 
e tw a e in  V ie r te l M ethan.
s i ° r i .ĉ eril  K r ie g e  w u rd e  das Gas in  beschränktem  Maße 
Kr*01«’ <*en A n tr ie b  von M oto ren  benutzt. W ährend  des 
n ia m rfw . S 6S Ĉen E ändern  v ie lfach  an flüss igen  B rennsto ffen  

e’ entsann m an sich auch der V e rw endung  gasfö rm iger 
I +aln n s ° f e . fü r  den K ra ftw ag en . Eng land , F ra n k re ich  und 

i y l enützten diese A r t  des M o to ran triebes  sehr v ie l. 
ie  enutzung von M ethangas, das bei d e r T ie fen tem pera-
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tu rv e rk o k u n g  in  K oksöfen  gewonnen w ird , fü r  K ra ftw a g e n  
w u rd e  schon v o r Jahren von dem E r fin d e r  dieses V erfah rens, 
dem versto rbenen  C he m ike r Bron von  d e r C oncord ia -B ergbau  
A .G . O berhausen vorgeschlagen, u n te r H ervorhebung , daß d ie 
ses Gas e inen hohen H e iz - und V e rb ren nu ng sw ert sow ie g ro 
ßen R e inhe itsg rad  ha t und  daß es ke ine  Schlacken h in te rlä ß t. 
So ha t denn in  s t i l le r  ja h re la n g e r L a b o ra to r iu m s tä tig k e it d ie  
genannte Gesellschaft e in  V e rfa h re n  en tw icke lt, um  M ethangas 
in  K ra ftw a g e n  ve rw enden  zu können.

Umstellung auf Treibgas.

Jeder fü r Benzin verwendbare M otor kann auch m itverh ä lt- 
nismäßig geringen Kosten auf Treibgas umgestellt werden.
N o tw e nd ig  is t v o r a llem  e in  in  je d e r H ins ich t sicheres D ru c k 
m in d e ru n g sve n til und  e in  V e n til, das das V e rh ä ltn is  zwischen 
Gas und  V e rb re n n u n g s lu ft rege lt. Be i der K o n s tru k tio n  bezw. 
U m ste llung  eines M otors fü r  G asbe trieb  kam  es auch v o r a llem  
d a ra u f an, eine M ö g lich ke it zu finden , in  ein und demselben 
M otor Benzin und Gas zu verwenden.

D ie  Gasflasche.

D ie  Versorgung  eines K ra ftw agens  m it Gas e rfo lg t aus 
Gasflaschen, ähn lich  den bekann ten  Sauerstofflaschen, in  denen 
das Gas u n te r e inem  bestim m ten D ru c k  steht. Ehe es dem M o
to r  zu ge füh rt w ird , muß es a u f e inen n iederen  D ru c k  en t
spannt und  durch  das M isch ven til g e fü h rt w erden. Versuche 
haben ergeben, daß e in  m it Methangas be trieb en e r M o to r e inen 
10 v. H . höheren W irkungsgrad bes itz t als der m it Benzin be
trieb en e  K ra ftw ag en . W e ite re  Vorteile  bestehen d a rin , daß 
eine Verstopfung der Zuleitungsröhren durch verunreinigtes  
ö l, Verrußung der Zylinderköpfe und der Zündkerzen ausge
schlossen ist. M ethangas is t auch vo llko m m en  k lop ffe s t.

W a ru m  Gas n ich t schon frü h e r  fü r  den A n tr ie b  von  K r a f t 
wagen ve rw en d e t w u rde , ha t seine G ründe . D e r Überschuß an 
M ethan  und  anderen Gasen w a r en tw eder so gering , daß ih re  
systematische V e rw endung  sich n ich t lohn te  oder aber man be- 
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saß noch ke ine  M ög lich ke it, d ie  Gase au fzuspe id ie rn . F ü r  
das M ethangas standen d ie  hohen T ranspo rtkos ten  fü r  d ie  
Versendung über den lo ka le n  V erbrauch  h inaus h in d e rn d  im  
Wege. D a  fü r  6 cbm Gas b isher Flaschen im  G ew ich t von  76 
K ilo g ra m m  ve rw en d e t w erden  m ußten, w a ren  d ie  Versand» 
kosten natürlich sehr hoch. U m  d ie  V e rw endung  ü b e ra ll zu e r
m öglichen, w a r  d ie  H erabsetzung d e r Versandkosten und  die 

e rr in g e ru n g  des G ewichts der Flaschen e rfo rd e rlich . D ie  hem 
mende Schwere der Flaschen is t heute  durch  d ie  V e rw endung  
v.°n  Leichtmetallflasdien überw unden . Flaschen von 5,4 kg  p ro  
c m Gas m it  e inem  ausreichenden D ru c k  s te llen  je tz t  d ie  Gas- 
ve rw endung  im  K ra ftw a g e n  a u f eine w esentlich  ren tab le re  
G rund lage  als frü h e r.

E ine  Flasche von  40 1 In h a lt  e n th ä lt e tw a  7 cbm Gas, das 
j- wa 7 1 Benzol entsprich t. V ie r  Flaschen, d ie  fü r  e inen O m n i- 
0^ s 111 B etrach t kämen, hä tten  dann e inen E n e rg ie v o rra t von 
^  1. D ip l.-Ing . Traencker kam  a u f der sechsten Technischen 

a£ung des Vereins fü r bergbauliche Interessen im  H erbs t 1954 
u dem Schluß, daß nach a lle n  bisherigen Berechnungen sich 

gt' lia Betrieb m it Ruhrgasol, Methan oder Koksofengas die 
-jn s to ffk o s te n  um 25—30 v. H . gegenüber flüssigen Brenn- 
°  en senken lassen. L a s tk ra ftw a g e n  m it Methangas könn ten  

j j j 1 Gasfüllung 250— 300 km , solche m it Koksofengas 100
p jf ^m fahren . Be i V e rw endung  von  Ruhrgasol, Butan und 

°Pan heße sich noch e in  größerer Aktionsradius erzie len, 
ger ' ^ er i r r  ^ üssi£en T re ib s to ff e ingeste llte  M o to r kann  m it 
We -^osf eri in  e inen M o to r fü r  T re ibgas um gew ande lt
a J  i<“n ’ j V',renn d ie  no tw end igen  M ischven tile  und  D ru c k re g le r 
p ) j°e rac“ t  w erden, deren Kosten e tw a 300—350 R M  betragen. 
„  r gesamten U nkosten  e inschließ lich Flaschen be lau fen  sich 
ij. e, Wa..800~1000 RM , d ie  aber n ich t ins G ew ich t fa lle n , w enn  
fen e s ichtig t, daß dadurch gegenüber anderen T re ib s to f-

c r lebhche Kosten e ingespart w erden  können.

Gastankstellen.

lanr]ln"vak r<b * ^ > se*zte> nachdem schon in Frankreich und Eng- 
U erall Gastankstellen errid ite t waren, auch in Deutsch-
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la n d  der Bau von  G astankste llen  e in . A n fa ng  A p r i l  1936 w a ren  
in  D eutsch land neben 8 fe rt ig e n  G astankste llen  schon 28 w e i
te re  im  Bau und  fast in  a lle n  großen und  m itt le re n  S tädten 
w u rd e  in  d e r Fo lgeze it der Bau d e ra rtig e r A n lagen  in  A n g r i f f  
genommen. In  H a lle  u n d  S tu ttg a rt is t m an sogar dazu ü b e r
gegangen, s ta tt des Stadtgases, das aus städtischen K lä ra n la g e n  
gewonnene M ethangas zu verw enden. D ie  U m ste llung  a u f Gas 
w a r im  Jahre 1936 am w e itesten  in  H annove r vo rgeschritten , 
w o ru n d  100 Lastw agen m it  Gas schon längere  Z e it in  B e tr ie b  
w aren. D ie  Entwicklung w ird  dahin gehen, daß im  Laufe der 
Zeit ein großer T e il des Lastwagenbetriebes sich auf Gas und  
dergleichen umgestellt haben w ird . D e r kom m unale  Lastw agen
b e tr ie b  w a r beisp ie lsw eise schon bis Ende 1936 zu d re i V ie rte ln  
a u f heim ische T re ib s to ffe  um geste llt.

Propan- und Butangas aus dem Erdöl.

Neben dem Stadtgas und  dem M ethan  w erden  in  wachsen
dem Maße d ie  beiden Gase P ropan  und  B u ta n  in  A m e rik a  
zum A n tr ie b  von  K ra ftm asch inen  _ ve rw endet, vo rnehm lich  b e i 
stationären A n lagen  und  be im  Einlaufen von Kraftw agen in  
Fabriken. A b e r auch zum  täg lichen B e tr ie b  des K ra ftw ag en s  
fin d e n  diese Gase, insbesondere in  K a lifo rn ie n , V erw endung . 
D ie  Verw endungsgebie te  von  P ropan  und  B u ta n  sind zah l
reiche, tro tzdem  es sich noch um  z iem lich  junge Gase h ande lt, 
d ie  e rst in  den le tz ten  Jahren entdeckt w urden . W e r tv o lle  
D ienste  le is ten  diese Gase, um  n u r  e in  B e isp ie l zu nennen, be i 
d e r G asversorgung des polnischen Hafens G dingen. E inen  be
sonderen W e rt haben P ropan  u nd  B u ta n  b e i der Anreicherung  
weniger heizbarer Gase (Ölgas, Wüssergas, G eneratorengas 
und  B lauwassergas). D ie  Gase fin d e n  fe rn e r V e rw endung  be im  
W ie d e ra u fk a rb u r ie re n  (Sättigung m it  K oh lensto ffen ) von  N a 
turgasen, d ie  in fo lg e  d e r Z u fü h ru n g  durch Fernleitungen H e iz 
w e rtv e rlu s te  e rle iden . B u ta n  d ie n t auch z u r D eckung von  
Spitzenleistungen be i der durch d ie  Jahreszeit bed ing ten  v e r
m ehrten  G as lie fe rung . D a  B u tan  auch in  flüssigen Zustand u m 
gew ande lt w erden  kann , is t sein G ebrauchsw ert fü r  bestim m te 
Zwecke sehr hoch. D en  w en igsten  d ü r fte  b ekann t sein, daß
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P ropan und  B u ta n  auch fü r  den deutschen Zeppelin gebraucht 
w erden, de r sich m it diesen Gasen von  flüss igen  T re ib s to ff
n u tte ln  fre igem acht hat. W e il diese Gase das spezifische G e
wicht der L u ft besitzen und  durch  ih re  V e rw endung  d e r A u f
tr ie b  des Lu ftsch iffes  w äh rend  d e r F a h r t d e r gleiche b le ib f, 
W ird  auch das A bb lasen  von  Traggas und  außerdem  d ie  frü h e r  
uu rch  d ie  V e rw endung  von  B enzin  e ingetre tene V e rm ind e ru ng  

er N u tz la s t verm ieden. D ie  Z e p p e lin w e rft s te llt diese Gase 
durch  K racken  von  E rd ö l her.

Auch in  der keramischen Industrie, z u r Erzeugung von 
aitem itteln, f ü r  zahlre iche chemische Zwecke w e rden  diese 
ase in  wachsendem Maße benö tig t. W äh rend  M ethan, K oks- 

? enS*s und  Stadtgas sich vo rnehm lich  fü r  Autobusse, L as t
k ra ftw a g e n  und  T rie bw a ge n  eignen, könn ten  P ropan  und  B u - 
an wegen ih res hohen H e izw ertes auch fü r  den Personen- 
ra ftw agen  in  A nw endung  kom m en, w e il sie b e i geringem  

ve rflü s s ig t w e rden  können. D adurch  lassen sich auch 
aschen verw enden, d ie  n u r  e inen geringen D ru c k  auszuhal

ten haben.
Zusammenfassend ka nn  gesagt w erden, daß d ie  V e rw en- 

r>. ® Von Gasen im  K ra ftw a g e n b e tr ie b  w eitgehend  nach je d e r 
icütung h in  e rfo lg re ich  e rp ro b t w o rden  ist. N ich t n u r  d ie  

d i » SIn<̂  tü r  diesen Zweck d u rch ko n s tru ie rt, sondern auch 
f ■ f  J sîlascilcn haben jed e  P robe  auch h ins ich tlich  e in e r ge

flogen V e rw endung  bestanden. Tagelange Versuchsfahrten 
j U 1 nnstrecken und  au f Landstraßen durch ganz Deutsch- 
T -1 •i lf^>en bewiesen, daß der Gaskraftwagen an Deutschlands 

reibstoffVersorgung aus heimischen Rohstoffen in  Zukunft 
men wesentlichen A n te il haben kann.
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Kraftwagen fahren mit Brennholz.

Eine wirtschaftlichere Verw ertung des Brennholzes.

D ie  V e rw endung  des Holzes fü r  den M o to rb e trie b  is t ke ine  
E rfin d u n g  der le tz ten  Zeit. D ie  D eu tze r G a sm o to ren fab rik  
baute  schon vor 25 Jahren M otore, d ie  m it  Holzgas be trieben  
w urden . Dagegen is t de r Holzvergaser im  Kraftw agen e in  
K in d  unsere r Z e it; denn e r w u rd e  geschaffen, um  d ie  deutsche 
E n e rg ie w irtsch a ft vom  ausländischen Ö ljoch  zu entlasten. H o lz 
in d u s tr ie  und  F o rs tw irtscha ft, d ie  se it Jahren m it  großen, m eist 
n u r  zu Brennzwecken v e rw e rtb a re n  H o lza b fä lle n  zu käm pfen  
hatten , begrüß ten  diesen neuen W eg e ine r w irtscha ftlichen  
H o lz v e rw e rtu n g  naturgem äß sehr.

Neben dem A n fa ll von  B rennho lz , das d ie  H ä lfte  des in  
deutschen Forsten  geschlagenen Holzes ausmacht, f ä l l t  auch in  
M ö b e lfa b r ik e n  und  Schreinereien lau fend  sehr v ie l u n v e rw e rt
bares H o lz  ab, das m eist als lä s tig e r A b fa ll  in  Heizungsöfen 
oder schließlich zu r Energ ieerzeugung in  D am pfkesse ln  v e r 
b ra n n t w ird . Das bedeute t aber eine große Verschwendung an 
einem  unserer wichtigsten Rohstoffe . D e r  W irku n g sg ra d  d ieser 
V e rb ren nu ng  en tsp rich t auch keineswegs dem hohen E nerg ie 
w erte , d e r im  H olze  steckt. D u rch  d ie  einfache V e rb ren nu ng  
können höchstens 10— 15 v. H . der H o lzene rg ie  n u tzb a r ge
macht w erden, w äh rend  das andere nutz los in  den K a m in  en t
w eicht. D e r W irkungsgrad der Energieausnützung auf dem 
Wege der Holzvergasung dagegen beträgt bis zu 26 v. H ., also 
ü be r das Doppelte.

D e r Holzgenerator.

Es w äre  deshalb einem  R aubbau sch lim m ster A r t  gleichge
kom m en, w enn  m an es länge r zugelassen hätte , daß das kos t
bare  H o lz  Jahr um  Jahr in  den unersä ttlichen  Rachen der V e r
brennungsöfen  fast nu tz los verschwand. H ie r  w a r der Holzgene
rator, in  dem das H o lz  in  Gas um gew ande lt w erden  kann, e in  
W eg, w enn auch n ich t der nütz lichste , um  d ie  W irts c h a ft von
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den großen H o lzve rlu s ten  durch  unsachgemäße V erb rennung  
T  ~ ^ re ien  u n d dadurch g le ichze itig  e inen anderen R ohsto ff, 
C] SS rZU sparen- Jüngster Z e it is t der H o lzgenera to r fü r  
1 en K ra ftw a g e n  dann auch d e ra rt v e rvo llko m m n e t w orden , daß 
man in  ih m  n ich t n u r  e inw and fre ies  S tückholz zu ve rw enden  

raucht, sondern in  ihm  sogar Sägespäne, Sägemehl, R inde  und  
erg le ichen in  Gas um w ande ln  kann. Es is t zudem in  tropi- 

L än de rn  m öglich, den A b fa ll an B lättern, Reishülsen, 
okossehalen, Kaffeebohnen, Baumwollsamen, O liventrester, 

,sal und andere Ölsaaten in  Holzgeneratoren in  Gas umzu- 
andeln und K ra ftw a g e n  d am it zu be tre iben . Schon se it Jah- 

“ e lfen  sich d ie  trop ischen L än de r d e ra rt, daß sie diese 
ent W?r L g en A b fä lle , d ie  an v ie le n  O rte n  rie s ig  groß sind, 

w eder in  eigens dazu gebauten kom m unalen  Verbrennungs- 
en vern ich ten, oder auch zu r Beheizung von  F ab rika n la g e n  

^ n d e n .  In  den großen Kokosp lan tagen  a u f C ey lo n  fa lle n  
- and ig  große M engen ölhaltiger Kokosschalen ab, d ie  schon 
q  Jahren teils zur Beheizung von Dampfkesseln, teils zur 

ewmnung von Leuchtgas ve rw ende t w erden. D e r Bau von 
H in Z\4.1I er^ 0ri!n d^e deutsdie Technik also in zweifacher
der 8 *• ein .Ge' v:in ?’ einmal dadurdi, daß man durch sie m in-
zicd'Vf r | C einheimische Rohstoffe zur Kraftgewinnung heran- 
im .nn’ und ein andermal, daß sie auch fü r die Ausfuhr

‘ 01 troPischen Ländern in  B etrad it kommen.

'V< i Kilogram m  H olz gleich einem L ite r Benzin.

W a^Glt ^a1̂ ren  La t sich d e r H o lzgenera to r im  deutschen K ra ft-  
e r ?.env.c rk e h r b ew äh rt, vo rnehm lich  be i Lastwagen, w ährend  

Ur den P ersonenkra ftw agen  in fo lge  der um ständ lichen Be- 
an i Un& vo re rs t n ich t in  B etrach t kam . A b e r das is t inzw ischen 
b lem 15! ®e w o rden. Seitdem  in  d e r deutschen Techn ik  das P ro - 
B renn asförm igen B rennsto ffes m it  als eines der w ich tigs ten  
kom m S °  Pr ° L teme angesehen w urde , w a r  d e r A u ge n b lick  ge- 
B e tr i  ^ aS- i '°^z den P ersonenkra ftw agen  e rn s th a ft in  
Gpnp + ZU z, en' Jahre 1934 w u rd e  fü r  diesen Zweck ein
m-in °o  ®eLaut, d e r nu r 8  kg wiegt, und  d ie  Tatsache, daß 

lr  “ Holz anstelle von 1 1 Benzin benö tig t, w obe i d ie
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H o lz a rt e ine untergeordnete R o lle  sp ie lt, beweist, daß dam it 
das Ziel, Holz auch fü r den Personenkraftwagen zu gebrauchen, 
erreicht worden isb B erücks ich tig t m an fe rn e r, daß e in  H o lz 
genera tor fü r  e ine Strecke von 180 km  H o lz  m itnehm en kann  
und  daß e in  K ra ftfa h rze u g , ähn lich  w ie  be im  G askra ftw agen, 
n u r  m it geringen Kosten a u f Holzgas um geste llt w erden  kann, 
dann e rg ib t sich daraus e in  ganz ungem ein großer V o rte il bei 
A nw endung  d ieser B e trieb sa rt. Schon v o r  Jahren h a t das L a n 
desgewerbeam t in  S tu ttg a rt in  e inem  M e rk b la tt  d a ra u f h inge 
wiesen, daß d ie  B rennsto ffkosten , je  nach dem H o lzp re is , ein 
Fünfte l bis ein Zehntel der Kosten fü r flüssigen Brennstoff be
tragen. Auch is t d ie  gesundheitsschädigende E in w irk u n g  n ich t 
größer als be im  B enz inbe trieb , vorausgesetzt, daß d e r H o lz 
gasbetrieb sich ordnungsgem äß absp ie lt. G egenüber dem flü s 
sigen B re nn s to ff is t auch d ie  Feuers- und  E xp los ionsgefahr 
be im  H o lzgasbetrieb  v ie l g e rin g e r; dazu ko m m t der geringe 
A schenabfa ll und  das Feh len  von  Schwefel im  B rennsto ff.

E in ige  deutsche F a b r ik e n  beschäftigen sich bere its  m it  der 
H e rs te llu n g  von  Holzgaskraftwagen. Aus den tausend Wagen, 
d ie  schon im  Jahre 1934 a u f deutschen Landstraßen m it H o lz 
gasbetrieb lie fe n , s ind  inzw ischen v ie le  tausend geworden, da 
m an g laub t, daß H o lz  e in  b il l ig e r  und  g le ichw ertig e r B renn 
s to ff ist. D e r  A u fw a n d  von  n u r  einem K ilo  lu fttro cke n e n  H o l
zes fü r  d ie  PS-Stunde is t nach genau angeste llten  Berechnungen 
das M ax im um . Rechnet m an fü r  1 0 0 0  kg  H o lz  2 0 .— R M , dann 
w ü rd e  das bedeuten, daß der B re nn s to ffau fw a nd  fü r  d ie  PS- 
Stunde 2—2,2 Pfennig beträgt, was gegenüber dem flüssigen 
Brennstoff eine Ersparnis von 70—80 v. H . bedeutet.

W enn der H o lzgenera to r auch be im  Personenwagen wegen 
se iner etwas um ständ lichen Bedienung n ich t so schnell an Be
lie b th e it gew innen konnte , ha t e r doch be im  L a s tk ra ftw a g e n  
e ine desto größere V e rw endungsm ög lichke it gefunden, v o r  a l
lem  aber in  länd lichen  Gegenden, w o v ie l H o lz  a b fä llt . D ie  
Basis de r V e rw endung  von  H o lz  im  K ra ftw a g e n  w ird  sich in  
Z u k u n ft e rheb lich  ve rg röß ern  können im  H in b lic k  au f Öster
reich, dessen H o lze rn te  auch erheb liche M engen B rennho lz  um 
faß t, d ie  fü r  den H o lzgenera to r ve rw ende t w erden  können. D ie  
Entwicklung w ird  ja  w o h l in  Z u k u n ft dah in  gehen, daß auch
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dem Landw irt gerade im  Holzgenerator eine große Möglichkeit 
o ensteht, allen A b fa ll seiner W irtschaft, w ie minderwertiges  
ä L r ’ ” °^z> K arto ffe lkraut, U nkraut, Laubheu, Reisig und 

Unliebes zu vergasen, ansta tt ö l,  K oh le , B r ik e tts , Benzin  und  
e r® • zu verw enden. In  noch höherem  Maße w ird  der H and
erker dem H o lzgenera to r n ich t ab lehnend gegenüberstehen, 
enn e r sieht, daß ih m  d am it e in  Sparsamkeitsfaktor in  d ie  
an gegeben w ird , de r ja  ihm  selbst, neben d e r A llg e m e in - 

e it, zugute kom m t.

LR.
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Ein Konkurrent der Lokomotive 

auf der Landstraße.

D e r Dam pf k ra ft wagen, ein altes Fahrzeug.

D e r D a m p fk ra ftw a g e n , also e in  V e rk e h rs m itte l, welches fü r  
den S traß enve rkeh r bes tim m t is t, is t fü r  unsere Z e it nichts 
Neues. Schon d e r E r f in d e r  de r D am pfm aschine erw og, ih n  fü r  
S tra fienverkehrszw ecke  ähn lich  w ie  e in  A u to  zu verw enden. Im  
18. Ja h rhu nd e rt w a ren  verschiedene M ode lle  davon im  V e r
ke h r. V o r a llem  in  E ng land  w a ren  S traß endam pfkra ftw agen  
noch in  de r ersten H ä lf te  des 19. Jahrhunderts  eine a lltä g liche  
Erscheinung. A ls  aber das ö l  in  de r zw e iten  H ä lfte  des 19. Jahr
hunderts  seinen Siegeszug durch d ie  W e lt nahm , erwuchs dem 
D a m p fk ra ftw a g e n  e in  e rn s th a fte r K o n k u rre n t, der schließlich 
den Sieg a u f der ganzen L in ie  d avo n tru g  und  den Straßen
d a m p fk ra ftw a g e n  zum  M useum sstück machte. Leichte H and
habe, höhere Leistung, sauberer Betrieb, k le iner Raum bedarf 
und das leichtere Gewicht des Verbrennungsmotors w aren die 
hauptsächlichsten Ursachen der Beseitigung des D am p fkraft
wagens.

Doch ha t auch d ie  Dam pfm aschine u n te r dem Zwange d ie
ser E n tw ic k lu n g  W andlungen durchgemacht, d ie  d ie  u rsp rü n g 
lichen N achte ile  ausglichen. D e r  Schlangenrohrkessel in  V e r
b in d u n g  m it Ö lfeue rung  w u rd e  zu r höchsten V o llko m m e nh e it 
e n tw icke lt, u nd  w enn m an unsere m odernen L oko m o tiven  be
trach te t, m it  ih re m  geste igerten D a m p fd ru ck  und  ih re n  hohen 
Tem pera tu ren , m it  d e r besseren A usnu tzung  des B rennstoffes, 
des Wassers und  des Dam pfes, dann kann man wohl sagen, daß 
das Zeita lter der Dampfmaschine noch längst nicht dahingegan
gen ist.

W andlungen unter dem Zwange der Not.

U n te r dem Zwange d e r N o t ließ  d ie  deutsche T echn ik  nichts 
unversucht, um  auch den S traß endam pfkra ftw agen  w ie d e r zu 

242



M  T * ! ! 211 ^ r n̂ Sei1, Es w a r jedoch k e in  Z u rü ckg re ife n  a u f a líe  
S  v ’ sonde rn  eine vo llkom m ene  N eugesta ltung nach den 
R ich tlin ie n  des m odernen V erkeh rs . Auch d ie  um ständliche V e r- 

rennung  roh e r K o h le n  kam  d a fü r n ich t in  Betracht. S ta tt desa
sen stand das fü r  den m it Le ich tö len  betriebenen  K ra ftw a g e n  
unve rw endbare  Schweröl z u r V e rfügung , fü r  das denn auch 
j.° n der bekann ten  L o k o m o tiv fa b r ik  Henschel in  Kassel e in  
U a m p fk ra ftw a g e n  gebaut w urde . D e r  u n te r dem Nam en „D o b le - 

am pfw agen“  im  Jahre 1934 von d e r Schwebebahn V o h w in k e l
näberfe ld -B arm en in  W u p p e rta l in  D ien s t geste llte  W agen w ird  
juit Schweröl geheizt und m it D am pf betrieben. Einem solchen 

am pfkraftwagen sieht man äußerlich gar nicht an, daß er m it 
ampf betrieben w ird . E r  hat das Aussehen jedes anderen 

wraftwagens.

Betriebseinrichtung eines Dam pfkraftwagens.

E in  solcher m oderner D a m p fk ra ftw a g e n  ha t aber auch w en ig  
e .' n d t e ine r D am pfm aschine gemein. Im  Gegensatz zu e iner 

gewöhnlichen D a m p fk ra fta n la g e  is t in  diesem D am pfom nibus 
m ächtiger Wasserkessel, k e in  D am pfsam m le r oder W as- 

SchT°r ra t  v o r^ anden! D e r  D am pfe rzeuger besteht aus einem  
te an®®n r °Erkessel, e ine r e inzigen Rohrschlange, d ie  von un- 
ein i 0^ en von  W asser du rchs tröm t w ird . A ls  B re nn e r d ie n t 
te l 7 1. ^ ^ u d c -Z e rs tä u b e rb re n n e r, in  dem das Schweröl m it-  
^  S.. ündkerze  gezündet w ird . Das fü r  d ie  D am pferzeugung  
ei W asser w ird  ähn lich  w ie  be i e ine r L oko m o tive  durch

n^ U am PfPumpe in  Bew egung gehalten.
W e 16 R ese lunS des Betriebes e rfo lg t au f fo lgende W eise: 
VentM ^ amP^druck von  1 0 0  A tm  e rre ich t is t, w ird  durch  e in  
a. n 1 m.e . Ö lfeue rung  ausgeschaltet und  d e r F eu e ru ng s lü fte r 
sd nU  + ah g k e it  gesetzt. Sobald der D ru c k  um  5 A tm  s ink t, 
m m 6 Slca autom atisch der D ru c k re g le r w ie d e r ein. Sobald 
e inen0 ™Pera tu r  d ie  H öhe von  450° e rre ich t ha t, w ird  durch 
durch i „ e rm °sta ten, der durch  d ie  Ausdehnung der dam pf- 
k e it t .™m *en Schlangenrohre gegen e inen Q uarzs te in  in  T ä tig -  
Beim  u -  ’i au^omaRs(R e*ne Speisepumpe in  Bew egung gesetzt. 

m  r to a erste igen der T e m p e ra tu r w ird  g le ich fa lls  d ie  Feue
243



ru n g  ausgesdia lte t, w obe i d ie  Pum pe in  T ä t ig k e it  b le ib t, d ie  
aber ausgesd ia lte t w ird , sobald d ie  T em p e ra tu r w ie d e r fä l lt .  
D ie  F ah rgeschw ind igke it w ird  durch e ine D am pfdrosse l, d ie  
m it  e inem  Fußhebel in  V e rb in d u n g  steht, geregelt. E in e r von  
den  großen V o rte ile n  des D am pfw agens besteht d a rin , daß 
jedes Schalten und Kuppeln fo rtfä llt, was beka nn tlich  bei 
K ra ftw a g e n  m it  dem Ö lve rb rennungsm o to r m it  so v ie le n  U m 
ständen ve rbunden  ist. D e r F a h re r ka n n  som it seine ganze 
A u fm e rk s a m k e it a u f d ie  L e n kun g  des Fahrzeuges rich ten, zu 
m a l e r sich auch um  den W asserstand n ich t zu küm m ern  braucht, 
da  der W agen e inen Schlangenrohrkessel m it  dauerndem  W as
se rum lau f, also ke inen  besonderen W asserbehälte r bes itz t und  
außerdem  d ie  Energ ieerzeugung autom atisch gerege lt w ird .

D ie  Maschine is t e ine d o p p e ltw irke n d e  Z w e iz y lin d e r-Z w e i
fach-Expansionsm aschine m it K o lbensteuerung, deren Lager, 
P leue lstangen und  E xze n te rlag e r m it  K u g e lla g e rn  versehen 
sind. D ie  K ra ftü b e rtra g u n g  geschieht au f d ie  H interachse, wo 
sich der Z y lin d e r  m it de r K u rb e lw e lle  be finde t.

D ie  Vorte ile , die ein Dam pfkraftw agen bietet.

D ie  Fahrtversuche, d ie  d ie  genannte Schwebebahngesell
schaft m it  dem H enschel-D am pfom nibus gemacht hatte, fie le n  zu r 
v o lle n  Z u frie d e n h e it aus. Besonders w a r d ie  Ü b e rw in d u n g  von  
S teigungen geeignet, den V o r te il des Dam pfom nibusses gegen
übe r Vergaserw agen und  D iese lw agen in  E rscheinung tre te n  
zu lassen. D ie  H a lte s te lle n  ze igten sich n ich t als N achte il, son
d e rn  w a ren  fü r  d ie  D am pfenerg ieerzeugung  sogar günstig. E ine  
a u f den Petersberg  b e i K ö n ig s w in te r unternom m ene F a h r t so ll 
e ine G lanz le is tung  des Wagens gewesen sein.

A u ß e ro rd en tlich  w ic h tig  is t d ie  F rage  des Brennstoffver
brauches in  e inem  D am pfom nibus. Nach den Festste llungen 
von  D ire k to r H . U hlig , W u p p e rta l is t d e r V erbrauch  an B re nn 
s to ff bedeutend n ie d r ig e r als im  Vergaserwagen, a lle rd ing s  
lie g t e r etwas höher a ls be im  D iese lm o tor, w ie  d ie  nachfolgende 
T a b e lle  ze ig t (entnom m en „H ensche l-H efte “  M ä rz  1934):
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M ittle re r Bezugspreis Günstiger Bezugspreis 
Braunkohlen« Benzin Braunkohlen« Benzin

Einheitspreis Pf/1
Heizöl

10,0

V e r b r a u c h
Vergaser in  L ite r 100 km _
Diesel
Dampf 60 ,0

K o s t e n
Vergaser Pf/km  
Uiesel

—

Dampf 6,0

Gasöl Benzol H eizöl Gasöl Benzol
12,8 3 4 ,0 7 ,0 11,5 32,5

42 .0
60.0

57 ,0

60 ,0
4 2 .0
60 .0

57,0

, 00 ^
 

1 in ^

19,4

4 ,2
4 .8
6 .9

18,5

' + P.as V e rhä ltn is  des B rennsto ffve rb rauchs und der Kosten 
est h ie r  u n te r den hohen A n fo rd e ru ng en  des Bergischen Lan - 

es an F ah rtech n ik  und  E nerg ie le is tung  e rm itte lt  w o rden ! Be i 
Sonstigeren G e ländeverhä ltn issen  so ll d e r D am pfw agen  den 

!eselwagen im  sparsamen V erb rauch  und  den n ie d rig e n  K o - 
S, 6 0  noch ü be rtre ffe n . Selbst w enn  das n ich t d e r F a ll w äre , ha t 

< r„ K am pfw agen  e ine v ie l höhere R eisegeschw ind igke it und 
j_ n iah rtsbcsddeun igung . Neben a ll den genannten V o rte ile n  

° 01,111 noch be im  D am pfw agen  d ie  H e izung  des inne ren  W a- 
Sens h inzu , d ie  ja  b e i e inem  Vergaserw agen oder D iese lw agen 

ei w e item  n ich t so e infach d u rchg e füh rt w erden  kann. D ire k 
to r H . U h lig  kom m t deshalb nach seinen Beobachtungen gegen- 
V  er ^ em Vergaserw agen und  dem D iese lw agen zu fo lgenden 

o rte ile n  be im  D am pfw agen :

1. F o r t fa l l  a lle r  d ie  Lebensdauer des gesamten Fahrzeugs 
herabsetzenden E rschütterungen und  Schwingungen.

2 . W esentliche E rhöhung  d e r R eisegeschw ind igke it, jedoch 
ohne V e rg röß erung  d e r H öchstgeschw indigkeit, sondern 
durch Verbesserung d e r A n fahrbesch leun igung  (Ü berlas t
b a rk e it  der Dam pfm aschine).

5. V e rw endung  b i l l ig e r  deutscher B rennsto ffe .

7 r in fach te  ® e t^*e o u n 8  durch  den F a h re r in fo lg e  W eg
fa lls  d e r K u p p lu n g  und  d e r G etriebeschaltung. (Es t r i t t  
also auch e in  W e n ig e rb e d a rf an M e ta lle n  e in).
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D ie  Vorzüge des D a m p f wagens sind zw e ife llo s  überraschend 
groß und  d ü rfte n  geeignet sein, dem D am pfw agen  in  Z u k u n ft 
manche F reunde  zuzuführen, d ie  au f diese V o rte ile  besonderen 
W e rt legen. Zudem  w ird  d ie  T echn ik  auch fe rn e rh in  an der 
V e rvo llko m m n u n g  des D am p f wagens a rbe iten , de r m it dazu 
geschaffen is t, daß deutsche R oh- und  B rennsto ffe  ve rw ende t 
w erden  können!
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Kohlensfaubmofor und Kohlengenerałor.

Verw andt m it dem Dieselmotor.

Schon Diesel, der E r f in d e r  des Schwerölm otors, beschäftigte 
sich m it der E rfin d u n g  eines M otors, der m it  festen T re ib s to f
fen beschickt w erden  so llte . U rsp rüng lich , ehe e r seinen R oh- 
öbnoto r e rfand , g a lt ja  seine Beschäftigung dem M o to r fü r  
feste T re ib ts to ffe . D ie  T echn ik  is t in  de r Zw ischenzeit n ich t 
s t i l l  gestanden v o r de r Lösung dieses Problem s, und  m an kann  
sagen, daß d ie  S chw ie rigke iten  be im  K oh lenstaubm otor, d ie  
b isher in  der Z u fü h ru n g  von  Kohlenstaub in  den Exp los ions- 
Z y lin d e r und  in  der raschen V e rb rennung  der an und  fü r  sich 
le icht entzündbaren  K o h le np a rtike lch en  bestanden, heute  ü b e r
w unden sind.

D re iß ig  Jahre sind se it der E rfin d u n g  des D iese lm otors v e r 
flossen, als auch der K o h lens taubm oto r als v e rv o llk o m m n te  
Maschine an d ie  Seite anderer K ra ftm asch inen  geste llt w erden  
konnte. D em  M ita rb e ite r  D iesels, Rudolf Paw likow ski, is t es 
bnt seinem Rupa-Motor gelungen, d ie  U nm ög lichke it m öglich 
zu machen, K o h le  d ire k t  in  e inem  M o to rz y lin d e r zu ve rb re n - 
nen. Nach der Darstellung des Erfinders läu ft der Rupa-Motor 
sowohl m it Schweröl als auch m it gemahlener Kohle und P flan
zenmehlen jed er A rt  ebenso betriebssicher w ie der D iesel
schwerölmotor.

Hemmende Umstände bei der Entwicklung des Kohlenstaub
motors.

H em m end im  Wege stand der V e rw endung  des K oh lenstaub- 
m otors b isher d ie  starke Abnützung des M a te ria ls , de r man 

eu te aber durch  Verwendung verschleißfesten M etalls begeg- 
k &nn’ und  zw a r d e ra rt, daß d ie  Lebensdauer von  L a u f

uchsen, K o lbe n ring en  und  V e n tile n  a u f 1 0  0 0 0  B e triebsstun- 
uen gebracht w erden  konnte .

P a w lik o w s k i s ieh t in  seinem M o to r V o rte ile  in  d e r H in 
s icht, daß er n ich t n u r  m it  Kohlenstaub, sondern auch m it
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Braunkohle, T o rf und  m it  Pflanzenmehlen b e trieben  w erden  
kann , d ie  überall zu haben sind. M an ka nn  den K oh lens taub 
m o to r m it  jedem  b rennbaren  K oh lenstaub  beschicken, w obe i 
be rücks ich tig t w erden  muß, daß d ie  Zündung des Staubes be i 
n ie d rige m  Kom pressionsdruck e rfo lg t und  daß d ie  Asche n u r  
e inen geringen  Verschleiß des M a te ria ls  nach sich ziehen da rf. 
Das W ich tigs te  b e i d e r A u sw a h l des V erbrennungsp roduktes is t 
n ich t in  e rs te r L in ie  d ie  F e in h e it des M a te ria ls , sondern sein 
geringer Aschengehalt, der aber durch entsprechende A ufbere i
tung bis zu 1 v. H . verringert werden kann.

Das a llgem eine  U r te i l  d e r M o to r- und  K ra ftw a g e n in te re s 
senten g ing  b isher dah in , daß d ie  zweckm äßigste E nerg ieerzeu
gung en tw eder durch  D a m p f oder durch ö l  geschieht. A m  
a lle rw e n igs ten  g laub te  m an daran, daß es m öglich  sei, e inen 
B re nn s to ffm o to r d ire k t m it  K oh lenstaub  zu be tre iben . P aw 
lik o w s k i gelang es aber schon im  Jahre 1916, e inen K o h le n 
s taubm oto r zum  erstenm al in  B e tr ie b  zu setzen. D iese r M o
to r  le is te te  87 PS und  ve rb rauch te  s tünd lich  36 k g  B ra u n ko h 
lenstaub, be i dessen V e rb ren nu ng  3 600 g r Asche anfie len.

W ie  je d e r  E r f in d e r  machte P a w lik o w s k i enttäuschungs
reiche Jahre durch, als e r versuchte, seine E rfin d u n g  an den 
M ann  zu b rin g e n  und  sie w e ite r  auszubauen. V o r a lle m  m ußte 
e r sich b e i seinen Bem ühungen stets gegen d ie  gew a ltigen  
In te ressenkäm pfe  zwischen ö l  und  K o h le  behaupten. Nach sei
n e r A ns ich t be fü rch te ten  außerdem  d ie  D ie se lfa b rike n , d ie  den 
K o h lens taubm oto r bauen so llten , d ie  m ächtigen Ö lkonze rne  
als D iese lm o to r- und  T a n ksch iffkä u fe r zu ve rlie re n . D iese H in 
dernisse s ind  heute  gefa llen . D ie  F irm a  F. Schichau G. m. b. H . 
E lb in g  ha t nunm ehr L ie fe ru n g sa u ftra g  fü r  den ersten z u r V e r
w endung  im  p raktischen  B e tr ie b  bestim m ten M e h rz y lin d e r-  
K oh lens taubm oto r e rha lten .

D ie  W irtschaftlichkeit des Kohlenstaubmotors.

E ine  so w ich tige  und  vo llko m m en  durchgearbe ite te  E rfin d u n g , 
w ie  sie der K o h lens taubm oto r d a rs te llt, w ird  sich a llen  Schwie
r ig k e ite n  zum  T ro tz  durchsetzen, zum a l d ie  P ra x is  längst be
w iesen hat, daß der K oh lens taubm oto r w irtsch a ftlich  a rb e ite t.
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Eine PS-Stunde im  Benzinauto kostet 16 Pfennig, im  Diesel- 
raftwagen 2,4 Pfennig, im  Holzgaskraftwagen 2 ,2  Pfennig und 

!m Kohlenstaubmotor nach den bisherigen Ergebnissen an 
ft*? m * a lle rd ing s  s ta tionären  — Kohlenstaubmotor nur etwa

> Pfennig. A u f der sechsten Tagung des „V e re in s  fü r  berg- 
.^E e he  In te ressen“  im  H erbs t 1934 machte D r. Ing. e. h. F ried - 

r/  1 Schulte, Essen, M itte ilu n g e n  übe r d ie  W irts c h a ft lic h k e it 
' es Kohlenstaubm otors. Danach sei be im  Kohlenstaubmotor 
zw ar m it höheren K ap ita l-, Betriebs- und Verschleißkosten ge
genüber e inem  D iese lm o to r zu rechnen, dagegen seien d ie  

rennstoffkosten geringer. Nach eingehenden Versuchen habe 
d K oh lens taubm oto r sich w irtsch a ftlich  besser b e w ä h rt als 
‘ e r D iese lm o tor. V o rbed ingung  sei a lle rd ings , daß d ie  ha rten  

estandteile, Q uarz  und  P y r it ,  d ie  sich in  de r K o h le  be finden, 
v o r der V e rw endung  in  e inem  K oh lens taubm oto r zu en tfe rnen  
Slnd, oder aber e ine von  diesen B estandte ilen  fre ie  K o h le  V e r
w endung fin de t.

^ e r  Kohlenstaubmotor in  der Zukunft.

d l i ,  w eKEem Maße sich der Kohlenstaubmotor in  der Zukunft
. ^ r  setzt, hängt im m e r noch von  zahlre ichen F a k to re n  ab. 
H a r ' 11 ?S da rum  SeEt, den K o n k u rre n z k a m p f m it dem in te r 
im ‘ analen ö lm a rk t  aufzunehm en, w ird  e r in  absehbarer Zu- 
w ' 11 1 e i«  bescheidenes D ase in  fr is te n  müssen. D enn  so le ich t 
und k ^  f l ie ß t nun  e inm a l selbst de r beste K oh lenstaub  n ich t 
z i -  ,nn  auc^  n iem als so zweckentsprechend dem V erbrauch  

• Sanglich g e m ä h t w erden. Handelt es sich aber darum  — und 
W irt h  f Gllt es Ja um die Erhaltung der deutschen Brennstof f- 
f i i r  SC” af l  > den K oh lens taubm oto r als eine Sparmaschine 
m Un?®r ®n w ich tigs ten  B re nn s to ff zu b e tra h te n , dann d a r f 

n m it Recht seine E x is tenz und V e rw e nd un g  b e fü rw o rten .
*S P rob lem  be im  K o h lens taubm oto r ist, w ie  schon

Frp.k ’ • fl^ E a ffe n h e it des Brennstoffs. D r. Ing. Pöpperle-
Bero- erg 1- w ies in  N r. 51/1931 d e r „Technischen B lä t te r "  de r 
se; • e r i’ z ^ lr^l.lTl' 8  s h o n  d a ra u f h in , daß es bere its  gelungen 
V e r fn l10 Verbesserung der K o h le  im  Schaumschwimm-

lren zu erzie len, be i dem F ase rkoh le np rod uk te  an fa llen ,
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d ie  einen Aschengehalt von  n u r  1—5 v. H . en tha lten , und  d ie  
sich, auch wegen der geringen  Sch le ifzahl fü r  den K oh lens taub 
m o to r g u t eignen.

D e r Kohlengenerator. (Siehe T a fe l X Y I I  nach S. 304)

V e re in t m it  der V e rvo llkom m n un g  des K oh lenstaubm otors 
und  se iner B rennsto ffe  gehen d ie  Bestrebungen der Techn ik  
dah in , auch d ie  K oh le , ähn lich  w ie  das H olz, in  e inem  G enera
to r  ansta tt a u f dem Rost zu ve rb rennen . D ie  Bem ühungen um  
d ie  Schaffung eines sogenannten Sauggasmotors entstanden 
schon v o r  dem K riege . D am als w u rd e  bere its  e in  k le in e r  K o h 
lengenerato r, d e r N ur-G aserzeuger gebaut, de r in  v ie le n  h u n 
d e rt E xem p la ren  V e rw endung  fand. E r  w u rd e  sogar in  H am 
b u rg  in  M oto rsch iffe , und  m it H ilfe  des ve rsto rbenen  Baura ts 
F leck von  der Deutschen E isenbahnbe trieb -A G . B e r lin  au f 
de r Deutschen W e r ft  in  K ie l in  e inen E isenbahnbetriebsw agen 
m it  E rfo lg  e ingebaut. A ls  B e trieb ss to ff d ien te  A n th ra z it.  Es 
hä tte  aber auch K oks  ve rw en d e t w erden  können, w elcher den 
großen V o r te il hat, daß k e in  T ee r a b fä llt . L e id e r fanden die 
erfo lgversprechenden A rb e ite n  durch den K o n k u rs  der F irm a  
N iebaum  & G utenberg  AG . im  Jahre 1924 ih r  vo rläu fig es  Ende. 
Auch d ie  H o lzko h le  w u rd e  v o r  e in igen Jahren a u f G run d  
eines schwedischen Patentes durch e ine Konstanzer F irm a  im  
K ra ftw a g e n v e rk e h r benutzt. M it  75 k g  H o lzko h le  ließ  sich e in  
A k tio n s ra d iu s  von 150 km  erreichen.

In  dem A ugenb lick , w o d ie  R ohsto ffragen  fü r  das deutsche 
W irtscha fts leben  eine brennende Bedeutung bekamen, kam  der 
G edanke auch w ie d e r auf, dem Kohlengenerator seinen ihm  
gebührenden P la tz  im  V e rkeh rs leben  zu geben und  ih n  zu 
e ine r v o llg ü lt ig e n  Antriebsm aschine  zu ve rvo llko m m n en . F re i
lich  ha t der K oh lengene ra to r eine andere K o n s tru k tio n  als der 
H o lzgenera to r, w e il d ie  K o h le  e inen anderen W ä rm e n u tzw e rt 
h a t als das H o lz . D ie  K o h le  be i ih re r  V e rw endung  in  e inem  
G ene ra to r b ed a rf e ine r ko m p liz ie rte re n  Verbrennungsm ethode, 
um  d ie  T em pera tu ren  in  der Feuerzone in  ste ter G le ichm äßig
k e it  zu ha lten.

D iese r von  der Bergw erksgese llschaft D ie rga rd t-M ev issen  
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neuerd ings w ie d e r au fgeg riffene  G edanke w u rd e  zuerst m it  
einem 5 t  S echszy linde r-Las tk ra ftw agen  versuchsweise e rp ro b t.

e r d a r in  e ingebaute K ch len ge ne ra to r ha tte  e in  Fassungsver- 
m ogen von  185 k g  A n th ra z it  N uß IV , w o m it 2 0 0  k m  gefahren 
Werden konn te . D ie  sich in  dem G enera to r en tw icke lnden  Gase 
T ^ d e n  von  dem M o to r aufgesaugt. A u f  dem Wege d o r th in  
c urchström en sie e ine R ein igungsanlage, in  de r Ruß, T ee r und  
andere Beim ischungen e n tfe rn t w erden. D ie  R e in igung  der Gase 

n a tü rlich  der w ich tigs te  Vorgang, w e il V e run re in igu n ge n  
zu M oto rs tö rungen  und  frü h ze itig e m  Verschleiß des M a te ria ls  

c m ?11’ Nach den b isherigen  Berechnungen so llen  d ie  B renn - 
® o ifkos ten  v ie l g e ringe r sein als fü r  Öl. Sie be tragen fü r  e ine 
^ a h r t  von 100 k m  e tw a  2—3 RM .

Bei "Verwendung des A n th ra z itg e n e ra to rs  d en k t m an w e n i- 
K?i an den L a s tk ra ftw a g e n  als an d ie  E in fü h ru n g  im  Eisen- 
g a m ve rke h r. D e r Ü bergang zum  D iese lm o to renbe trieb  im  E i- 

n 3a hn ve rkeh r ha t v ie lfach  in  B e rgw erkskre isen  Besorgnis 
(| ni ^as N adilassen der K o h lenve rw endung  w acligeru fen. U m  

^ esorgn is aus dem Wege zu räum en, dachte m an an den 
i ? len§enerator, der w irtsch a ftlich e r a rb e ite t als eine D am p f- 

j01V °Lve . H ie rb e i fä l l t  v o r a llem  der W e g fa ll des D am pfes 
Ge _■ r 6  W ie de rg e w in nu ng  w e r tv o lle r  N ebenbestandte ile  ins 

-w icht. Z w a r h a t sich d e r K oh lengene ra to r auch fü r  den 
(j  J U VVilgcn im  S traß enve rkeh r b ew äh rt. D ab e i gehen jedoch, 
Vn lles aV'*1 um  zahlre iche  „Z w e rg b e tr ie b e “  hande lt, d ie  w e r t

en N ebenbestandte ile  der K o h le  ve rlo re n . 
Tpf4iU nam™eni assen^  ka nn  auch h ie r  gesagt w erden, daß d ie  
kel • u16 direlcte Verwendung der Kohle im  Kraftw agen ver-
ar! r +m  ” ° ^ em Maße vervollkom m net hat und  s tänd ig  daran  
au v - ei-  U,m  deutsche W irtsch a ft von  dem a u f ih r  lastenden 
en tla  t 1S<̂ en au(h  au^ diesem Wege m ehr und  m ehr zu
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ßernsfein das O old  der deutschen Meere.

Bernstein, ein  a ltes Gebrauchs- und  H ande lsgut.

E in e r d e r kostbars ten  Rohsto ffe , d ie  D eutsch land in  großen 
Mengen besitz t, is t d e r B ernste in , de r n ich t n u r  als R ohsto ff 

^  eine m ehr als zw e itausend jäh rige  V e rgangenhe it zu rück- 
icken kann, sondern nach geschichtlicher Ü b e rlie fe ru n g  auch 

S t e i n e r  der ä ltesten W e lth a n d e ls a rtik e l ist.
Uns W o rt B e rns te in  is t e igen tlich  eine V e rdrehung. Es ha t 

^ e d e r  etwas m it B e rn  noch m it  S te in  zu tun . V ie lm e h r bedeu
te das W o rt B e rn  sovie l w ie  Brenn, denn es stam m t von dem 

j  ;.®n deutschen W o rt „b ö rn e n “  ( =  b rennen), daher auch die 
rohere  Bezeichnung B örnste in . E ng länder und  Franzosen nen- 

s Cn j f 11 B e rnste in  A m ber. Von glaesum ( =  G las oder G lanz) 
brachen d ie  a lten  G erm anen be i den berns te in lüs te rnen  Rö- 

^ ‘ern. A b e r  diese w uß ten  von diesem kostba ren  R ohsto ff schon 
,le. ® eEr und  sie ergänzten das W o r t glaesum, w ie  der B ern- 

in  der la te in ischen Sprache he iß t, m it  dem B e g r if f  succus 
s T ttru  ^ ie G riechen nannten  den goldgelben, durchsichtigen 
(j e°  E le k tro n , nachdem Tha ies von  M ile t entdeckt hatte , daß 
]e‘r  e rnste in , w enn  m an ih n  rie b , le ich te  K ö rp e r anzog. Tha- 
fy  ,̂on M ile t w uß te  sicher n icht, w ie  w ich tig  seine Entdeckung 
ri V  as Menschengeschlecht w a r  und daß e r e igen tlich  der E n t- 
£r  ,e r J^oer K ra f t  ist, d ie  den E rd b a ll in  A tem  h ä lt. W e r 
ses^St f f 1  ^ am£d s nacE den phys ika lischen  Eigenschaften d ie - 
ihn  f t 0  c j  M eBr s in g  es den B öm ern  und  G riechen darum , 
uä '] *  od im uckke tten  und  R äuche rpu lve r zu besitzen. Pop- 

,..le , e*Be F ra u  des N ero, m ußte den B erns te in  u n te r a llen  
ei  S a ilden haben und  um  ih re tw ille n  rüste te  der K a ise r eine 
ra ,lr .yC E x p e d itio n  in  d ie  nö rd lichen  G e fild e  aus. A ls  W e ih - 
’vvend in . ^ Cn G ö tte rtem pe ln  in  großem  Maße v e r
b ra n n t  j  w ' e . m an ih n  heute  noch als W e ihrauch  ge-
iö b a k  beL T i r  B rz i elu n g  eines W ohlgeruches dem Z iga re tten -

. t e W Edem.d ie  aBen Börner schon annahmen, daß d e r B ern- 
ln  ersl a rr te r  Baum saft sei, ha t man sich noch b is in  d ie
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neueste Z e it übe r seine H e rk u n ft ges tritten , was au f den U m 
stand zu rückzu füh ren  ist, daß der B e rnste in  zum  T e il aus dem 
M eere gewonnen w ird . E rs t der m odernen C hem ie gelang es, 
den S tre it um  d ie  Entstehung des Bernste ins zu beenden; 
denn sie w ies nach, daß er n ichts anderes als B aum harz aus 
u ra lte n , versunkenen Vegeta tionen ist. Das H a rz  in  se iner 
v ie lfä lt ig e n  F o rm  und  Beschaffenheit f in d e t man an v ie le n  
S te llen  N ordeuropas so in  Polen, F in n la n d , H o lla n d , Eng land, 
D änem ark , Schweden, v o r a llem  aber in  den O stseeländern. 
Von  der Ostsee fü h rte n  es schon d ie  P h ön iz ie r den R öm ern  zu. 
„D e r  B e rns te inhande l“ , so sagte A le x a n d e r von  H um bo ld t, 
„b ie te t uns in  se iner ehem aligen Ausdehnung fü r  d ie  Ge
schichte der W eltanschauung e in  m e rkw ü rd ig es  B e isp ie l von 
dem E in flu ß  dar, den d ie  L iebe  zu einem  e inzigen fe rnen  E r 
zeugnis a u f d ie  E rö ffn u n g  eines inne ren  V ö lk e rv e rk e h rs  und 
a u f d ie  K e nn tn is  g röß ere r Länderstrecken  haben kann. D e r
selbe, setzte zuerst d ie  K üste  des nö rd lichen  Ozeans in  V e rb in 
dung  m it dem adria tischen M eerbusen und  dem Pontus.“  W ie  
m an im  Fernen  Osten, in  C hina, d ie  a lte, e rst in  neuester Z e it 
w ie d e r entdeckte Seidenstraße besaß, so ha tte  m an in  unseren 
Zonen d ie  B ernste instra fien , d ie  von  A sc ibu rg iam , dem heu
tig e n  A n tw e rp en , nach M assilia , dem heu tigen  M arse ille , dann 
von  H am bu rg  und  B rem en übe r den B renner nach Venedig, 
und  von  D an z ig  nach A q u ile ia , dem heu tigen  T rie s t fü h rte n . 
E rs t in  jü n g s te r Z e it e rlang te  m an durch  E rd fun de  augenschein
liche K unde  von  d e r Bedeutung d ieser Bernste instraßen. So 
w u rd e n  im  Septem ber 1936 be im  Ausschachten e ine r Reichs
autobahn in  dem B res laue r V o ro r t H a r t lie b  zw e i u ra lte  G ru 
ben entdeckt, d ie  n ich t w en ige r als 17,5 Z en tner B e rnste in  en t
h ie lten . D ie  Lagerverhä ltn isse  bewiesen, daß d ie  F unde  von 
Menschenhand d o rt n iederge leg t w orden  sind, und  daß es sich 
um  einen L ag e rp la tz  fü r  B e rns te in  hande lt, de r vom  N orden  
nach dem Süden ve rh a n d e lt w u rde .

W ie  das A lte r tu m  sich sehr rege um  den B erns te in  kü m 
m erte  und  n ie  genug davon bekom m en konnte , so bewiesen 
auch zahlre iche D okum en te  des M itte la lte rs , welche A u fm e rk 
sam ke it m an diesem R ohsto ff zuw andte . Es s ind  noch A u fze ich 
nungen aus dem Jahre 1264 d a rü b e r vo rhanden, w ie  sehr d ie
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i t te r  des Deutschen O rdens, d ie  H e rre n  des Samlandes, den 
e rnste in  ü be r a lles schätzten und ih n  als H ande lsw are  be

achteten. D a  gab es auch um  diese Z e it in  B rügge eine bedeu- 
ende Z un ft, d ie  der „P a te rnoste rm akers“ , d ie  aus dem gol- 
enen B ernste in  R osenkranzperlen  he rs te llten . Von d ieser Z u n ft 

S'K|Inrt1  ̂ auch heute noch d ie  in  manchen Gegenden Deutschlands 
übliche Bezeichnung „N ü s te r“  fü r  e ine enge H a lske tte  aus d ik -  
ken Perlen.

p  •
ew inn un g  und  B ew irtscha ftung  des Bernste ins.

k  D ie  G ew innung  des deutschen Bernste ins beschränkte sich 
ls M it te  des vo rige n  Jahrhunderts  led ig lich  a u f das,
as das M eer ausw arf, sow ie a u f gelegentliches G raben am 

d und  im  B iauenland- A b e r 1312 bestand schon e in  durch
en Deutschen O rden  errichte tes B erns te in rega l, nach dessen 
U rschriften d ie  B e vö lke ru ng  den B e rnste in  am S trande sam- 

i d u rfte . 183? w u rd e  be i Vergebung des Nutzungsrechtes 
6 0 ^1 < aS t r a b e n  nach B erns te in  in  Betrach t gezogen. In  den 
d e\ UT^ ^®er Ja^ ren  machte m an auch den Versuch, B ernste in  

Up :- fauchen , und  z w a r ohne Taucherhe lm , zu gew innen, 
j lne  systematische A usbeu tung  der „B la u e n  E rd e “ , w ie  d ie  
M it t 'rS,V'tte  de.s Bernste ins genannt w ird , begann e rs t um  d ie  
j lri S des vo rige n  Jahrhunderts , und  zw a r durch Baggerung 
Üb ^ U r' sd ,cn H a ff  be i Schwarzerd, dann aber auch durch d ie  

ernahme des Regals durch d ie  Preußische B e rgw erks- und  
diV (Preußag) im  Jahre 1900. E ine  neue R egelung fand
de p ernste iiiw ir ts c h a ft im  Jahre 1934 durch das Gesetz, das 
n , H arnste in  u n te r besonderen s ta a tlid ie n  Schutz s te llte , wo- 
„  i . 1 a lle r  gefundene B erns te in  an d ie  s ta a tlid ie n  S te llen  ab- 

ic fe r t  w erden  muß.
s tr IfiSte^ e des le ich ten F indens des- Bernsteines am Meeres- 
fen ™  Eaufe  der Jahre das mühsame G raben  aus tie -
zw i- h 11C üeii  Und das F isclien  im  M eere selbst. D e r Tagbau 
B e rn  /  n ” u m icken und  H ubn icken  beispie lsw eise muß den 
e :., S f. ll ' aus e ine r 6  b is 7 M e te r dicken Schicht fö rd e rn . U m  

E rtra g  von  700 0 0 0  k g  B e rns te in  zu gew innen, 
17 LR n ni<h t  w en ige r a ls 3 M il l .  cbm Erdschicht bew egt w e r
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den. D ie  „B la u e  E rd e “  w ird  m itte ls  eines s ta rken  W asserstrah
les ausgewaschen, w obe i de r B e rns te in  a u f e ine r S ieblage zu- 
rückb le ib t.

D e r  B e rns te in  in  d e r S d im udc industrie .

A llg e m e in  b ekann t ist, daß der deutsche B e rns te in  in  den 
le tz ten  Jahren in  stets steigendem  Maße in  der Schm uckwaren
in d u s tr ie  ve ra rb e ite t w orden  ist, w odurch  e in  großes Maß an 
W erten , d ie  b isher in  F o rm  von edlen Steinen aus dem A us
lan d  e in g e fü h rt w erden  m ußten, gespart w u rde . W ich tige  B e rn 
s te inaus fuh rw aren  sind beispie lsw eise noch im m er d ie  m oham 
medanischen Rosenkränze, d ie  „russischen O liv e n “ , d ie  den 
ägyptischen Fe llachenfrauen  als Brautschm uck dienen, und  d ie  
„N e g e rk o ra lle n “ , d ie  von  manchen a frikan ischen  Stämmen als 
Z ah lungsm itte l gebraucht w erden. Dieses is t jedoch n ich t das 
W esentliche des Verwendungszweckes. V on  den jä h r lic h  in  
D eutsch land gewonnenen M engen w erden  ka um  20 v. H . fü r  
Schmuckzwecke ve rw ende t, w äh rend  80 v . H . technischen Z w ek- 
ken  dienen. E tw a  80 b is  90 v. H . de r in  D eutsch land h e rges te ll
ten  B e rns te inw aren  g ingen frü h e r  ins A us land. D e r  fü r  H an 
delszwecke ve rw endete  B ernste in , von  dem es e tw a 120 v e r
schiedene Sorten g ib t, w ird  so rg fä ltig  ausgelesen und  nach 
Farbe, F o rm  und  G röße so rtie rt. D a n k  des großen V o rra ts  an 
gutem  B ernste in  ha t d ie  B e rn s te in fe rtig w a re n in d u s trie , deren 
S chw erpunkt frü h e r  im  A u s lan d  lag, heute  ih re n  S itz  in  Deutsch
land, v o r  a llem  in  O stpreußen, w o  m an sich m it a lle n  m oder
nen M it te ln  der V e ra rb e itu n g  des Bernste ins w idm et. D ie  e igen
a rtig e  Beschaffenheit des Bernste ins e rm ög lich t naturgem äß 
seine mechanische V e ra rb e itu n g  im  e igentlichen S inne n icht. V ie l
m ehr ist, w ie  se it Jahrhunderten , auch heu te  noch d ie  H an d 
a rb e it am W erke , um  dem R ohbernste in  F o rm  und G esta lt zu 
geben. Gemessen an anderen In d u s tr ie n  is t d ie  Z ah l d e r be
schäftig ten A rb e ite r  gering . Sie b e trä g t in  O stpreußen e tw a 
tausend und  im  ü b rig e n  R e ih e  e tw a achthundert.
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Bernstein als Laekrohstofi.

In  unserem  an R ohsto ffen  beschränkten Lande  n im m t der 
Bernste in, neben seiner V e rw e rtu n g  als Schmuck, als Laderoh« 
Stoff einen besonderen P la tz  e in. V o r a llem  d e r Um stand, daß 
d ie  V e rw endung  des fü r  Schmuckzwecke unerw ünschten A b - 
alls  in  H öhe von  80 v. H . der G esam terzeugung fü r  P reßbern- 

stein, in fo lg e  d e r K o n k u rre n z  von  K u ns tha rz  und  anderen Iso
lie rs to ffe n , im m er m ehr a u f S ch w ie rig ke it stieß, ve ran laß te  

ie B e rns te in ind u s trie , nach anderen A bsatzm ög lichke iten  zu 
suchen. Z w a r ergab sich durch d ie  Tatsache, daß der Bernstein 

gering benetzbar is t, noch d ie  M ög lich ke it, ih n  fü r  gewisse 
technische Zwecke zu verw enden, be ispie lsw eise fü r  Bluttrans- 
rusionsschalen, d ie  das G e rinnen  des B lu tes ve rh in d e rn , fü r  
mgarettenmundstücke, d ie  das A n k le b e n  der L ip p e n  an Z iga
re tten  v e rh in d e rn  und  dann auch als Beimischung zu Kunst
harz. D iese V e rw endungsarten  w aren  jedoch zu gering , um  
^ d u rc h  e ine wesentliche S te igerung des Absatzes zu erm ög- 
1(hen. D ie  e inzige M ög lich ke it, den fü r  Schmuckzwecke u n v e r

w endbaren großen A b fa ll  w irtsch a ftlich  zu verw enden, e rb lic k te  
man in  d e r Umwandlung in  Lackrohstoff. Im  Lau fe  d e r Jahre 
w urden  zahllose Vorschläge fü r  diesen Zweck gemacht, nach- 

em m an e rk a n n t hatte , daß sich derartige Lacke durch H ärte, 
astizität, hohe Unempfindlichkeit und gutes elektrisches Iso- 

lervermögen auszeichnen und  ih re n  Zweck ebenso e rfü lle n  
Wie e tw a der ausländische Schellack oder d ie  Kopa llacke .
B v ? 61 ^ b r a u c h  des Bernsteins als Lackrohstoff is t nach zw e i 
B ,(h tun ge n  h in  zu betrach ten: V e rw endung  des re inen  N a tu r 

ernsteins, d e r auch fü r  Schmuckzwecke benü tz t w ird , und  d ie  
e rw endung  des fü r  Schmuckzwecke unbrauchbaren A b fa lle s . 

Um den B ernste in  ohne w e ite res fü r  Anstrichzwecke zu v e r
wenden, m uß e r geschmolzen w erden. Geschmolzener B e rns te in  
w ird  aus s o rg fä ltig  so rtie rtem , re inem  N a tu rb e rn s te in  gewon- 
.?n ’ u n d zw a r durch vorsichtiges E rw ä rm en  a u f W ärm egrade, 
ie  durch ja h rh u n d e rte la n g e  E rfa h ru n g  e rp ro b t w urden . B e i 
lesem E rw ä rm en  w ird  k e in  anderer S to ff zuge füh rt. M an  ge- 
m n i be i diesem Schmelzprozeß den geschmolzenen B ernste in  
s fa u p tp ro d u k t, und  dazu Bernsteinöl und  Bernsteinsäure
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als N ebenprodukte , d ie  fü r  chemische und  pharm azeutische 
Zwecke V e rw endung  lin d e n . B e i d e r V e rsch iedena rtigke it des 
Bernste ins bes itz t e r zw a r verschiedene Farben, d ie  sich auch 
in  d e r Farbe  des Lacks äußern, aber in  der L a c k q u a litä t is t 
e r v ö ll ig  g le ichw ertig . Im  Gegensatz zu den K opa len  ka nn  man 
den geschmolzenen B ernste in  ohne V e rlu s te  d ire k t in  L e inö l, 
H o lz ö l und  Lackve rdünnungsm itte l auflösen oder m it  L e in ö l 
d ire k t  verkochen. D a  der geschmolzene B ernste in  chemisch in 
d if fe re n t is t (Säurezahl 8—30) und  sich auch durch  Geschmack
lo s ig k e it und  geringe B e ne tzb a rke it auszeichnet, ka nn  e r ge
rade d o r t ve rw ende t w erden, w o  hohe Ansprüche an den A n 
s trich  ges te llt w erden, w ie  beispie lsweise fü r  Konservendosen, 
Fußböden, M eta llüberzüge  usw.

W e it schw ie riger is t es, den B ernste in  ohne besondere und 
so rg fä ltig e  Auslese als chemischen R ohsto ff zu verw enden. Seit 
Jahren geht das Bestreben dah in , den fü r  Schmuckzwecke un- 
ve rw endba ren  B e rnste in  aufzulösen, um  a u f diesem W hge nach 
E n tfe rn u n g  d e r Lösem itte l großstückige P ro d u k te  zu g ew in 
nen, d ie  m an b isher n u r  durch das P re ß ve rfah re n  gewann. D ie  
Bestrebungen scheiterten jedoch b isher daran , daß sich vom  
B ernste in  bestenfa lls  30 v. H . lösen lassen, w äh rend  der Rest 
unge löst b le ib t. Jeder Versuch d a rüb e r h inaus ih n  z u r Lösung 
zu b ringen , endete im  w esentlichen m it e inem  Zersetzungspro
d u k t, das fü r  den gedachten Zweck unve rw e nd ba r w a r. E in  an
deres Bestreben g ing  in  den le tz ten  Jahren dah in , gerade die 
Zersetzung des Bernste ins durch  E in w irk u n g  von  Säuren zu 
b e tre iben  und  aus den Bruchstücken des B erns te inm o lekü ls  
e in  Neues aufzubauen. D e r  große N ach te il dieses neuen P ro 
duktes bestand d a rin , daß es von  s ta rk  ungesättig tem  C h a ra k 
te r  w a r  und infolgedessen geneigt ist, le ich t Säuren an sich zu 
ziehen, d ie  es be im  H in z u tre te n  von W asser w ie d e r abspaltete.

T ro tzdem  noch manche F ragen  d e r B e rns te inve rw endung  
fü r  Anstrichzw ecke ungelöst sind, n im m t d ieser R ohsto ff in  
d e r deutschen R ohsto ffve rso rgung  schon einen bedeutenden 
P la tz  e in . A n  der Tatsache, daß von  der fü n fh u n d e rt Q u a d ra t
k ilo m e te r  großen und  sieben M e te r d icken be rns te inha ltigen  
Fläche, von  d e r jedes K u b ik m e te r „B la u e  E rd e “  zw e i K i lo 
g ram m  B erns te in  e n th ä lt, n u r  e tw a fü n f Q u a d ra tk ilo m e te r ab
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gebaut sind, läß t sich ermessen, daß D eutsch land in  seinem 
in~rnS^e Î1VOrra  ̂ e' rlen großen V o rra t an Lack roh s to ff (E in fu h r 

^hr 18,8 M il l .  R M ) besitzt, dessen W e rt in  dem Maße 
wachst, w ie  d ie  chemische Forschung Kenntnisse vom chemi* 
sehen Aufbau des Bernsteins erhält und  seine Substanz da- 
® it restlos der Rohstoffwirtsdiaft zur Verfügung stellen kann.
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Harzernfe in deufschen ^A^äldern.

H a rze m te  in  a lte r  Z e it.

Das deutsche W irtscha fts leben  b ed a rf fü r  d ie  verschieden
sten Zwecke e ine r großen Menge H a rz  und  der daraus gew on
nenen Nebenerzeugnisse w ie  T e rp e n tin , K o lophon ium , Balsam , 
R iechstoffe  und  K am pfe r. Schon se it Jahrhunderten  sp ie lte  das 
H a rz  im  deutschen W irtscha fts leben  e ine R o lle , sowohl als 
R ohs to ff als auch als E rzeugnis aus heim ischen W ä ld e rn . Im  
M it te la lte r  gab es in  deutschen Fors ten  das w ich tig e  G ew erbe 
d e r H arzscha rre r und  H a rzp icke re r. D a  w u rd e n  im  F rü h ja h r  
von  ihnen  d ie  N adelbäum e „ge lach te t“ , d. h. m an r iß  aus ih re n  
R inden  e in  e tw a  e in  M e te r langes und  e in ige  Z en tim e te r b re i
tes Stück heraus und  samm elte jedes zw e ite  Jahr das aus der 
B aum w unde fließende  H arz , das in  Pechhütten zu Pech ge
schmolzen w u rd e , um  n un  zum  V erp ichen von  Schiffen, Fäs
sern und  B ie rk rü g e n  zu dienen. Aus den Rückständen und  den 
ha rz igen  R in d e n te ile n  w u rd e  später Ruß gewonnen, de r iu r  
D ru c k - und  A n s trich fa rb e , Schuhschwärze und  W agenschm iere 
d ien te . Längst s ind dieses a lte  G ew erbe  u nd  d ie  m it  ihm  in  
V e rb in d u n g  stehenden k le in e n  In d u s tr ie n  verschwunden, se it
dem d e r H a rzb e d a rf ständ ig  wuchs und  d ie  Z ah l d e r In d u 
s tr ien , d ie  des Harzes und  se iner Nebenerzeugnisse bedürfen , 
m it  dem F ortsch re iten  d e r T echn ik  sich ve rm ehrten . D ie  Pa
p ie rin d u s tr ie , Seifensiedere ien, L a d t-  und  F irn is in d u s tr ie , L in o - 
leum erzeugung, d ie  F a b r ik a tio n  künstlichen  Leders,^ das B u d i-  
und  S te ind ruckgew erbe, d e r F lugzeugbau, d e r Sch iffbau, das 
T isch lergew erbe, d ie  M ö b e lfa b r ik a tio n , M e d iz in  und  P harm a
zie, a lle  benötigen heute  m ehr oder w en ige r große M engen 
H a rz  in  irg en d  e ine r Form .

H a rz  w a r b ish e r e in  w ic h tig e r E in fu h rro h s to ff.

V o r dem K rie g e  w u rd e  das in  D eutsch land benötig te  H a rz  
aus den V e re in ig te n  Staaten und  F ra n k re ich  e in g e fü h rt. Im  
Jahre 1913 b e tru g  d e r W e r t an e inge füh rtem  T e rp e n tin h a rz
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iu n d  24 M il l .  G M , an T e rp e n tin ö l ru n d  20 M il l .  G M , an K o pa l 
5,3 M il l .  G M  und  an anderen H arzen  5,3 M il l .  G M , insgesamt 
ein  E in fuh rüberschuß  von 54,4 M il l .  GM. W ie  sehr Deutsch
land  a u f diese w ich tigen  R ohsto ffe  angewiesen is t, ze ig t auch . 
d ie  gew a ltige  S te igerung der E in fu h r  d ieser R ohsto ffe  in  den 
Jahren nach dem K riege , w ie  das fo lgende Z ah len b ild  ze ig t:

E in fuh rm engen  in  1000 t
v  1927 1928 1929 1930 1931 1932 1933
K o lo p h o n iu m  66,7 65,3 69,1 62,3 51,9 53,5 60,6
A e rp e n tin ö l 22,6 25,7 27,9 21,9 22,3 17,0 23,6

Summe 89,3 89,0 97,0 84,2 74,2 70,5 8^2
W e rt in  M ill.  R M  52,8 46,0 44,9 33,6 23.1 16,2 18,3

Bei d e r W ertbem essung d ieser R ohsto ffe  m uß berücks ich tig t 
'werden, daß es w en ige  R ohsto ffe  g ib t, d ie  e ine r g rößeren in te r 
na tiona len  S p eku la tio n  u n te rw o rfe n  sind, w ie  das H arz. P lö tz - 
iches A nschw ellen  um  500 v . H . u nd  ebenso p lö tz liches A b s in - 

ken d e r Pre ise w aren  in  den le tz ten  Jahrzehnten  be i T erpen- 
111 u nd K o lop ho n iu m  ke in e  Se ltenheit.

fr
t trzgew innung  im  deutschen W a lde  w äh re n d  des K rieges.

- V o r dem  K rieg e  w a r D eutsch land ausschließlich a u f d ie  E in - 
uh r  d ieser w ich tigen  R ohsto ffe  angewiesen. Es gab damals 

kß ine küns tliche  H arzge w inn un g  aus d e r K o h le  und  m an
ocüte auch noch n ich t an d ie  G ew innung  von  H a rz  in  deut- 

1  len W ä lde rn . A ls  dann E ng land  im  Jahre 1915 auch den 
^ o ü s to ff H a rz  als K on te rbande  e rk lä r te , entsann m an sich in  

eutschland d e r eigenen H arzgew innung . Es gelang dann auch 
,j^ n *n  B etrach t kom m enden In d u s tr ie n , das R e ichsm in is te rium  
^ es In n e rn  und  das Lan dw irtscha fts - und  K r ie g sm in is te r iu m  

°n  d e r M ö g lich ke it de r eigenen H a rzge w inn un g  zu überzeu- 
Den’ s° (Jaß schon im  Jahre 1916 d a m it begonnen w erden  konnte. 

.A ltm e is te r  d e r deutschen H arzgew innung , F ors tm e is te r 
r * le n itz  in  C h o rin  w a r  es, d e r dam als energisch d ie  H arz - 

sewm nungsm ethoden aufbaute .
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Indessen m ußten d ie  M ethoden der H arzgew innung , d ie  
verschiedenen W erkzeuge  und  das A n le rn e n  der A rb e ite r  erst 
w ie d e r langsam e n tw ic k e lt und  außerdem  E rfa h run g en  d a r
ü be r gesamm elt w erden, ob d ie  Entnahm e des Harzes vom  le 
benden Baum  n ich t de r V e rn ich tung  der Bäum e g le ichkam  und  
n ich t m ehr Schaden anrich ten  w ü rd e  als m an durch das H a rz  an
W e rt gewann. Tro tz  a lle r  sich entgegenstellenden S chw ie rigke iten
konn ten  aber schon im  Sommer 1916 a u f 52 000 ha Fläche von 
e tw a 30 000 A rb e ite rn  e tw a  3 500 t  R ohharz gewonnen w erden, 
w obe i d ie  G ew innungskosten  2,33 G M  fü r  das K ilo  betrugen.
Dieses E rgebnis w a r  keineswegs b e fr ied ige nd  und  es b ed u rfte  
in  den fo lgenden Jahren w esentlicher Verbesserungen der G e
w innungsa rt, um  eine w irk l ic h  lohnende H arzausbeute  zu e r
m öglichen. Im  Lau fe  der Z e it wuchsen dann auch d ie  E r fa h ru n 
gen im m er m ehr. F o rs tm e is te r Sp lettstößer kam  dann zu e ine r 
ganz neuen M ethode, d ie  d a r in  bestand, m it  H ilfe  eines R eiß 
hakens in  den Baum  schräg nach oben lau fende  R ille n  e in 
zuschneiden, durch  d ie  das H a rz  durch e ine M it te lr i l le  in  e in  
A u ffanggefäß  g e le ite t w urde . Das E rgebnis dieses V e rfah rens 
w a r schon im  Jahre  1918 ganz überraschend groß. W äh rend  im  
Jahre 1916 durch das sogenannte Lach tenve rfah ren  69 k g  p ro  
ha geern te t w erden  konn ten , s te igerte  sich d ie  E rn te  im  Jahre  
1920 a u f 290 k g  p ro  ha und  1 500—2000 Bäum e konn ten  durch 
dieses V e rfa h re n  von  einem  A rb e ite r  b ed ie n t w erden, gegen 
400 m it  H ilfe  des a lten  V e rfah rens. H in z u  kam  dann noch, daß 
durch dieses V e rfa h re n  e nd gü ltig  d ie  M e inung  au fge räum t 
w u rde , daß durch d ie  H a rzgew innung  den Bäum en e rnstlich  
Schaden zugefüg t w erden  könnte .

O b w o h l d ie  H a rzgew innung  aus deutschen W ä ld e rn  nach 
dem K rie g e  n ich t fo rtgesetz t w u rde , w a ren  d ie  E rfo lg e  der h e i
mischen H arzgew innung  von  n ich t zu unterschätzender Bedeu
tu n g  und  ve rd ienen  heute, w o w ir  uns w ie d e r a u f den R oh
s to ff im  eigenen Lande besinnen, sehr nachdrücklich  ins G e
dächtnis zu rückge ru fen  zu w erden. Das fo lgende Z ah len b ild  
zeigt, in  welchem  Maß w äh rend  des K rieges d ie  H a rz w ir t 
schaft gearbe ite t ha t:
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Ernte«
jah r

Umfang 
des Bezirks

Hektar Ertrag
kg

pro ha 
kg

Sestehungs*
kosten

1918/19 1? Reg.-Bezirke 13 000 2 080 000 160 1,85 M.
1919/20 18 Reg.-Bezirke 

20 O berförstere ien
8 000 1 400 000 175 2,50 M v

1920/21 14 Reg.-Bezirke 
140 O berförstere ien

2 800 800 000 290 3,40 M.

1921/22 9 Reg.-Bezirke 
24 O berförstere ien

300 Angaben fehlen

Harzgewinnung nach dem Kriege.

D ie  im  K rie g e  gewonnenen E rfa h ru n g e n  w aren  n ich t ve r- 
£®ssen> auch w enn in  d e r N achkriegsze it d ie  deutsche W ir t -  
S,. sich ausschließlich d e r ausländischen H a rz roh s to ffe  be
diente. M it  den Bestrebungen, in  weitgehendem  Maße d ie  e in 
heim ischen R ohsto ffe  auszunützen, erwachte auch w ie d e r d ie  
deutsche H arzgew innung . P rofessor D r .  H i l f  vom  In s t itu t  fü r  
»orstliche A rbe itsw e ise  in  Ebersw alde  begann im  Jahre 1933 
e rneu t m it  d e r H a rzge w inn un g  in  deutschen W ä ld e rn  und  
zw ar zuerst m it  H ilfe  des fre iw ill ig e n  A rbe itsd ienstes im  P re u 
ßischen F o rs tam t D o b r ilu g k  in  e inem  K ie fe rn w a ld e  von  80 ha. 
im  Jahre 1934 w u rd e  d ie  H arzungsfläche bere its  a u f 600 ha e r
w e ite rt. Inzw ischen is t d ie  G ew innung  a u f m ehre re  tausend 
h iß k ta r ausgedehnt w orden , sodaß heute d ie  G e w iß h e it v o r 
handen ist, daß der g röß te  T e il des in  de r deutschen W ir t 
schaft benötig ten  Harzes aus deutschen W ä ld e rn  gewonnen 
w erden  kann. Von den 5,3 M ilk  ha K ie fe rn w ä ld e rn , d ie  h a u p t
sächlich fü r  d ie  H arzung  in  B e trach t kom m en, stehen a lle in  
h50 000 ha ü b e r 80 Jahre  a lte r  Bestände z u r V e rfügung , von  
denen d ie  H ä lfte  zum  A b tr ie b  bere itstehen. Von  d ieser H ä lfte  
könn te  nach und  nach s tänd ig  d e r zw anzigste T e il fü r  d ie  H a r-  
ziin g  neu in  A n g r i f f  genommen w erden. B e i vo rs ich tige r Be
rechnung und  be i A n w endung  d e r e rp rob ten  G ew innungsa rt 
assen sich heute  von e inem  H e k ta r  K ie fe rn w a ld  500 k g  Roh- 

.la rz  gew innen. A u f  diese W eise is t es m öglich, jä h r lic h  40 000 t  
a rz  zu e rn ten , aus denen 10 000 t  T e rp e n tin  (— 40 v. H . des 

' eutschen Gesam tbedarfs) und  28 000 t  K o lop ho n iu m  ( =  4? v.
• des deutschen G esam tbedarfs) gewonnen w erden  können.
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H ie rz u  kom m en noch d ie  k le in e re n  M engen F ich ten lia rz , K ie 
fe rns tubbenha rz  und  deutsches T a llö l,  sodaß m an m it  e ine r 
E rzeugung von  48 000 t  rechnen ka n n  (H. J. Loycke  in  „D ie  
Chemische In d u s tr ie “  N r. 12/1934). D iese Menge en tsp rich t e tw a 
d re i V ie r te ln  des deutschen Bedarfs. B erücks ich tig t man, daß 
in  de r deutschen W irscha ft durch  R egenera tion  von  A lth a rz , 
V e rw endung  von  C um aronharz  fü r  m in de re  Zwecke und  durch 
V e rw endung  von  den aus S te in- und  B ra u n ko h le  gewonnenen 
H arzen  sehr v ie l N a tu rh a rz  gespart w erden  kann , besteht in  
Z u k u n ft d ie  G ew ähr, daß w ir  m it  unseren eigenen V o rrä te n  
auskommen.

D ie  A usbeu tung  d e r heim ischen H arzbestände geht heute  
auch v ie l w irts c h a ftlic h e r v o r  sich als frü h e r. M itte ls  des soge
nannten  C h o rin -F in o w ta le r-V e rfa h re n s  ka nn  m an aus dem 
deutschen H a rz  eine 25—26 prozen tige  T e rp e n tin g e w in n u n g  ge
genüber e in e r 16—18 prozen tigen  w äh re n d  des K rieges e rz ie 
len . D adurch , daß m an d ie  Schnitte  in  den S p lin t des Stammes 
a u f 2—3 mm gegenüber 14 m m  w äh re n d  des K rieges herabset
zen konnte , w ird  auch je tz t  das H o lz  m eh r geschont.

B edeu tungsvo ll fü r  d ie  deutsche H arzge w inn un g  w ird  in  
Z u k u n ft Ö sterre ich  w erden , w o n ich t n u r  schon in  frü h e re n  
Jahren  d ie  H a rzge w inn un g  ve rv o llk o m m n e t w a r, nach der sich 
d ie  reicksdeutsche H a rzge w inn un g  w äh rend  des K rieges an
fäng lich  rich te te , sondern w o auch, in fo lg e  des großen F ich ten 
bestandes, d ie  besten V orbed ingungen  fü r  d ie  Baum harzung  
gegeben sind. D u rch  d ie  H inzugew ixm ung Österre ichs d ü rfte  
d ie  H a rzve rso rgung  aus eignem  in  Z u k u n ft ohne große Schwie
r ig k e it  b e w e rk s te llig t w e rden  können.

H a rzge w inn un g  aus dem  to ten  H olze.

W ä h re nd  zu r E rzeugung  eines edlen T e rpen tins , also der 
B a lsam te rpen tinö le  u nd  h e lle r  K o lophon ium harze , d ie  jeden  
W e ttb e w e rb  m it  ausländischen H arzen  aufnehm en können, d ie  
H a rzun g  an d e r lebenden K ie fe r  u ne rläß lich  is t, ka n n  m inde 
res H arz auch aus dem toten Kiefernholz u nd  aus den soge
nannten  Stubben gewonnen w erden , da ganz neue G e w in 
nungsarten  h ie r fü r  zu r V e rfüg un g  stehen. D iese V e rfa h re n  b ie -

266



ji?n auch d ie  G ew ähr, aus dem sogenannten T a llö l,  das be i de r 
H e rs te llu n g  von  N a tro n z e lls to ff a b fä llt  und  b ishe r als w e r t
loser S to ff beachtet w u rd e , hochw ertige  H arze  und  Fettsäu ren  
zu gew innen. D ie  G ew innungsm ög lichke it aus dem K ie fe rn 
stubbenholz und  aus dem N a tro n z e lls to ff schätzt m an a u f rd . 
8 000 t  jä h r lic h .

D ie  H a rzge w inn un g  aus m in d e rw e rtig e m  H o lz  is t in  den
V ere in ig ten  Staaten v ie l w e ite r  fo rtgesch ritten  als anderswo. 
Nachdem d o r t im  Jahre 1910 H om er T . Y a rya n  e in  V e rfa h re n  
gefunden hatte , aus to tem  F ich tenho lz  H a rz  zu gew innen, w e r
den gegenw ärtig  in  den südlichen Staaten N ordam erikas  e tw a  
8 v. H . d e r am erikanischen H arzge w inn un g  und  12 v. H . des 

d a m p fd e s tillie rte n  Benzins und  große M engen F ich tenö l aus 
dem A b fa llh o lz  gewonnen. Das H o lz  w ird  k le in  gehackt, zu 
^Pänen v e ra rb e ite t und  dann m itte ls  D a m p f in  besonderen 
^P p a ra te n  d e s till ie r t.  M an  g e w in n t a u f diese W eise T e rp e n tin , 

•chtenöl, H a rz  und  aus den Rückständen Säuren, A lk o h o l und 
Zellulose.

D eutsch land bes itz t m eh r als andere L än de r in  de r frü h e r  
'vcn ig  beachteten, aber w e it  v e rb re ite te n  K ie fe r  e inen R oh- 
s o ff von  unschätzbarem  W e rt. U ne rm üd liche  Forschung und  

Rutscher F le iß  haben sie e rs t in  jü n g s te r Z e it a u f d ie  S tu fe  
tanes w e rtv o lle re n  H olzes gehoben. D ie  H a rzge w inn un g  ha t 

aran  e inen he rvorragenden  A n te il.
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D ie  W underw ell der Farben und Lacke.

D ie Farbe, eines der Lebenselemente des Menschen.

W as w äre  d ie  N a tu r  ohne d ie  Farben, was d ie  B lum en ohne 
ih re  tausend fä ltige  P racht und  ih re  D ü fte?  Im  steten Wechsel 
der Jahreszeiten ve rä n d e rt d ie  N a tu r  ih r  B ild ;  n ie  is t sie ohne 
Farbe. Stets e r fre u t sie das A uge  des Menschen: m it  dem schim
m ernden W eiß  des W in te rs , m it  dem erwachenden G rü n  des 
F rü h lin g s , m it  den F arben  w un de rn  unserer G ä rten  im  Sommer 
und  m it de r unend lichen F a rb e n fü lle  d e r herbstlichen  M a le r
pa le tte . Von der N a tu r  le rn te  der Mensch, sich der F a rbe  zu be
dienen. W irk lic h , was w äre  unser D ase in  ohne d ie  Farbe? 
G rau  und  öde w äre  alles, unsere Städte, unsere H äuser, unsere 
K le id u ng , unsere S traßen und  a ll d ie  D inge , d ie  uns K u ltu r  
und  Z iv ilis a t io n  geschenkt haben. N irg e n d w o  w ä re  e in  W ech
sel, es gäbe ke ine  A ugenw eide , es gäbe ke ine  M a le re i, in  e ine r 
fa rb losen  W üste  m üßten w ir  leben. D ie  F a rb e  is t in  d e r T a t 
e ine F reudengeberin  unseres Daseins, zugleich eine Lebens
und  F o rtsch rittspe nd erin . Sie is t eine E rre g e rin  des Begehrens 
und  d ie  M u s ik  fü r  unsere A ugen ; sie be leb t den H ande l und  
sie is t d ie  beeinflussende H e rrsche rin  des Wechsels der Moden.

Schon der Mensch der A ntike gebrauchte F a rben  und  A n 
striche. E rde, W u rze ln , R inden, H ö lze r, B lä tte r, B lü ten , F rüchte  
und  T ie rp ro d u k te  d ien ten  ih m  als Ausgangsrohsto ffe  fü r  seine 
Farben, von  denen kaum  zw ei D u tzend  im  G ebrauch w aren. 
D ie  a lten  Japaner, Chinesen und  In d e r bed ienten  sich seit 
a lte rshe r zum  F ärben  des Indigo und  zum  A n s tr ich  d e r Lacke 
und  Harze, d ie  sie aus Bäum en gewannen. D ie  P u rp u rfa rb e  
w a r beispie lsweise das V o rrech t de r K ön ige  und  hochgeste llte r 
Personen, ebenso w ie  das T ragen  eines Pelzes. A n s ta tt des 
„w il lk ü r l ic h e n “  Färbens d e r K le id u n g  m ußte sich d ie  b re ite  
Masse des V o lkes m eist m it  F a rben  begnügen, d ie  d e r S to ff 
von  N a tu r aus ha tte  oder e in ig e r w en ige r und  o ft e in tö n ige r 
Farben.
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D ie Entfaltung des Farbenreiches.

E rs t durch d ie  Erfindung der künstlichen Farben e n tfa lte te  
sich das Reich d e r F arben  zu se iner v o lle n  Größe, und  W u n de r 
an P racht und  Schönheit ü b e rflu te te n  unser D asein. Von Eng
land  aus begann d e r Siegeszug d e r künstlichen  Farben, w o  es 
185? dem Studenten W illiam  H enry Perkin, einem  Schüler des 
bedeutenden deutschen Teerfa rbenchem ikers  F. W . von Hof- 
niann gelang, aus C h in in  A nilin  zu gew innen, das m an zuerst 
Eerk ins M auve  oder M au ve in  nannte  u nd  das p ro  K i lo  2 000 
G M . kostete; heute  is t es fü r  1—2 R M  e rh ä ltlich . Im m e r noch 
d rucken d ie  E ng länder ih re  B rie fm a rke n , in  E rin n e ru n g  an 
ih re n  großen E r f in d e r  P e rk in , m it  d ieser v io le tte n  A n ilin fa rb e . 
Schnell w u rd e n  dann andere F a rb s to ffe  e rfu nd e n : das Fuchsin 
(1865), das M e th y lv io le t t  (1866), das A n ilin sch w a rz  englisch
französischer C he m ike r (1864— 1866), das M anchesterbraun 
(1864) usw. D ie  deutschen C he m ike r F. W . H ofm ann, O. F i
scher, O . D öbner, A . Berntsen, H . C aro, P e te r G ries u. a. lég 
ion  schon frü h  den G ru n d  zu der E n tw ic k lu n g  der deutschen 
h a rben ind us trie . D ie  Erzeugung des A n ilin v io le t t  aus dem 
b te in koh le n tee r fü h rte , nachdem m an A n i l in  m it  verschiedenen 
Substanzen e rh a lte n  hatte , zu r E rfin d u n g  des A n ilin g e lb , A n i-  
Jinblau, A n ilin schw a rz , R osa n ilin  oder Fuchsin usw. A ls  es 
uann K e ku lé  ( f  1896 in  Bonn) gelungen w a r, das Wesen u nd  d ie  
Zusammensetzung des Benzols zu e rg ründen , konn ten  andere 
neue F a rb s to ffe  a u f gebaut w erden. Se it Jah rhunderten  d ien te  
die K ra p p w u rz e l als A usgangsrohsto ff fü r  K ra p p ro t u nd  A l i -  
Zarm , oder m an benütz te  das R ot d e r Koschenillesch ild laus, aus 
uur  heute noch d ie  L ip p e n s tif te  h e rge s te llt w erden. D ie  beiden 
* reutschen Graebes und  Liebermann e rm itte lte n  im  Jahre 1868 
Uie K o n s titu tio n  des A liz a r in s  und  e in  Jahr später gelang es 
Uem Deutschen Heinrich Caro, künstliches A liz a r in  herzuste l- 
®u, w o m it Deutschlands W eltgeltung in  der F a rb en he rs te llun g  

e in  gew altiges Stück v o rw ä rts  gekom m en w a r, besonders auch, 
uls 1890 d ie  beiden elsäßischen C he m ike r René Bolin und  R. E. 
Schm idt in  deutschen chemischen W e rke n  gefunden hatten , daß 
man aus A liz a r in  und  aus den aus dem S te inkoh len tee r stam 
m enden A n th razenabköm m lingen  neue W u n d e r an Farbe  h e r
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ste llen  konnte . 1901 entdeckte Bohn dann den b lauen  In da n - 
t lire n fa rb s to lf  und  le ite te  d a m it eine neue Epoche der k ü n s t
lichen F a rbe  ein.

D e r  In d ig o  g a lt se it Jahrtausenden als d e r „K ö n ig  der F a rb 
s to ffe “ . Jahrhunderte lang  w urde , ehe der In d ig o  aus In d ie n  
nach E uropa  kam , in  D eutsch land aus dem goldgelben W a id * )  
d e r b laue  F a rb s to ff gewonnen. Schon im  18. Ja h rhu nd e rt v e r
suchte der C he m ike r W o u fle  h in te r  das G eheim nis des Ind igos 
zu kom m en, b is es dann den Deutschen A d o lf  von  Baeyers und  
H eum ann im  Jahre 1897 gelang, das erste künstliche  In d ig o  zu 
erzeugen, nachdem es gelungen w a r, d ie  Chloressigsäure und  
das P h th a lsä u re a n h yd rit, das m an fü r  diesen F a rb s to ff benötig t, 
herzuste llen . W ie  e inst D eutsch land durch  seinen R übenzucker
anbau den trop ischen R ohrzucker aus seinem W irtsch a ftsk re is  
verbannte , so konn te  es je tz t  m it  dem künstlichen  In d ig o  auch 
das von  E ng land  v e rk a u fte  und  aus In d ie n  stammende N a tu r-  
in d ig io  aus dem Felde  schlagen. W ie  D eutsch land e inm a l in  der 
W a iderzeugung  fü h re n d  in  E u ropa  w a r, so w u rd e  es je tz t  
fü h re n d  in  der E rzeugung des synthetischen b lauen  Indigos. 
Schon 1913 w a r  D eutsch land aus e inem  In d ig o  e in fü h re n d e n  
zu e inem  In d ig o  a u s  füh renden  Lande  geworden.

D ie  deutsche Forschung b lie b  n ich t stehen. Friedländer gelang 
es 1907, aus 12000 Purpurschnecken 1,4 g re inen  P u rp u rfa rb s to ff 
zu gew innen und  d am it den chemischen F e in au fb au  dieses 
F arbsto ffes zu e rg ründen  und  zugleich das T h io in d ig o  zu e r
finden . Es entstanden dann d ie  ha logen ie rten  (sa lzverbunde
nen) Ind igos sowie d ie  K ü pe n fa rb s to ffe  und  d ie  S chw efe lfa rb 
stoffe , d ie  eine le ich tere  F ä rb b a rk e it und  größere L ich tech the it 
e rm öglich ten. D ie  deutsche C hem ie ha tte  sich n un  n ich t dam it

*) Thüringen war fü r den deutschen Waidanbau in  früheren Zeiten w eit und bre it 
berühmt. Es gab damals dort D örfer, die jäh rlich  fü r bis zu 40 000 G M  W aid an* 
bauten. D ie Stadt E rfu rt — der W aid wurde do rt auf einem besonderen M a rk t ge; 
handelt — pflegte den Waidbau allein in  82 D örfern. Bis ins 17. Jahrhundert war der 
W aid fü r viele thüringische Städte die ,,vürnehmste Nahrung“ , wie der Chronist be« 
richtet. D ie B lätter des W aids wurden gemahlen, dann getrocknet und zu Pulver zer* 
rieben, das zum Blaufärben diente. A ls  der Indigo erschien, ging die Zahl der thü* 
ringischen Waidbauern von 300 auf 30 im  Jahre 1629 zurück. N ur einmal lebte der 
deutsche Waidbau während der Kontinentalsperre wieder auf, um dann fü r immer der 
Vergessenheit anheimzufallen. N ur einige alte Patrizierhäuser, Lagerhäuser und zer
fallene W aidmühlen erinnern heute in  Thüringen noch an die einstige Macht und 
H errlichke it der W aidfärbew irtschaft.
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abgefunden, Farbe  a u f F a rbe  zu e rfin de n , sondern sie suchte 
stets zu e rg ründen , welche F arben  fü r  welche Zwecke am besten 
geeignet sind. D ie  anfäng liche  G if t ig k e it  und  L ich tunbeständ ig 
k e it  der A n ilin fa rb e n , und  d a m it das V o ru r te il d e r F ä rb e r • 
gegen sie, m ußte  bese itig t w erden. P ap ie r, H o lz , Leder, Pelze, 
B aum w olle , W o lle , Seide und  anderes m ehr ve rlan g ten  ih re  
besonderen Farbstoffe. F arben  zum  Drucken, zum  Anstrich, 
zum Malen, zum  Färben d er Lebensmittel usw. m ußten e in 
gehend durchforscht, e rp ro b t und  k la s s if iz ie r t w erden. A u f  
tausenderle i D ing e  m ußten C he m ike r und  F ä rb e r be im  Ge
brauch der künstlichen  Farbe  achten. Be i Mischstoffen (Seide 
und  W o lle , K unstse ide  und  B aum w olle ) kann  d ie  Farbe  d ie  
eine Faser du rch tränken , dagegen d ie  andere u n b e rü h rt lassen. 
D ie  sogenannte „ A f f in i tä t “  (Farbaufnahm e) ka nn  be i verschie
denen F a rb s to ffen  und Fasersto ffen  en tw eder vo rhanden  oder 
n ich t vo rhanden  sein. M an  e rh ä lt au f diese W eise, w enn  schon 
m  d e r H e rs te llu n g  d ie  Fasers to ffe  entsprechend v e ra rb e ite t 
Werden, d ie  m ann ig fa ltig s ten  M usterungen.

N ich t n u r  T e x t il ie n  können g e fä rb t w erden ; es g ib t je tz t 
auch F a rb s to ffe  und  V e rfah ren , d ie  e ine chemische F ä rb u n g  
von Metallen gestatten, anste lle  der se ithe r üb lichen F ä rb - ode r 
Lackanstriche, V erchrom ung und  dergle ichen m ehr.

In  dem Variographen, e in e r e rs t in  den le tz ten  Jahren e r
fundenen optischen M usterm aschine, is t dem T e x t ilfä rb e r  und  
dem M usterzeichner eine M ö g lich ke it in  d ie  H and  gegeben, 
sym m etrische und  asym m etrische F arbenm uste r von  tausend
facher M a n n ig fa lt ig k e it und  Schönheit ohne M ühe zu fin de n .

W elche Geheimnisse d e r F a rb e n w e lt w u rd e n  auch o ffenbar, 
als m an m it  H i lfe  der von dem B o ta n ik e r Tswett um  1910 be i 
Untersuchungen des P fla nzench lo rophy lls  zuerst angewendeten 
chromatographischen Adsorption (zu deutsch e tw a  F arbenau f- 
schreibung), d ie  von den Forschern Kuhn, Winterstein und 
Uederer in  eine ve rvo llko m m n e te  F o rm  gebracht w u rde , d ie  
K a ra tin o id e n  (d ie  in  der P fla n ze n w e lt vo rkom m enden Farben) 
erforschen und  d am it auch das W achstum svitam in  A  he rs te llen  
konnte. M it  d ieser M ethode w u rd e n  d e r G a lle n fa rb s to ff, d ie

m e tte rlin gs fa rbe n , d ie  T ie rg ifte , d ie  Sexualhorm one usw. 
e iugehend un tersucht und  d am it ungeahnte  T riu m p h e  in  de r

271



organischen und  bio log ischen C hem ie e rz ie lt, d ie  durch  die 
M ünchener Forscher D attle r, Jotkers und  Schwab auch schon 
a u f d ie  anorganische C hem ie ausgedehnt w urden .

D ie  acht großen Farbstoffgruppen.

D ie  deutsche Farbenchemie h a t es verstanden, im  L au fe  ih re r  
n unm ehr über siebzigjährigen Entwicklung und Erfahrung,
F arben  fü r  a lle  Zwecke in  höchster V o llko m m e n h e it zu gestal- 
ten. Im  wesentlichen untersche idet m an heute, z. B. fü r  T e x t i-  
lien , acht große F a rb s to ff g ruppen, und  zw a r:

1. d ie  basischen F a rb s to ffe  ( fü r  W o lle , B a um w o lle  u. Seide);
2. d ie  sauren F a rb s to ffe  ( fü r  W o lle  und  Seide);
3. d ie  d ire k t  ziehenden F a rb s to ffe  ( fü r  B a um w o lle  u. W o lle );
4. d ie  E n tw ick lu n g s fa rb s to ffe  ( fü r  B a um w o lle );
5. d ie  B e izen fa rbs to ffe  ( fü r  B a um w o lle  und  W o lle );
6. d ie  K ü p e n fa rb s to ffe  ( fü r  B a u m w o lle );
7. d ie  S chw efe lfa rbsto ffe  ( fü r  B aum w o lle );
8. d ie  N a tu rfa rb s to ffe .

W erterhöhung durch die Farbe.

D iese acht F a rb s to ffg rup p en  bergen eine erstaun liche  Zah l 
hochw ertige r F ä rb e m itte l m it  hohen Echtheits- u nd  F ärbee igen
schaften. D ie  deutsche Chem ie, d ie  hauptsächlich diese F a rb 
sto ffe  dem W irtscha fts leben  der V ö lk e r  zu r V e rfüg un g  s te llte , 
tru g  d a m it auch w esentlich  z u r V e red lu ng  und  W e rte rh öh un g  
d e r F ertigerzeugn isse  bei. Nach N . E. Grandmougin b e tru g  der 
deutsche Um satzwert an Teerfarbstoffen und Naturfarbstoffen  
im  Jahre 1927 etwa 700 M ill. R M . D iese r W e rt tru g  dazu bei. 
den W e r t d e r rohen (ungefärb ten) T e x t ilie n , d ie  au f e tw a 20 
M illia rd en  R M  in  der W e lt geschätzt w erden, auf 35 M illiarden  
R M  zu erhöhen. T rä g t so d ie  deutsche Farbenchem ie einerseits 
dazu bei, den H ande l zu beleben und  fü r  den Absatz der F e r
tig w a re  zu sorgen, is t sie andererseits auch w ie d e r bestreb t, 
Fertigw are  und dam it Rohstoffe zu erhalten und zu sparen. 
D en  e instigen n ich tlich tbeständ igen  N a tu rfa rb e n , d ie  d ie  T e x 
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t i l ie n  be im  Waschen m it W aschm itte ln  und im  Sonnenlicht u n 
ansehnlich machten, fo lg te n  d ie  lichtechten In d a n th re n - und  an
deren Farben, ü be rh au p t Farben, d ie  e ine schonende Behand
lu n g  des Gewebes sicher s te llten , d a rü b e r h inaus, e tw a  in  V e r
e n ig u n g  m it de r a llgem einen Verede lung, gegen irgendw elche 
schädlichen E in flüsse  auch noch schützen.

Triumphe der Heilkunde durch die Farbe.

D ie  K rö n u n g  der deutschen Farbenchem ie ka nn  in  der E n t
deckung gesehen w erden, daß zahlre iche F a rb s to ffe  oder deren 
Zw ischenprodukte  fü r  d ie  Zwecke der Heilkunde eine außer
o rden tlich  große V e rw e n d b a rk e it finden . D ie  bak te rien tö tenden  
S toffe  und  d ie  H e ilm it te l gegen d ie  trop ische S ch la fk rankhe it, 
Segen d ie  S yp h ilis , gegen das M a la r ia f ie b e r und  gegen d ie  t r o 
pische R u h re rk ra n k u n g  w u rd e n  e rs t durch d ie  F a rbe  gefunden.

W oher stammen unsere Salizylpräparate, das A n tis e p tik u m , 
das A n tin e u ra lg ik u m , das A n tirh e u m a tik u m , das A n tip e u re ti-  
kum  und  a ll  d ie  v ie le n  ähn lichen d e r F ä u ln is  en tgegenw irken 
den Stoffe? Aus dem schon 1650 bekanntgew ordenen „ro te n  
r 'lu id u m “  des Teeres, dem erst 1835 durch  d ie  C hem ie entdeck
ten Phenol oder K reso l. W o h e r stam m ten je n e  W u n d e rm itte l, 
d ie  uns den „K r ie g  gegen d ie  Seuchen“  w äh rend  des K rieges 
gewannen ha lfen?  Aus dem Phenol, aus dem auch d ie  W u n d e r
v o l l  d e r A n ilin fa rb e n  stam m t. Seitdem  m an 1868 in  einem 
orien ta lischen K rie g e  entdeckte, daß P heno l den fa u lige n , s tin 
kenden G eruch w egn im m t, haben w ir  e rst eine antiseptische 
W undbehandlung. Schon a lle in  durch Phenol und  a ll seinen 
f ie le n  A b köm m lin ge n  besitzen w ir  in  der S te inkoh le  den „S te in  
oer W eisen“ , w ie  sie d e r D ich te r d e r Jobsiade, d e r Bochumer 
A rz t D r .  Kortum schon nannte.

D ie  Farbe  ha t es auch e rm ög lich t, den Z e llau fb au  des O r 
ganismus sich tbar zu machen, gewisse A u ge n e rk ra nku n ge n  zu 
erkennen, und  zahlre iche K ra n kh e itse rre g e r a u fzu finden . Das 
i i r  d ie  B ekäm pfung  der S ch la fk ra n kh e it in  a lle r  W e lt b e rüh m t 

gewordene „Germanin“ w u rd e  im  Anschluß an d ie  E rfo rschung 
er  z u r B a u m w o llfä rb u n g  no tw end igen  A zo fa rb s to ffe  entdeckt 

und der A zo fa rb s to ff selbst, besonders das K ongo ro t, is t e in
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M itte l,  um  d ie  G e rin nu ng  des B lu tes zu beschleunigen. D ie  
A c r id in -F a rb s to ffe  l ie fe rn  das H e ilm it te l „Rivanol“ gegen d ie  
trop ische R u h r, und  das „A tebrin“ is t e in  noch hochwertigeres 
H e ilm it te l gegen d ie  M a la ria , als das b ishe r gebräuchliche C h i
n in . Aspirin, das bekann te  K opfschm erzm itte l, w ird  aus der 
V e rb ind un g  von  Kohle und K a lk  gewonnen, aus deren A b 
köm m lingen  K arb id  und A zetylen und  auch andere w ich tige  
chemische S to ffe  (Essigsäure) fü r  d ie  Farbenerzeugung und 
Lackgewinnung gewonnen w erden. Z a h lre ih e  F a rbs to ffe , b e i
spie lsweise das M e th y le n b la u , m it  dessen H ilfe  Robert Koch 
1882 den T u b e rk e lb a z illu s  entdeckte, d ienen d e r Mikroskopie  
als u n e n tb e h r lih e  H ilfm it te l.  F a rb s to ff d ie n t a u h  in  d e r R ön t
gentherap ie  z u r S ichtbarm achung in n e re r O rgane, be isp ie ls
weise G e h irn g e sh w ü ls te  und andere Veränderungen.

Das R e ih  der Riechstoffe.

W ie  d ie  Farbe, veredelt a u h  d e r Riechstoff z a h lre ih e  R oh
sto ffe  bzw . F e rtig w a re n , w ie  N ah ru n gsm itte l, Badesalze, T o i
lettegegenstände, Seifen, To ile ttew ässer, P uder, Z iga re tten  usw. 
M an muß u n te rs h e id e n  zwischen den natürlichen Riechstoffen, 
d ie  vo rw iegend  d ie  T ropen  in  F o rm  von  B lü ten , B lä tte rn , F rü ch 
ten, H ö lze rn  und  H arzen  z u r V e rfüg un g  s te llen  und  den syn
thetischen Riechstoffen, d ie  vo rw ieg en d  aus der K o h le  en t
stehen. B is in  d ie  zw e ite  H ä lfte  des vo rige n  Jahrhunderts  la g  
nahezu d ie  ganze R ie h s to ff in d u s tr ie  in  den H änden  fran zös i
scher Im po rteu re , d ie  aus dem B lü te n re ih tu m  S ü d fra n k re ih s  
ih re  edlen und  du ftenden  Erzeugnisse hers te ilen , d ie  in  de r 
ganzen W e lt b e rüh m t w urden . In  den s iebziger Jahren en t
deckten d ie  d e u tsh e n  F o rs h e r  Tiem ann u nd  Haarm ann in  der 
d e u tsh e n  K ie fe r  d ie  künstliche  D a rs te llu ng sm ö g lich ke it des 
Vanillins, des A rom a träge rs  der V a n ille s h o te . W en ige  Jahre 
später entdeckten T iem ann und  K rü g e r  das Jonon als E rsa tz 
fü r  den Veilchenduft. U rsp rü n g lich  kostete  e in  K i lo  des kos t
baren  V a n illin s  aus der 1874 von H aarm ann  in  H o lzm inden  
eigens gegründeten  F a b r ik  6000 G M . Später w u rd e  in  dem 
Eugenol des G ew ürzne lkenö les eine besser lohnende H e rs te l
lu n g sa rt des V a n illin s  gefunden. U nd  heute  g e w in n t m an aus
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dem G u a jy k o l, e inem  D e s tilla t io n s p ro d u k t des S te inkoh len- 
teers, das w e rtv o lle  V a n ill in ,  und  macht som it d ie  deutsche E r 
zeugung vom  ausländischen Bezug der u rsp rüng lichen  A u s 
gangsrohstoffe  unabhängig .

Zah lre iche ö le  dienen heute d e r deutschen R iechs to ffindu 
s tr ie  a u f dem W ege der D e s tilla t io n  zu r E rzeugung hochw er
tig e r R iechstoffe, deren Nam en h ie r  be i w e item  n ich t au fgezäh lt 
Werden können. U m  d ie  Jahrhundertw ende  gelangen A . Hesse 
au f G ru n d  seiner S tud ien  in  S ü d fra nkre ich  zahlre iche Nachbil
dungen von Riechstoffen, w ie  Jasmin, Tuberrosen, O ran ge b lü 
ten, O rchideen, denen später Y lang -Y lang, M aiglöckchen, F l ie 
der, Reseda, H yaz in the , L i l ie  usw. fo lg ten . D u rch  d ie  im m er 
R e ite r fo rtschre itende  D urchforschung  d e r N a tu rro h s to ffe  ge
lang es auch, d ie  Zah l d e r R iechstoffe  s tänd ig  zu ve rg röß ern , 
e-s gelang, d ie  B estand te ile  des Jasmin-Öles (des Jasmons), den 
chemischen A u fb a u  des G eruchträgers des p flanz lichen  Moschus
duftes, des Moschustieres und  der Z ibe tka tze  a u fzu finden , und 
d am it w a r  de r W eg zu r synthetischen E rzeugung d ieser R iech
sto ffe  fre i. Es is t d e r C hem ie fe rn e r gelungen, sogar aus ü b e l
riechenden S to ffen  V e rb indungen  herzuste llen , d ie  in  ve rd ü n n 
ten Lösungen e inen edlen D u f t  v e rm itte ln . Zu den in teressante
sten Ergebnissen gehört h ie rh in  d e r Nachweis von  Id o l, eines 
iö i tie rischen Zerse tzungsprodukt vo rkom m enden übe lriechen
den Stoffes im  O rangen- und  Jasm inb lü ten-Ö l. W ie  d ie  B u tte r  
als A ro m a trä g e r zu r E rzeugung von R iechstoffen ve rw ende t 
y fjrd , is t auch das R iz in usö l e in  w e r tv o lle r  A usgangsrohsto ff 
i a r  d ie  E rzeugung von  V e rb indungen , d ie  den D u f t  des re ife n  
huirsichs, von  W e inb rand , Kokosnuß, Jasm inb lü te  und  anderen 

ruchtarom as ergeben. In  d e r synthetischen E rzeugung von 
uechstoffen sp ie len auch d ie  künstlichen  M oschusriechstoffe eine 

Sr oße R o lle . D iese ke ines fa lls  a u f V o lls tä n d ig k e it Anspruch er- 
ebeude ku rze  Da rs te llu n g  von  R iechstof ferzeugnissen so ll led ig - 
Jch d ie  große V o llko m m e n h e it d ieser In d u s tr ie  andeuten.

10 000 Patente fü r Farbstoffe.

• . ^ e iltschland is t sowohl h ins ich tlich  der Größe als auch h in - 
Slchtlich der Zah l d e r erzeugten P ro d u k te  a u f dem Farbengeb ie t
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fü h re n d  in  d e r ganzen W e lt. E. Grandmougin errechnet, daß 
von  den heute im  H ande l b e fin d liche n  1000 F a rb s to ffg rup p en  
700 von  deutschen, 150 von  schweizerischen, 30 von  französ i
schen, 30 von  englischen, und  der Rest von  C h e m ike rn  anderer 
L än de r von  1877 b is 1914 entdeckt w orden  sind. Vom  Jahre 
1877 ab sind n ich t w en ige r als 10 000 Patente fü r Farbstoffe und  
Zw ischenprodukte  e r te i lt  w orden , in  denen 50 000 Farbstoffe  
beschrieben wurden.*) In  dieser ungeheuren Zahl von Patenten 
ist zugleich auch der Aufstieg und die Größe der gesamten deut
schen Chemie Umrissen, denn die Farbenindustrie w urde zu
gleich auch die Schlüsselindustrie fü r die Chemie der Dünge
stoffe, der H eilm itte l, der hygienischen Stoffe, der fotografischen 
Erzeugnisse, der Kunststoffe, der plastischen Massen, der Kunst
harze, der Riechstoffe, der Lache, der Lösemittel, der K am pf
gase und der Schädlingsbekämpfungsmittel. D ie  zahlre ichen 
H ilfs s to ffe , d ie  zu r H e rs te llu n g  d e r F a rben  n o tw e nd ig  sind, 
h a tten  auch d ie  umfassende Ausdehnung der Schwefelsäure-, 
Sa lpetersäure-, C h lo r-, C hrom säure- und  A m m o n ia k in d u s trie  
zur Folge.

D ie  Anstrichstoffe in  der W e lt der Farben.

D ie  chemische In d u s tr ie  um faß t aber nicht nur die H erstel
lung der Farben, sondern auch alles, was zum Anstrich gehört. 
D azu  rechnet m an d ie  B in d e m itte l w ie  Le im , S tärke, K le is te r, 
G lu to lin , Kasein, K a lk , ö lige  B in d e m itte l w ie  L e in ö l, H o lzö l, 
fe rn e r N a tu r-  und  K unstharze , Kautschuk, Lack flu ß  und  G lanz
m itte l, d ie  N itroze llu lose lacke , d ie  W eichm achungsm itte l, Z e l
lu loseester und  -ä ther. D ie  deutsche W irtsch a ft b e d a rf d ieser 
S to ffe  in  großen M engen zum A n s tr ich  von B auw erken , M öbeln , 
Spielzeugen, Gebrauchsgegenständen, Fahrzeugen, um  sie v o r 
äußeren E in flüssen  (Rost und  F äu ln is ) zu schützen, oder ihnen

*) Das erste deutsche Patent, das im  Jahre 1877 erte ilt wurde, betraf den roten 
Farbstoff U ltram arin  des Nürnberger Färbermeisters Johann Zelter. Im  Reichspatent* 
amt in  Berlin hängen unter Glasrahmen neun bedeutungsvolle Zeilen, die folgenden 
W ortlau t haben: ,,Das Verfahren zur Fabrikation roten U ltram arins. U ltram arin* 
v io le tt w ird  auf 130 bis 150 Grad Celsius erh itzt, der Anwendung von Dämpfen 
einer mehr oder weniger konzentrierten Salpetersäure ausgesetzt. Stark konzentrierte 
Salpetersäure ergibt eine bis zu lichtem Rosa ansteigende Farbe, verdünnte Salpeter* 
säure dagegen ein tiefes und dunkles rotes U ltram arin .“
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e in  ge fä lliges Aussehen zu ve rle ihen . Be ide Zwecke sind eng 
n iite in a n d e r ve rbunden  und  d ienen d e r Erhaltung des Roh
stoffes. A lle in  a u f d ie  L ack ind us trie , ohne M in e ra lfa rb e n , ent- 
le len  an W e rten  fü r  d ie  R ohsto ffe  im  Jahre 1933 in  515 B e tr ie - 
en ru n d  47 M il l .  R M  und  der G esam tw ert des Absatzes b e tru g  
17 M il l .  R M , davon 51 M il l .  R M  k la re  ö lla c k e  und  Ö llack fa rbe  

und 21 M il l .  R M  Zellu loselacke.
W ie  d ie  W e lt de r Farben, so is t auch das G eb ie t der A n 

s tr ich m itte l e in  so m ann ig fa ltiges , daß es schwerlich in  ku rze n  
A us füh rungen  dem Verständn is  nahegebracht w erden  kann. D ie  
zahlre ichen V e rb indungen  m it  m eta llischen, p flanz lichen  und  
nuneralischen R ohsto fffen  gehen in  d ie  hunderte , und ebenso 
zahlre ich  s ind  auch d ie  Verwendungszwecke. D ie  aus fe in  ge
p u lve rte n  M e ta lle n  bestehenden B ronze farben , d ie  keram ischen 

arben, d ie  M a le r-, ö l -  u nd  W asserfarben, d ie  L üs te r- und  
Leuchtfarben, d ie  Ö lfirn isse  und  ö lla cke , d ie  S p rit-H a rz lacke , 

N itro ze llu lo se - und  L öse m itte l en tha ltenden Lacke, d ie  Rost
schutzfarben, d ie  Bohnerwachse, d e r aus der Schellacklaus ge
wonnene indische Schellack, d e r japan ische Lack, d ie  lackgeben- 
^ en B in d e m itte l, sie a lle  e rfo rd e rn  jedes fü r  sich besondere 

e rste llungs- und  V e ra rbe itun gsve rfah ren  und  s ind  o ft  abhän- 
von A r t  und  Beschaffenheit de r ve rw endeten  Rohstoffe .

Herkunft und Verwendungszwecke von Anstrichmitteln.

. G erade d ie  In d u s tr ie  der A n s tr ic h m itte l ha t nach dem K rieg e  
ßinen außero rden tlichen  Au fschw ung genommen, besonders auch 

ins ich tlich  d e r V e rw endung  in länd ischer Rohsto ffe . Zw anzig  
Jahre se it dem K rieg e  haben genügt, um  d ie  A n f  angserf äh
rt!1 w ähren d der N o tze it im  K rie g e  w e ite r  auszubauen, und  

! t  H ilfe  unsere r hochentw icke lten  C hem ie d ie  E rzeugung aus 
^cutschen R ohsto ffen  zu e ine r hohen V o llko m m e nh e it zu gestal- 
®n. D eutsch land bes itz t in  seinem Bernste in , se iner S te in- und  
raunkoh le , im  N a tu rh a rz  se iner N a d e lw ä ld e r und  im  H olze  

£  st reiche Q u e lle n  fü r  A n s tr ic h m itte l, a u f d ie  in  anderen 
ö p . n noch besonders eingegangen w ird .

^  ine  große R o lle  sp ie len heute  d ie  Zelluloselacke und  Kunst- 
®rze. D ie  N itro ze llu lo se  ke nn t m an schon se it Jahrzehnten.
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E in  A b k ö m m lin g  der N itroze llu lose lacke  s ind  d ie  Lacke aus 
Kollodiumwolle, e in  Erzeugnis d e r Ze llu lose  (B aum w o lle  oder 
H o lz ). D ie  Zellu loseazetatlacke zeichnen sich v o r den e igentlichen 
N itro ze llu lo se la cken  v o r  a llem  aus, w e il sie n ich t fe ue rge fäh r
lich  sind. Seit dem K rie g e  geht d ie  V e rvo llko m m n u n g  dieser 
Lacke im m er w e ite r  vo ran . A ls  Ausgangsrohsto ffe  d ienen Pa
p ie r, B aum w o llfase r oder L in te rs , und  als chemische Substan
zen Essigsäure und Schwefelsäure.

D ie  Verwendung von Kunstharzlacken ha t besonders in  A m e
r ik a  in  den le tz ten  Jahren e inen großen Au fschw ung genom
men, w äh rend  D eutsch land in  d ieser R ich tung  langsam er v o r 
ang ing  und  m ehr d ie  h a rten  K opa llacke , d ie  sp ritlösenden K o- 
pa le  und  den Schellack verw endete . D en  Ü bergang zu r V e r
w endung  von K unstha rz lacken  b ild e te  aber auch fü r  Deutsch
la n d  w äh rend  des K rieges schon das Kumaronharz aus dem 
Benzol. 1912 w u rd e n  d ie  ersten Patente fü r  d ie  H e rs te llu n g  
vo n  K u m aron ha rz  e r te ilt .  W äh rend  des K rieges w a r d ieser 
R oh s to ff fü r  d ie  Lackhe rs te llung  e in  w ich tig e r E rsa tzs to ff fü r  
d ie  ausländischen R ohsto ffe . Inzw ischen s ind  auch d ie  K um a- 
ronharze  d e ra rt verbessert w orden, daß sie längst aus dem noch 
une n tw icke lte n  S tad ium  der K rie g sze it herausgewachsen sind. 
M an  ve rw ende t das K u m aron ha rz  fü r  Imprägniermittel, fü r  
K itt, Klebstoff, Siegellack, Druckfarbe, Politurfirnis und  An
strichlack. Es fin d e t auch be i entsprechender E m u lg ie ru n g  V e r
w endung  als Leim für Papiere, fe rn e r als Wagenschmiere, Rau
pen- und Fliegenleim, als Sprengmittel und  als Isoliermittel.

Neben der E rzeugung von  Lacken a u f der Phenolbasis hat 
auch d ie  G ew innung  von Lacken aus der V e rb ind un g  von  Kalk  
und Kohle (A ze ty len ) eine außerordentliche  Bedeutung gewon
nen. D ie  Lacke aus dem H a rz  der P h tha lsäure, d ie  e inm a l w ich 
t ig  fü r  d ie  synthetische E rzeugung des In d ig o  w a r, ve rle ih en  
d e r zu bestreichenden Fläche eine v ie l höhere W iders tands
fä h ig k e it als gew öhnliche A nstriche . D iese Lacke so llen  den 
K a u r i-  und  Kongokopa llacken  ebe nb ürtig  sein, und e ine beson
de re  G eschm eid igke it aufw eisen, w enn sie zusammen m it N it ro 
ze llu lose lacken ve rw ende t w erden.

Fast je d e r  Tag b r in g t neue V e rfa h re n  in  d e r A nstrich tech
n ik  a u f den M a rk t. H ie rb e i sp ie len Farbgebung, O berflädhen- 
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gesta ltung und  E f fe k tw irk u n g  e ine große R olle . So ha t m an in  
Jüngster Z e it e inen Einheits-Lack-Firnis (E L -F irn is ) geschaffen, 
e in  Erzeugnis, das in  G em einschaftsarbeit de r deutschen Lack- 
m du s tr ie  und  d e r K u ns tha rz - und  L e in ö lf irn is -F a b r ik e n  aus
gearbe ite t w u rd e  und  aus 21 v. H. Standöl, 16 v. H. Phthalsäure- 

arz, 12 v. H. Harzester und  ru n d  50 v. H, Testbenzin besteht, 
leser ausgesprochene A us tausch firn is  is t in  der Lage, den 

L e in ö lf irn is  zu ve rd rängen , w e il e r h ä rte r  is t u nd  n ich t ve r- 
gdbt.

Zahlre iche Spezialanstrichmittel ha t d ie  T echn ik  zu den a ll 
gemein gebräuchlichen A n s tr ic h m itte ln  geschaffen. H ie rz u  ge- 

° re n  beispie lsweise d ie  hochw ertigen Feuerschutzfarben, d ie  
ohen Schutz gegen leichtes E n tflam m en  b ie ten, fla m m en e rs tik - 

"end w irk e n , das N achglim m en und  F u n ke n b ild e n  ve rhü ten , 
^e tte rb e s tä n d ig  und  zugleich w ide rs tands fäh ig  gegen Säuren, 
^ « lä d lin g e  und  Hausschwamm sind. M an ke nn t elektrisch lei- 
ende Lacke zum A n s tr ich  von  hö lzernen  Hochspannungsle itun- 

gen’ um  be i Ü berspannungsentladungen das B rennen der M a- 
t CV U v e rh inde rn . M an ke n n t fe rn e r Lacke, d ie  be i Ü bersckre i- 
T ' j  bestim m ter T em pera tu ren  ihre Farbe wechseln. D ie  T e x t i l 
in d u s trie  benü tz t Leuchtfarben, die, w enn  sie m it  u ltra v io le tte m  

ith t  b e s tra h lt w erden, es erm öglichen, d ie  berüch tig ten  R ake l- 
re ife n  und  andere F e h le r in  bedruckten  G eweben rech tze itig  

2u erkennen.

Öas wirtschaftliche Bild der deutschen Chemieerzeugung.

D eutschland w a r schon v o r  dem K rie g e  m it seinen chemi- 
^ ^ u E rz e u g n is s e n  a u f dem W e ltm a rk t füh rend . H ins ich tlich  

eF Höhe der G esam terzeugung von  chemischen Erzeugnissen 
SS*1 w eS nUF V° n ^ Gn b e re in ig te n  Staaten ü b e rtro ffe n . M it  
all V* !? deF T eer â rbenerzeugnisse und 89 v. H. der Ausfuhr 
_  e r Erzeugnisse w a r es jedoch auf dem W eltm arkt führend, d 17 auĉ andere L än de r in  der E rzeugung chemischer P ro - 
p,U dem K rieg e  e rheb lich  au fgeho lt haben, so ha t
Zah l S<7 j n<̂  s®̂ ne S te llung  dennoch behauptet, w ie  das folgende
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A n te il der Chemieproduktion in Prozenten

1913 1932 1934
Vereinigte Staaten 34,6 40 32
Deutschland 24,4 16 16
England 11,2 16 9,5
Frankreich 8,7 8 —
Rußland — 2 5
Ita lien 2,9 3 4
Japan 1,5 2,5 6
Schweiz 1,7 1,5 1,5

H ins ich tlich  der W eltausfuhr steht D eutsch land se it 1913, ab
gesehen vom  K riege , im m e r noch an der Spitze a lle r  Länder. 
Im  D urchschn itt is t d ie  A u s fu h r de r chemischen Erzeugnisse am 
gesamten deutschen H ande l m it  8— 15 v. H . b e te ilig t. E in  beson
ders interessantes B ild  e rg ib t sich, w enn m an d ie  e inzelnen 
W arenga ttungen  der deutschen chemischen In d u s tr ie , d ie  in  den 
le tz ten  Jahren a u sg e fiih rt w urden , gegenüberste llt. H ie r  ze ig t 
sich eine ganz a u ffä llig e  Verschiebung. Besonders bem erkens
w e r t is t sie be im  S ticksto ff, fü r  den D eutsch land im m er noch 
der größte E x p o rte u r ist. B egründet is t de r Rückgang im  in te r 
n a tiona len  Ü b e rflu ß  an S ticksto ff. Dagegen stehen d ie  Posi
tionen  fü r  C h e m ika lie n  und  Zw ischenprodukte  im m er noch an 
e rs te r S telle. Das fo lgende Z ah len b ild  (nach F ran k fu rte r Ztg. 
N r. 112/1936) ze ig t d ie  A u s fu h rw e rte  der e inzelnen chemischen 
P ro du k te .

Ausfuhrwerte der chemischen Produkte:

Chemikalien

1913 1929 1931 1934 
in M ill.  RM

1935 1913 1929 
in %

1935

u. Zw.sProdukte 219 349 216 202 185 26,9 24,8 28,4
Stickstoff 60 312 154 60 59 7,4 22,1 9.1
Farbstoffe 219 204 176 134 132 26,9 14,5 20,2
H e ilm itte l 70 131 125 106 109 8,6 9,3 16,6
Fotografika 22 60 46 33 32 2,7 4,2 5.0
Mineralfarben 50 63 51 34 31 6,2 4,4 4,8
Ölfarben, Lacke 33 70 49 34 30 4,1 4,9 4,6
Kunstseide — 98 46 33 23 — 7,0 3,5

insgesamt: 814 1 410 993 688 652 100 100 100
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Zu den W e rte n  d e r e igentlichen Fertigerzeugn isse  tre te n  noch 
tue Ausfuhrwerte aus Lizenzen deutscher Patente, d ie  m an m it 
e tw a 30 M ili. R M  jährlich einsetzen kann. D azu kommen die 

erte an ausgeführten Maschinen und chemischen Apparaten.
A u f ke inem  anderen G ebie t ze ig t sich so d eu tlich  und  tr iu m 

ph ie rend  d ie  E robe rung  e igener R ohsto ffe  als in  der deutschen 
vh em ie . Sie is t das gew a ltige  W irtschaftsgebäude, das a u f den 
«ohsto ffundam en ten  insbesondere von H olz, S te in- und  B ra un - 
o-'k 6’ u n d L u f t  ru h t. N u r  w en ige  G ew erbe und  In d u s tr ie n  
g ib t es, d ie  n ich t abhängig  von  d e r deutschen C hem ie w ären . 
M it  dem Zusammenschluß von  e lf  deutschen F a rb e n fa b rik e n  
und 2 8  anderen chemischen F a b r ik e n  im  Jahre 1925 zu einem  
einzigen großen w eltum spannenden K onzern, der I. G. Farben- 
mdustrie (m it e inem  K a p ita l von 1,1 M illia rd e n  R M ) is t d e r Be
deutung und  Größe unserer chemischen In d u s tr ie , dem deu t
schen Schaffen und  der z ie lk la re n  deutschen Forschungsarbeit 
und R ohsto ffgesta ltung  w e ith in  e in  m ach tvo lle r A usd ruck  ge
geben w orden.
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Stoffe der „tausend Möglichkeiten".

W andlung des Stoffbegriffes im  Kunststoff.

W enn m an jem and  fragen  w ü rd e : „K ö nn en  Sie m ir  sagen, 
aus welchem  S to ff d ieser oder je n e r  Gegenstand g e fe rt ig t ist, 
e tw a  der k le in e  bun te  Schraubverschluß an e ine r Z inn tube , 
d ie  s ilb r ig  glänzende F o lie  e ine r Z igare ttenpackung, der L ic h t
schalter an d e r e lektrischen  Le itu ng , d ie  R adioverschalung, d ie  
bun te  G ürte lschna lle  an einem  D am en k le id , d ie  durchsichtige 
Schmuckgemme in  e ine r Schaufensterauslage, d e r fa rb ige  A n 
s trich  oder d ie  P o ls te rung  eines K ra ftw agens? “ , dann w ü rd e  
m an sicher von  dem e inen eine unwissende, von dem anderen 
e ine  w en ig  r ich tige  A n tw o r t  e rha lten . W enn m an den G e frag 
te n  nun  dah ingehend a u f k lä r t ,  daß das Schraubenköpfchen sei
n e r Zahncrem etube k e in  echtes H o rn , sondern e in  Erzeugnis 
aus K oh le , daß d ie  Z ig a re tte n fo lie  k e in  Z inn  oder S ilbe r, son
d e rn  A lu m in iu m  ist, d ie  p ra ch tvo lle  Schnalle oder d ie  bun ten  
K nöp fe  an einem  D a m e n k le id  von e ine r K u h  „e rze u g t“  sind, 
das he iß t aus dem aus d e r M agerm ilch  stammenden Kase in  h e r
g es te llt s ind, daß d ie  kostba re  Schmuckgemme K u ns tha rz  aus 
K o h le  ist, d e r L ich tscha lte r aus K a lk  und  K oh le , d ie  A n s tr ich 
fa rb e  aus H o lz , und das Verdeck und  d ie  P o ls te rung  eines 
K ra ftw ag en s  K u ns tle d e r sind, dann w ü rd e  manch e ine r übe r eine 
d e ra rtig e  A u fk lä ru n g  e rs taun t sein und  sich m it Recht fragen, 
w ie  es m öglich  gewesen is t, e ine d e ra rtig e  S to ffw a nd lun g  zu 
v o llb r in g e n  und  d ie  Erzeugung zah lre iche r tä g liche r Gebrauchs
gegenstände gegenüber frü h e r, als m an ausschließ lich N a tu r 
rohs to ffe  ve rw enden  konnte , w ie  M e ta ll, Glas, H o rn , E lfenbe in , 
H o lz , Leder, B aum harz u sw „ geradezu a u f den K o p f zu 
ste llen.

F re ilic h  kann te  m an v o r dem K rie g e  a ll  diese S toffe  kaum , 
zum  m indesten n ich t in  ih re r  vo llende ten  F o rm  von heute. A u f  
d e r zw ingenden L in ie  des F o rtsch ritts  der W e rks to ffge s ta ltun g  
und  des steten Suchens nach Austauschrohstoffen anste lle  von  
N a tu rro h s to ffe n  (die auch e inm a l versiegen können), und  im  
G efo lge  wachsender Bedürfn isse  und  Schaffung der verschie- 
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densten Gebrauchs-, Schmuck- und  Luxusgegenstände, d ie  durch 
a ie  n a tü rlichen  R ohsto ffe  n ich t m ehr b e fr ie d ig t w erden  kö nn 
en, entstand das Verlangen  nach v o llw e rtig e n  anderen Stoffen. 

U azu kam  das S treben des Menschen, den U rs to ff, der in  m ehr * 
oder w en ige r großen M engen vorhanden  ist, in  andere Stoffe  
um zuw ande ln  oder „anzu re iche rn “ . Seitdem  d ie  Forschung im - 
m er w e ite r  und  t ie fe r  in  d ie  M a te rie  d rin g t, s ind auch d ie  Be
m ühungen gewachsen, n ich t n u r  d ie  M a te rie  in  größtm öglichem  
Maße a u fzu te ile n  und  um zuw ande ln , sondern d ie  a u f diese 

eise gewonnenen neuen S toffe  auch a lle n  m öglichen V e rw en- 
ungsgebieten d iens tba r zu machen, w obe i n ich t in  e rs te r L in ie  

oas äußere Aussehen d ieser S to ffe  maßgebend w a r, sondern 
1|lre  |nnere Beschaffenheit, d ie  Verarbeitungsmöglichkeit und 
d ie  Eignung fü r  h u n d e rte r le i D ing e  des täg lichen V e r- und  Ge
brauches. D e r eine Stoff mußte besondere Eigenschaften fü r  
M ärmebeständigkeit, Isolierfähigkeit und elektrische Leitfäliig- 

eit haben, der andere mußte widerstandsfähig gegen Stoß und 
ruck sein. Andere w ieder sollten sich bewähren gegen den 
m fluß von Feuchtigkeit, Säuren, Laugen und der W itterung, 
unststo ffe  fü r  den H ausha lt so llten  m öglichst ge ruch fre i und  

Unzerj 5rech lich  sein, sie so llten  e in  gefä lliges Äußere  haben 
und denselben Zweck w ie  v o rh e r d ie  Gegenstände aus P o r-

^ as> H o lz , M e ta ll, E lfe nb e in  und  derg le ichen e r
fü lle n .

D ie  N o t de r deutschen W irts c h a ft und  d ie  dadurch heraus
ge fo rde rten  F o rtsch ritte  in  Techn ik  und  C hem ie haben den 
Kunststoffen eine ungeahnte Bedeutung gegeben. D ie  K rie g s 
ze it ha t uns in  besonderem Maße ge leh rt, d ie  im  eigenen Lande 
erzeugbaren R ohsto ffe  zu fö rd e rn , nach entsprechenden Aus- 
1 aV ^ . sto^ en zu suchen, sow ie d ie  A b fä lle  nach bester M ög- 
fchke it zu ve rw e rte n  oder übe rhaup t, zu ve rm ind e rn . Aus der 

em pirisch, also aus der E rfa h ru n g  gesta lte ten Kunst- 
S i° f 1i ^ lls^r le ’ fo rm te  sich nach dem K rieg e  e in  durch w issen
schaftliche Forschung u n te rm a u e rte r ausgedehnter W irtscha fts- 
zweig, de r v ie le  andere Zw eige des W irtschafts lebens e rfaß te  
und sie m it neuen E rfa h ru n g e n  und  Erzeugnissen befruchte te .
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Geschichtliche Entwicklung der Kunststoffe.

W enn auch d ie  K uns ts to ffe  e rst in  den le tz ten  Jahren zu r 
vo lle n , a llgem e ingü ltigen  Bedeutung gelangten, so sind sie doch 
ke ines fa lls  e ine E rrungenschaft unsere r Zeit. E in  B e isp ie l da
fü r  mag aus dem Jahre 1785 a n g e fü h rt w erden, das sich in  dem 
L ich tenberg ’schen „Taschenbuch zum N utzen  und  Vergnügen 
fü r  das Jahr 1785“  fin d e t. D o r t  he iß t es a u f Seite 195: „D as 
R iz in usö l kann  ve rm itte ls  recht trockenem , ungelöschtem K a lk  
so ve rd ich te t w erden, daß es dem chinesischen F ederharz  
g le icht. W e il diese feste G a lle rte  w eder vom  W asser noch vom  
W e inge is t angeg riffen  w ird , so lassen sich daraus v ie lle ic h t 
a lle r le i durchsichtige und  dabei unzerbrechliche Gefäße v e r
fe rtigen . V ie lle ic h t is t dieses gar das m aleab le  G las der A lte n .“

A ls  das Geburtsjahr des eigentlichen Kunststoffes m uß das 
Jahr 1861 bezeichnet w erden, nachdem es dem Buchdrucker 
John Wesley H yat in  A lb a n y  (N ew -Y ork) ge lungen w a r, aus 
N itro ze llu lo se  und  K a m p fe r *) Zelluloid herzuste llen , w ozu e in  
Preisausschreiben e ine r F irm a  fü r  d ie  Schaffung e ine r Masse 
zu r H e rs te llu n g  von  B illa rd b ä lle n  d ie  Veran lassung gab. D ie  
im  Jahre 1869 gegründete  F a b r ik  A lb a n y -B illa rd -B a ll C ie. be
steht heute  noch. D ie  M ängel, d ie  dem Z e llu lo id  zuerst anha f
te ten, fü h rte n  zu neuer V e rvo llko m m n u n g  des Erzeugnisses, 
aber auch zum  A u ffin d e n  neuer K unsts to ffe . Zelluloid, das 
durch Einwirkung von Salpetersäure auf Baumwollabfälle ge
wonnen wird, is t der jedem  bekann te  durchsichtige und  in  a llen  
F arben  he rs te llb a re  S to ff, den m an außerdem  schneiden, b la 
sen und  k leben  kann. Jederm ann ke nn t d ie  große Feuergefahr-

*) Kampfer is t ein w ichtiger Rohstoff fü r die Zellu lo id industrie , aber auch fü r an* 
dere Erzeugnisse. A u f 100 v. H. N itrozellulose kommen fü r die Verarbeitung zu Zellu* 
lo id  30—40 v. H. Kampfer. 66 v. H . des Weltverbrauchs an Kampfer entfallen auf Zellu* 
lo id , der Rest auf Sprengstoffe, H e ilm itte l, Mottenbekämpfungsmittel u. a. A u f dem 
W eltm arkt wurden 1931 etwa 11 500 t Kampfer verbraucht, davon etwa 8000 t  synthe» 
tischer Kampfer, der hauptsächlich in  Deutschland hergestellt w ird. Der hohe Preis 
des aus dem Kampferbaumholz (Formosa, Malaya) gewonnenen natürlichen Kampfers 
führte zur Erfindung des künstlichen Kampfers, von dem es zahlreiche A rten  gibt, die 
jedoch den natürlichen Kampfer bis heute noch nicht ersetzen konnten. H inzu kommt 
auch, daß der natürliche Kampfer in  den letzten Jahren, wie andere tropische 
Rohstoffe im  Preise gesunken ist. Da Deutschland neben Am erika der größte Zellu loid* 
Produzent is t (Japan kämpfte in  den letzten Jahren um diesen Rang), is t der synthe* 
tische Kampfer fü r die inländische Versorgung von großer Bedeutung.

2 8 4



jiehkeit des Z e llu lo ids , dessen H e rs te llu n g  gerade wegen dieses 
Umstandes in  den le tz ten  Jahren in  de r ganzen W e lt zu G un- 
ten anderer S toffe  w esentlich  zurückgegangen ist. Zelluloid  

wurde mehr und mehr durch feuerungefährliche Kunststoffe ‘ 
erdrangt, v o r  a llem  durch das g la sk la re  Z e llu lo seh yd ra t Zell- 
as und durch das Ze llu loseazetat Cellon, das eine große Be- 

aeu tung  als künstliches Glas bekom m en hat. N u r  z u r H e rs te l- 
lu n g von Puppen is t das a lte  Z e llu lo id  noch unentbehrlich , 
w e il es schmiegsam is t und  sich im  B lasve rfah ren  le ich t v e ra r
be iten  lassen kann.

D ie  schon v o r e in igen Jahrzehnten du rchge füh rten  Versuche, 
nclere K unsts to ffe  zu erzeugen, brachten im  Jahre 1878 A . v. 
aeyer dazu, be i der Kondensation  von  F o rm a lde h yd  m it  Phe- 
o ex er K reso l, e inem  aus dem S te inkoh len tee r stammenden 
ro d u k t, ge fä rb te  K ondensa tionsprodukte  zu e rha lten , d ie  man 

2  . K u ns tha rz  ve rd ich ten  konnte. Es dauerte  aber noch lange 
eit, b is es gelang, diesen im  L a b o ra to r iu m  erzeugten S to ff 
Weckentsprechend zu ve rw erten .

D e r A m e rik a n e r L. H . Baekeland, nach dem auch e in  K u ns t- 
r c  B a k e lit  genannt w ird , beschäftigte sich zuerst in  der 

»D hendke r-Z e itung “  (1909, Seite 317) m it den F o rm a lde h ydh a r- 
^en in  e ine r größeren A b h a n d lu n g  w issenschaftlich und  sagte 

. ren  epochemachende Z u k u n ft voraus. E r  w a r jedoch n ich t der 
e inzige, der sich dem neuen S to ff zuw andte . Forscher w ie  Luft,

. y, p e  L aire  u. a. ta ten  es schon vo rh e r, ohne a lle rd ing s  da- 
bn t W id e rh a ll in  der Ö ffe n tlic h k e it zu finden . A u f  d ie  Fach
w e lt muß dam als d ieser S to ff e inen außero rden tlichen  E in - 
c ruck gemacht haben, n ich t a lle in  wegen der chemischen V o r
gänge, d ie  sich be i de r H e rs te llu n g  und  der V e ra rb e itu n g  d ie 
ses Stoffes ergaben, sondern v o r  a lle m  deshalb, w e il m an vo r 
e inem  Rätsel stand, w eshalb  d ieser S to ff a lka lib e s tä n d ig  w ar, 
nnd von  Säuren n ich t a ngeg riffen  w urde . Das a lles re iz te  den 

n em ike r ungem ein, sich m it  diesem S to ff e ingehend ausein- 
nderzusetzen, sich m it ih m  zu beschäftigen und  ih n  nach je d e r 

r iic iitu n g  zu verbessern.
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D ie  ersten Edelkunstharze.

E in e r d e r hervorragendsten  F ö rd e re r der K uns tha rzs to ffe  
w a r  F . Raschig, der le id e r im  Jahre 1928 zu frü h  vers to rbene  
gen ia le  deutsche Forscher, d e r a u f G ru n d  e x p e rim e n te lle r A r 
be iten  1909 aus Phenol Edelkunstharz hers te llte . D ieses be
stand zuerst aus k le in e n  hon igge lben, in  k le in e  G lasko lben  e in 
geschlossenen K u ge ln  von  überraschender B r il la n z  und  D u rch 
s ich tigke it, d ie  zudem  d ie  E igenschaft ha tten , b is z u r Decke 
em porzuspringen, w enn  m an sie a u f d ie  E rde  w a rf, ohne dabei 
zu zerbrechen. D u rch  ständige V e rvo llko m m n u n g  des H e rs te l
lungsprozesses, w ozu d ie  E igenschaften d ieser be rns te inähn 
lichen Kügelchen re iz ten , gelangte Raschig nach und  nach zu r 
H e rs te llu n g  g röß ere r E de lkunstharzb löcke , te ils  vo llko m m en  
durchsichtig , te ils  auch in  trü b e r  und  w o lk ig e r  Farbe, d ie  (zum 
Pre ise von  8.— R M  das kg) zu r H e rs te llu n g  von  Rauchuten
silien und  Perlen nach W ie n  u nd  in  den T h ü r in g e r  W a ld  v e r
k a u ft  w u rde n . A n fangs ließ  das E rzeugnis, das d e r E r f in d e r  
„D eko rit“ nannte , h ins ich tlich  der L ich tech the it und  d e r D eh n 
b a rk e it sehr zu wünschen ü b rig . A b e r auch diese N achte ile  be
se itig te  Raschig im  Jahre 1923, indem  e r in  e inem  anderen E r 
zeugnis, dem „Leukorit“, e in  w esentlich  lichtechteres und  w e n i
ger sprödes E d e lku ns tha rz  h e rs te llte , das je tz t  fü r  a lle  m ög
lichen Gegenstände des täg lichen Gebrauches V e rw endung  f in 
den konnte . D e r  e inzige N achte il, d e r dem L e u k o r it  noch an
hafte te , w a r  seine e lfe n b e in a rtig e  s ta rke  T rü b u n g , d ie  Raschig 
dann in  e inem  d r it te n  Erzeugnis, dem „V igorit“, einem  lic h t
echten, g lask la ren  M a te r ia l, beseitig te.

Raschig b lie b  n ich t de r e inzige a u f dem P lan. M e h r als d re i 
D u tzend  W e ttb e w e rb e r entstanden im  Lau fe  der Jahre, d ie  sich 
an d ie  E r fin d u n g  Raschigs an lehnten  und  m eh r oder w en ige r 
dazu be itrugen , d ie  E d e lku ns tha rzh e rs te llu ng  durch manchen 
g lück lichen  E in fa ll zu bereichern. V ie le  von  diesen U n te rn e h 
m ungen gingen, in fo lg e  m ange lnder E rfa h ru n g  oder w e il sie 
d ie  Sache re in  em pirisch  anfaßten, o ft u n te r  großen m a te r ie l
len  V e rlu s te n  zu G runde . D azu kam  dann noch in  den le tz ten  
Jahren der W ir rw a r r  in  der P re isgesta ltung. Das erheb liche 
Zurüdegehen d e r Pre ise fü r  E d e lku ns tha rz  von  an fäng lich  8.— 
286



,aij f  3.—  R M  p ro  K i lo  fü h r te  dann 1927 u n te r 13 K unst- 
n a rz ia b r ik e n  zu e ine r Konvention, d ie  b a ld  aber w ie d e r aus
e in an de rfie l, um  dann 1933 u n te r zehn noch bestehenden Kunst- 
narzfabriken e rneu t aufzu leben.

ie verschiedenen Gattungen von Kunststoffen.

In  bezug a u f die stoffliche Beschaffenheit ka nn  m an d ie  
jvunststo ffe , d ie  inzw ischen zu e in e r selbst fü r  den Fachmann 
ast unübers ich tlichen Z ah l von Nam en angewachsen sind, w ie  

I(ü g t k la ss ifiz ie re n :

!• Kunststoffe aus der Kohle.

1. Kunstharze (Phenolharze oder Phenoplaste), deren A u s 
gangsstoff das Phenol und  das aus dem H o lze  gewonnene 
F o rm a lde h yd  is t. M it  F ü lls to ffe n , H ärtebesch leun igern  
und  F a rb s to ffen  e rfo lg t d ie  V e ra rb e itu n g  zu P reßstoffen.

2. Kunstharze (Carbamidharze, Harnstoffharze oder Amino
plaste) aus Harnstoff, F o rm a ld e h yd  und  K a ta lysa to ren . 
H a rn s to ff w ird  durch  D rucksynthese  aus K oh lensäure  und 
A m m o n ia k  erzeugt.

3- Polymerisationsprodukte a u f der G run d la ge  K o h le  und 
K a lk  (A ze ty len ). D ie  w ich tigs ten  Ausgangsrohsto ffe  s ind 
V in y l, S ty ro l und  A c ry l.

Zu den Kunststoffen aus der Kohle gehören ferner: T eer- 
-p kü n s tlich e r Zucker (Sacharin), Schm ieröl, Schm ierfett, 

re ib o l. Wachs, F ette , G um m i, synthetische A rzne is to ffe , p ha r- 
st af ? U cSdle P ro du k te , D ü n g e m itte l, P flanzenschu tzm itte l, G erb - 

^au re n  und  noch v ie le  andere a u f der G run d la ge  K o h le  
n d K a lk  gewonnene Stoffe.

H- Kunststoffe auf der Zellulosebasis.

au A lI f t5anSsr° I ls to ffe  s ind  a lle  A r te n  H olz, S troh, Z ucke rro h r; 
°h B aum w o lle  e n th ä lt Zellu lose.
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1. Aus Baum wolle- oder Holzzellulose durch N itrierung:
Lacke, P lastische Massen, Z e llu lo id , Sprengstoffe.

2. Aus Baum wolle durch A zetylierung: Lacke, Plastische 
Massen, C e llon , F o lien .

5. Holzzellulose durch Natronlaugen: A lk a liz e llu lo s e , V is 
kose, Kunstseide, Z e lls to ff.

4. Durch Hydrolyse und Verkohlung des Holzes: verschie
dene Zuckerarten , F u tte rh e fe , A lk o h o l, G erbsto ffe , ö l,  
A rzn e is to ffe , H arze  usw.

H ie rz u  gehören auch d ie  K unsts to ffe  aus anderen K o h le h y 
d ra ten , be ispie lsweise dem Zudcer, der zu K u ns ts to ffen  und  A l 
k o h o l v e ra rb e ite t w erden  kann.

I I I .  Kunststoffe auf der Eiweißbasis.

Ausgangsrohsto ffe  s ind  M agerm ilch  bzw . Kasein, Fische, So
jabohnen.

1. K u n s th o rn  als plastische Masse und  A nstrichs to ffe  aus 
Kasein.

2. N ah rungsrohsto ffe  aus Fischen (als F ischeiweiß), aus K a 
sein und  aus Sojabohnen.

5. Faserstoffe  (W o lle ) aus Kasein, F ischeiw eiß  und  S o ja 
e iw eiß .

IV . Kunststoffe auf der Salz- bzw. Metallbasis.

Ausgangsrohsto ffe  s ind  Ä tzn a tro n , B a u x it, Tonerde, K a o lin , 
K a li,  C a rn a llit ,  M agnesit und  D o lo m it:

N atrium , A lum inium , Magnesium, Arzneistoffe usw.

Kunststoffe aus Phenol und Harnstoff.

D ie  zw e i große G ruppen  Kunstharze, die aus der Kohle 
stammen, w erden  durch Kondensa tion  gewonnen, d. h. es sind 
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f i ;  jnn gsp rod uk te  der K oh le . Zu ihnen  gehören in  e rste r 
™ e n o l und  K reso l. A ls  D e s tilla t io n s p ro d u k t des S te in- 

oülenteeres h a t schon G lauber um  1650 dies aus der K oh le  ge-
n f l^ nen’ eS wurde aber erst von Runge im  Jahre 1834 chemisch 

gewiesen, um  dann als antiseptisches Heilm ittel durch den 
dm  A M -  englischen A rz t  L is te r, und als Ausgangsrohstoff für 

e A n ilm e rz e u g u n g  e inen gew a ltigen  Siegeszug durch d ie  W e lt 
t,. ne~ u en . N un  ha t Pheno l eine neue und  ganz große Bedeu- 
st «  r  S AusganSsr°h s to ff zu K u ns tha rz  bekomm en. D ie  Harn- 
> OM-Kunstharze s ind  im  Gegensatz zu den Pheno lharzen v o ll-  

ommen lichtecht. D iese A m inop las te  können zu den Preß- 
r](assea’ Lacken, K it t ,  Le im , Schichtstoffen usw. ve ra rb e ite t w e r- 

n. B e i d e r V e ra rb e itu n g  untersche idet m an drei Zustände 
na zw a r: denA-Zustand, in  dem d ie  K unstha rze  u n te r E in flu ß  
on L osem itte ln  zu Lack, K i t t  oder K le b e m itte ln  gesta lte t w e r- 
eu, den B-Zustand be i 125 °, in  dem d ie  H arze  te ig flüss ig , b ieg- 

180» Un j  le ich t p re fifa llig  w erden, endlich den C-Zustand bei 
er • Vnd Lohen D rücken , w obe i m an den höchsten H ä rte g rad  

’ de r n ich t w ie d e r e rw e ichba r ist. 
de J,|16 *iUS d e r Kohle gewonnenen Kunstharze w erden  entw e- 
geh T̂ ress.en 0<̂ er durch Spritzen in die gewünschte Form  
Vom P i D abe i geht m an entw eder vom  m assiven S to ff oder 
l R u lve r aus. M assive K unsts to ffe  w erden  z u r W e ite rv e ra r-
f * , Ung i n  F o rm  von  P la tten , Tab le tten , Stangen usw. ge lie - 
p r  • Je nachdem d ie  E igenschaft und  d ie  V e rw endung  des 
A ls  F  ° ii Sein -So11’ S6tzt m an ih m  F a rbe  und  F ü lls to ffe  zu. 
E rd  b vc ° i ie  d ienen Asbest, P ap ie r, Sägemehl, p u lv e r is ie rte  
UÜt ^  i r eers<L lic k ,  B aum w olle , Z e llw o lle  u. ä. N euerd ings be
st i?  o rd  sogar d ie  en tö lten  Schalen der Sojabohne als F ü ll-  
vn« j  W°r,ei deren E iw e iß g eh a lt im  V e re in  m it dem K uns tha rz  

° n der H ä rtu n g  e rfaß t w ird .

Kunststoffe aus Kohle und Kalk.
^iehe Tafel X X I zw. S. 304 u. 305)

e1;l UnSthvarZ.e , ai’ f der Pheno1'  und Harnstoffbasis sind 
neue Zeit bekannt. Zu dieser Herstellungsart ist eine
19 LR. K men’ die sich des aus der Verbindung von Kohle
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und  K a lk  stammenden A ze ty lens  *) bed ient. W ährend  d ie  Phe
n o l- und  H a rns to ff-K un s th a rze  K ondensa tionsprodukte  sind, 
s te llen  d ie  K unsts to ffe  aus dem A ze ty le n  Polymerisationspro
dukte dar. D e r große V o r te il d ieser aus K oh le  und  K a lk  a u f
gebauten K unsts to ffe  besteht d a rin , daß ih re  Erzeugung durch 
E rr ich tu n g  neuer A n lagen  in  größerem  Maße geste igert w e r
den kann , w äh rend  d ie  Erzeugung der P heno l- und  H a rn s to ff
kunsts to ffe  von  dem je w e ilig e n  A n fa ll eben d ieser Ausgangs
sto ffe  abhängig  ist.

E in ig e  Be isp ie le  aus der W e lt der p ra k tis d ie n  A nw endung  
von  K uns ts to ffen : Styrol g ib t g la sk la re  P reß linge, m an ka nn  es 
auch zu dünnen F o lie n  ve ra rb e ite n , d ie  zu r Iso la tio n  in  der 
Schwachstrom technik ve rw ende t w erden. Das Vinyl h a t in  sei
n e r versch iedenartigen G e s t a l t u n g  n ich t n u r  z u r H e rs te l
lu n g  gu te r K unsts to ffe  beigetragen, sondern auch ganz neue 
M ö g l i c h k e i t e n  f ü r  d i e  V e r w e n d u n g  v o n  K u n s t 
s t o f f e n  geschaffen. Das aus ih m  hergeste llte  Mipolam w ird  
zu r H e rs te llu n g  w ide rs ta n ds fä h ig e r R ohre und  Schläuche, so
w ie  zur Umkleidung von Kupfer- und Aluminiumdrähten, an
s te lle  von  G um m i ve rw ende t, denn es is t biegsam w ie  dieses. 
Das V in y l in  F o rm  von  P o ly v in y lc h lo r id e n  d ie n t zu r H e rs te l
lu n g  splitterfreien Schichtglases. D ie  durchsichtige Masse w ird  
a u f d ie  g e re in ig ten  G lasp la tten  gestrichen und  diese im  V a
ku u m  gepreßt. D e r P o lyacry lsäu rees te r d ie n t zu r Erzeugung

*) Das Azetylen, das sich unter E inw irkung von Wasser aus dem aus Kohle und 
Kalk gewonnenen Karb id b ildet, nim m t in  der Rohstoffversorgung eine überragende 
Stellung ein. M it ihm war der Grundstein fü r die stürmische Entwicklung der Chemie 
in den letzten Jahren gelegt. A n  den im  Jahre 1934 in der ganzen W e lt gewonnenen 
3 M ill. t  Kalzium karbid war Deutschland m it 600 000 t beteiligt, die einem W erte von 
120 M ill. RM entsprachen. Zu r Erzeugung dieser Mengen Kalzium karbid mußte die deut* 
sehe E lektriz itä tsw irtschaft 2 M illden. kW h, also ein Fünfzehntel des insgesamt erzeugten 
Stromes (31 M illden. 1934/35) zur Verfügung stellen. Der größte Te il des Kalziumkar* 
bides =  50—60 v. H . w ird  fü r S tickstoff, 15—20 v. H . fü r organische Synthesen, 20 v. H. 
fü r Schweißzwecke und der Rest fü r Beleuchtung verwendet. Das Azetylen gab dem 
Chemiker den Stoff in  die Hand, um damit eine Reihe ganz neuer Synthesen durchzu* 
führen, vor allem des Azetons, der Essigsäure sowie der Lösemittel für schnelltrock* 
nende Lacke, die vornehmlich in  der Kraftwagenindustrie verwendet werden. Diese 
Lösemittel verhalten zur Erfindung der N itro* und Zelluloselacke, die Leinöl und da* 
m it Devisen ersparen. D ie Essigsäure führte  zur Gewinnung von Essigsäureanhydrit, 
das wiederum zur Azetylzellulose führte, die die Herstellung von unbrennbaren Lak* 
ken, Kunststoffen und Azetatkunstseide ermöglichte. N ich t zuletzt is t die Gestaltung 
des künstlichen Kautschuks aus dem Azetylen eine gewaltige Errungenschaft der 
Chemie.
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(FünfenJgr ' lm en ^ e^ * ^ a®es» aus dem m an M us ik ins tru m e n te  
h e i t s S , S A m u c k s t ü c k e  Fenster, sp litte rfre ie s  Sicher
s te ] ] / ^  AfU j  K ra ftw a g e n , auch K ra ftw agendächer u. a. m. h e r- 
v J t  p U d l  d i e  H e rs te llu n g  von lederähn lichen  Erzeugnissen, 
e n tw ic S f11 n T '  1St f 10! 11̂ ’ therm oplastische Massen w erden  
d ie m lc t? 1’ c11 d -6 i e r f?rd e r t naturgem äß besonders ve rw icke lte

Ä S Ä .  ie t e ”  «  » 0 4

Kunststoffe auf der Zellulosebasis.
(Aehe T a fe l X X I I  zw. S. 304 u. 305)

,Siroll> Z ucke rr° F r  und d ie  B a um w o lle  s ind  T rä g e r de r 
e llu losekunsts to ffe . A lle  diese S to ffe  machen m it H ilfe  von 

ie  r,rCi  j lnen  U m w and lungsprozeß  durch, w erden  flüssig , und  
J ^ n a ch d e r w e ite re n  Behandlung  beha lten  sie diesen flüssigen

rund)4 M \ 1 r t RMe sG !aSindU!* rie ’ u eren,,<i?nSamte''2eUgun® beispielsweise im  Jahre 1928 
rin, die zahlte,Vh”  b  , Tug l ,lsV n ,hren 4190 betrieben eine starke Rohstoffverbrauche» 
Spruch n im m t n  a" dere Industrien, vor allem auch die chemische Industrie in  An» 
zwei, o d e T ;  • ,G aS eT e Zusammensetzung von Kieselsäure m it A lka li, Kalk und
Teil aus deutschem SUnd eta,' 0Xyden iSt' .¡cann der Rohstoff weitaus größten
1699 TafelgUs B o ß u n d 2 gewonnen werden Obwohl Frankreich zum erstenmal 
gelglas sowie* nn« .  h nT  r  Um d‘e M ltte  des 18' Jahrhunderts Fenster» und Spie» 
deutsche EUindunc t "  zum « a‘ enmaie herstellte, wurde erst durch die
ten, die M , "  S’ m Gene™toren vorgeheizten Generator» und Luftgasen zu arbei. 
“ « k t i n r  v ? ? ” ä V° n GaS ermög!ieht. Deutschland is t heute auf dem Welt» 
g l..) . K a l ^ k Y S ? '  T°i1 . ^ ‘ » s e r n  (Fenster», Flaschen», Spiegel» und Hohl»
°Ptischen p t kg ’ K j'S ta llg lascrn Laboratoriumsgläsern, Bleigläsern, Borgläsern, 
die W ie de r V SW- fuhrend' “  Wesentlich fü r die Rohstoffversorgung ist auch 
geschrittenen aß end“ n»f V0”  ¿ i* “ "  ^  He“ *e . is t die de“ ‘ “ be Technik so w ^ t fort»
sPiPst anstelle von k  t 86!  u  l  zu, spinnwebfemen Fäden schmelzen und diese Ge» 
diesen Faden I  m K. AsbeS? Und ,sons“ gem lolierungsm aterial gebrauchen, ja  sogar 
ster Z e it • Textilien  verspinnen kann. A ls  Iso liers to ff hat die Glaswatte in  iüne« 
Einflüsse ¡ ^ e “ "ge“ ’’ "«6 Bedeutung bekommen, weil sie unempfindlich gegen chemische 
bildend is t ’ k !fn  ITSb„  dUtg aussch' leßt’ Eeine Feuchtigkeit aufsaugt, nicht schwamm» 
von Decken w -  n ge:nef"  ?n a eh t\  unbrennbar is t usw. Sie kann zur Dämmung 
Schaffung »üter U?b°c e,n Un,d Dachern- zur Isolierung von Rohren und zur
A r t ig e r 8RohstnffAkd lstlk Sale"  d,enen- A ltes  Glas is t deshalb heute ein hoch,
jüngsten L m ,n ,n , ’,  der n icht mehr verdient, in  den A b fa ll zu wandern. -  Zu den 
Quarzglasfaser 8rf? T**4* "  a“ f dem Gebiete der Glaswolle gehört die Erzeugung einer 
Glas schon bei T "  b n ZU 1200 ° a“ shalten kann. Während gewöhnliches
Quarzglaswolle is t Ör ° j  WeiCu w !rd: er* eicht Quarzglas erst bei über 1200 «. Diese 
fähig und k m  chemisch außerordentlich beständig, nicht elektrisch leit»
Diese W olle is t u  U* dünneren Faden gesponnen werden, als gewöhnliches Glas.
Asbest und d i„  t  , e‘,n hochwertiger Austauschstoff fü r das teuere ausländische

und dient zugleich zur F iltra tion  von Säuren.
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Zustand, w erden  g a lle r ta r t ig  oder ve rhä rten . A ls  plastische 
Massen e rfo rd e rn  d ie  Z e llu losekunsts to ffe  zw a r eine ähnliche 
B ehand lung  w ie  d ie  K unstha rze  aus K oh le , sie bedü rfen  je 
doch, v o r a llem  h ins ich tlich  der H itzegrade, e ine r außero rden t
lichen G enau igke it. Sie s ind  auch n ich t so w ide rs tands fäh ig  w ie  
K unstha rze  aus K oh le , besitzen jedoch eine größere B iegsam ke it 
und  E la s tiz itä t. H eu te  fin d e n  sie fü r  h u n d e rte r le i D ing e  V e r
w endung, v o r a llem  fü r  solche, an d ie  ke ine  a llzugroßen  me
chanischen A n fo rd e ru ng en  geste llt w erden. D ie  H a u p tv e rtre te r  
d e r K unsts to ffe  aus Z e llu losederiva ten  s ind  das Zelluloid, das 
m it ih m  verw and te , aber lichtbeständige, g la sk la re  und  u n 
b rennbare  Cellon, d ie  thermoplastischen Massen (Trolit), Vul
kanfiber, Zellglas, fe rn e r Lacke, Sprengstoffe usw.

W ofür Kunststoffe verwendet werden.
(Siehe T a fe ln  X V I I I  u. X IX  zw. S. 304 u. 305)

K e in  S to ff is t auch so sehr geeignet, zu den m annigfachsten 
A r t ik e ln  ve rw en d e t zu w erden, w ie  d ie  h ie r  e rö rte rte n  K u n s t
sto ffe . M an  ve rw ende t sie zu a lle n  m öglichen e lektrischen G e
genständen, Schaltern, Steckdosen, Spulen, Gehäusen fü r  a lle r 
le i H aushaltungsgeräte , Radioverschalungen, G r iffe n , Rauch
u ten s ilie n , S p ie lfig u ren , Toile ttegegenständen, T e lle rn , S e rv i
e tten ringen , B illa rd k u g e ln , Schmuckwaren, M o d e a rtike ln , P in 
se lg riffe n , W and- und  Tischbelägen, Schreibzeugen, G eschirren 
fü r  S port und  H ausha lt, Käm m en, K e tten , Schirm - und  Stock
g r if fe n , K nöp fen , ja  neuerd ings auch zu Druckbuchstaben an
s te lle  von  B le i. D en  bunten , schön ge fo rm ten  Schmuckstücken, 
denen m an so o ft begegnet, m e rk t m an es n ich t an, daß sie aus 
d e r unansehnlichen schwarzen K oh le , K a lk , H o lz  oder Baum 
w o lle  stammen. Kunstharzerzeugnisse lassen sich heute in  a llen  
F arben  und  Form en, e in fa rb ig , m e h rfa rb ig , gemasert, o p a li
s ie rt, m a rm o rie rt und  w o lk ig  hers te llen .

M it  den a u f gezählten Gegenständen is t d ie  W e lt der K u n s t
harze  noch be i w e item  n ich t um grenzt. M an  s te llt Kunstharz
rohre her, d ie  n ich t n u r  so w ide rs tands fäh ig  w ie  R ohre  aus 
M e ta ll sind, sondern d ie  auch die merkwürdige Eigenschaft be
sitzen sollen, das Meerwasser zu entsalzen. A u f e ine r A usste l- 
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D a s  A B C  d e r  K u n s t s t o f f e
W as m an alles aus Kunstharz herstellt.

A A k t e s :
•« m atü re n
An«t?n^echer

B Bê er
‘i 'hal"eUrngSSchilder H 
Seflg r iffe
i w Wl!nnen

rbe
§ jK « rd b a u |nkapparate

Bl*iaenSpit2er

fiStefe"
i s l “ « « " "

Gestelle
Getriebe
Gießkannen
Gleitlager
G riffe
Grubenhelme
Grundplatten

Hähne
Halsketten
Handgriffe
Handlampen
Haken
H alter
Haltestangen
Handräder
Hauben
Hebel
Hörmuscheln
Hülsen
Hupen

Bi cl>senOlioplV ‘
Bü'oiXrefn,gr|ffer t>kel aller A r t

K cke|

s S ? en
D f i4 n Ucis‘ aben 

'  Eufassungen

P Passunteile

P lü g fe K a p s e ln

p^ielschlih 1
f e 0a« ik e lben

H f e SChuheFuße r 
e  Ußs‘ ützen

Ga'erien
G efäe8Ser=Gehä

asaf
¿use

I  Instrumenten*Gehäuse

K  Kabelumkleidung 
Kaffeemühlen 
Kämme 
Kannen 
Kapselungen 
Kästen 
Kessel
Kilometerzähler
Klaviertasten
Klemmen
K linken
Klosett*Deckel
Klosettpapier*Halter
Knöpfe
Kotflügel
Körbe
KüchenmessersGriffe
Kugellager
Kühlerfiguren
Kühlschrank «Armature
Kühlschrank*BeschIäge
KühlschranksGehäuse
Kupplungen
Kurbelgriffe

• Lack
Lagerbüchsen 
Lagerschalen 
Lampen*Fassungen 
Lampen* Gehäuse 
Lampen*Sockel 
Laternen 
Leisten 
Lenkräder 
Lenkstangen 
Lichtständer

Messerschalen 
M etallkurzte ile 
Meßinstrumente

M

Mikroskopte ile
M odeartikel
Mörser
Motorengehäuse
Muffen
Mulden
Mundstücke
Mündungsschützer
M uttern

N  Nabenkappen 
N ippel
Nockenwellenräder

O Obstmessergriffe 
Ofenfüße 
Ofenvorsetzer

P Packungen
Plaketten aller A r t
Plastiken
Platten
Profilstangen
Propeller
Pumpen*ZyIinder

R  Räder
Radiogehäuse
Radkappen
Rahmen
RasierapparatsEtuis
Rauchservice
Rauchverzehrer
Reißverschluß
Reliefs
Ringe
Rinnen
Rohre
Rollen
Rosetten

S Salbendosen 
Särge
Seifendosen 
Seilrollen 
Siebe 
Skalen ’
Spielwaren
Spulen
Spülkästen

Sch Schalen 
Schalter 
Scharniere 
Scheiben 
Schieber 
Schilder 
Schließkeile 
Schmuck 
Schnallen 
Schnecken 
Schneckenräder 
Schrauben 
Schreibutensilien

Schüsseln •
Schutzkörbe
Schwimmer

f f  Ständer
Staubsaugerteile
Staufferbüchsen
Stopfbuchsen
Stopfen
Stifte
Steinschlaggitter 
Streichholzständer 
Streichholz*Hülsen 
Stützen »

Tf TabaksKästen 
Tabletts 
Tafelgeräte 
Tafeln 
Tassen 
Tasten
Taschenlampen
TaschenmesserSchalen
Teller
Tintenfässer
To ile ttenartike l
Träger
T rich te r
Tubenverschlüsse
Türbeschläge
Türbänder
Türdrücker
Türen*Nasen

I I  Uhrengehäuse 
Untersätze 
Urnen

V  Vasen
Ventilatoren
Ventile
Ventilgehäuse
Verbindungsstücke
Verpackungen aller A r t
Verschlüsse
Verschraubungen

W  Waagen 
Waagenteile 
Wählerscheiben 
Walzen
Waschmaschinen *TeiIe 
Webschiffchen

^  Zahnräder 
Zeichengeräte 
Zierbeschläge 
Z iffe rb lä tte r 
Zigaretten*K ästen 
Zigarren*Kästen 
Zigarrenspitzen 
Zeitungs*Halter 
Zugpendel
Zy linde r< U m kIe idunge t



lu n g  von B ierm aschinen in  London  im  Jahre 1936 konn te  m an 
Bierflaschen aus Kunstharz sehen, d ie  sow ohl d ru ck - als auch 
säurebeständig, k ü h l-  und  p as te u ris ie rfäh ig  sind. In  den V e r
e in ig te n  Staaten, d ie  b ekann tlich  k e in  Z inn  besitzen, beschäf
t ig t  m an sich ähn lich  w ie  in  D eutsch land dam it, Konserven
dosen aus Kunstharz oder Eisendosen mit einem Kunstharz
überzug herzuste llen . Seit e in igen  Jahren ve rw en d e t m an in  
A m e rik a  schon Konservendosen, d ie  innen  m it  K u ns tha rz  v e r
k le id e t sind, fü r  B ie r. Auch in  E ng land  und  F ra n k re ich  g ib t es 
bere its  Patente, d ie  fü r  Konservendosen aus K u ns tha rz  e r te ilt  
w o rden  sind. N eu s ind  auch Särge und Urnen aus Kunstharz, 
welche dieselbe W id e rs ta n d s fä h ig ke it haben w ie  Zinnsärge, 
w e il sie k e in  W asser aufnehm en, n ich t lös lich  sind und  n icht 
rosten. O zeandam pfer ha t m an schon m it Kunstharzplatten aus
gesta tte t und  d am it w e r tv o lle  A us landshö lze r e insparen können.

D e r w ich tigs te  F o rts c h ritt in  der K u n s th a rzw irtsch a ft w u rde  
in  jü n g s te r Z e it dadurch e rz ie lt, daß man Bremsklötze, Schleif
scheiben, Zahnräder, Kugellager, Maschinenlager, ja  selbst 
Walzenlager aus Kunstharz h e rs te llt. Im  G runde  genommen is t 
diese A r t  V e rw endung  eines W erks to ffes , d e r n ich t aus M e ta ll 
besteht, in  de r M aschinentechnik sehr a lt. H a rth o lz la g e r sind 
fü r  den Schiffsm aschinenbauer und  den W a lzw e rks in g en ie u r 
n ichts neues. H a rth o lz la g e r s ind  beispie lsw eise in  der D ia m a n t
in d u s tr ie  fü r  Sch le ifstüh le  bekann t und  d ie  mit Wasser ge
schmierten Weichgummilager w erden  im  Schiffsbau in  den le tz 
ten  Jahren in  wachsendem Maße ve rw ende t. Im  G run de  ge
nom men is t d ie  V e rw endung  d ieser W e rks to ffe  auch ke ines
wegs aus devisensparenden M o tive n  entsprungen, denn Eng
lan d  und  A m e rik a  w aren  lange Jahre fü h ren d  au f diesem Ge
b ie te . B e i V e rw endung  von K u ns tha rz la ge rn  s te llte  sich auch 
e in  ganz überraschender Vorteil heraus. N ich t n u r, daß sie ge
genüber M e ta lla g e rn  eine fünf- bis zwanzigfach größere Le
bensdauer au f weisen, sondern sie sparen auch ö l und Fett, da 
sich Wasser als d ie  vo rte ilh a fte s te  Schm ierung be i K u n s th a rz 
lag e rn  herausgeste llt hat. Neben den genannten V o rte ile n  be
sitzen  diese Lager auch einen geringen Reibungswert und  e r
zeugen geringe Reibungswärme, w enn sie dauernd u n te r W as
ser gehalten w erden. In  jü n g s te r Z e it s te llt eine bekannte  Che- 
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le f irm a  aus H a rtp a p ie r  e inen K u n s ts to ff her, d e r so h a r t ist, 
n<l Inan ih n  m it dem M eiße l bea rbe iten  und  an S te lle  von 

ronze und  Eisen fü r  D e n km ä le r ve rw enden  kann.
E in  w ich tig e r W e rk s to ff w u rd e  K u ns tha rz  auch als Isolier- 

material in  F o rm  geschichteter Papper d ie  m it  K u ns tha rz  ver
ebt ist. Zum  Verleimen von Sperrholzplatten anste lle  von 

ie r  e im  ha t es sich als außero rden tlich  b rauchbar und  g le ich
w e rtig  erw iesen. B u chenho lz fu rn ie r m it  K u ns tha rz  g e trä n k t 

11 ann gepreßt, e rg ib t e in  dem indischen Pockholz ähnliches 
^oren  reies, w iderstandsfäh iges Edelholz, das fü r  T ex tilm asch i- 
nen Verw endung fin de t.

Die Folie ein hochwertiger Helfer in der Rohstoff Wirtschaft.
vbiehe T a fe l X X I I  zw. S. 304 u. 305)

Neben den e ig e n tlid i plastischen Massen nehmen d ie  Fo- 
fü r  d ie  deutsche R ohsto ffve rso rgung  einen n ich t unbedeu

tenden P la tz  ein. D ie  fü r  Verpackungszwecke gebräuchliche 
f  °  len W e h t  ^ eu^e fast durchw eg aus einheim ischen R ohsto f
fe*1' j  16 A I« m i» ium f° I ie , schon v o r dem K rie g e  e rfunden  
urde, verdrängte nach und  nach d ie  u n te r dem Nam en Sta- 

'o papier bekannte teure Zinnfolie. Auch d ie  Gelatinefolie, d ie  
c on in  den achtziger Jahren erstand und  b ekann tlich  e in  E x - 

dra k t v o n  K a lbsfüßen  ist, w u rd e  h ins ich tlich  ih res E ffek ts  und 
l 'd i  VViderstand s fäh igke it, insbesondere gegen Wasser, wesent- 
£.?. v e rbessert, sodaß sie heute  in  je d e r H ins ich t e in  gebrauchs- 
re  lg p  V -P -k u n g s m a te r ia l is t. E ine  der bekanntesten, neue- 
e-n lo b e n  is t das schon genannte durchsichtige Zellglas, 
h ^ b  k ru (k f este, dehnbare und  g la sk la re  H au t, d ie  sich inn e r- 

a b ganz k u rz e r  Z e it als re in  deutsches Erzeugnis d ie  ganze 
ist e r° k e rt hat. D iese F o lie , d ie  auch fa rb ig  he rge s te llt w ird , 
W ’ b °n ®ec!eu^u n S> v o r  a lle m  durch  d ie  ve rka u fs fö rde rnd e  

irk u n g , d ie  ih re  A nw endung  h e rv o r ru ft.  A ls  hygienisches 
1̂ e rpackungsm itte l trä g t sie zu r V e rh ü tu n g  des W arenve r- 

^ r b s  bei und  als Schutzpackung fü r  feuch tigke itsem pfind liche  
aren  und  als D eckpap ie r b e i der N ahrungskonse rv ie rung  is t 

une rre ich t und  schützt erheb liche R ohs to ffw e rte  vo r der 
n ichtung. D adurch, daß man Ze llophan  in  verschiedenen
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Farben  h e rs te llt, is t es auch beispie lsw eise im  Schaufenster 
als Schutz der W aren  gegen Sonnenlicht, ohne aber d ie  W aren  
dem B lic k  zu entziehen, geeignet.

Kunststoffe auf der Eiweißbasis.

E in e r de r ä ltesten K unsts to ffe  neben dem Z e llu lo id  w ird  aus 
dem Kasein, dem Erzeugnis der M agerm ilch  h e rges te llt: Kunst
horn. D ie  V e rw endung  des Kaseins zu K u n s th o rn  is t a u f einen 
Z u fa ll zu rückzu füh ren , als Ende des vo rige n  Jahrhunderts  d ie  
hannoversche G eschäftsbücherfabrik  E d le r &  K rische anste lle  
d e r schwarzen S ch ie fe rta fe l eine weiße he rs te ilen  w o llte , au f 
d e r m an m it schwarzer S ch rift hä tte  schreiben können. A ls  
R ohsto ff g laub te  man, das Kase in  benützen zu können. Es ge
lang  dann schließlich nach verschiedenen Versuchen, eine h o rn 
a rtig e  Masse herzuste llen , d ie  sich zw a r n ich t fü r  Schu lta fe ln  
eignete, jedoch d e r A n fa ng  fü r  d ie  H e rs te llu n g  des künstlichen  
H orns w a r und  d am it auch der B eg inn  e ine r ausgedehnten und  
w ich tigen  In d u s tr ie  w u rde . D ie  V e re in ig ten  G u m m iw a re n fa b ri
ken  H a rb u rg -W ie n  e rw arben  das P a ten t und  verbesserten es 
d e ra rt, daß es als v o llw e r t ig e r  Austauschsto ff fü r  na tü rliches 
H o rn  d ienen konnte , und  u n te r dem Nam en Galalith bekann t 
w u rde , das se it 25 Jahren von  der in te rn a tio n a le n  G a la lith -  
Gesellschaft in  H a rb u rg  he rges te llt w ird . N ich t w en ige r als 
16 deutsche Fabriken beschäftigen sich heute  m it de r H e rs te l
lun g  von  K unstho rn .

D ie  Herstellung von Kunsthom is t ve rhä ltn ism äß ig  einfach. 
D ie  aus der M agerm ilch  gewonnene Kase in lösung w ird  m itte ls  
Salzen und  Säuren in  unlösliche V e rb indungen  ü b e rg e füh rt, 
dann durch D ru c k  vom  W asser b e fre it und  m it  entsprechenden 
Zusätzen gehärte t, was eine ve rhä ltn ism äß ig  lange Z e itdaue r 
e rfo rd e rt. D ie  H ä rtu n g  e rfo lg t durch  E in la g e run g  in  w ässerige 
F orm a ldehydbäder, w odurch  d ie  Substanz nach und  nach in  
H o rn  um gew ande lt w ird . E in  d e ra r t behandeltes M a te r ia l is t 
geeignet, an d ie  Seite jedes anderen Dreehsel- oder Schnitz
stoffes ges te llt zu w erden. D a  selbst gehärtetes Kunsthorn n ie 
m als eine gewisse Q u e llfä h ig k e it v e r lie r t ,  s ind seine Verwen
dungszwecke beschränkt. Hauptsäch lich  d ie n t es zu r H e rs te l-  
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lun g  y 0n Modeartikeln für Damenkleider, von Griffen, Schach
figuren, künstlichem Elfenbein, Zigarrenspitzen und  derg l. In  
se iner veredelten Z ubere itung  kann  m an es auch zu durchsich- . 
tigen Schmuckstücken ve ra rbe iten .

Künstliche Wolle aus Kasein.

D e r A usgangsrohsto ff Kase in  d ie n t aber auch noch fü r  e ine 
fte ih e  anderer Zwecke. Kasein w ird  beispie lsweise in  de r Phar
mazeutik zu r H e rs te llu n g  von  Sanatogen, in  d e r Anstrichtech- 
*** ’ tu  der Tapetenfabrikation und  in  der Papierfabrikation 
zu r E rzeugung von Kunstdruckpapier verw endet. Italien s te llt 
seit e in ige r Z e it m it  H ilfe  des Kaseins künstliche Wolle in  grö- 

eren Mengen her. Das Erzeugnis is t u n te r dem Nam en „Lani- 
t a r  bekann t gew orden. Polen und  H o lla n d  haben das Patent 
e rw orben  und auch schon bere its  m it  d e r H e rs te llu n g  begon
nen. D e r  Deutsche D r. T od tenhaup t ha tte  d ie  „M ilch w o lle *1 
zuerst en tw icke lt, jedoch ha tte  sie ungenügende F estigke its - 

e rte  und  w u rd e  fü r  d ie  G roß hers te llung  in  D eutsch land ab
gelehnt. I ta lie n  brachte nun  d ie  verbesserte L a n ita lfa s e r her- 

ns, d ie  erstm als fü r  d ie  G roß hers te llung  geeignet w a r. D ie  
»»Jliweiß^Faserversuche (M ilche iw e iß , So jae iw e iß , F ischeiweiß) 

noch lange n ich t abgeschlossen. E in  Land, das m it seinen 
a run gsvo rrä ten  hausha lten  muß, kann  schwerlich d ie  M ilch  

Ŝ r ^e^ e ^ weck e be re its te llen , w ährend  in  L än de rn  m it 
cm dw irtschaftlicher S tru k tu r  w ie  H o lla n d  und Polen, d ie  Ü ber- 

jCUusse an u n v e rw e rte te r M agerm ilch  haben, d ie  W o llh e rs te l- 
ng aus M ilch  sich günstige r a usw irke n  d ü rfte .

IWe deutsche Kaseinwirtschaft.

s e iÍ:)eUÍ! CÍlIand. muí?te beispie lsw eise b isher den R ohsto ff Ka~ 
K T,,,,’ n ,S , steigendem  Maße aus F ra n kre ich , A rg e n tin ie n  u n d  

euseeiand e in fü h ren . D e r  größte T e il der Kaseinerzeugnisse 
Ka«p- W- t  Í  ausgeführt. Von 1923-1930 stieg der W e rt de r
füh?cm r fu h r  7 ° n 401 000 R M  a u f 15 070 000 R M. D ie  einge- 

n rte  M enge deckte sich m it dem B e d a rf d e r In d u s tr ie , da d ie
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deutsche L a n d w irtsch a ft b isher größere M engen M agerm ilch  fü r  
d ie  K ase inhe rs te llung  n ich t abgeben konnte. D ie  deutsche In 
landsproduktion an Kasein betrug nach Schätzung jährlich  
zwischen 3000 und 6000 dz, dem ein Verbrauch von 170 000 dz 
gegenübersteht. D a  D eutsch land a u f dem besten W ege ist, seine 
V ie h h a ltu n g  zu ste igern, d ü r fte  auch d ie  M ö g lich ke it bestehen, 
m ehr inländisches Kase in  zu erzeugen, w enn  es auch n icht 
zweckm äßig is t, uns ganz aus eignem  zu versorgen, w e il der 
g röß te  T e il de r jä h r lic h  an fa llenden  acht M ill ia rd e n  L ite r  hoch
w e rtig e r  M agerm ilch , im  Gegensatz zu F ra n kre ich , be i uns zu 
Q u a rg , Käse und  T ro cke n p u lve r v e ra rb e ite t und  auch wegen 
seines hohen E iw e ißgeha lts  zu r F ü tte ru n g  von Jungschweinen 
und  K ä lb e rn  ve rw en d e t w ird .

D e r künstliche K ork.

E ine bedeutungsvo lle  R o lle  im  W irtscha fts leben  sp ie lt der 
K ork, fü r den Deutschland jährlich  7— 10 M ill. R M  an das Aus
land zahlen muß. Seine außerordentliche  E la s tiz itä t, seine U n 
d u rc h d rin g lic h k e it fü r  Gase und  F lüss igke iten , seine schlechte 
W ä rm e le itu ng , seine U nve rw e s lich ke it, sein n iedriges sp ez ifi
sches G ew ich t und  seine F ä h ig k e it, stets a u f de r O berfläche des 
Wassers zu schwimmen, machen ih n  fü r  zahlre iche Zwecke des 
m odernen W irtschafts lebens unen tbehrlich . Lange ha t m an d a r
nach gesucht, e inen Austauschstoff fü r K o rk  zu finden. M e i
stens beschränkten sich d ie  Versuche a u f d ie  H e rs te llu n g  eines 
P roduktes  aus K o rk k le in  und  K o rk m e h l, w ozu m an aber im m er 
den  ausländischen R ohs to ff benötig te . A nde re  V e rfa h re n  v e r 
suchten, aus dem Maiskolben, dem Holunderm ark, dem le ich
te n  Seeholz oder aus Baumschwamm einen K o rke rsa tz , d e r be
sonders w ährend  des K rieges w illk o m m e n  w a r, herzuste llen , 
d e r aber u nvo llko m m en  b lie b . Auch d ie  K iefernrinde, d ie  sich 
durch U nve rw e s lich ke it, geringe L e itfä h ig k e it fü r  E le k tr iz itä t,  
W ärm e, Schall und  U ndurch läss igke it fü r  W asser auszeichnet, 
d ie n t in  gemahlenem Zustand als A ustauschrohsto ff fü r  K o rk . 
Auch d ie  chemische Korkaufschließung is t se it 1880 bekannt. 
Das V e rfah ren , das in  dem genannten Jahre durch den D e u t
schen G rünzweig e rfunden  w urde , g r i f f  1922 e ine am erikanische 
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F irm a  w ie d e r a u f und ließ  es sich neu pa ten tie ren . Auch einen
180  ” r !^ SĈ en ke nn t m an in  D eutsch land se it dem Jahre
899. L)as P ro d u k t w ird  aus dem A zetylen gewonnen und  trä g t 

a' amen » K u p re n “  oder „K a rb e n “ . M an  ve rw ende t es als 
u llm asse zu r H e rs te llu n g  von  L ino leum , L in k ru s ta  und  Iso- 

le rp la tte n , als A u fsa ug em itte l in  d e r Kautschuck industrie , zu r 
H e rs te llu ng  p lastischer Massen usw.

D e r K o rk , d e r in  de r N a h ru n g s m itte lin d u s tr ie  zum V e r
schließen von Flaschen benü tz t w ird , ka n n  heute  schon w e it
gehend durch andere R ohsto ffe  v o llw e r t ig  ersetzt werden. Im - 
p  er m ehr w ird  der K o rk e n  durch den aus A lum inium  oder 
1 reßstoff hergestellten Schraubenversdhlufi, der innen m it e ine r 

•innen Platte aus K ork  versehen is t, ve rd rä ng t. In  jü n g s te r 
¿ e it is t es dem Förste rsohn Friedrich M arxen gelungen, einen 
v o llw e rtig e n  F laschenkorken  aus Pappelholz zu e rfinden . 
D auerversuche an staatlichen Versuchsanstalten haben gezeigt, 
«aß d ieser P fro p fe n  ausgezeichnete E ig e n sh a fte n  hat, zum al 
f r  d ie  F la s h e  n ih t  n u r  fest v e rs h lie ß t und den In h a lt  v o ll
kom m en re in  b ew ah rt, sondern m an ka nn  den P fro p fe n  a u h  
tto t dem K o rk z ie h e r ö ffnen. In  M itte ldeu tsch land  sind in z w i
schen e tw a 6 L iz e n z fa b rik e n  entstanden, deren Erzeugnisse von 

er gegründeten V e rka u fsve re in ig u n g  fü r  M arxen -S top fen  G. 
,n- o- H . B e r lin  übernom m en w erden. V ie l K o rk  könn te  gespart 
Werden, w enn  F la s h e n k o rk e  n ih t  m it  g e w ö h n lih e n  K o rkb o h - 
j e rn > sondern m it den neuen K o rkh e b e rn  herausgezogen w ü r-

Leichte Baustoffe.

Neben den bereits erwähnten Isoliermassen haben die Kunst- 
* otfe auch im Baugewerbe große Beahtung gefunden. G utta- 
.̂*n nennt s ih  ein hervorragender Kunststoff, der als vollw er- 
•ges Guttapercha angesehen w ird , dessen Ausgangsrohstoff, 
•e beim künstlichen Kautschuk, das Azetylen ist. Auf der 48. 
auptversammlung des Vereins Deutsher Chemiker wurde 

•ngehend über leichte Baustoffe berihtet, die aus m it Sdhaum- 
l'nli e * gemisdltem Beton bestehen. Neben einer außerordent- 

ohen Schallsiherheit besitzt eine 20 cm starke Wand aus
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diesen Schaumziegeln eine höhere W ä rm e h a ltig k e it als eine 
38 cm dicke Z iegelm auer.

So zeigt sich in den Kunststoffen, die in der kurzen Abhand
lung bei weitem noch nicht erschöpfend behandelt werden 
konnten, eine erstaunliche wirtschaftliche Größe, in der sich 
Sparsamkeit, der umfassende W illen zur Verwendung des eig
nen deutschen Rohstoffes sowie die Vermehrung von wichtigen 
Dingen des täglichen Gebrauches und des Volksvermögens of
fenbart. D ie  W elt der Kunststoffe, der Stoff der „tausend Mög
lichkeiten“, ist aber auch der offensichtliche Beweis für den 
Sieg menschlicher Fähigkeiten über die tote Materie.

D ie  wirtschaftliche Bedeutung der Kunststoffe.

M it Recht kann man die Kunststoffe als „Stoffe der tau
send Möglichkeiten“ bezeichnen, und wenn irgendeiner einmal 
scherzhaft gesagt hat, es sei leichter, jene Dinge aufzuzählen, 
die nicht aus Kunststoff hergestellt werden können als die, die 
man daraus herstellt, so ist daran viel Wahres. Wären es le
diglich „Ersatzstoffe“, so würde nicht die ganze Welt, vor al
lem nicht auch solche Länder, die keine Devisenschwierigkei
ten besitzen und nicht mit Rohstoffnöten zu kämpfen haben, 
Kunststoffe in großen Mengen herstellen und sich ernstlich um 
deren Vervollkommnung bemühen.

Selten ha t e in  Erzeugnis, besonders in  Deutschland, eine 
d e ra rt schnelle E n tw ic k lu n g  genommen, w ie  das K u ns tha rz  und  
d ie  daraus hergeste llten  plastischen Massen. Im  Jahre 1928 be
tru g  d ie  W elterzeugung erst 1143 t, 1929 schon 15 000 t. D a ra n  
w aren  d ie  V e re in ig te n  Staaten m it 40 v. H ., D eutsch land m it 
24 v. H ., E ng land  m it  16 v. H . und  F ra n k re ich  m it 8 v. H . be
te ilig t .  Im  Jahre 1930 b e trug  alle in  die deutsche Erzeugung  
5 600 t in  e inem  W e rte  von  17 M il l .  R M . be i e inem  K ilo p re is  
von 3.— R M . Beschäftig t w a ren  in  dem genannten Jahre 
13 401 Personen in  der K u n s th a rz in d u s tr ie . Z w e i Jahre später 
ha tte  sich der W e rt d e r deutschen Kunstharzerzeugnisse schon 
a u f 100 M il l .  R M  geste igert, ungeachtet de r W erte , d ie  sich durch 
E rzeugung von  Spezialmaschinen, durch N eugründungen  von 
Geschäften, Z e itsch riften , Forschungsste llen und  durch Sparen 
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von anderen Rohstoffen ergaben. Man kann dafür Werte an- 
j  ie  in  d ie  M il, ia rd e n  R M  gehen. Im  Jahre 1934 w a r  der 
“ e r K u ns tlla rze rzeu gn isse a u f 150 M il l .  R M  und  im  Jahre  . 

1|'.35l auf das D oppe lte  gestiegen. Hinsichtlich der A u s fu h r  p la 
stischer Massen steht Deutschland unter allen Ländern der 
Welt weitaus an erster Stelle. D ie Ausfuhr (1935: 15,2 M ill. 
KM; 1936: 27,4 M ill. RM) ist ein D ritte l größer als die Ameri- 
'as, dreimal größer als die Frankreichs, und viermal größer 

als die Englands. Zieht man ferner in Betracht, daß das Fertig
erzeugnis den sechs- bis siebenfachen W ert des Rohstoffes hat 
and außerdem wertvolle Metalle, Naturharz, Edelhölzer und 
Edelsteine gespart werden, erkennt man offensichtlich den 
nohen wirtschaftlichen Vorteil für die deutsche Rohstoffwirt
schaft. Da die Herstellung von Kunstharzerzeugnissen eine 
langjährige Heranbildung von Facharbeitern notwendig macht, 
t^ ler audl die Vervollkommnung von Werkzeugen und M a
schinen stets andauert, ist eine sorgfältige Arbeitsintensität in 
H ß  Kunststoffwirtschaft unerläßlich. Weiter fä llt in Betracht, 
®aß Kunstharzbetriebe (Pressereien) meist klein sind. Unter 

en im Jahre 1936 vorhandenen 600 deutschen Kunstharzbe- 
beü 6n (Pressereien) waren 530 Betriebe mit nur wenigen A r -
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Vom  natürlichen zum künstlichen Kautschuk.

Die Bedeutung des Naturkautschuks in der Weltwirtschaft.

Seitdem es Fahrräder, K ra ftw agen und Flugzeuge gibt, ist 
der Kautschuk zu einem Verbrauchsprodukt geworden, das die 
ganze moderne W irtschaft erfaßt hat. K u rz  vo r dem K rie g e  ve r
brauchte die W e lt 100 000 t  Kautschuk, nach ihm, im  Jahre  1929, 
schon 833 000 t, die einen W ert von zwei M illia rd e n  RM  und 
einen solchen von sechs M illia rd e n  als Fertigw are  hatten. In  
den Jahren 1909/10 kostete ein K ilo  Kautschuk noch 28.— GM, 
fie l dann aber ständig, um im  Jahre 1933 den T iefstand von 
31 Pfennig pro K ilo  zu erreichen. Von den im  K rise n ja h r 1932 
erzeugten 718 000 t  Rohkautschuk verbrauchte D eutsch land 
48 000 t  =: 7 v. H. der W elterzeugung, im  Jahre 1936 wurden 
von der 869 000 t  betragenden W eltern te  79 400 t  (einschließlich 
Guttapercha) e in ge fü h rt. Im  Jahre 1926 waren in  600 Pflanzun
gen nicht weniger als 100 M ill.  P fund S terling angelegt, und 
man schätzte ih re  Leistungsfähigkeit von 2,7 M ill.  ha auf etwa 
iV t  M ill.  t  jäh rlich . W ährend  D eutsch land ke ine  K autschuk
p lan tagen  bes itz t, s ind  von den vo rhandenen P lantagen 70 v. H . 
in  englischem, 22 in  holländischem  und  d e r Rest in  fran zös i
schem Besitz. Von den 700 000 t, die England jä h rlich  erzeugt, 
kann es kaum V? selbst gebrauchen. A m erika  dagegen, das ke i
nen Kautschuk besitzt (außer den Ford-Plantagen in  Südame
rika ), verbrauchte 1935 die H ä lfte , in  früheren Jahren schon 
bis zu 70 v. H. der W elternte. D eutsch land kö nn te  seinen ge
samten B e d a rf an N a tu rkau tschuk , und  d a rü b e r h inaus, heute 
aus seinen K o lo n ie n  decken, w enn es diese noch besäße.

D ie  E n tw ick lu n g  der K a u tschu kw irtsch a ft von  der Z e it an, 
w o südam erikanische E ingeborene aus der zähen w eißen M ilch  
des Heveabaumes der U rw ä ld e r  B ras iliens  S p ie lbä lle  und  
G um m ischuhe he rs te llten , b is zu dem A ugenb lick , w o d ie  von 
E ng land  in  Südasien ausgesäten Samen zu e rtragre ichen  B äu 
men heranwuchsen, is t e in  w e ite r  Weg. W äh rend  noch im  Jahre 
1905 e in e r E rzeugung von 62 000 t  W ild ka u tsch u k  n u r  145 000 t 
P lan tagenkau tschuk gegenüberstanden, hatte  sich das B ild  be- 
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re its  zw anzig  Jahre später vo llko m m en  geändert. Im  Jahre 1925 
stand der E rzeugung von 30 000 t  W ild kau tseh uk  schon eine 
E -e u g u n g  von  470 000 t P lantagenkautschuk gegenüber.

Nachdem es 1838 schon dem A m e rik a n e r Goodyear und  1843 
dem E ng länder Th. Hancock gelungen w a r, den Kautschuk m it 
Schwefel in  d e r H itze  zu vu lka n is ie re n , d. h. zu härten , und  
nachdem 1846 A . Parkes e in  w eiteres, verbessertes V u lk a n i
sa tionsverfahren  m it C h lo rschw efe l be i n ie d r ig e r T em p e ra tu r 
gefunden hatte , w u rd e  der Kautschuk erst das, was e r heute 
ist. E r v e r lo r  seine k le b r ig e  Eigenschaft, bekam  höhere E la s ti
z itä t, w u rd e  gegen Tem pera tu run te rsch iede  u ne m p find liche r 
und bahnte  sich d a m it seinen Siegeszug im  Verkehrs leben.

D er Anfang der Kautschukchemie.

Nachdem m an d ie  große Bedeutung von  Kautschuk fü r  das 
W irtschafts leben e rk a n n t hatte , beschäftig ten sich auch d ie  
C hem ike r m it ih m  und  sannen a u f M ög lichke iten , ih n  zu durch- 
orschen und kü ns tlich  herzuste llen . B ere its  im  Jahre 1860 

rich te te  der E ng länder W illiam s sein A u ge n m e rk  a u f d ie  K aut
schukchemie. E r kam  zu der Festste llung, daß der Kautschuk 
«jus 5 A tom en  K o h le n s to ff und  8 A tom en  W assersto ff besteht, 

us der Entdecker in  d ieser Zusammensetzung Isopren nannte, 
um it w a r gefunden, daß der Kautschuk eine Zusammenset

zung von  k le inen , aus K o h le n s to ff und W assersto ff bestehen
den Isoprenkörperchen  is t und  daß e r in  jen e  Reihe der K o l
onie e ingeordnet w erden  muß, in  d ie  auch d ie  S tärke, d ie  
-e ilu iose, das E iw e iß  und  d ie  G erbs to ffe  gehören. Zu e rken- 

snö’ pW]ie  d ie  N a tu r  diese M o le kü le ve rb in d u n g  fe r t ig  b r in g t, 
daraus K autschuk w ird , b lie b  der W issenschaft v o r lä u fig  

rsagt, d ie  Lösung w a r ih r  ebenso schwer, w ie  d ie  E r fin d u n g  
St Sf f  nS^ i Ĉ en ^ 6S' ^ ie  Chem ie w uß te  aber nun, aus welchen 

i en, s , ^ e r Kautschuk aufbau te  und  was e r w a r, näm lich  
n nochpolymerisierter (ve rv ie lfach te r) Kohlenwasserstoff, des- 

n N ich tig s te r Bauste in  eben das Isopren  is t. D iese E rk e n n t- 
la m 7 a r Ul  denS ,tand  der vergangenen Jahrzehnte maßgebend, 
w  S a m er  Bicher w u rd e n  d ie  N aturgehe im nisse  en trä tse lt,

U zahlre iche neue Forschungsergebnisse den W eg wiesen.
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U m  das Z ie l, künstlichen  K a u ts d iu k  zu gew innen, zu e r
reichen, m ußte sich d e r C he m ike r von v o rn h e re in  sagen, daß 
als A usgangsrohsto ff k e in e r in  B etrach t kom m en d u rfte , der 
te u re r w a r als der n a tü rlich e  Kautschuk, oder den künstlichen  
K autschuk te u re r machte als den na tü rlichen . Das w a r  aber 
n ich t so le ich t, zum a l an fäng lich  fü r  den künstlichen  K autschuk 
sehr teure  Ausgangsrohsto ffe  in  B etrach t gezogen w erden  
mußten.

D e r Weg, der zum künstlichen Kautschuk führte.
(Siehe T a fe l X X I zw. S. 304 u. 305)

D e r W eg, d e r zu r G ew innung  des künstlichen  Kautschuks 
fü h rte , re ich t w e it in  d ie  Z e it v o r  dem K rie g e  zurück. A m  
11. September 1909 konn ten  die E lberfelder Farbw erke es als 
e inen M a rks te in  in  der Geschichte der Chem ie buchen, als sie 
das Patent z u r Herstellung eines Kunststoffes e inre ichten, des
sen Bezeichnung fo lgenden W o r t la u t ha tte : „V e rfa h re n  zu r 
H e rs te llu n g  künstlichen  Kautschuks, d a r in  bestehend, daß man 
synthetisches Isopren  m it  oder ohne Zusatz von  d ie  P o ly m e ri
sa tion  (Zusam m enballung der M o lekü lekom p lexe ) fö rdernden  
M it te ln  a u f T em pera tu ren  u n te r 250° e rw ä rm t“ . Es w a r e in 
m ü h e vo lle r W eg, den d ie  beiden C he m ike r F ritz  Hofmann und 
K a r l Cautelles zurücklegten, um  aus 50 verschiedenen M ög lich 
ke ite n  eine auszuwählen, d ie  fü r  d ie  großtechnische H e rs te l
lu n g  des Isoprens in  B etrach t kam . D aß in  d e r Is o p re n ve rb in 
dung, also dem Kautschuk, d ie  großen phys ika lischen  Schöp
fungsw unde r in  unend licher M a n n ig fa lt ig k e it ve rborgen  lagen, 
davon ha tten  d ie  Forscher, d ie  m it  ih re m  P la n  auch den großen 
Schöpfer d e r deutschen chemischen In d u s tr ie , C a rl Duisberg, 
begeisterten, an fäng lich  selbst e ine  geringe V o rs te llun g . Sie 
g laub ten, w enn  sie den chemischen W eg gefunden hätten , w äre  
das D ru m  und  D ra n  n u r  eine Sache der phys ika lischen  G esta l
tung . Z w a r h a tten  v o r  den deutschen E rfo lg e n  m ehre re  andere 
Forscher den chemischen G run ds to ff, das Isopren, gefunden. 
Es w a r  auch dem Deutschen Harries, dem E ng länder Tilden  
und  dem Russen Kondakoff gelungen, Isopren  synthetisch (d. 
h. durch künstliches Zusam m enfügen e inze lner T e ile  zu einem  
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W erkb ild  AEG, Berlin
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Ganzen) herzuste llen . A b e r nachha ltige r E r fo lg  in  d e r H e rs te l- 
ung künstlichen  Kautschuks fü r  d ie  große P ra x is  w a r  ke inem  

beschert, zum a l ihnen  ja  im  a llgem einen auch n ich t d ie  unbe
g renzten  M it te l zu r V e rfüg un g  standen, w ie  später den m eisten 
In d u s tr ie -C h e m ike rn .

d e r  künstliche Kautschuk während des Krieges.

W ährend  des K rieges w a r m an gezwungen, v o rz e it ig  labo 
ra to rium sm äß ige  Ergebnisse großtechnisch auszuwerten. H ie r-  
o T  sp ie lte  d ie  Essigsäure aus d e r pyrogen  (d. h. aus dem 
^chm elz fluß  entstehend) ze rfa llenden  Zellu lose, also d e r H o lz 
soh le , fü r  d ie  H e rs te llu n g  von  A ze ton  z u r E rzeugung von  P u l
ve r, Löse m itte ln  und  Tränengas, e ine bedeutende R o lle . A u f  

Wege d e r H o lz v e rk o h lu n g  w u rd e  auch d e r M e th y la lk o h o l 
IM e th y lb u ta d ie n  oder Isopren) fü r  d ie  Kautschukerzeugung 
gewonnen. D ie  ungeheure  Inanspruchnahm e, d ie  dadurch an 
i 1® H o lz k o h le  ges te llt w u rde , b rachte  es m it  sich, daß diese 

a ld  den gew a ltigen  B e d a rf fü r  d ie  w ich tigen  chemischen E r 
e ig n is s e  n ich t m eh r decken konn te . So kam  es, daß sich spä- 

neue V e rfa h re n  en tw icke lten , und  z w a r d ie  synthetische 
rzeugung des Butadiens aus dem K a lk  und der Kohle. Im  
runde  genommen h an de lt es sich h ie r  um  dieselbe In a n g r if f-  

aüm e desselben P roblem s von zwei Seiten: d ie  eine vom  
otze ausgehend (K oh lehydra tbas is ), d ie  andere von  d e r Stein- 
°nle, beide unter Benutzung von K a lk . W ährend  des K rieges 
Känten auch andere K o h le hyd ra te , besonders v e rg ä rte r  Mais, 

re iü , * nn™ S des w ichtigen Azetons. In  England , F ra n k -  
sich ’ ™ ile r ik a  und  Kanada entstanden große F a b rike n , d ie  
p n, T « ,  G r,u n d la ge der G ä rung  m it  d e r Beschaffung dieses 
M p„ S ° f  beschäftigten. Nach dem K rie g e  m ußten d ie  großen 
^ SeT d,T  R ohsto ffe  zweckentsprechend v e rw e rte t w erden, 
s t r iT ü  u  c i  V e rkon sum ie rung d ie  aufstrebende Lack indu - 
Im h,o+a- i ” , , m  es’ daß sich i n a lle n  L än de rn  um fangre iche 
a u f d / r nw  l ld e tf n ’ l ie  te ils  a u f dem W eSe der G ärung, te ils  
dem w T  7 e d er G e w innung  aus d e r H o lzkoh le , te ils  a u f 
20 Z  b d e r G ew m nunS des K a lz iu m k a rb id s  im  L ichtbogen-
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ve rfa h re n  aus K o h le  und  K a lk  je n e  v ie lfä lt ig  verw endeten  
S to ffe  gewannen.

F ü r  den C h e m ike r bestand d ie  A u fgabe  d a rin , das gew on
nene B u tad ien , e in  Gas, das sich le ich t zu e ine r F lü ss ig ke it 
ve rd ich ten  läß t, so zu gestalten, daß aus ihm  Kautschuk w ird , 
d .h. einen S to ff zu gew innen, de r sich v u lka n is ie re n  und  sich auch 
m it  anderen S to ffen  mischen läß t. E in  englischer C h e m ike r en t
deckte schon 1890, daß, w enn  m an Isopren  längere  Z e it sich 
selbst übe rläß t, dieses sich v e rd ic k t und  sich zu e ine r zähen 
Masse ve rw an d e lt. Das w a r  aber noch k e in  geb rauchsfe rtiger 
Kautschuk. M an  versuchte es in  d e r F o lgeze it a u f a lle  m ögliche 
Weise, d ie  P o lym e risa tio n  kü ns tlich  zu beschleunigen und  den 
K autschuk v u lka n isa tio n s fä h ig  zu machen, was dann schließ
lich  F ritz  Hofm ann gelang. E r  kam  zu dem Ergebnis, daß 
ebenso, w ie  H itze  d ie  im  K autschuk gebundenen M o le kü le  ab
zubauen im stande is t, H itz e  auch d ie  Bausteine des K au tschuk
gefüges w ie d e r aufbauen kann. D ie  K u n s t des C hem ike rs  be
s teht h ie r  in  dem fe inen  F inge rsp itzenge füh l, in  welchem  Maße 
e r d ie  H itzeg rade  r ic h tig  abstim m en kann.

In  a lle r  S t ille  entstand w äh rend  des K rieges in  Lever
kusen die erste Spezialfabrik fü r  synthetischen Kautschuk, in  
d e r b is Ende des K rieges 2,5 M il l .  k g  dieses K unsts to ffes her- 
g es te llt w erden  konnten . D e r  Bau w e ite re r  F a b r ik e n  w a r ge
p la n t, te ils  auch schon in  A n g r i f f  genommen, als das Ende des 
K rieges kam  und  d ie  W irts c h a ft w en ig  In teresse an k ü n s t
lichem  Kautschuk m eh r hatte , zum a l D eutsch land nunm ehr 
auch d ie  W e ltm ä rk te  w ie d e r o ffen  standen.

W as w äh re n d  des K rieges an künstlichem  Kautschuk h e r
ges te llt w u rde , konn te  noch ke inen  Verg le ich  m it  dem n a tü r
lichen Kautschuk aushalten. Abgesehen davon, daß d e r A u s 
gangsrohsto ff e ine r R e ife ze it b is zu sechs M onaten ausgesetzt 
w erden  mußte, ließ  sich das fe rt ig e  Erzeugnis auch n ich t v u l
kan is ie ren . D e r  fast le d e ra rtig e  G um m i w u rd e  auch b innen  
k u rz e r  Z e it vom  Sauersto ff der L u f t  ze rs tö rt! Schwere Schläge 
fü r  d ie  großen H o ffnu ng e n  d e r C hem ike r, nachdem sie gesehen 
hatten, daß d e r künstliche  Kautschuk v ie l m ehr M änge l a u f
w ies, als sie ohnedies auch d e r n a tü rlich e  K autschuk schon h a t!
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D e r vollw ertige künstliche Kautschuk.
(Siehe T a fe ln  X X I I I  u. X X IV  zw . S. 304 u. 305)

In  der Fo lgeze it g in g  d ie  C hem ie ganz neue Wege, um  das 
Z“  ’ e it\ en vollw ertigen künstlichen  Kautschuk zu erzeugen, 
u  erre ichen. W ie  schon gesagt, fand  m an e inen einfachen W eg, 

«m aus dem aus der V e rb in d u n g  von  K a lk  und K o h le  gew on
nen K a lz iu m k a rb id  das B u ta d ie n  zu gew innen.
K>as W ich tigs te  be i d e r H e rs te llu n g  des Kautschuks is t d ie  

o iym e risa tio n  des Butadiens, be i d e r sich d ie  E m u ls ions-P o ly -
tefl+1Sj tl0 I i->a^S d ie  zweckm äßigste herausgeste llt hat. M an  v e r-  

l t  das B u ta d ie n  in  fe inen  T ro p fe n  in  W asser und  läß t es 
r t  u n te r Zusatz bes tim m te r S toffe  und  be i bestim m ten Tem -

d J » / ? \ di,e chemis(äle K e tte  des Kautschuks aus den B u ta - 
n -M o ie ku len  b ilden . Durch diesen Vorgang entsteht eine 

sdi u  G1’ die Ähnlichkeit m it der Latexm ilch des K aut- 
d j( U ii^ n1n?es* D u rch  Zusetzen bes tim m te r C h e m ika lie n  kann  
ha t ^  M lld l  e in Sedic k t w erden , ähn lich  d e r sauren M ilch . M an 
m e V » ^  eme einSedidcte Flüssigkeit, aus der man eine k rü -  

W t f t  w ird 6 gew inni’ die ®uf W aIzen zu Kautschukfellen ge-

Z ur P Tan den r ic ilt ig e n  K n i f f  heraushatte , dauerte  es Jahre, 
das V )ly ™erisa t i ° n  d ien te  u rsp rü ng lich  m etallisches N a tr iu m , 
k e i t aj er kem e genügende P la s tiz itä t, E la s tiz itä t und  F estig 
stete r  V F e rtig e rze ug n isse s  erbrachte. Nachdem m an durch 
KataK  . 0 rie re n  s tänd ig  d ie  Gemischen Zusätze, R egu la to ren , 
War T ™ *  lISW- verbessert ha tte  und  auch dazu gekom m en 
dauert 6 F ° ly m ®ris a tio n - d ie  u rsp rü ng lich  m ehre re  M onate  
zu a il|ie ro rd e n tlich  zu beschleunigen, gelangte  m an auch
G eb ie t61 Ta a fie ro rd enthchen V ie ls e it ig k e it a u f diesem ganzen 
method je rs t W urde es meghch, je  nach d e r A rb e its -
K a n ts rh « w nd den ve rw endeten  Zusätzen, auch verschiedene 
geeia-net syn ihetisch zu erzeugen, insbesondere durch
E ig e n s 2 !f r 1Si Unge? mechanische, diem ische und  e lektrische
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fast u nd u rchd ring lichen  Schutz u m g itte r t ha tten , d ie  verschie
denen A r te n  des hochw ertigen  Kautschuks zu gew innen, der 
im  Jahre 1936 u n te r dem Nam en Buna a llgem e in  bekann t 
w u rde . D iese r Kautschuk is t k e in  Ersatz, sondern, w ie  P robe 
fa h rte n  a u f dem N ü rb u rg r in g  gezeigt haben, ü b e r t r i f f t  e r an 
H a ltb a rk e it  und  S tra p a z ie rfä h ig k e it den na tü rlich en  K a u t
schuk noch. B una  bes itz t fe rn e r gegenüber dem n a tü rlich en  
Kautschuk e ine  größere A lte run gsb es tän d igke it, W iders tands
fä h ig k e it gegen ko rro d ie re n d e  A n g r if fe  von  C he m ika lie n  (ö l, 
W asser), besondere Q u e llfe s tig k e it und  bessere W ärm ebestän
d ig k e it. E r  e ignet sich v o r  a llem  fü r  K ra ftw a g e n re ife n , w e il 
e r e ine um  fast 30 P rozen t höhere A b re ib e fe s tig k e it hat, als 
d e r N a tu rkau tschuk .

Künstlicher Kautschuk in  A m erika.

D eutsch land b lie b  n ich t a lle in  a u f dem G ebie te  d e r E rzeu
gung von  künstlichem  Kautschuk. Auch das in d u s tr ie lle  A us
la n d  ha t h ie r  e if r ig  gearbe ite t, zum a l es schon w äh rend  des 
K rieges d ie  V orbed ingungen  fü r  d ie  E rzeugung der Ausgangs
roh s to ffe  in  noch größerem  Maße schuf als D eutschland. D iesen 
Lände rn , w ie  Kanada  und  den V e re in ig te n  Staaten, standen 
n a tü rlic h  w ie d e r ganz andere Ausgangsrohsto ffe  zu r V e rfügung  
als D eutschland. Im  Jahre 1931 gelang es der am erikanischen 
F irm a  E. I .  Dupont de Lemourse & Co., einem  C hem iekonzern  
von  g roßer Bedeutung, K autschuk aus A ze ty le n  u nd  Salzsäure 
zu syn the tis ie ren . D e r erzeugte S to ff w u rd e  C h lo ro p re n  ge
nannt. W äh rend  sich das Isopren  aus den chemischen Baustein 
nen des Kohlenw assersto ffes au fbau t, setzt sich das a m e ri
kanische Erzeugnis aus ch lo rh a ltig en  Bauste inen zusammen. 
D ie  erste F a b r ik  fü r  diesen, D upren genannten, künstlichen  
Kautschuk w u rd e  1932 in  D eepw a te r P o in t (N ew  Jersey) e r
r ich te t und  erzeugt je tz t  davon jä h r lic h  e ine M il l io n  P fund, 
was fü r  A m e rika , das im  Lande  sebst ke inen  Kautschuk be
s itz t, e in  ebenso w e r tv o lle r  G e w in n  ist, w ie  d ie  Erzeugung 
von  Buna fü r  Deutschland. D ie  F a b r ik  w u rd e  übrigens im  
Januar 1938 durch  e ine E xp los ion  te ilw e ise  zerstö rt.
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, , . ^ u?  e rte b t  sich d ie  w ich tige  F rage  fü r  d ie  P ra x is , ob d e r 
unstiiche Kautschuk dem N a tu rkau tsch uk  e rnstlich  K o n k u r 

renz zu machen im stande is t und  e inm a l e ine R e vo lu tio n  a u f 
en K a u tschukm ärk ten  h e rv o rru fe n  w ird . Yon  v o rn h e re in  m uß 

gesagt w erden, daß d ie  Erzeugung von künstlichem  K autschuk 
großtechnisch gelöst is t, p r iv a te r  In it ia t iv e  entsprang, aber 
noch verhältnismäßig teuer und umständlich is t. B e i e inem  
n ie d rige n  P re is  des N a tu rkau tschuks und  be i e ine r s tab ilen  

age a u f den K a u tschu km ä rk ten  w ird  es dem künstlichen 
autschuk nicht so leicht sein, ih m  K o n k u rre n z  a u f dem W e lt-  

jn a rk t zu b ie ten, es sei denn, d ie  Verbraucherschaft w ü rd e  den 
Künstlichen Kautschuk als den v o rte ilh a fte re n  v o r  dem N a tu r-  
Kautschuk e rkennen  und  d a fü r  e inen höheren P re is in  K a u f 
nehmen. Das eine aber is t gew iß : In  einer nationalgebundenen 
*umstoffwirtschaft ist der künstliche Kautschuk eine sehr wich- 
ige W irtschaftswaffe geworden. D e r P re is  fü r  N a tu rkau tsch uk  
* auch k e in  S tandardpre is  fü r  a lle  Zeiten. K rieg e , K u tschuk- 

nußernten, Verheerungen durch  S tu rm  oder tie rische Schäd
i g e  können eine ganz ve ränderte  Lage schaffen. D an n  kann  

j  r  Kautschuk Deutschlands und  A m e rika s  auch in
~/  W e ltw irtsch a ft e in  g ew ich tige r R eg u la to r und  M ach tfa k to r 
fe genuber den Kautschukhausse leuten w erden. Im  Rahm en 
ein • en R ohsto ffbeschaffung is t de r künstliche  K autschuk 
is t "  o h lig e r  Bauste in , denn Deutschlands Kautschukeinfuhr 
biR m i t  st,tin d lg  in  cIer A u fw ä rtsb ew e gu ng  beg riffe n . Von 1933 
auf ( (  S;1f.g der W e rt der E in fuhr an Rohkautschuk von 25,1 

M ilk  R M ’ dem kaum  e ine nennensw erte  A u s fu h r  
Dagegen is t d ie  F e rtig w a re n -A u s fu h r (1933: 

M d I. R M ) 1936 m it  40,3 M il l .  R M  beachtlich hoch.

Die Bedeutung des künstlichen Kautschuks für Deutschland.
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A b- und Aufstieg der deutschen Schafzucht.

Deutschland w ar einm al eines der bedeutendsten W ollerzeu- 
fpingsländer der W elt.

in  d e r d ie  deutsche Schafzucht und  m it  ih r  
in  D eutsch land e inen hervorragenden  P la tz  
Ende des 18. Jahrhunderts  w a r  d ie  Schaf

zucht in  d e r deutschen L a n d w irtsch a ft im  V e rh ä ltn is  zu r Flachs- 
gew m nung von  g e rin g e re r Bedeutung, w e il Flachs und  H a n f 
ln  erste r  L in ie  fü r  d ie  B e k le id u n g  d ienten . E rs t als neue Schaf- 
"asfen, besonders d ie  spanischen M erinos, nach Preußen und  

adisen e in g e fü h rt w u rden , w urde Deutschland zu einem der 
‘aitigsten Wollerzeugungsländer der W e lt. D e r Schaf bestand

I8 fi#  V° n 13,2 M ilL  im  ■|ahre 1820 auf rund 28 M ill. im  Jahre 
e‘ a ^ ann se^zte bere its  d e r V e rfa ll der deutschen Schafzucht 
s? '  t  Cr n o d l Jubre 1893 w a r d ie  Schafw olle  fü r  d ie  deut- 

j ® T e x t il in d u s tr ie  dem W e rte  nach von  g röß ere r Bedeutung 
sch * c ®aum w ° b e- Von  Jahrzehnt zu Jahrzehnt g ing  d e r deu t- 
4 9 v * 'Aafbestand dann zurück. Im  Jahre 1913 b e tru g  e r noch 
33  lv rn  ^ e tz 'Ses Reichsgebiet) und  im  Jahre 1933 w a r e r a u f 
l ü h o S ^ ck  zusammengeschmolzen. Von  ru n d  4,2 M il l .  bäuer- 
ic tie r B e triebe  h ie lte n  1933 n u r  e tw a  168 490 noch Schafe. Im  

Sfück stieg dann d ie  Zah l der Schafe w ie d e r auf 4 340 790

Schuld am Rückgang der Schafzucht.

Eine ganze R eihe von  G ründen  tru g  zu dem R ückgang bei. 
gesehen davon, daß d ie  Schafha ltung des vergangenen Ja h r

hunderts le d ig lich  e in  K o n ju n k tu rg e sch ä ft des G roßgrundbe- 
p ;^ ers w a r und  sich d ie  neuen Rassen be im  K le in b a u e rn  ke inen  
D . ^  verschaffen konn ten , w a r  in  erster L in ie  die W o ll-  
r * \ s ,ooAUrrenZ des Auslandes an dem Rückgang schuld. W äh- 
„ i  • i , noch e in  h a lb e r Zen tner W o lle  100 Scheffel W eizen 
s eicukam, entsprachen schon 1855 demselben G egenw ert 2 Zent- 
s r f i^ US al,u ' sd le r W o lle . D e r  V e rlu s t b illig er W eiden, d er A u f-  

ung es Getreidebaues, der R ind- und Schweinezucht, und
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d ie  Steigerung der Bodenpreise tru g e n  ebenfa lls  zu r V e rm in 
de rung  der Schafzucht bei. W äh rend  in  d e r Z e it von  t873 b is 
1930 d ie  Z ah l de r Schweine von  5 M il l .  a u f ru n d  25 M il l .  stieg, 
f ie l  d ie  Zah l d e r Schafe von  25 M il l .  a u f 3,5 M il l .  H in z u  kam en 
dann n o d i verheerende Krankheiten und  Degeneration der 
Schafrassen, die durch die einseitige Zuditriditung nach und 
nach eine minderwertige W olle lieferten.

D e r Schafbestand Deutschlands b e tru g  im  Jahre 1932 e tw a 
0,05 v. H . des W eltschafbestandes und  stand d a m it a u f de r 
S tu fe  von  M e x iko . D e r  verschlechterte Stand d e r deutschen 
Schafzucht der le tz ten  Jahrzehnte  w ird  e rs t deutlich , w enn man 
d ie  Z ah l der Schafe der der anderen L än de r gegenüberste llt. A n  
Schafbeständen w aren  v o r dem K rie g e  vo rhanden : In  R uß land  
38 M il l . ,  in  E ng land  21 M ill. ,  in  Spanien 18 M il l . ,  in  den B a l
kanstaaten  18 M il l . ,  in  F ra n k re ich  16 M il l . ,  in  I ta lie n  12 M ill. ,  
in  Ö ste rre ich-U ngarn  11 M ilk ,  in  A u s tra lie n  107 M il l . ,  in  A r 
gen tin ien  83 M ill. ,  in  U ru g u a y  26 M il l . ,  in  den V e re in ig te n  
Staaten 21 M il l . ,  in  S ü d -A fr ik a  31 M il l .  Stück.

In fo lg e  des industriellen A ufs tiegs  Deutschlands und  der 
daraus fü r  d ie  L a n d w irtsch a ft no tw e nd ig  gew ordenen Steige
ru n g  d e r F le ischp rod uk tio n , E rhöhung  d e r R indv iehzuch t, F ö r 
de rung  d e r Schweinemast und  V e rm ehrung  des K a r to f fe la n 
baus w u rd e n  Flachsbau, ö lfru c h tb a u  und  Schafzucht, d ie  ge
r in g e n  V e rd iens t a bw arfen  und  m ü h e vo ll w aren , nach und 
nach vernachlässigt. E ine  beachtliche S te igerung des M ilc h 
ertrages der K ühe  und  d a m it e ine V e rg röß e rung  d e r E in na h 
men ließen d ie  Schafzucht noch m eh r in  den H in te rg ru n d  tre 
ten. B aum w olle , ausländische Schafwolle, K o ko s fe tt und  S o ja 
bohnen w ande rten  je tz t  zum  deutschen Industriem enschen. D a 
gegen m uß hervorgehoben  w erden, daß D eutsch land v o r dem 
K rie g e  a u f dem besten Wege w a r, e inen T e il seines Schafw o ll- 
bedarfes aus seinen Kolonien decken zu können. Deutsch-Süd
w estafrika zählte bereits 1913 54 000 Schafe.

Schafzucht w ieder ein beachtlicher Wirtschaftszweig.

W enn es nun  auch n ich t m öglich  is t, Deutschlands W o llv e r-  
sorgung aus e igener Schafzucht restlos zu b e fried igen , w ozu 
314



e tw a  44 M ill. Schafe notwendig w ären, so ka nn  d ie  deutsche 
L a n d w irtsch a ft doch in  erheb lichem  Maße dazu be itragen , d ie  
Schafw o llerzeugung um  e in  V ie lfaches zu erhöhen. E ine  der 
ersten M aßnahm en der n a tiona len  R eg ie rung  w a r d ie  Förde
rung der Schafzucht. D adurch , daß m an anfäng lich  den deu t
schen Schafha ltern  30 v. H . mehr fü r ihre W olle zahlte, als auf 
dem W eltm arkt bezahlt wurde (d ie  M ehrkos ten  w u rd e n  au f 
d ie  Schafw olle  ve ra rb e ite nd e n  B e trieb e  um gelegt), gab m an 
der L a n d w irtsch a ft zuers t einen Anreiz, sich w ie d e r m eh r der 
Schafzucht zu w idm en . Das Gesetz t ra t  dann später w ie d e r 
außer K ra ft ,  und  an seine S te lle  t r a t  das Gesetz der regionalen 
Erfassung und Förderung der Schafzucht, w obe i d ie  Schafha lter 
in  Landes- und  P rov inz ia lscha fzuchtverbänden  zusammengefaßt 
w urden , welche d ie  un te rs te  G renze d e r Schafzahl festsetzen. 
H in z u  kam  noch d ie  E in rich tu n g  von  400 Wollsammelstellen, 
welche selbst d ie  k le in s te  M enge a n fa lle nd e r W o lle  erfassen 
so llen. D ie  noch in  D eutsch land vo rhanden  gewesenen Schaf
geb ie te : S te ttin , S tra lsund, M eck lenburg , M agdeburg , E r fu r t ,  
Baden und  W ü rtte m b e rg , sow ie d ie  hauptsächlich in  Deutsch
lan d  gezüchteten Schafrassen, M erinos  und  M erinokreuzungen , 
Fleischschafe, Fleischschafe englischer K reuzungen  und  daneben 
d ie  als unve rede lte  Landschafe bekann ten  Heidschnucken boten 
d ie  G run d la ge  zum  A u fb a u  d e r deutschen Schafzucht.

Notwendigkeiten fü r eine vernünftige Schafzucht.

F ü r  d ie  F ö rd e ru n g  der deutschen Schafzucht w ird  sich in 
Z u k u n ft sowohl d ie  Verbrauchs Wirtschaft als auch d ie  Land
wirtschaft nach neuen G esichtspunkten rich ten  müssen. F ü r  d ie  
V e rb rauchsw irtscha ft muß in  Rechnung g es te llt w erden, daß 
der W e r t de r Schafzucht ebenso in  d e r W olle w ie  im  Fleisch, 
in  d e r H aut w ie  im  Dünger lie g t. F ü r  1932 w u rd e  der W e rt der 
deutschen Schafzucht a u f run d  120 M il l .  R M  geschätzt. D avon  
e n tfie le n  a u f d ie  W o lle  n u r  20 M il l .  R M , dagegen a u f den 
Sch lachtw ert 60 M il l .  und  a u f den hochw ertigen  s ticks to ffh a ltig en  
D ün ge r 40 M il l .  RM . G egenüber anderen L än de rn  is t d e r Schaf
fleischverbrauch in  D eutsch land heu te  noch sehr gering. E r be
tru g  1913 noch 0,9 k g  und  1936 n u r  m eh r 0,5 k g  je  K o p f und
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Jahr, dagegen in  B e r lin , d an k  e ine r regen P ropaganda 2,8 kg. 
Von 1913 bis 1936 g ing  der Schaffle ischverbrauch in  Deutsch
lan d  von  561 000 dz a u f 360 000 dz zurück. V ie l g rößer is t d e r 
Schaf fle isch ve rb rauch  in  F ra n k re ich  und  E ng land ; d o r t b e trä g t 
e r 24 bzw . 12 k g  p ro  K o p f und  Jahr. W enn d ie  Schafzucht in  
Z u k u n ft g e fö rd e rt w erden  so ll, muß also auch d ie  B e vö lke ru n g  
durch vermehrten Verbrauch von Schaf fleisch dazu be itragen .

Auch fü r  den L a n d w ir t  kom m en eine ganze A n za h l Gesichts
p u n k te  und  U m ste llungen  in  Betrach t. Im  Vordergrund steht 
fü r ihn die Futterfrage, w obe i unterschieden w erden  muß, z w i
schen Gemeinschaftsherdenform, Wanderschäferei und  K lein
schafhaltung. B e i Berücks ich tigung  a lle r  M ög lichke iten  d ü r fte  
es n ich t a llzu  schwer sein, genügend F u tte r  fü r  d ie  S chafha ltung 
ohne B ee in träch tigung  a nde re r N u tz flächen  und  d e r anderen 
V ie h h a ltu n g  b ere itzus te llen . Ein altes Bauernsprichwort sagt: 
„Man fü ttert 10 Schafe leichter durch als eine Kuh“. Das A b 
w e iden  von S toppe lfe lde rn , W a ld rä n d e rn , W a ldw iesen, W e i
den, d ie  n ich t vom  R in d  restlos abgew eidet w e rden  können, 
m agere W eiden, abgeernte te  K a r to ffe lfe ld e r, T ruppenübungs
und  F lug p lä tze , d ie  M ög lich ke ite n  d e r V e rfü tte ru n g  von  W in 
te rs tro h , Zuckerrübenschnitze ln , F u tte ra b fa lle n , S ilo fu tte r , ge
sam m elten K a rto ffe lscha len  u. ä. kom m en außerdem  dazu. D ie  
Kleinschafhaltung eignet sich v o r a llem  fü r  S ied le r und  K le in 
t ie rh a lte r , be i denen Schafe le ich t zwischen O bstw iesen und  
anderem  K le in v ie h  w e iden  können. D adurch , daß heute  säm t
liche  in  D eutsch land an fa llende  W o lle  in  d e r Reichswollver- 
wertungs-GmbH. und  durch die 400 Wollsammeistellen e rfaß t 
w ird , is t dem B auern  auch e in  angemessener Preis f ü r  d ie  
W o lle  sicher, vorausgesetzt, daß er sich der W ollpflege m it be
sonderem Fleiße hingibt und daß er sich den bewährten Schaf
rassen widmet.

Lederversorgung aus der Schafzucht.

Abgesehen von  d e r W o lle , dem F leisch und  dem D ü n g e r is t 
auch d ie  Lederversorgung aus der Schafzucht von g roßer Be
deutung. D ie  P irm asenser Schuh industrie  m ußte b ishe r jä h r 
lich  fü r  2 M ill. M . Schafleder aus Frankreich einführen, das 
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s ind  e tw a  80 v . H . des in  d ieser In d u s tr ie  ve rb rauch ten  Schaf
le d e rfu tte rs . U m  d ie  in  Z u k u n ft an fa llenden  Schafhäute zu 
ve ra rb e ite n , w u rd e  in  Lud w ig sha fe n  A n fa n g  des Jahres 1934 
d ie  erste deutsche S cha ffe llge rbe re i in  B e tr ie b  genommen, d ie  
schon im  ersten B e tr ie b s ja h re  25 v. H . des in  de r P irm asenser 
S chuh industrie  ve rb rauch ten  S chaflederfu tte rs  h e rs te llte . In  
jü n g s te r Z e it is t es fe rn e r gelungen aus dem  Netzm agen d e r 
H am m el, d e r b ishe r als u n v e rw e rtb a r ga lt, e in  hochwertiges 
und  ha ltba res L u xu s le d e r herzuste llen .

F ö rd e run g  des W ildschafes.

Im  Zusammenhang m it der Förderung der deutschen W o ll
schaferzeugung ist auch das Bestreben, das W ildscha f, den 
sogenannten M ufflon , in  den deutschen W äldern  einzubürgern, 
erwähnenswert. D ie  ursprüngliche Heim at des Wildschafes ist 
Kors ika  und Sardinien. Man hat nun festgestellt, daß auch das 
W ildschaf in  deutschen Forsten ganz gut gedeiht. Bereits nach 
dem K riege setzte die Bestrebung ein, dieses w e rtvo lle  W ild  
im  Harz, im  Solling, im  Isergebirge, in  den thüringischen 
W aldgebieten und neuerdings auch in  der E ife l w ieder einzu
bürgern.

So sehr es zu wünschen w äre , daß es dem deutschen B auern  
gelänge, in n e rh a lb  von  w en igen  Jahren  den deutschen Schaf
bestand w esentlich  zu erhöhen, so d ü rfe n  dabei doch d ie  
großen S chw ie rigke iten  n ich t außer acht gelassen w erden, d ie  
be i dem N euau fbau  dieses w ich tigen  Zweiges d e r L a n d w ir t
schaft a u f tre ten . W as in  langen Jahrzehnten  vernach lässigt 
w u rde , ka nn  n ich t in  w en igen  Jahren  w ie d e r e ingeho lt w e r
den. H ie rz u  b e d a rf es des z ie lbew uß ten  A u fb a u w ille n s  ü be r 
Jahrzehnte  h inw eg.

D as A ngorakan inchen  is t ebenfa lls  fü r  d ie  W o lle rzeu gu ng  be
achtbar.

V on  Bedeutung is t auch d ie  W o lle rzeugung  aus d e r A n go ra 
kaninchenzucht. D ie  deutsche Kaninchenzucht steht, w ie  an an
d e re r S te lle  im  K a p ite l ü be r L ede r (S. 363) gesagt w ird , a u f e ine r 
beachtenswerten Höhe. Kaninchen sind h ins ich tlich  d e r F u tte r-
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lialtung genügsame Tiere und  vermehren sich bekanntlidi sehr 
schnell. Neben solchen T ie ren , d ie  hauptsächlich Felle und 
Fleisch l ie fe rn , h a t sich das züchterische In teresse in  den le tz 
ten  Jahren auch a u f das wolltragende Angorakan inchen, das 
schon 1770 in  D eutsch land e in g e fü h rt w u rde , gerich te t. A nge
reg t w u rd e  d ie  Zucht v o r  a llem  durch d ie  verschiedenen m o d i
schen E in flüsse  und  den hohen E rtra g , den das A n g o ra k a n in 
chen an W o lle  lie fe r t .  Aus d e r Tatsache, daß e in  gutes Rasse
angorakaninchen jährlich bei vierteljährlicher Schur 400 bis 
500 g W olle l ie fe rn  kann, e rke n n t m an den V o r te il d ieser Zucht 
fü r  d ie  E rzeugung eines w ich tigen  Rohstoffes. D ie  fe ine, schau
m ige, seidenweiche K an inchenw o lle  w ird  n ich t n u r  von  zah l
reichen Züchtern a u f dem w ie d e r zu E h ren  gekom m enen H an d 
sp inns tuh l ve ra rb e ite t, auch d ie  In d u s tr ie  h a t sich dieses edlen 
Rohstoffes angenommen und  v e r fe r t ig t aus ih m  d ie  w u n d e r
vo lls te n  Erzeugnisse.

So s ind  in  Be lg ien, F ra n k re ic h  und  H o lla n d  ganze In d u s tr ie 
zweige d a m it beschäftig t, d ie  A n g o ra w o lle  zu w e rtv o lle n  K le i
dungsstücken zu ve ra rb e ite n . In  E ng land  beschäftigen sich zw e i 
S p innere ien  d a m it und  in  F ra n k re ic h  sogar zw ö lf. Im  Jahre 
1932 erzeugte  E ng land  e tw a  30 000 k g  A ngo rakan inchenw o lle  
und  F ra n k re ich  65 000 kg . D eutsch land stand um  diese Z e it in  
der Züchtung dieses als das „Wollschaf des kleinen Mannes“ 
bezeichneten T ie res noch sehr zurück. F rü h e r w u rd e  das A n 
gorakan inchen m eh r als L ie bh ab e r- und  S p o rtt ie r  gezüchtet, 
das m an a u f A uss te llungen  m it besonderem züchterischen S to lz  
zeigte. E rs t in  jü n g s te r Z e it h a t m an auch be i uns diesem edlen 
W o llträ g e r  größere Beachtung geschenkt. Schon F r ie d r ic h  d e r 
G roße fö rd e rte  d ie  A ngorakan inchenzucht in  besonderem  Maße 
und reg te  d ie  S p innere ien  zum  M itve rsp in n e n  d e r A n g o ra w o lle  
an. Is t auch d ie  Z ah l von  50 000 A ngorakan inchen  m it e ine r 
jä h rlic h e n  W o lle rzeu gu ng  von  e tw a  25 000 k g  in  D eutsch land 
an der Schafw o llerzeugung gemessen k le in , so is t d ie  W o ll-  
kaninchenzucht doch eine gesunde G rund lage , um  d a ra u f w e i
te r  zu bauen, zum a l fü r  e in  K i lo  A n g o ra w o lle  22— 25 R M  be
za h lt w ird  und  eine K an inw o lle -V e rw e rtungsgese llscha ft in  
L e ipz ig  fü r  A bnahm e und  Absatz  sorgt. Be i den Zahlenanga
ben h an de lt es sich um  Schätzungen fü r  das Jahr 1935.
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D e r V orteil der Kaninwolle is t ih r  fe in e r d u ft ig e r  C h a ra k 
te r, ih re  W ärm e, d ie  E rz ie lu n g  eines schönen Gewebes und  das 
le ich te  G ew ich t. E in  K inderhöschen aus A n g o ra w o lle  w ie g t bei-, 
spie lsweise n u r  50 gr. D iese G ewebe haben außerdem  den 
V o rte il, daß sie heilenden Einfluß auf Rheuma haben und  
keine nachteilige E inw irkung selbst auf die empfindlichste 
H aut besitzen.

D ie  große Beachtung, d ie  m an d e r K a n in w o lle , be isp ie ls
weise in  dem A n g o ra -U n iv e rs itä ts in s titu t in  H a lle , w idm et, 
fü h r te  sow ohl z u r w esentlichen Zuchtverbesserung als auch zu 
e ine r verbesserten Behandlung der W olle selbst h ins ich tlich  
des Verwebens m it anderen Faserstoffen und des Färbens. 
A ngorakan inchen  sind d ie  e inz igen Kaninchen, d ie  e inen w i r k 
lich  hohen G e w in n  abw erfen, so fern  es sich n ich t um  eine G roß 
zucht h an de lt und  d ie  F u tte rm it te l g e ka u ft w erden  müssen. 
D eshalb  e igne t sich d ie  Zucht, ähn lich  w ie  d ie  Se idenraupen
zucht, v o r  a llem  fü r den Siedler.

V erhä ltn ism äß ig  e infach is t d ie  G e w innung  der W o lle , d ie  
m an en tw eder durch R up fen  oder durch  Scheren vom  T ie re  
tre n n t. E ine  A b a r t des Angorakaninchens is t das Rex-Kanin
chen, dessen F e ll durch besondere B ehand lung  zu Pelzen v e r
a rb e ite t w erden  kann, d ie  dem Aussehen echter Pelze ähneln.

Aus den D arlegungen  e rke n n t man, daß d ie  W o llg e w in n u n g  
a u f deutschem Boden im m e r noch ausbau fäh ig  ist. Z w a r w ird  
es n iem als m ög lich  sein, den deutschen W o llb e d a rf restlos selbst 
zu erzeugen und es w erden  nach A ns ich t des Reichsverbandes 
Deutscher Schaf Züchter noch e in ige  Jahre vergehen, b is d ie  
10 M il l .  G renze an Schafen e rre ich t is t; aber im  Lau fe  d ieser 
Jahre kann  v ie l getan w erden, um  d ie  b isherige  hohe E in fu h r  
an W o lle , fü r  d ie  (nu r re ine  W o lle , ohne G arne und Gewebe) 
D eutsch land 1935 noch 248,1 M il i .  R M  aufw enden mußte, s ta rk  
zu ve rm ind e rn .



Flachs und Hanf aus deutscher Ernte.

D er Flachs, eine alte deutsche Textilfaser.

E in  w ic h tig e r Zw eig  der deutschen L a n d w irtsch a ft, d e r e in 
m a l w ie  d ie  Schafzucht e ine große R o lle  sp ie lte, g ing  in  den 
le tz ten  fü n fz ig  Jahren im m e r m eh r zu rück : d e r Flachsbau, der 
neben d e r e ignen Schafw olle  d ie  e inz ige  Q u e lle  der heim ischen 
S p inn fasergew innung  w a r. Es is t noch k e in  M enschenalter her, 
da  besaß je d e r B auer so v ie l Leinenwäsche, daß e r d a m it e in  
ganzes Jahr auskom m en konnte , ohne auch n u r  e inm a l „große  
Wäsche“  zu ha lten . D e r  W aschtag w a r in  a lten  Ze iten  stets m it 
außero rden tlichen  U m ständen ve rbunden . Es w u rd e  n ich t e t
w a  Seife dazu ve rw ende t, sondern d ie  aus der Buchenho lzkoh le  
gewonnene Pottasche. E ine  d e ra rtig e  Wäsche von  einem  la n 
gen Jahre daue rte  m ehre re  Tage, und  sie w u rd e  in  flachen r ie 
sigen H o lzbo ttichen  vorgenom m en, w o ra u f dann d e r Wäsche 
du rch  das B le ichen (Rasenbleiche) das schneeige W e iß  gegeben 
w urde .

Im  M it te la lte r  gab es außer d e r Schafwolle  ke in e  andere 
T e x t ilfa s e r  als den selbstgezogenen Flachs, der in  ganz E uropa 
angebaut w u rde , dann aber schon M itte des vorigen Jahrhun
derts immer mehr verschwand, um  m eh r und  m eh r nach dem 
O sten  abzuw andern , nachdem d ie  B aum w o lle  ih re n  Siegeszug 
a n tra t. W äh rend  fü r  d ie  W o lle  und  den W eizenbau d e r b i l 
lig e  Boden z u r W ande rung  zwang, w a ren  fü r den Flachs die 
billigen A rbeitskräfte des Ostens d ie  Ursache, d ie  sein V e r
schwinden aus dem sich m eh r u nd  m ehr in d u s tria lis ie re n d e n  
w estlichen und  m itt le re n  E u ropa  nach sich zog. D e r  Bauer 
w u rd e  in fo lg e  d e r in d u s tr ie lle n  E n tw ic k lu n g  gezwungen, dem 
R hythm us der Maschine zu fo lgen  u nd  a u f a lles das Bedacht 
zu nehmen, was schnell heranwuchs: K a rto ffe ln , Roggen, 
Schweine und  N ad e lw ä ld e r. F e ld früch te , d ie  große M ühen  e r
fo rd e rte n , w u rd e n  vernachlässigt, u n te r  ihnen  auch d e r Flachs, 
d e r sowohl be i der E rn te  als auch be i d e r V e ra rb e itu n g  sehr 
v ie l M ühe  und  A u fm e rk s a m k e it e rfo rd e rt. Infolge der Einfuhr 
wesentlich b illigerer Faserstoffe konnte dann der Bauer m it
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seinem Flachs nicht mehr konkurrieren, und die Folge davon 
war, daß er diesen Zweig seiner W irtschaft verkümmern ließ.

Rückgang der Flachserzeugung.

U m  d ie  M itte des vorigen Jahrhunderts besaß D eutschland 
noch eine Flachsanbaufläche von 250 000 ha, die  sich im  Jahre 
1913 auf 16 700 ha verm indert hatte. Von 1000 ha w u rd e n  in  
D eutsch land im  Jahre 1883 noch 108 ha m it  Flachs angebaut. 
Schon im  Jahre 1900 w a r dieses V e rh ä ltn is  a u f 34 ha und  im  
Jahre 1933 au f 5 ha gesunken. A l le in  in  der Z e it von  1893 bis 
1915 sank der deutsche Flachsbau von  61 000 ha a u f 16 000 ha. 
Ä h n lich e  Rückgänge ze ig ten sich auch in  den benachbarten L ä n 
dern. In  F ra n k re ich  beispie lsweise g ing  d e r F lachsanbau von 
1875 bis 1900 von  78 000 ha a u f 21 000 ha und  in  E ng land  in  
derselben Z e it von  45 000 a u f 14 000 ha zurück. W äh rend  im  
ü b rig e n  E u ropa  d ie  Flachsanbaufläche in  de r Z e it von  1909 b is 
1932 von 411000 ha a u f 280 000 ha zu rückg ing , hatte  R uß land 
in  derselben Z e it eine S te igerung von  1 650 000 a u f 2 157 000 ha 
im  Jahre 1934. W äh rend  R uß land  in  den Jahren 1909/1913 noch 
2,5 M il l .  dz e xp o rtie rte , g ing  der E x p o r t im  Jahre 1932 a u f 0,90 
dz zurück, hob sich dann aber im  Jahre 1933 w ie d e r a u f 1,06 
M il l .  dz, be i e ine r E rzeugung von 5,51 M il l .  dz. D en  m eisten 
Flachs ve rb ra uch t der russische Bauer in  e igener W irtscha ft.

Deutschland hingegen mußte in  den letzten Jahrzehnten, zum 
Nachteil seines Eigenbaues, ständig mehr Flachs einführen. D ie  
Einfuhr an Flachs b e tru g  schon im  Jahre 1893 347 000 dz, in  
e inem  W e rte  von  23 M il l .  G M . Sie ha tte  sich dann im  Jahre 
1913 auf 575 000 dz in  e inem  W e rt von 50 M il l .  G M  geste igert. 
D ie  Einfuhr an rohem Flachs, H anf und Jute ha tte  1932 einen 
W ert von 57,0 M ill. RM , im  Jahre 1933 einen solchen von 65,6 
M ill. RM  und  1935 von 86,0 M ill. RM . D urchschn ittlich  sind 
diese T e x tilfa s e rn  an der Gesamteinfuhr m it 1,6—2 v. H . und 
an der Einfuhr von Textilfasern m it 10 v. H . beteiligt, so daß 
es also k e in e r a llzu  großen A nstrengung  bedarf, um  diese E in 
fu h r lü cke  aus eignem  B e da rf zu schließen. Es kom m t neuer
d ings dazu, daß die Möglichkeit besteht, zweimal im  Jahr 
Flachs zu ernten.
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Rückgang des Leinenverbrauthes.

Das stete Zurückgehen des Flachsanbaues hatte zur Folge, 
daß in  den meisten europäischen Ländern der Gebrauch fe r
tigen Leinens, das noch vo r einigen Jahrzehnten die Zierde un
serer Wäscheschränke war, im m er mehr zurückging. Segel und 
Plane, deren man frü h e r v ie l mehr als heute bedurfte, und die 
aus festem Leinen bestanden, wurden aus Baum wolle herge
ste llt, als diese zu herrschen begann. D ie  Folge dieser Um stel
lung hatte eine katastrophale Bedeutung fü r  die Le inen indu
strie. England mußte a lle in  seinerzeit 150 000 Spindeln von L e i
nen auf andere Faserstoffe umstellen. Im  Jahre  1929, dem 
Jahre  d e r H o c h k o n ju n k tu r, lagen von 3 M il l .  Le inensp inde ln  
in  E uropa  d ie  H ä lfte  s t i l l .  Yon 34 deutschen Vorkriegsbetrie 
ben der Le inen industrie  arbeiteten in  dem genannten Jahre 
n u r noch 16, und von den 3 000 000 Yorkriegsspindeln waren 
n u r noch 200 000 vorhanden, von denen auch n u r etwa 100 000 
in  Betrieb waren.

D er Flachs, eine der ertragreichsten Nutzpflanzen.

D er Flachs is t ein klassisches Be ip ie l dafür, w ie  oberfläch
lich im  aufstrebenden Maschinenzeitalter jenes w ertvo lle  
A g ra rp rodu k t des eignen Bodens gewertet wurde. E rfreu lich  
ist es, daß das neue Deutschland dem Flachs heute w ieder die 
ihm  gebührende Stelle eingeräumt hat. D ie  klimatischen V er
hältnisse in  Deutschland sind fü r  den Flachsbau denkbar gün
stig. D e r Flachsanbau läßt sich sehr gut in  das Anbauprogram m  
der Landw irtschaft eingliedern, w e il sich der Flachs als Vor
frucht fü r W eizen eignet und auch sehr gut auf Roggenböden 
gedeiht, die Fruchtfolge verbessert und den Ertrag erhöht. 
Neben der Zuckerrübe is t der Flachs außerdem eine der e rtrag
reichsten Nutzpflanzen, w e il von ih r  nicht n u r ein T e il einen 
N u tzw ert hat, w ie  bei Getreide, Zuckerrübe und K arto ffe ln , 
sondern die ganze Pflanze v o ll ausgenützt werden kann. D ie  
Leinpflanze wächst sehr dicht und hoch, und g ib t mengenmäßig 
einen sehr hohen H ektarertrag. N icht nu r der Stengel als 
Faser, sondern auch der Samen ist ein hochwertiger Rohstoff, 
322



sowohl fü r  die Ölgewinnung als auch fü r  ein hochwertiges, e i
weißhaltiges Futterm ittel, dessen die deutsche W irtschaft so 
notwendig bedarf.

ö l und Wadis neben der Flachsfaser.

Im  H in b lic k  a u f d ie  G ew innung  von  hochw ertigen F u tte r 
m itte ln  ha t der Flachsbau fü r  d ie  deutsche W irscha ft eine große 
Bedeutung, da der Flachs m ehr Leinsam en als Fasern lie fe r t . 
Im  Jahre 1913 fü h r te  D eutsch land an Le insaat 560 428 t e in ; 
m it 446 000 t  w a r im  Jahre 1932 d ie  Y o rk rie g s e in fu h r schon 
fast w ie d e r e rre ich t, um  dann aber a u f 219 000 t  im  Jahre 1936 
zurückzugehen. Das Leinöl sp ie lte  in  de r frü h e re n  A g ra rw ir t 
schaft sowohl als Nahrungsmittel, als auch als H eilm ittel fü r  
Mensch und  H a u s tie r eine große R o lle . D ie  a lten  Bauern  v e r
w endeten den Leinsam en gegen v ie le  T ie rk ra n k h e ite n  und  
maßen den ö lh a ltig e n  Rückständen b e i der V ie h fü tte ru n g  einen 
großen W e rt bei. Leinsam en g a lt als e in  U n iv e rs a lh e ilm itte l 
fü r  Geschwüre, E rkä ltu n g e n , E rk ra n k u n g e n  d e r Lunge  und  
der Verdauungsorgane. Botanische U ntersuchungen haben er
geben, daß d e r Flachs außer der Faser und dem ö l auch noch 
Wachs enthält, und  zw a r in  dem Flachsstaub, ebenso w ie  d ie  
Schafwolle  das W o llfe tt,  das zu kosmetischen Salben v e ra rb e i
te t w ird . Das Flachswachs steht dem Bienenwachs am nächsten 
und  ka nn  beispie lsweise zu e ine r guten  Schuhcreme v e ra rb e i
te t w erden. Auch ka nn  d e r Flachsstaub wegen seines hohen 
S tickstoffgeha ltes als Düngem ittel ve rw en d e t und  auch zu gu
ten  Isolierplatten v e ra rb e ite t w erden.

D ie wirtschaftliche Bedeutung des Flachses.

M it der Flachsgewinnung und der Verarbeitung ist auch ein 
sehr intensiver Arbeitsvorgang verbunden, w e il die Gewinnung 
und Bearbeitung des Flachses, trotzdem  man heute schon 
Flachsraufmaschinen, Flachsschwinger und Röstmaschinen be
nutzt, v ie l mehr A rbe itsk rä fte  und eine v ie l größere Mühe er
fordert, als die Baumwolle, bei der ein großes Maß der V er
arbe itung schon im  Ursprungsland vo r sich geht. Abgesehen
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davon, daß dem Bauern durch den Flachs eine nutzbringende 
W interbeschäftigung gegeben w ird , is t d ie Fladisfaser auch 
nicht so leicht zu verarbeiten w ie  die Baumwolle. W ährend in  
den Baum wollwebereien ein A rb e ite r bis zu 12 Stühlen, und 
in  den neuesten amerikanischen Autom atenbaum wollwebereien 
ein A rb e ite r 48 und mehr Stühle beaufsichtigen kann, ist es in  
e iner Leinenweberei einem A rb e ite r n u r möglich, höchstens 4, 
in  der Regel jedoch 2 Stühle zu bedienen.

D ie  Frage is t nun  am P latze, ob D eutsch land in  de r Lage 
is t, so v ie l Flachs anzubauen, als es n o tw end ig  hat. W ä h re nd  des 
K rieges w u rd e n  50 000 ha m it Flachs angebaut u nd  seitdem  
durch  d ie  na tiona lsozia lis tische R eg ierung  den B auern  A n b a u 
p rä m ie n  gegeben w erden, zeigte sich schon im  E rn te ja h r  1933/34 
eine S te igerung der F lachsanbaufläche von  4899 ha au f 7787 
=  97,73 v. H . Im  Jahre  1935 w u rd e  m it  e in e r A nbau fläche  von 
22 276 ha bere its  eine Se lbstversorgung von  50 v . H . e rre ich t 
und  d am it 12 M il l .  R M  D evisen an d e r E in fu h r  gespart. Im  
Jahre 1937 stieg d ie  A nbau fläche  sogar a u f 55 642 ha, w o m it 
ba ld  d ie  Se lbstversorgung e rre ich t sein d ü rfte .

D ie  A u sw e rtu n g  d e r Flachsfaser.

D ie  B e lebung  der deutschen Leinenindustrie, die ja  auf eine 
ehrw ürd ige Geschichte zurückblicken kann, zeigte sich bereits 
im  Jahre 1934 durch eine Ste igerung  d e r E rzeugung um  70 v. H . 
Neben d e r staatlichen F ö rd e run g  des Flachsanbaues is t d ieser 
F o rts c h ritt auch au f d ie  In it ia t iv e  d e r L e in e n in d u s tr ie  selbst 
zu rückzu füh ren , d ie  es verstanden ha t, durch Verbesserung 
d e r fe rt ig e n  Erzeugnisse (K n it te r fre ih e it  d e r S to ffe), A npas
sung an d ie  kunstgew erb liche  Geschm acksrichtung und  durch 
E rfassung neuer G ebie te  den A bsatz zu beleben. D ie  Ausdeh
nung des Kraftwagenverkehrs brachte eine erhöhte Verwen
dung w iderstandsfähiger Bespannung m it sich, Flugzeuge be
dürfen  eines festen Spezialleinens, der ausgedehnte Segelsport 
legt W ert auf ein gutes Leinensegel, und der Sport im  allge
meinen hat sich vielfach der modischen Leinenbekleidung zu
gewandt. Letzten Endes bedarf neben Haushaltungen und Gast
höfen auch das M ilitä r  erheblicher Mengen Leinen fü r D r illic h - 
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anzüge, Bettücher und dergleichen. A l l  diese Bedürfnisse, nicht 
zuletzt das drohende Vordringen des russischen Flachses, be
dingen die Förderung des deutschen Flachsanbaues.

W iede rau fleben  des Hanfbaues.

Gleich dem Flachs w urde auch in  früheren Jahren in  Deutsch
land m ehr H a n f angebaut. V o r e tw a 60 Jahren baute Deutsch
land noch eine Hanffläche von 20 000 ha an, die im  Jahre 1893 
a u f 8000 ha und im  Jahre 1933 a u f 211 ha zurückgegangen war. 
S tatt dessen w urde die H an fe in fuh r im m er größer. Nach A b 
zug der w ieder ausgeführten Mengen H an f füh rte  Deutschland 
in  den letzten Jahrzehnten ein:

Rohhanf 
Hanfwerg 
Fertige Hanf- u. 
Hanfwerggarne

1913 1927 1929 1934
407 000 301 000 180 000 150 000 dz
151 000 120 000 58 000 52 000 dz

8 000 10 000 dz
10 000 25 000 8 000 15 000 dz

F ü r Bindfaden, Schnüre, Leinen, Seile, Stricke, Garne, 
Schläuche, Segeltuche, Teppiche, Gurten, Garne fü r  W urste
reien, Verpackungsmaterial, fü r  Webzwecke und K löppeleien 
w ird  H anf benötigt. 1933 w a ren  in  D eutsch land 47 000 S p inde ln  
zum V ersp innen  von H a n f und  H a n fw e rg  vorhanden, von  denen 
nur 70 v. H . beschäftig t w aren . A n mechanisch betriebenen
1 _n ü rsp in de ln  w aren  25 000 vorhanden. Insgesamt 
beschäftigte d ie  deutsche H a n fin d u s tr ie  in  dem genannten Jahre
2 800 M änner und 3 200 Frauen, m it einer Gehalts- und Lohn
summe von 7,3 M ill.  RM. Daneben bestanden 39 Betriebe, die 
H e im arbeiter beschäftigten, die eine Lohnsumme von 320 000 
Reichsmark erhielten.

D ie  klimatischen Verhältnisse in  Deutschland sind auch fü r 
den Hanfbau sehr gut. Trotzdem im  Jahre 1936 der deutsche 
Hanfbau auf 5 630 ha und im  Jahre 1937 sogar auf 6 841 ha ge
steigert werden konnte, deckt e r be i w e item  noch n ich t den Be
d a rf, der sich aus der E rnte 1937 in  Höhe von 7 500 t  n u r bis 
zu 20 v. H. befriedigen ließ. W o llte n  w ir  uns vo llko m m en  fre i 
von d e r H a n fe in fu h r machen, so m üßte d ie  E rzeugung verzehn
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facht, d. li. auf etwa 30—40 000 ha gesteigert werden. Diese 
F läche könn te  nun  nicht den b isherigen  bebauten Flächen en t
nom m en w erden, sondern sie müßte den Niederungsmoorböden 
entnommen werden, d ie  sich wegen ih res n a tü rlich en  S tick
sto ffgehaltes sehr g u t dazu eignen. Auch ka n n  H a n f be im  Um
bruch  von  W iesen und  W e iden  g u t als Zw ischenfruch t ange
b a u t w erden.

Zwei neue Faserpflanzen werden angebaut.

U n te r den H artfase rp flanzen , d ie  in  den le tz ten  Jahren in  
D eutsch land angebaut w erden, tra te n  Ramie und  Yucca in  den 
V o rde rg ru nd . D ie  Ram iefaser, deren V e ra rb e itu n g  sich die 
„E rs te  Deutsche Ram ie-G esellschaft“  in  Em m endingen, eine der 
größten Ramiefirmen der W elt, w idm et, kann  als eine der ä l
testen T e x t ilfa s e rn  angesprochen w erden. Im  fe rnen  Osten ha t 
d ie  R am iefaser dieselbe Bedeutung w ie  be i uns das Leinen, ja  
sie w a r  v o r der B aum w o lle  in  C h ina , von  wo d ie  m eiste R am ie
faser kom m t, eine der w ich tigs ten  Faserpflanzen. In  den U r 
sp rungs lände rn  ka nn  d ie  R am ie  2— 3 m al geern te t w erden. Z u r 
Fasergew innung  d ie n t der T e il, de r u n te r der R inde  des 3 m la n 
gen fin ge rd icken  Stengels lieg t. D ie  genannte F irm a  h a t sich seit 
Jahren m it großem  E rfo lg  bem üht, die Ramiepflanze auch in 
Deutschland zu kultivieren. Es is t ih r  auch tatsächlich geglückt. 
F re ilic h  is t n u r  e i n e  E rn te  m ög lich ; dagegen erre ichen d ie  in  
D eutsch land gewonnenen Stengel schon eine Höhe von  2,5 m. 
W egen ih re r  außero rden tlich  großen W id e rs ta n d s fä h ig ke it w ird  
d ie  Faser zu a lle n  m öglichen Geweben, an d ie  hohe Ansprüche 
g es te llt w erden, v e ra rb e ite t; so zu U n ifo rm e n , D rillich a nzü ge n , 
M öbe l- und D eko ra tionss to ffen , N ä h zw irn , K abe lum kle idungen . 
K o rd e ln  fü r  Ba llonnetze, Schläuchen a lle r  A r t  usw. R am ie  w ird  
auch v ie lfach  z u r H a ltba rm achung  von B ankno ten  ve rw endet. 
D e r  deutsche G asg lühs trum p f v e rd a n k t der R am ie sein E n t
stehen.

Auch die Yucca is t eine d e r jüngsten  deutschen F ase rp fla n 
zen. U m  das Jahr 1926 t r a t  der D ip lo m la n d w ir t  W . Berz in  
D a rm s ta d t m it  der in  D eutsch land gezogenen Yuccafaser an d ie  
Ö ffe n tlic h k e it, nachdem es ihm  gelungen w ar, diese aus tro p i-  
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sdien Yuccaceen zu züchten und dem deutschen Boden anzu
passen. Sowohl a u f d ie  Anbaum ethode in  hohen E rd w ä lle n  als 
auch au f d ie  w irtscha ftliche  A u fsch ließung der Y u ccab lä tte r er
hielt der Züchter Berz deutsche Patente. In  une rm üd liche r Züch
te ra rb e it und  durch  zahlre iche Versuche gelang es ihm , in  der 
Yuccafaser eine w e rtv o lle  Faser zu r V e rfüg un g  zu ste llen, d ie  
m ancherle i Zwecken d ien t. Zah lre iche G utachten von  T e x t i l f i r 
men, R ohsto ffw issenschaftle rn  und  C he m ike rn  haben d ie  Y uc
cafaser als e inen hervorragenden  T e x t ilro h s to ff  zum  Verw eben 
m it B aum w olle , H an f, Flachs, Jute und  R e iß w o lle  bezeichnet. 
S to ffe  aus Yuccafaser, d ie  dem Verfasser Vorlagen, ze igten eine 
hohe F es tigke it. A u ß e ro rd en tlich  w e r tv o ll is t es, daß d ie  Y uc
capflanze a u f m in d e rw e rtig e n  Böden oder Ö d land wächst, 
w enn sie entsprechend m it K a lk  gedüngt w ird . F re ilic h  muß 
die Befruchtung, d ie  im  trop ischen U rsp rungs land  durch  d ie  
Nachtm otte P ronuba  Yuccasella  geschieht, in Deutschland mit 
der Hand vorgenommen werden, w i l l  m an entsprechendes 
Z uch tm a te ria l gew innen. D ie  G ew innung  des e igentlichen P fla n 
zenm ateria ls e rre ich t m an durch Setzen der Rhizom e (K no llen ), 
d ie  schon nach zw e i Jahren F ase rb lä tte r lie fe rn  und  dann u n 
begrenzt lange geern te t w erden  können. A u ß e r fü r  T e x tilfa s e r 
läß t sich die Yuccafaser auch für Schießbaumwolle verw enden, 
da sie b is zu 75 v. H . Ze llu lose  en thä lt. D ie  s tä rkeha ltigen  
K n o lle n  können zu Futtermehl v e ra rb e ite t w erden  und  die 
C h lo ro p h y llrü cks tä n d e  d e r B lä tte r  zu Alkohol.

W enn es nun  auch n ich t ge lingen w ird , d ie  zu le tz t genann
ten Faserpflanzen in  größerem  U m fange (etwa w ie  Flachs) au f 
deutschem Boden zu p flanzen, so bew eis t der A n ba u  d ieser 
beiden P flanzen  doch d ie  e rfo lg re iche  Bem ühung, d ie  m an der 
F aserp flanzengew innung  a u f dem eignen Boden nach a lle n  Sei
ten h in  angedeihen läßt.
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Neue Stoffe aus alten Textilien.

Die Werte der A lttextilien.

M it  dem W o rte  „K u n s tw o lle “ , w ie  m an d ie  Faser aus a lten  
T e x t il ie n  frü h e r  nannte, is t fü r  e inen w ich tigen  Fasers to ff des 
deutschen W irtschafts lebens eine n ich t zu tre ffende  und ir r e 
füh ren d e  Bezeichnung gew äh lt w orden. In  W irk l ic h k e it  hande lt 
es sich h ie rb e i ja  keineswegs um  eine künstliche W olle , son
dern  um  e in  Erzeugnis aus a lten  T e x t ilie n . A nge reg t durch den 
„Reichsausschuß fü r  L ie fe rb ed ing un ge n “  und durch maßgebende 
K re ise  der T e x t il in d u s tr ie  is t s ta tt des W ortes  K u n s tw o lle  
heute  d ie  Bezeichnung Reißwolle maßgebend, d ie  besser d ie  
W esensart d ieser A r t  T e x t il ie n  t r i f f t .  Es h an de lt sich bei d ieser 
W o lle  also n ich t um  e in  künstliches Erzeugnis, das aus einem 
anderen R ohsto ff gewonnen w ird , sondern um  w irk lic h e  W o lle , 
oder B aum w olle , also m it anderen W o rte n  um  d ie  Wiederver
wendung von w o llenen  oder baum w o llenen  und  anderen A lt
stoffen, Lumpen, Garnen, Abfällen und Resten. In fo lg e  der ste
ten  technischen Verbesserung be i de r W ie d e ra u fb e re itu n g  a lte r  
T e x t il ie n  in  den Zustand der re inen  W o llfa se r besitzen d ie  Ge
webe von R e iß w o lle  noch zum eist d ie  Vorzüge, d ie  a llgem ein  
den W o lls to ffe n  eigen sind. D e r hohe Stand der T echn ik  be i d e r 
V e ra rb e itu n g  und R ein igung , be im  V ersp innen  und  W eben d e r 
R e iß w o lle  ha t es m it  sich gebracht, daß aus der R e iß w o lle  
ve rh ä ltn ism ä ß ig  hochw ertige  B ekle idungssto ffe  h e rge s te llt w e r
den können. N am entlich  das R he in land  und F o rs t (Lausitz), d ie  
Z en tra len  der R e iß w o lls to ffe , s te llen  aus R e iß w o lle  G ewebe 
her, d ie  selbst e in  Fachmann kaum  von  anderen unterscheiden 
kann. D ie  V e rw endung  von  R e iß w o lle  is t fü r  D eutsch land 
n ich t etwas E inz iga rtiges  oder gar etwas Gezwungenes. In  I ta 
lie n , F ra n k re ich  und  England, sogar in  A m e rika , sp ie lte  b isher 
d ie  Beim ischung von R e iß w o lle  eine v ie l größere R o lle  als be i 
uns, und  de rjen ige , w e lcher frü h e r  au f e inen echten englischen 
W o llan zug  sto lz w a r, w ü rd e  n ich t w en ig  e rs taun t gewesen sein, 
w enn  m an ih m  nachgewiesen hätte , w elcher H unde rtsa tz  an 
A ltw o lle  im  Gewebe seines englischen Anzuges vo rhanden  w ar. 
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F ü r 100 M ill. R M  Lumpen.
Daß w ir  es uns in  unserer devisenarm en W irtsch a ft e rs t recht 

angelegen sein lassen müssen, jen en  w ich tigen  R ohsto ff fü r  
unsere B e k le id un g  zu ve ra rb e ite n , e rg ib t sich a lle in  aus der 
Tatsache, daß w ir  in  den a lten  T e x t il ie n  einen „in länd ischen  
R ohs to ff“  von  großem  W erte  besitzen. H in z u  kom m t, daß durch 
d ie  Beim ischung von  R e iß w o lle  e ine D evisenersparn is  von  3.— 
R M  p ro  K i lo  gegenüber der R oh w o lle  e rre ich t w ird . Bereits 
vor dem Kriege schätzte m an in  D eutsch land den W e rt der an
fa llenden  R e iß w o lle  a u f 25— 30 M il l .  G M  und m engenm äßig au f 
30—40 M ill. kg, also au f ungefähr ein V ie rte l des deutschen 
W ollbedarfes! N ich t w en ige r als 25 000 Menschen in  6 000 Be
tr ie b e n  beschäftigen sich heute  in  D eutsch land a lle in  m it  dem 
S o rtie ren  von  R e iß w o lle . 1935 betrug der Umsatz an Lumpen 
80— 100 M ill. R M  bei einem Gesamtbetrag von 350 M ill. R M  fü r  
A ltm aterialien . D am it ist aber noch bei weitem  nicht die Grenze 
des Möglichen erreicht.

Reißw olle spart Devisen.
D ie  neue W ir ts c h a fts p o lit ik  brachte d ie  R e iß w o lle  w ie d e r 

zu hohen Ehren, v o r  a llem  durch d ie  verschiedenen V o rsch rif
ten h ins ich tlich  des Beim ischungszwanges be i de r L ie fe ru n g  von 
B e k le id un g  und  A u srüs tu ng  an am tliche  S te llen , der G enehm i
gungsp flich t fü r  d ie  A u s fu h r von W o lla b fa lle n  usw. A l l  dieses 
ha t dazu beigetragen, den A u fs tie g  der R e iß w o llin d u s tr ie  zu 
fö rd e rn  und  D eutsch land e inen erheb lichen T e il de r D ev isen 
lasten fü r  d ie  T e x t ilfa s e re in fu h r  abzunehmen. In  W irk lich keit 
w ird  also das, was w ir  an Textilfasern einführen, zum größten 
T e il zweim al verwendet, der eingeführte Rohstoff macht h ier  
einen zwei- und mehrfachen K reislauf des Verbrauches durch.

Zu diesen re in  w irtsch a ftlich e n  G esichtspunkten gesellte  sich 
noch die verbesserte Spinn- und Webtechnik bei Reiß W o lls to f 
fen. F rü h e r w a r es kaum  m öglich, G ewebe n u r  aus R e iß w o lle  
herzuste llen , w e il d ie  E inze lfäden  n u r  kaum  e in  D r i t t e l  oder 
V ie r te l d e r Länge der u rsp rüng lichen  W o llfa se r ausmachten. 
Das ha t sich inzw ischen geändert.

V o r e in igen  Jahren w u rd e  in  den V e re in ig te n  Staaten eine
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E rfin d u n g  gemacht, d ie  e ine v ie l höhere  V e rw e rtb a rk e it a lte r  
G ewebe erm öglich t. F rü h e r w u rd e n  d ie  a lten  T e x t il ie n  in  e inem  
R e ifiw o lf, e ine r innen  m it Sp itzen versehenen T rom m e l, ze r
rissen und  vo llko m m en  zerfasert. Nach der am erikanischen E r 
fin d u n g  w ird  das Gewebe in  e inzelne Fäden zerleg t, d ie  w ie  
je d e  andere Faser gekäm m t, gesponnen und  v e rw e b t w erden 
können. W ährend  nach dem früheren V e rfa h re n  d ie  R e iß w o lle  
nur 10 v. H . des frü h e re n  W ertes besaß, w u rd e  es m öglich, 
durch  das neue V e rfah re n  ih r  e inen W e rt von  50—60 v, H . zu 
geben. D iese w ich tige  E rfin d u n g  w u rd e  dann b a ld  durch d ie  
B r it is h  Tom pson R ave lvoo l Co. fü r  E u ropa  ausgew ertet. F ra n k 
reich, Ita lie n , Spanien und  d ie  Schweiz e rw a rb en  L izenzen. 
F ü r  M itte le u ro p a  (Deutschland, Polen, S kand inav ien  und  die 
B a lkanstaaten) übernahm  se inerze it d ie  D a rm s täd te r- und  N a
tio n a lb a n k  d ie  V e rw e rtu n g  d ieser Patente, a u f denen sich dann 
später die neuartige Aufbereitung der A lttex tilien  aufbaute.

D ie  großzügige Vorbehandlung von A lttex tilien .

M an d a r f nun  n ich t annehmen, daß a lle in  das V orhanden
sein k o m p liz ie rte r  M aschinen genüge. D ie  R ohprodukte , d ie  
fü r  d ie  R e iß w o lle  V e rw endung  fin d e n  sollen, müssen vo rh e r 
auch pe in lich  genau s o rtie rt und  gewaschen w erden. Es gibt 
allein  bei W olle, Halbw olle, Baumwolle und Seide nicht w eni
ger als 68 verschiedene Sorten auseinanderzuhalten. Es muß 
dabei unterschieden w erden  zwischen re inw o llenen , gew a lk ten  
und  g e filz te n  Geweben, ha lbw o lle ne n  und  w o llenen  Lum pen, 
p flanz lichen  und  künstlichen  Faserstoffen. D ie  Lum pen g le i
chen C ha rak te rs  und  g le icher Farbe  müssen auseinander ge
ha lten  und alte, v e rö lte  Lum pen von  neuen Lum pen geschie
den w erden, g e w irk te  von festen Geweben, S trüm p fe  von T r i-  
ko tagen usw. D azu  kom m t noch d ie  B ese itigung von festen 
Bestandte ilen, K nöp fen , Ösen, H aken, Schnüren und  K n o p f
löchern, was durch  Schwefe lsäurebäder geschieht. Im  großen 
und ganzen also eine mühevolle A rbeit, die notwendig ist, um  
wichtige Rohstoffe, fü r die Deutschland jedes Jahr fast eine 
M illia rd e  M ark  an das Ausland zahlen muß, vor der Vernich
tung zu bewahren.
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Die Fertigware aus Reißwolle.

D ie  E rzeugung des zu ve ra rbe itenden  Garnes geschieht sowohl, 
im  S tre ichgarn- als auch im  Kam m garnsp innprozeß. M an u n te r
scheidet ku rzh a a rig e  M ungow o lle , langhaarige  u nd  weiche Shod- 
d y , langhaarige  A lp a k k a w o lle  usw. Neben der Verm ischung 
m it  neuer B a um w o lle  fin d e t d ie  A ltw o lle  auch zweckm äßig 
V e rw endung  fü r  d ie  K unstse idengew innung. U n te r den v e r
schiedensten Bezeichnungen w erden  d ie  Erzeugnisse aus K u n s t
w o lle  im  H ande l g e fü h rt, w ie  Lam a, Seiden-Shoddy, S tru m p f- 
Shoddy, T ib e t, Kaschm ir usw. *

W as sam m elfle iß ige  H ände an A ltm a te r ia lie n  zusam m entru
gen, was der sparsame Mensch in  Zeiten  der N o t und K n ap p he it 
w ie d e r achten g e le rn t ha t und was der n ie  rastende E r f in d e r 
geist zu gesta lten verstand, w ird  v ie le n  Menschen w ie d e r zum 
Segen. Was m an heute v ie lfach  an w o h lfe ile r  D am enk le idung , 
an H errenanzügen  und  K in d e rk le id u n g  als sogenannte S tapel
w are  in  schönen modischen M uste rn  in  den Geschäften a n tr if f t ,  
is t zum  großen T e il der R e iß w o lle  zu ve rdanken . Von M il l io 
nen deutscher Volksgenossen w ird  diese K le id u n g  getragen. 
So haben sich die Reißwollerzeugnisse nicht einfach als „Er
satz“, sondern als durchaus gute Waren mit Qualitätswert ent
wickelt.
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Maulbeerbaum und Seidenraupe werden beimisch.

Einst hohe Einfuhrwerte an Naturseide.

Schon F rie d r ic h  der G roße bem ühte sich e if r ig  um  d ie  E r 
zeugung von  Seide. E r  brachte es w äh rend  seiner R eg ierungs
ze it fe rt ig , e in  D r i t te l  dieses w e rtv o lle n  Rohstoffes in  der e ig 
nen W irtsch a ft erzeugen zu lassen. Z w a r w u rd e  in  den le tz ten  
Jahrzehnten  in  D eutsch land auch noch N a tu rse ide  erzeugt; aber 
d ie  Menge und  d ie  Q u a litä t w a ren  d e ra rt gering , daß sie fü r  
den V erbrauch  n u r  w en ig  ins G ew ich t fie l. D ie  geringe  E r fa h 
ru n g  a u f diesem G ebiete u nd  d ie  b io logischen G efahren, d ie  
den deutschen Seidenbau stets bedrohten, konn ten  diesen W ir t 
schaftszweig n ich t z u r E n tfa ltu n g  b ringen . D eutsch land m ußte 
also seinen N a tu rse idenbeda rf im  Aus lande  decken. Im  Jahre 
1913 b e tru g  der W ert der Seideneinfuhr fast 166 Mül. GM. D a 
von lie fe rte  Japan fü r  8,5, C h in a  2,1, I ta lie n  112,1 d ie  T ü rk e i 
0,9, F ra n k re ich  22,7, Ö ste rre ich-U ngarn  2,6, d ie  Schweiz 7,3, 
G ro ß b rita n n ie n  2,0 und  andere L än de r fü r  5,1 M il l .  G M . Im  
Jahre 1935 b e tru g  d ie  Einfuhr an N atu rse ide  und  N a tu rse iden 
gewebe nach D eutsch land kaum ein V iertel der Menge vor dem 
Kriege; d ie  g röß ten S e iden lie fe ran ten  fü r  D eutsch land w aren  
Ita lie n  und  d ie  Schweiz.

Die Naturseide ein Opfer der Kunststeide.

W ie  k e in  anderer R ohsto ff is t d ie  N atu rse ide  e in  klassisches 
B e isp ie l d a fü r, w ie  sehr sich d ie  n a tü rlich en  H ande lbez iehun
gen der Län de r un te re ina nd e r e inerseits zu G unsten b in ne n 
w irtsch a ftlich e r E rzeugung g le icha rtig e r E rsa tzsto ffe  (K uns t
seide), andererseits zum  N ach te il eines e instm als b lühenden 
W irtschaftszw e iges na tü rlich en  Gepräges verschoben haben. 
D enn  d ie  Naturseide wurde ein Opfer der Chemie, der in d u 
s tr ie lle n  H e rs te llu n g  von Kunstse ide  aus dem Holze. E in  W ir t 
schaftszweig, der ja h rh u n d e rte la n g  v ie le n  V ö lk e rn  ständ ig  V e r
d ienst und Beschäftigung gab, w e il der benötig te  R ohsto ff 
ebenso w ie  d ie  N ah ru n g  im  R hythm us der Jahreszeit e rzeugt 
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w erden  muß, w u rd e  b innen  w en igen  Jahren dem N iedergang 
zuge füh rt.

E ine  Zah lenübers icht der Gewinnung von Seidenkokons ver-* 
sdiiedener Länder in  den Jahren 1929 und 1935 möge dies v e r
anschaulichen:

Bulga. Frank« 14a* Jugo* Ruß« Spa« China Japan Korea Syrien
rien reich lien slav. land nien Liban.

i n m e i n s e h e n T  o n n e n
1929: 2375 2536 53349 1257 15300 879 121106 382850 15453 3531
1935: 1447 657 17354 650 18335 407 55892 307 748 21319 945
1936: 1400 674 32322 — 21280 — — 298799 22314 776

D er wirtschaftliche Tiefstand der Naturseidenerzeugung.

D ie  Pre ise fü r  Seidenkokons e rre ich ten  in  den le tz ten  Jah
ren  einen T ie fs tand , den m an n iem als fü r  m öglich  gehalten 
hätte . Japan beispie lsw eise ha tte  im  Jahre 1911 zu r G ew innung  
von 120 846 dz N a tu rse ide  noch 446 000 ha m it  M au lbeerbäum en 
bep flanz t. Yon  einem  H e k ta r  e rn te te  es 2? k g  Rohseide und  e r
z ie lte  fü r  das K ilo  30 G M , w o r in  a lle  U nkosten  fü r  d ie  R aupen
zucht b is z u r gesponnenen Seide eingeschlossen w aren. Schon 
in  den Jahren nach dem K rie g e  ze igte sich e in  g e w a ltig e r R ück
gang. Im  Jahre 1928 w u rd e n  fü r  e in  K i lo  fr ische r Kokons n u r  
noch 5 R M  und fü r  getrocknete Kokons n u r  noch 15 R M  ge
zah lt. In  den fo lgenden Jahren f ie l  dann d e r P re is a u f 0,80 
R M  bzw. 2,40 RM , w o ra n  te ilw e ise  auch d ie  W irtsch a ftsk rise  
in  A m e rik a , der H auptabnehm er der japan ischen Seide, schuld 
w ar. Zugleich brachte es Japan fertig , die Erzeugung von 
Kunstseide von 1929 bis 1935 von 11 000 t auf 98 000 t  zu stei
gern.

Die Seidenraupenzucht ein Faktor deutscher Selbstversorgung.

W o llte  m an angesichts d ieser trü b e n  W irtschafts lage  a u f dem 
N a tu rse id e n m a rk t d ie  Seidenraupenzucht in  D eutsch land be
fü rw o rte n , w ü rd e  m an e ine r skeptischen H a ltu n g  begegnen, 
w enn D eutsch land m it  seinen Naturseidenerzeugnissen m it  an
deren L än de rn  in  W e ttb e w e rb  tre te n  w o llte . W enn tro tzdem  
d ie  Seidenraupenzucht in  D eutsch land heute  g e fö rd e rt w ird , so
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l ie g t d ies -in  den binnenwirtschaftlichen Bestrebungen d e r V e r
sorgung m it  a lle n  no tw end igen  R ohsto ffen, d ie  w ir  im  eignen 
Lande erzeugen können, um  d a m it E in fu h rw e rte  zu sparen.

D e r Maulbeerbaum  kann leicht angebaut werden.

V orbed ingung  fü r  eine ra tio n e lle  Seidenraupenzucht is t der 
Maulbeerbaum, das Lebenselem ent de r Seidenraupe. M an 
könn te  e inw enden, ob es denn n ich t besser sei, den Boden, den 
m an fü r  den M au lbeerbaum  b e re it s te llt, fü r  N ahrungszw ecke 
zu benützen. D iese r E in w a n d  is t aber n ich t s tichha ltig , da d ie  
Anbau flächen  fü r  den M au lbeerbaum  gar n ich t aus dem vo rh a n 
denen K u ltu r la n d  genommen w erden, sondern aus b ishe r u n 
genütztem  L an d ; v o r a llem  Bahndäm m en, K iesha lden, S te ing ru 
ben, S traßenrändern  und  dergle ichen. Es lassen sich M au lb e e r
bäume auch als Hecken und  Zw ischenpflanzungen, be isp ie ls
weise a u f F lugp lä tzen , an F e ld ra ine n  und  an G räben  anpflanzen. 
Neben der Verwendung des Maulbeerbaumes zur Fütterung  
der Seidenraupen kann er noch zu anderen Zwecken fü r  die 
Rohstoffbeschaffung dienen: in  C h ina  und Japan b ild e n  näm 
lich  d ie  Zw eige des M aulbeerbaum es e inen w e rtv o lle n  R ohs to ff 
zur Erzeugung eines widerstandsfähigen Papieres. D ie  Zweige 
können ferner, w ie  es in  Ita lie n  je tz t  schon geschieht, zu einer 
baumwollähnlichen Spinnfaser verarbeitet werden, w enn man 
v o rh e r den d ie  Faser zusam m enhaltenden K le b s to ff e n tfe rn t. 
D ie  12 M illionen Maulbeerbäume, die  bere its  im  Jahre 1937 in  
Deutschland gep flanz t w aren , sind zw e ife llo s  e in  beachtlicher 
G e w in n  fü r  d ie  aufstrebende deutsche N aturseidenzucht, d ie  
im  Jahre 1941 so v e rvo llko m m n e t sein so ll, daß sie den gesam
ten Bedarf Deutschlands an Naturseide decken würde.

Was fü r die Seidenraupenzucht sonst noch notwendig ist.

Z u r w e ite re n  D u rc h fü h ru n g  der Seidenraupenzucht s ind eine 
gesunde S e idensp innbru t und  Räum e z u r D u rc h fü h ru n g  der 
Zucht nebst entsprechenden E in rich tungen  e rfo rd e rlich . D ie  
Beschaffung der H ilfsm itte l fü r  d ie  Seidenraupenzucht is t n ich t 
m it  a llz u  großen S chw ie rigke iten  ve rbunden. D ie  Zucht selbst 
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w ird  am besten in  e inem  geschlossenen, d u rch lü fte ten  R aum  
d u rchg e füh rt (leergemachtes Z im m er, K e lle r , Speicher oder 
Scheune), vorausgesetzt, daß sich diese Räum e g u t schließen, 
und  v o r Schädlingen, w ie  Vögel, Spinnen, Wespen, Mäusen und  
Am eisen schützen lassen. D ie  eigene Zucht is t nach den V o r
schriften  der Reichsfachschaft d e r Seidenbauer in  C e lle  u n te r
sagt; es so llen  d ie  Zuchten aus den ane rkann ten  Zuchtanlagen 
bezogen w erden, d am it ke ine  k ra n k e n  oder sonst m in d e rw e r
tig en  T ie re  den Seidenbau schädigen. Ein Gram m  B ru t enthält 
etwa 1500 E ie r. F ü r 20 000 Raupen sind etwa 20 Gram m  B ru t
auslage notwendig.

D e r Seidenbau b e d a rf großer G edu ld , er w i l l  als Neben
erwerb betrach te t w erden. A ls  solcher ka nn  e r auch n u r  im  
F a m ilie n b e trie b  e rtrag re ich  sein, w e il e r n ich t d ie  Beschäfti
gung von  L o h n a rb e ite rn  gestattet. D eshalb  lo h n t sich d ie  Zucht 
auch n u r fü r  den K le in s ie d le r, den K le inzüch te r, den Pensionär 
oder den K le in re n tn e r. Ertragreich ist die Seidenraupenzucht 
erst bei Vorhandensein von mindestens 500 Maulbeerbäumen, 
welche e inen halben Morgen Land beanspruchen.

Die Wirtschaftlichkeit der Seidenraupenzucht.

Voraussetzung fü r  den G e w in n  is t in  e rs te r L in ie  das p e r
sönliche Können  des Züchters und  d ie  S org fa lt, d ie  e r d a fü r 
aufw endet. D ie  Reichsfachgruppe der Se idenspinner h a t eine 
E rtragsrechnung im  Rahmen von 1000 bis 1500 z w e ijä h rig e n , 
verschulten M nu lbeers träuchern  au fgeste llt. Danach e rg ib t sich 
fo lgendes:

D ie  An lagekosten  fü r  d ie  genannte Zah l M au lbeerp flanzen  
(außer Bodenpacht), fü r  das H o lz , fü r  H ü rd e n  und  G este lle , fü r  
D ra h tg it te r  zum  Bespannen der H ü rd e n  und  d ie  Le is ten  fü r  
Sp innrahm en betragen 177— 190 RM . D ie  jä h rlic h e n  D ü n g e r
kosten fü r  e inen b is e ine inha lb  M orgen M au lbeerp flanzen , K o 
sten fü r  d ie  Beschaffung von  65 g R aupeneier, fü r  Loch- und  
Zuchtpap ier sow ie eine zehnprozentige  V e rz insung  be tragen 
64 bis 74 RM . D e r jä h r lic h e  E r tra g  der Zucht w ird  m it  150 kg  
frischer Kokons angegeben, fü r  d ie  e in  P re is  von  1,70 R M  je  k g  
g a ra n tie r t is t. Nach A bzug  der jä h rlic h e n  B e triebskosten  is t
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m it e inem  R einertrag von 178 bis 191 R M  zu rechnen, de r sich 
noch e rhöh t, w enn der D ü n g e r aus eigener W irtsch a ft beschafft 
w erden  ka n n  und  der Züchter e in  hohes Können  zeigt.

D ie  einzige deutsche Seidenspinnerei, welche in  de r Lage ist, 
große M engen deutscher Kokons zu einem  übe r dem W e ltm a rk t
p re is  liegenden P re is fü r  d ie  na tio na le  W irts c h a ft aufzunehm en, 
is t die C eller Spinnhütte, die die Verarbeitung der frischen K o
kons bis zum fertigen Gewebe vom im m t. In  welchem  Maße d ie  
Se idenraupenzucht in  den kom m enden Jahren in  D eutschland 
g e ling t, hängt von  dem E ife r  und  d e r F ürso rge  der Züchter 
selbst ab. U m  Seidenraupenzucht zu be tre iben , is t e in  großes 
M aß von  Idea lism us und  L ie bh ab e re i n ö tig ; der fin a n z ie lle  E r 
tra g  d a r f n ich t u nbed ing t im  V o rd e rg ru n d  stehen. Im  Interesse 
unserer heim ischen Faserversorgung is t es deshalb no tw end ig , 
daß d ieser Idea lism us durch d ie  in  B etrach t kom m enden S te llen  
g e fö rd e rt w ird , e tw a durch  Z u r-V e rfü g u n g -S te llu n g  geeigneten 
Landes, A b h a lte n  von  G ra tisku rse n  (W anderkurse  in  den fü r  
den A n ba u  von  M au lbee rp flanzen  geeigneten Gegenden), K re 
d itg e w ä h ru n g  an den Züchter und dergleichen.
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Das neue Zeitalter der Textilwirtschaft.

Deutschlands Abhängigkeit von der Baumwolle.

M it  dem gew a ltigen  Wachsen d e r B e vö lke ru ng  in  den le tz 
ten Jahrzehnten, nahm en naturgem äß auch d ie  Ansprüche an 
d ie  R ohsto ffe  zu, d ie  der H e rs te llu n g  der B e k le id un g  dienten. 
K e in  anderer R ohsto ff, der so zu r u n m itte lb a re n  N o tw e n d ig k e it 
des Lebens gehört, ha t eine d e ra rtig e  E n tw ick lu n g  genom
men w ie  d e r Textilrohstoff, und  zw a r in  dem Maße, w ie  d ie  
in d u s tr ie lle  V e ra rb e itu n g  durch d ie  Maschine wuchs. M it  dem 
S p inn rad  und H andw ebestuh l s te llte  noch v o r e tw a h u n d e rt 
Jahren der ag ra rve rbundene  Mensch d ie  benö tig ten  T e x t il ie n  
aus selbstgezogener W o lle  und  Flachs her, und  konn te  m it 
den e inm a l hergeste llten  Erzeugnissen eine lange Z e it seines 
Lebens auskommen. D a  t ra t  d ie  Maschine in  ih re  Rechte. U nd  
d ie  R oh s to ffve ra rb e itu n g  ha tte  sich ba ld  dem Wesen der M a
schine angepaßt: d ie  le ich tere , schnellere und  b il l ig e re  V e r
a rb e itb a rk e it, im  G efo lge davon der größere Absatz und  V e r
brauch des Fertigerzeugnisses h a tten  im m er größere R ohsto ff- 
mengen no tw end ig , um  den ununterbrochenen Gang der M a
schine ohne A b h ä n g ig k e it vom  R hythm us der Jahreszeit zu 
erm öglichen. E in  H andw eber s te llte  frü h e r  bei, be i 16— 18 stün- 
d ig e r A rb e itsze it, im  Jahre e tw a 3000 b is 4000 E lle n  her. 
Schon 1842 berechnete man, daß 17 M illio n e n  H a n d w e rk e r 
e rfo rd e rlic h  sein müßten, um  das herzuste llen , was damals 
448 000 M aschinenspinner le iste ten. H eu te  lau fe n  d ie  a u to m a ti
schen W ebstüh le , d ie  n u r  von einem  W eber bed ien t zu w erden  
brauchen. O hne U n te rla ß  w e rfe n  sie ungeheure M engen von 
F e rtig w a re n  a u f den M a rk t. In  stetem Wechsel s ieht m an im  
Lau fe  der Geschichte d e r T e x t ilw ir ts c h a ft, seitdem  der mecha
nische W e b s tuh l in  T ä t ig k e it  is t, e in  ewiges A u f  und  A b . Um  
B aum w o lle  en tbrennen K riege , B lockaden hem men d ie  Z u fu h r, 
im  Jahre 1861 liegen  in  Lancaster hunderttausende von  T e x 
t i la rb e ite rn  a u f der Straße. O p fe r des Sezessionskrieges. D ie  
Pre ise u n te rlie ge n  ständ ig  der S peku la tion , denn d ie  A u fn a h 
m e fä h ig ke it der M ä rk te  wechselt. B a u m w o llfa rm e r w u rde n  
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reich oder a rm  und  m it  ihnen  d ie  V e ra rb e ite r. E in m a l is t Ü b e r
flu ß  an B aum w olle , dann sind d ie  E rzeugerlände r dazu ge
zwungen, den A nbau  einzuschränken.

In  dem Maße, w ie  d ie  a lten  Sp inn fasern  s te tig  zurückge
d rä n g t w urden , begann d ie  Baum wolle im m er m ehr unser L e 
ben zu beherrschen. Das Verbrauchsm aß v e rv ie lfä lt ig te  sich 
noch m ehr, als das w irtsch a ftlich e  W e itenbew uß tse in  in  den 
In d u s tr ie lä n d e rn  wuchs und  als aus der b isherigen  E in h e it des 
Verbrauches d ie  V ie lh e it erwuchs, angefacht durch d ie  U ner
sättlichkeit der Maschine, der Mode, des Verkehrs und des ver
v ielfä ltig ten  Austausches der G üter. W ährend  in  den Jahren 
1841— 1845 in  D eutsch land der B aum w o llve rb ra uch  p ro  K o p f 
und  Jahr e rst 0,47 kg  be trug , ha tte  er im  Jahre 1913 bere its  
e ine H öhe von  7,23 kg  e rre ich t. Vom  Jahre 1928 bis 1936 f ie l  der 
V erbrauch  von  5,27 a u f 4,06 kg. Insgesam t ste igerte  sich die 
B a u m w o lle in fu h r Deutschlands schon vom  Jahre 1885 b is 1913 
von 181,8 M illio n e n  G M  a u f 607,1 M illio n e n  GM . B e i ke inem  
anderen R ohs to ff w a r D eutschland, und  m it  ih m  a lle  anderen 
europäischen Staaten, so sehr au f d ie  E in fu h r  angewiesen, w ie  
gerade be i d e r Baum w olle . D ie  T e x tilro h s to ffe  im  a llgem e i
nen (W o lle , Flachs, T ie rhaa re , Jute, H an f), d ie  B a um w o lle  im  
besonderen, standen neben den Ö lfrüch ten  w ertm äß ig  an der 
Spitze a lle r  von  D eutsch land e inge füh rten  Rohstoffe , auch noch 
in  den K risenze iten . Das fo lgende Z a h le n b ild  ze ig t d ie  E in - 
und  A u s fu h r a lle r  Textile rzeugn isse  in  den le tz ten  Jahren:

E i n f u h r 1933 1934 1935 1936
T e x tilro h s to ff, H a lb 
w are, G arne, Gewebe 847,5 907,1 702,2 776,8 M il l .  RM.

A u s f u h r
Gewebe, Wäsche, T e x t i l 
ha lb  und  F e rtig w a re n 635,8 466,5 380,4 492,8 M il l .  RM .

E i n f u h r  Überschuß 
fü r  T e x t ilro h s to ffe 211,7 440,6 321,8 284,0 M il l .  RM.
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U n te r den e in ge fü h rte n  T e x tilro h s to ffe n  standen Baum 
w o lle  und  W o lle  an der Spitze. D ie  W o lle in fu h r  f ie l in  den 
v ie r  genannten Jahren von 266,2 a u f 229,4 M il l .  RM , d ie  Baum -* 
w o lle in fu h r  von 307,0 a u f 257,7 M il l .  RM .

Erscheint diese E in fu h r  auch sehr e rheb lich , so is t sie doch 
sehr k le in  gegenüber der Vorkriegszeit. 1893 b e trug  a lle in  der 
E in fuhrüberschuß  fü r  B a um w o lle  207 M il l .  G M  und  1913 bei 
e ine r B ru tto e in fu h r  von 628 M il l .  G M  w a r der E in fu h rü b e r
schuß fü r  B a um w o lle  575 M il l .  G M . Noch 1893 w a r d ie  Schaf
w o lle  fü r  d ie  T e x t il in d u s tr ie  dem W e r t e  nach von  g rößerer 
Bedeutung als d ie  B aum w olle . 1893 b e tru g  d ie  W o lle in fu h r  
nach D eutsch land 227 M il l .  G M  (B aum w o lle : 210,5 M il l .  G M ), 
im  Jahre 1913 e tw a 270 M il l .  G M . D azu  kam en 1913 noch d ie  
E in fu h rw e rte  fü r  Seide, M oh a ir, Jute, Flachs, H an f, A gave 
faser, Ram iefaser, K a po k  usw. in  Höhe von  e tw a 376 M il l .  G M . 
Aus diesem Zahlenbild ist ersichtlich, daß Deutschland v o r  
dem Kriege allein für die Einfuhr der verschiedenen rohen 
Textilfasern fast 1 M illiarde GM  aufwenden mußte.

Selbst das in  den le tz ten  Jahren im m e r m eh r verarm ende 
Ö sterre ich fü h r te  im  Gegensatz zu anderen W aren  in  ste igen
dem Maße B a um w o lle  e in. Von 1934 bis 1937 stieg be isp ie ls
weise der V erbrauch  an roh e r B aum w o lle  von  121 000 au f 
190 000 B a llen , von denen A m e rik a  das m eiste lie fe rte . Gemes
sen an 1934 w a r der B a um w o llve rb ra uch  in  Ö sterre ich erheb lich  
w en ige r a u f den K o p f der B e vö lke ru ng  als in  Deutschland. E r 
s teht e tw a a u f der S tu fe  Schwedens.

E in  außero rden tlich  aufschlußreiches B ild  von  d e r Verschie
bung in der deutschen Textilindustrie ze ig t sich in  der Zah l 
der B e triebe  und  der beschäftig ten Personen. Nach der Ge
w erbezäh lung  von  1875 gab es in  D eutsch land 403 024 B e triebe  
m it 926 767 Beschäftigten. Nach der Z äh lung  von 1933 gab es 
in  D eutschland 67 596 T e x t ilb e tr ie b e  m it 856 547 Beschäftigten. 
D ie  ständige Verbesserung der T extilm asch inentechn ik  fü h r te  
im  w esentlichen dazu, daß d ie  Zah l der B e triebe  erheb lich  
zu rückg ing , be i fast g le ichb le ibender Zah l der A ngeste llten .
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Papierkle id  anstelle des Baumwollkleides.

Angesichts e in e r ungeheuren A b h ä n g ig k e it der Staaten, ins
besondere Deutschlands, von  anderen Ländern , konn te  es n ich t 
ausble iben, daß das V e rlangen  nach „T e x t i l ie n “ , nach R ohsto f
fen  und  Austauschstoffen, m it  dem Zunehm en des Bedarfes an 
W o lle  und  B aum w o lle  ständ ig  wuchs. Besonders in  jen en  L ä n 
dern, d ie  w eder K o lon ien  haben, noch d e ra rt z a h lu n g sk rä ftig  
sind, daß sie sich den lebensw ich tigen T e x t ilro h s to ff  im  A u s 
la n d  in  den no tw end igen, fast unbegrenzten  M engen kau fen  
können. Dieses V e rlangen  nach einem  E rsa tzs to ff fü r  d ie  Be
k le id u n g  is t keineswegs e ine Erscheinung unsere r Zeit. Im  
fe rnen  Osten, in  Japan, dem Land, das außer der Seide am 
w en igsten  m it  den uns bekann ten  Fasersto ffen  gesegnet ist, is t 
schon se it Jahrhunderten  das Papierkle id  üb lich . Zahlre iche 
andere asiatische V ö lk e r bed ienten  sich seiner, um  d am it den 
«b lichen  Fasers to ff zu ersetzen. Im  japanisch-chinesischen Krieg  
(1895) w u rd e n  d ie  japanischen Truppen m it Papierhemden aus- 

/gestattet, d ie  e inen außero rden tlich  guten  Schutz gegen W ärm e 
u n d  K ä lte  boten, und  heute noch is t d e r japanische F lie g e r da
m i t  bestens ausgestattet. Im  W eltkrieg  bezogen die Russen 
das berühm t gewordene japanische Papierkle id  Kam iko, das 
aus Bambus hergestellt w ird , in großen Massen, um dam it ihre  
Truppen auszustatten.

Geschichtliches von den künstlichen Fasern.

Geschichtlich betrach te t s ind  d ie  künstlichen  Fasern übe r 300 
Jahre a lt. Schon der E ng länder Robert Hooke schrieb im  Jahre 
1665 e in  W e rk  übe r seine N aturbeobachtung, nach der er Ge
webe aus H orn und ähnlichen Stoffen hers te ilen  zu können 
g laubte . E r  be rich te t eingehend da rübe r, w ie  er o ft Versuche 
d a rü b e r anste llte , aus le im a rtig e n  Massen künstliche  S p inn
fäden herzuste llen . D a  H ooke dam als noch ke in e  M ö g lich ke it 
ha tte , seine Sp inn fäden zu härten , kam  e r auch n ich t zu einem 
praktischen  Ziele. D e r  Franzose Reaum ur machte 1734 einen 
ähn lichen Vorschlag, de r Seidenraupe das Seidenspinnen k ü n s t
lich  nachzuahmen. L e tz ten  Endes b e ru h t ja  d ie  heu tige  K u n s t
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faser a u f n ichts anderem  als d e r U m w a nd lun g  der Zellu lose, 
ähn lich  dem Vorgang be i der Seidenraupe, in  eine sp inn fäh ige  
Faser. A ls  Schönbein sich s ta tt des tie rischen E iweißes, d e r vom  
ih m  als „Nitrozellulose“ bezeichneten V e rb in d u n g  (Ze llu lose 
m it e ine r M ischung von  Schwefel- und  Salpetersäure) bediente, 
w a r der W eg fü r  d ie  künstliche  Faser fre i. M it  der a llb e ka n n 
ten N itro ze llu lo se , N itra tze llu lo se , K o llo d iu m w o lle  oder Schieß
baum w o lle , d ie  d e r A usgangsrohsto ff fü r  das rauchschwache 
P u lv e r w u rde , ha tte  m an d ie  G rund lage  fü r  d ie  künstliche  
T extilfa se rg es ta ltu ng . In  V e rb ind un g  m it  verschiedenen Säu
ren, in  denen sich d ie  Ze llu lose  au flös t und  dann e ine hon ig - 
a rtig e  zähe F lü s s ig k e it b ild e t, kam  m an dem G ehe im nis der 
Seidenraupe nahe. W esentlich z u r Verbesserung des a u f diese 
W eise gewonnenen Fadens tru g e n  d ie  Schweizer Audemars  
und  Swan bei. Le tz te rem  is t es durch seine E r fin d u n g  im  
Jahre 1883 zu ve rdanken , daß dem N itro ze llu lo se fad en  durch 
Behandlung  m it am m on iakha ltigen  A lk a lie n  d ie  Feuergefähr
lichkeit genommen w urde , d ie  e rs t d ie  p rak tische  D u rc h fü h r
b a rk e it des Spinnens von  kü ns tliche r Seide erm öglichte. D ie  
H e rs te llu n g  eines brauchbaren Spinnfadens gelang dem fra n 
zösischen C he m ike r G ra f Chardonnet de Grange im  Jahre 1884. 
A u f der W e ltauss te llung  zu P a ris  im  Jahre 1889 l ie f  zum 
erstenm ale eine von  C hardonne t e rfundene  k le in e  Kunstse iden- 
spinnmaschine. Chardonnet bekam damals den Grand P r ix  
fü r seine bedeutsame Erfindung, d ie  d ie  A u fm e rk s a m k e it der 
ganzen W e lt a u f sich zog. D iese r E rfo lg  regte ih n  an, nachdem 
ihm  d ie  nö tigen  K a p ita lie n  zugeflossen w aren, im  Jahre 1890 
die erste Kunstseidenfabrik in Besançon in  B e tr ie b  zu setzen. 
Das w ar der Ausgangspunkt zum Aufstieg einer Industrie, die 
sich bald über die ganze W e lt verbreitete. Besonders der 
K rie g , de r d ie  Rohsto ffdecke in  zahlre ichen L än de rn  erheb lich  
schmälerte, gab w ie  so v ie le n  anderen K unsts to ffen , auch d e r 
E rzeugung der künstlichen  Faser aus d e r Ze llu lose  einen mäch
tigen  A u ftr ie b . D e r im  G rößenw ahn geendete Riccardo Gua- 
lino, w elcher in  Ita lie n  d ie  größte K uns tse iden indus trie  E u ro 
pas begründete, de r z e itw e ilig  C he f von 80 000 K unstse iden
a rb e ite rn  w a r, kann  als das typ ische B e isp ie l fü r  d ie  Speku
la tio n  m it  jenem  R ohsto ff, der d ie  anderen T e x tilfa s e rn  e r
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setzen so llte , herausgeste llt w erden. 300 F ilia le n  in  a lle n  L ä n 
dern  trug en  ihm ja h re la n g  unerm eßliche R e ich tüm er zu, d ie  
ihm  ebenso zum V erhängnis w erden  so llten, w ie  dem durch 
e inen gehe im nisvo llen  T od  zugrunde  gegangenen B e lg ie r L ö 
w enste in , d e r der Kunstse ide  se inerze it seinen e inst märchen
haften  R eichtum  ve rdankte .

D ie  verschiedenen A rten  von Kunstfasern.

W ie  se inerze it W a tts  Dam pfm aschine, A rk w r ig th s  mecha
nische Spinnmaschine und  C a rtw r ig th s  mechanischer W ebstuh l 
d ie  In d u s tr ia lis ie ru n g  d e r T e x t ilw ir ts c h a ft e in le ite ten  und 
d ie  K o n tin e n ta lspe rre , d ie  eine Scheidewand zwischen Eng
lan d  und  F ra n k re ich  a u f rich te te, den A u fb a u  b in n e n w irtsch a ft
liche r In d u s tr ie n  beschleunigte, so is t auch ähn lich  be i der 
E n tw ick lu n g  der heu tigen  T e x t ilw ir ts c h a ft zu beobachten, daß 
zahlre iche F a k to re n  dazu be itrugen , d ie  au f a lle n  G ebie ten der 
T e x t ilw ir ts c h a ft sich vo llz iehende  U m ste llung  zu beschleunigen. 
F re ilic h  standen fü r  D eutsch land besonders w irtsch a ftsp o li
tische G ründe  im  V o rde rg ru nd . D e r W eg zu den K unstfase rn  
w ä re  aber n ich t f r e i geworden, w enn  n ich t auch technische 
und  kaufm ännische Voraussetzungen ih n  geebnet hätten. T ro tz  
w irtsch a ftlich e r Zusammenbrüche a u f dem G ebie te  der K u n s t
faserhers te llung , d ie  den W eg ih re r  E n tw ick lu n g  kennzeich
nen, b lie b  d ie  K unstfase r das lockende Z ie l d e r T e x t i lw ir t 
schaft und  u ne rm üd lich  w aren  se it dem K riege , als d ie  m eisten 
deutschen T e x t ilfa b r ik e n  sich kü m m erlich  m it  u nvo llko m m e 
nem P ap ie re rsa tzs to ff behe lfen  und  d am it ih re  K unden  v e r
sorgen m ußten, d ie  C hem ike r, T echn ike r, Forscher und  K a u f
leu te  da rum  bem üht, jen e  aus dem  19. Ja h rhu nd ert stamm en
den E rfin d u n g e n  in  das 20. Ja h rhu nd e rt h in ü b e rzu re tte n  und  
sie m it  a lle n  E rrungenschaften  d e r T echn ik  und  C hem ie zu 
ve rvo llko m m n en . D ie  E rfin d u n g , d ie  e inst m ehr aus der N e i
gung zum Forschen und  E rfin d e n  entsprang und  zu r B e fr ie d i
gung des Luxusbedürfn isses nach sch im m ernder Seide diente, 
w u rd e  in  dem A u ge n b lick  zu e inem  schwerw iegenden W ir t 
schaftsfaktor, als es v ie le n  L ände rn  n ich t m ehr m öglich w ar, 
ih re  wachsende V o lkszah l in  genügendem Maße m it  den b is- 
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h er üblichen T e x tilfa se rn , insbesondere der B aum w olle , zu v e r
sorgen. M it  der K u ns tfase rbe rs te llung  w a r das P rob lem  ge
löst, e inen dem N a tu rro b s to ff g le ichw ertigen  Fasers to ff h e rz u -, 
ste llen, u n b e e in flu ß t von  N aturgegebenheiten, von  W itte ru n g , 
Jahreszeit und Bodenbeschaffenheit.

Nach den Methoden der chemischen Auflösung der Zellu
lose unterscheidet man vier seit 1882 entwickelte Hauptverfah
ren der Kunstfaserherstellung und zwar:

1. Das Verfahren Chardonnets (Z e llu lose -N itra t) aus dem 
Jahre 1882.

2. Das Kupfer-Ammoniak-Verfahren aus dem Jahre 1890, 
zu denen Audem ars und  Swan d ie  Wege gewiesen hatten.

3. Das Viskose-Verfahren der E ng länder G roß, Bevan und 
Beadel aus dem Jahre 1892.

4. Das Azetatverfahren aus dem Jahre 1925.

D e r w e itaus größte T e il der K unstfasererzeugung (rund  
87% der W e lte rzeugung) e n tfä llt  a u f das Viskose-Verfahren, 
das v ie l b i l l ig e r  ist, w ie  d ie  beiden ersten V e rfah ren , w e il an
s ta tt der B aum w ollze llu lose , welche d ie  ersten beiden V e rfa h 
ren  ve rlangen, d ie  b il l ig e re  und  ü b e ra ll vorhandene H o lz 
ze llu lose ve rw en d e t w erden  kann. D ie  aus der Baumwolle 
hergeste llte  Nitratzellulosefaser w ird  im  sogenannten Trocken
spinnverfahren erzeugt, d. h. der Faden, d e r aus d e r d ick flü s 
sigen Lösung von  N itro ze llu lo se  durch  fe ine  D üsen gepreßt 
w ird , e rh ä rte t sich an der sie umgebenden L u f t  in fo lge  des 
schnellen Verdunstens d e r Lösem itte l, daß e r a u f eine Spule 
au fgespu lt w erden  kann. W enn auch d ie  H e rs te llu n g  von  N i
tra tze llu lo se  wegen ih re r  Unwirtschaftlichkeit m ehr und  m ehr 
verlassen w o rden  ist, so w ird  das T rockensp innve rfah ren  zu r 
E rzeugung der Azetat-Kunstseide noch immer verwendet, zu
m al heute  d ie  u nw irtsch a ftliche  Vergeudung  der le ich t f lü c h ti
gen L ösem itte ln  n ich t m ehr besteht, nachdem durch  stete V e r
besserung der Spinnmaschinen d ie  sich ve rflüch tigenden  Löse
m it te l w ie d e r e ingefangen w erden. E ine  große Zah l Patente 
ha t dieses V e rfa h re n  auch zu r höchsten V o llko m m e nh e it ge
fü h r t. U ne rm üd lich  s ind in  den K u ns tse id en fab rike n  hunderte
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von C he m ike rn  m it der Verbesserung der Kunstse ide beschäf
tig t. In  den L a b o ra to rie n  der ve ra rbe itenden  B e triebe  bem üht 
m an sich g le ich fa lls  ständ ig  darum , d ie  Kunstse idenfaser au f 
ih re  W id e rs ta n d sk ra ft, ih re  Q u e llfä h ig k e it, ih re  Z e rre iß fes tig 
k e it, ih re n  W ä rm e e ffe k t und  ih re  S p in n fä h ig ke it, a lle in  und 
m it anderen Fasern, zu p rü fen .

Herstellung der Kunstfaser. (Siehe T a fe l X X V  nach S. 384)

Z u r H e rs te llu n g  der Viskosefaser d ie n t als Rohstoff Holz, 
insbesondere Nadel- und Buchenholz. In  de r Buche, d ie  b isher 
zum größten T e il in  D eutsch land als B rennho lz  ve rb rauch t 
w urde , bes itz t d ie  deutsche K u n s tfa se rin d u s tr ie  e inen w e r t
v o lle n  einheim ischen R ohsto ff, d e r heute  einen w e it höheren 
G ebrauchsw ert bekom m en hat, als frü h e r. Das H o lz  w ird  in  
den Z e lls to ffa b r ik e n  zu Ze llu lose  in  F o rm  von  Pappen v e ra r 
b e ite t und  als solche dem K unstfasererzeuger zu r V e rfügung  
geste llt. D iese v o rh e r a u f g leichm äßige T rockenhe it gebrachten 
Z e lls to ffb lä tte r  w erden  dann m it e ine r 17— 18 p rozen tigen  N a
tron lau ge  g e trän k t, was m an A lk a lis ie re n  oder M erzeris ie ren  
nennt, w obe i d ie  Ze llu losefasern  au fque llen . Be i diesem P ro 
zeß v o llz ie h t sich eine chemische Verbindung zwischen Natron  
und Zellulose, w obe i auch U n re in ig k e ite n  aus d e r Ze llu lose  
e n tfe rn t w erden. Nachdem d ie  so vo rb e re ite te  Ze llu lose  zer
fasert w orden  ist, w ird  sie nach e ine r gewissen R e ifeze it nun 
m it Schw efe lkoh lensto ff zusammengebracht, w obe i wiederum  
eine chemische Verbindung e in tritt, d ie  der E n tdecker dieses 
Vorganges Xanthogenat nannte  (xanthos =  gelb). Dieses Xan- 
thogenat is t im  W asser und  in  ve rd ü n n te r a lka lische r F lüss ig 
k e it  löslich. D a m it ha t dann der Kunstfasererzeuger den R oh
sto ff, aus dem e r seinen K unstfaden  he rs te ilen  kann. D ie  so 
e rha ltene  F lü ss ig ke it w ird  durch fe ine  Düsen in  e in  sogenann
tes F ä llba d , das aus Schwefelsäure besteht, gepreßt, w obe i 
e ine Zersetzung der V iskose u n te r R ückb ild un g  von Ze llu lose  
e in t r it t  und  der S chw efe lkoh lensto ff und  Schw efe lw asserstoff 
w ie d e r ausgeschieden w ird , de r Faden sich e rh ä rte t, d e r n u n 
m ehr a u f Spulen au fg ew icke lt w erden  kann. D ie  Düse, e in  
k le in e r  aber w ich tig e r T e il im  H erste llungsprozeß , w u rd e
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frü h e r  aus G o ld  oder P la tin  hergeste llt, heute aus dem E d e l
m e ta ll „T a n ta l“ . E ine  e inzige Sp inn d ü s e  ka nn  b is zu 800 
Spinn Ö f f n u n g e n  haben. D ie  Sp innöffnungen  haben m ehr 
als haa rfe ine  B ohrungen : je  Durchm esser 7 b is 8 h un de rts te l 
M illim e te r. D ie  Bohrung der Düsen e rfo rd e rt eine besonders 
feinmechanische Technik, d ie  ih re n  U rsp run g  in  der schweizer 
U h re n in d u s trie  hat. M it  H ilfe  besonders e n tw icke lte r M aschi
nen w ird  d ie  B ohrung  m it haa rfe inen  S tah lboh re rn  u n te r e inem  
M ik ro sko p  vorgenom m en.

W ährend  u rsp rü ng lich  d ie  S p inngeschw ind igke it 30 m  in  
der M in u te  be trug , is t m an heute  schon dazu gekommen, d ie  
G eschw ind igke it b is 100 m und  d a rüb e r h inaus zu ste igern. D e r  
so gewonnene Faden muß dann noch e ine r e ingehenden R e i
n igung  und  Bese itigung von Säureresten unterzogen, ge trock
net und entsprechend g e zw irn t w erden.

W esentlich  anders is t das Kupferoxydam m oniak-V erfah ren , 
das zuerst in  der G lü h la m p e n fa b rik  in  O berbruch  be i Aachen 
durch d ie  E rfin d u n g e n  von Urban und  Frem ery  seine V e rv o ll
kom m nung e rfu h r  und  durch d ie  E r fin d u n g  Thieles erheb lich  
verbessert w u rde . T h ie le  fand, daß d ie  K u p fe ro xyd a m m o n ia k 
ze llu loselösung schon bei V e rw endung  von gewöhnlichem  W as
ser e rh ä rte t, w obe i e r zu e rheb licher F e in h e it des Fadens kam , 
clie lange Z e it m it  anderen S p inn ve rfa h ren  n ich t m öglich  w a r. 
D ie  m it diesem V e rfa h re n  gewonnenen Fäden d ienten  zu r E r 
zeugung der b e rü h m t gew ordenen Bem berg-G ewebe. F re ilic h  
d iente  als R ohsto ff b isher n u r B aum w olle . Indessen is t clie 
Chem ie aber auch schon so w e it fo rtgeschritten , daß es in  Z u
k u n ft  m öglich  sein w ird , aus dem H olze  denselben R oh s to ff 
(Zellulose) fü r  das Spinnen e in w a n d fre ie r Kunstse ide z u r V e r
fügung  zu ste llen. D ie  stete V e rvo llko m m n u n g  fü h rte  dazu, 
auch das Färben  der Kunstseide, das an fäng lich  große Schwie
r ig k e ite n  bere ite te , zu verbessern. D urch  Röntgenstrahlen be
kam  man K enn tn is  von  der K ollo id-S truktur der Zellulose, 
danach konn te  d ie  u rsp rü ng lich  geringe N aß fe s tigke it erst 
p rak tisch  bese itig t werden.

Längst is t d ie  deutsche K unstse iden industrie  aus ih re r  Be
engung, in  d ie  sie nach dem K rie g e  gekom m en w ar, heraus. 
Lange Jahre l i t t  sie u n te r den Fesseln des Versailler Vertrages,
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w e il d e r ehem alige F e in db un d  fü rch te te , d ie  deutsche Kunst
seidenindustrie, die denselben Rohstoff verarbeitet w ie die 
Munitionsindustrie, könne d ie  W ie de ra u frü s tu ng  erm öglichen- 
So kam  es, daß D eutsch land in  der K unstse iden industrie  in  den 
ersten Jahren nach dem K rie g e  sehr zu rückb lieb , w ährend  
Ita lie n , Be lgien, England, Schweiz und  F ra n k re ich  ih re  K u n s t
seidenerzeugung w esentlich  e rw e ite rn  konnten . S ta tt dessen 
m ußte  D eutsch land m it dem vom A us land  geliehenen G eld  
teue re  W o lle , B a um w o lle  und  Seide im A us land  kaufen.

D ie  „Baum wolle“ aus Holz.
(Siehe T a fe ln  X X Y I - X X Y I I I  zw. S. 384 u. 385)

A lle in  durch d ie  Kunstseide, d ie  in  den langen Jahren seit 
ih re r  E rfin d u n g  zu r höchsten Y o llko m m e nh e it gediehen w ar, 
d ie  m an wasch- und  farbecht, feuersicher und  k n it te r fe s t ge
sta lte te , könn te  D eutsch land den hohen E in fu h rw e rte n  an 
S p inn faser n ich t begegnen. A ls  unend lichen Faden, so w ie  ih n  
d ie  Seidenraupe erzeugt, konn te  m an den Kunstse idenfaden 
auch n ich t nach der a lten  M ethode verw eben. B aum w o lle  da
gegen besteht aus la u te r  k le in e n  Fasern, d ie  e rs t zum Faden 
versponnen w erden  müssen. F ü r  d ie  K unstfase r w u rd e  der Be
g r i f f  Stapelfaser geprägt, da aus dem unend lich  langen Faden 
Fasern b e lie b ig  k u rz  oder lang  geschnitten und  so versponnen 
w erden  können  („S tape llänge“ ). Schon w äh rend  des K rieges w u r 
den S tapelfasern in  größeren M engen hergeste llt. D iese K u n s t
sp innfaser ha tte  d ie  gleichen phys ika lischen  und  chemischen E igen
schaften w ie  d ie  Kunstseide, aber sie w a r  wegen ih re r  S p röd ig 
k e it , ih res Glanzes und ih re r  geringen  N aß fe s tigke it damals noch 
n ich t genügend v o llw e r t ig , aber w ährend  des K rieges doch e in  
w e r tv o lle r  H e lfe r  der W irtsch a ft. A ls  dann aber w ie d e r B aum 
w o lle  genügend zu r V e rfüg un g  stand, w u rd e  diese S tapelfaser 
w ie d e r als „E rsa tz “  be ise ite  geschoben. Indessen a rbe ite ten  die 
C h e m ike r und  W issenschaftler in  ih re n  L a b o ra to rie n  w e ite r 
an d e r V e rvo llko m m n u n g  der Faser. A ls  d ie  P ulverfabrik  
K öln-R ottw eil Akt.-Ges., d ie  w äh rend  des K rieges bis zu 42 000 
M u n it io n s a rb e ite r beschäftigte, nach dem K rieg e  ih re  T ä tig k e it 
anderen G ebie ten  zuwenden mußte, suchten d ie  v e ra n tw o rt
lichen L e ite r  nach einem  Erzeugnis, das ih re  W e rke  w e ite r be
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schäftigen konnte . Sie fanden an d e r K riegsstape lfaser einen 
A n kn ü p fu n g sp u n k t, den sie in  den P la n  ih re r  E rzeugung m it 
dem z ie lgerich te ten  W il le n  einbezogen, aus der S tapelfaser eine* 
der B aum w o lle  g le ichw ertige  Faser zu en tw icke ln . Nach unend
lichen M ühen, kostsp ie ligen  Laboratorium sversuchen, N euen t
w ick lu ng en  von  Maschinen, großen G e ldop fe rn  und  nach der 
V e re in ig un g  m it  der I. G. F a rb e n in d u s tr ie  im  Jahre 1926 w u rd e  
das N eu land  der Stapelfaser, je n e r  als Z e llw o lle  bekannten 
Faser, g ro ß in d u s tr ie ll erschlossen.*)

D e r  U nterschied zwischen Kunstse ide  und  Z e llw o lle  ist, daß 
Kunstse ide  als unend licher g länzender Faden w e ite r  ve rspon
nen w ird , w äh rend  der unend liche  Faden d e r Z e llw o lle  zu 
e in e r der B aum w o lle  ähn lichen Faser w e ite r  v e ra rb e ite t w e r
den muß, das he iß t a u f S tapellänge z e rk le in e rt w ird .

W esentlich  be i der V e rvo llko m m n u n g  d e r Z e llw o lle  w a r 
das Bestreben, de r O berfläche d e r fe inen  Faser, d ie  g la tt is t 
und  n u r  ge ring  ha ftende  E igenschaften besitzt, d ie  S tru k tu r  
d e r B a um w o llfa se r zu geben, d ie  elastisch und  k räuse lfäh ig , 
an ih re r  O berfläche m it  k le in e n  W id e rh a ke n  ausgestattet ist, 
d ie  das V e rke tte n  von  zw e i Fasern be im  V ersp innen  und  V e r
weben e rle ich te rt. Es g a lt fe rn e r d ie  Z e llw o lle  a u f ih re  W ärm e
eigenschaften, a u f ih re  W aschbarke it und  ih re  V e rsp in n b a r
k e it  m it  anderen S to ffen  zu p rü fen . U ne rm üd lich  w aren  Che
m ie  und  Techn ik  in  den le tz ten  Jahren darum  bem üht, d ie  
Z e llw o lle  a u f diese Eigenschaften h in  zu verbessern.

D ie  Z e llw o lle  setzte sich im  fre ie n  W e ttb e w e rb  gegen die 
B a um w o lle  u nbed ing t durch. D ie  B a u m w o ll-  und  d ie  W o ll-  
L än de r haben heute Sorge um  ih re n  Absatz. — Es gelang ja  
in  p la n v o lle r  G em einschaftsarbeit, d ie  Z e llw o lle  h ins ich tlich  
d e r Q u a litä t, der D ehnung, de r F e in h e it der E inze lfaser, der

*) In  jüngster Z e it wurde über den Ze itpunkt der Erfindung der Ze llw olle  gestrit* 
ten. Danach soll bereits 1917 in dem W erke Sydowsaue bei S tettin Ze llw olle  unter 
dem Namen Stapelfaser hergestellt worden sein. In  W irk lich ke it reicht die Erfindung 
der Ze llw olle  bis in  die Z e it vor dem Kriege zurück. Schon im  Jahre 1908 wurden 
durch die Schappespinnerei der Krefe lder Weberschule, in  der man Abfälle  von Seide 
verwebte, Versuche angestellt, um auf die gleiche Weise zerschnittene Kunstseide (=  
Stapelfaser) zu verweben. A ls  dann im  Jahre 1920 die I. G. Farbenindustrie ein Patent 
auf ihre V istrafaser anmeldete, erhob die Krefe lder Weberschule Einspruch unter Hin* 
weis auf ih r Verfahren und so wurde die Ze llw olle  nicht patentfähig, wodurch jedem 
Unternehmer die M öglichkeit gegeben wurde, Ze llw olle  herzustellen.
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Festigkeit, d er K räuse lung , der F ä rbe- und  W ascheigenschaft 
so zu ve rvo llkom m nen , daß sie n ich t n u r  als Beim ischung zu 
B aum w olle , Flachs und  W o lle  d ienen, sondern auch w ie  Baum 
w o lle  a lle in  a u f a lle n  Spinnmaschinen v e ra rb e ite t w erden  kann. 
B ekannte  C hem ie firm en  verbesserten d ie  Z e llw o lle  d e ra rt, daß 
sie h ins ich tlich  des Wärmehaltungsvermögens m it de r W o lle  
gle ichsteht. Das Z ie l g ing  dah in , ähn lich  w ie  be i der N a tu r 
w o lle  auch d e r Z e llw o lle  e in  m öglichst großes L u ftv o lu m e n  e in 
zuverle iben , das der ausschlaggebende F a k to r  b e i der W ärm e
iso lie ru n g  d e r T e x t ilfa s e r ist.

Angesichts der e rp ro b ten  B ew äh rung  und  steten Verbesse
ru n g  d e r Z e llw o lle  wäre es e in  I r r tu m  anzunehmen, sie sei 
„ n u r  E rsa tz“ . F re ilic h  is t der U rsp ru n g  der Z e llw o lle , ähn lich  
w ie  der von  Kunstseide, Sulfit-Edelzellstoff, dessen Ausgangs
ro h s to ff das H o lz  is t. A b e r w ie  d ie  B aum w o lle  is t auch d ie  Z e ll
w o lle  Zellu lose, n u r  m it  dem Unterschied, daß d ie  B aum w o lle  
von der Chem ie d e r N a tu r, d ie  Z e llw o lle  durch d ie  menschliche 
C hem ie geb ilde t w ird . G egenüber der B a um w o lle  ha t d ie  Z e ll
w o lle  eine Reihe von  V o rte ile n . Ih r  hoher W e rt besteht d a r in , 
daß m an von ih r  eine g le ichm äßige Stapellänge e rh ä lt, w o 
durch n ich t n u r  A b fä lle , im  Gegensatz z u r B aum w olle , ver
mieden w erden, sondern auch eine Verwendung sowohl in der 
Streichgarn- und Kammgarnspinnerei, als auch in der Schappe- 
und Leinenspinnerei möglich ist.

D ie wirtschaftliche Bedeutung der Zellwolle.

M it  H i lfe  der ve rvo llko m m n e te n  Z e llw o lle  is t D eutsch land 
a u f dem besten Wege, e in  großes Maß seines T e x tilfa s e rb e d a r
fes in  Z u k u n ft aus der Z e llw o lle  decken zu können. D ie  V e r
e in ig ten  G la n zs to ffw e rke  e rrich te ten  1935 in  Kassel-Betten
hausen das größte europäische Zellwollwerk mit einer täg
lichen Leistungsfähigkeit von 50000 kg. D iese r G rün du n g  fo lg 
ten dann d ie  Süddeutsche Sp inn faser A G . in  Ku lm bach, d ie  
Sächsische Sp inn faser A G . in  P lauen, d ie  Schlesische S p inn 
faser A G . in  H irschberg  und d ie  Thüring ische  Spinnfaser A G . 
in  W e im ar, d ie  sich a u f eine jährliche Zellwollerzeugung von 
insgesamt 42 bis 43 M ill. kg eingestellt haben. E in  w eite res 
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U nternehm en in  B a ye rn  so ll e ine Erzeugung von weiteren 5 
bis 8 M ill. kg erm öglichen.

D ie  Z ah l der B e triebe  in  der K u ns tfase rin d us tr ie  wechselte* 
in  den le tz ten  Jahren ständig. Von 1928 b is 1932 f ie l sie von 
26 a u f 18, um  dann b is Ende 1936 w ie d e r au f 2? zu steigen. 
D ie  Z ah l der Beschäftig ten g ing  von  41 600 a u f 34 600 zurück. 
H ingegen stieg der W e rt de r ve ra rb e ite te n  R ohsto ffe  von 45,0 
a u f 86,6 M il l .  R M  und  der G esam tw ert de r E rzeugung von 
226,92 a u f 275,36 M il l .  RM . D ie  W e rte rh öh un g  des Ausgangs
rohstoffes is t also e in  sehr e rheb licher. D ie  Ursache d e r D if fe 
renz zwischen W ertans tieg  der R ohsto ffe  und  W ertans tieg  der 
Erzeugnisse besteht d a rin , daß d e r P re is  fü r  K unstfasers to ffe  
seit 1913 ständ ig  ge fa llen  ist, w äh rend  der P re is  fü r  H o lz  um  
fast e in  D r i t t e l  gestiegen ist.

In  der ganzen W e lt ha t d ie  Erzeugung von  Kunstse ide und  
Z e llw o lle  zugenommen. Besonders ze ig t sich dieses be i der 
Z e llw o lle rzeu g un g  in  den In d u s tr ie lä n d e rn , d ie  ke ine  eigne 
B aum w o lle  haben. Das nachfolgende Z ah len b ild  ze ig t eine 
G egenüberste llung  d e r Erzeugung von Kunstseide und Zell
wolle in den verschiedenen Ländern:

1930 1933 1936
Kunstseide Zellw olle Kunstseide Zellwolle Kunstseide Zellw olle
m metrischen Tonnen in metrischen Tonnen in metrischen Tonnen

Deutschland : 29 291 — 28 823 3 978 45 424 42 903
Belgien: 5 750 — 4 900 _ 6 450
Frankreich: 22 950 — 25 490 1 000 19 300 5 400
England: 22 658 320 37 347 1 250 51 174 12 700
Ita lien: 30 139 320 33 277 4 990 38 000 50 219
Holland: 8 000 — 8 700 — 9 500 _
Polen: 2 727 — 3 667 199 5 129 548
Schweiz: 4 592 — 4 165 . — 5 000
Tschechoslowakei: 2 303 — 2 701 — 3 377
Japan: 16 311 — 44 339 437 130 000 22 700
Kanada: 1 796 __ 3 452 — 6 153
Ver. Staaten: 57 758 160 96 842 990 125 931 5 400

D ie  gesamte W elterzeugung an Kunstse ide  s te igerte  sich 
von  1930 bis 1936 von  205 540 t a u f 460 480 t und  an Z e llw o lle  
von 5300 t  a u f 139 900 t. A n der Steigerung der Zellw olle  
haben Deutschland, Ita lien  und Japan den größten A nteil.
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Bedingt die Kunstfasererzeugung Raubbau am Walde?

Bei a lle r  A n e rke nn un g  fü r  d ie  großen E rrungenschaften  
in  d e r E rzeugung von künstlichen  T e x tilfa se rs to ffe n  d a r f je 
doch n ich t außer acht gelassen w erden, daß der Ausgangsroh
s to ff, insbesondere fü r  d ie  Z e llw o lle , das H o lz  ist, das n ich t 
w ie  B aum w olle , W o lle , Flachs, H a n f oder Jute e in  Erzeugnis 
ist, das im  steten Wechsel de r Jahreszeit w ie d e rk e h rt. Das 
H o lz  steht als e inz ige r T e x t ilro h s to ff außerha lb  des rege l
m äßigen E rn tea n fa lls . E in  Baum , der zu r Fasergew innung  v e r
w ende t w ird , b e d u rfte  eines Wachstums von e inem  Menschen
a lte r, ehe e r geern te t w erden  konnte . M an muß aber dabei 
berücksichtigen, daß an e inem  Baum  n u r  e in  g e rin g e r T e il 
N u tzho lz  is t, w äh rend  e in  g roßer T e il b isher als B rennho lz  
V e rw endung  fand. Schon im  Jahre 1900 bestanden d ie  im  deu t
schen W a ld  geschlagenen 37 868 542 fm  H o lz  zu 17 850 646 fm  
aus B rennho lz . D azu  kam en noch 10 442 305 fm  Stock- und  R e i
sigholz. Dieses H o lz  w u rd e  restlos ve rb ra n n t. H eu te  w issen 
w ir  m it  diesem H o lz  etwas Besseres zu beginnen. E in  g roßer 
T e il w a n d e rt in  d ie  Z e llu lo se fab rike n . D ie  T echn ik  h a t ge
le rn t, n ich t n u r  d ie  G erüstsubstanz des Nadelholzes w e it besser 
aufzuschließen als frü h e r, sondern sich auch das Buchenholz, 
von  dem in  den deutschen L a u b w ä ld e rn  am m eisten gewonnen 
w ird  und  dessen A n fa ll z u r H ä lfte  v e rb ra n n t w urde , der Faser
gew innung  d iens tba r zu machen. H in z u  ko m m t fe rn e r d ie  e r
höhte  P flege d e r Staats- u nd  P riva tw a ld u n g e n  durch  in tens ive  
D urch fo rs tung , B ekäm pfung  von Schädlingen, bessere A u sw a h l 
des Zuch tm ateria ls  und  bedeutende A u ffo rs tu n g e n  in  den le tz 
ten  Jahren. D urch  d ie  Einverleibung Österreichs in  das deutsche 
Reich is t d ie  G rund lage  der eigenen V ersorgung  m it H o lz  fü r  
Faserzwecke bedeutend e rw e ite r t w orden, zum a l Ö sterre ichs 
H olzbestand zu 95 v. H . aus dem w e rtv o lle n  F ich tenho lz  be
steht. Deutschlands H o lzn u tzu ng  e rw e ite r t sich durch Ö ster
re ich  um  e in  S iebte l. D urch  E rbauung  von  entsprechenden V e r
kehrswegen in  d ie  Gebirgsgegenden w ird  sich d ie  H o lznu tzung  
in  Z u k u n ft e rheb lich  ve rg röß ern  lassen. (Siehe K a p ite l: „D e u t
scher W a ld  — deutsches N a tio n a lg u t“  S. 184 ff.)
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N eu land  d e r T e x tilfa se rg ew inn un g .

Nachdem d ie  w irtscha ftlichen  „Haben ich tse“  einsehen m uß-* 
ten, daß d ie  Besitzenden unseres P laneten  an der A ns ich t fest
h ie lten , den nach R ohsto ff H ungernden  d ie  no tw end igen  T e x 
t ilro h s to ffe  lie b e r im  steten Wechsel d e r B ö rs e n k o n ju n k tu r zu 
ve rka u fe n , ans ta tt ihnen  d ie  M ö g lich ke it zu geben, diese R oh
sto ffe  in  e ignen K o lon ien  zu erzeugen, b lie b  den „H a be n ich t
sen“  n ichts anderes ü b rig , als a u f d ie  Suche nach M ög lichke iten  
zu gehen, sich d ie  no tw end igen  R ohsto ffe  a u f andere W eise zu 
beschaffen. Was is t n ich t alles versucht w orden  und w ird  nöch 
versucht, um  eine v o llw e r t ig e  T e x t ilfa s e r zu erzeugen! Chem ie, 
Technik, W issenschaft und  Forschung haben sich im m er m ehr 
dieses Gebietes bem ächtig t und  ü b e ra ll s ieh t m an E r fo lg  a u f 
E rfo lg , stete E robe rung  von N eu land. Was v o r  e in igen Jahren 
noch als u nvo llko m m en  ga lt, is t heute  V o llendung . Was man 
frü h e r  ve rlach te  und  verschmähte, w ird  heute als se lbstve r
ständ lich  hingenom m en.

A lle  M ög lichke iten  spürte  d ie  Forschung auf, insbesondere 
d ie  deutsche, um  d ie  T extilfa se rdecke  zu ve rg röß ern . F rü h e r 
ve rw an d te  m an bei d e r F lachsfasergew innung n u r  d ie  innere  
Faser des Stengels. D u rch  d ie  verbesserte T e x tilb le ich e  is t es 
heute  m öglich, auch d ie  F lachsrinde, den Bast, zu ve rw enden  und  
d a m it den p raktischen E r tra g  d e r F lad is fase r w esentlich  zu e r
höhen. D ie  Chem ie ha t der T e x tilb le ich e  M ög lichke iten  in  d ie  
H and gegeben, um  sich von den a lten  M ethoden f re i zu machen 
und  d ie  in länd ische p flanz liche  Faser d e ra rt zu verbessern, daß 
sie den K o n k u rre n z k a m p f gegen d ie  B aum w o lle  w irk u n g s v o ll 
aufnehm en kann. Im m e r m eh r M ög lichke iten  e rö ffnen  sich, um  
auch d ie  in länd ischen Faserpflanzen, ebenso w ie  B a um w o lle  
und  H o lz^e llu lose , chemisch aufzu lösen und aus ihnen  K u n s t
fasern herzuste llen . D a  is t d ie  Brennessel, e ine unscheinbare, 
m ißachtete P flanze, d ie  v o r  Jahren schon zu r F asergew innung  
heran gezogen w urde . W äh rend  des K rieges, als man aus N o t 
d ie  Brennessel zu r Fasergew innung  heranzog, ergab sie n u r  
eine Ausbeute  von  3—5 v. H . gebrauchsfähiger Fasern. In z w i
schen is t es Pro fessor B redem ann in  18 jä h r ig e r  Z üch te ra rbe it 
gelungen, n ich t n u r  den fün ffachen  S tenge lertrag  von  e ine r ge
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züchteten Brennessel gegenüber der w ild e n  Nessel zu e rha lten , 
sondern auch den e igentlichen F ase re rtrag  a u f 11— 13 v. H . zu 
ste igern , und  d ie  Nesselfaser re in  oder gemischt fü r  B a u m w o ll-  
maschinen ve rw en d ba r zu machen. Nachdem es in  jü n g s te r Z e it 
d e r Fa. K ru p p  durch  d ie  Koronam aschine gelungen is t, den 
S isa lhan f w esentlich  besser und  le ich te r aufzuschließen, d ro h t 
d e r B a um w o lle  in  der R am ie in  de r Z u n k u n ft e in  e rns te r K o n 
k u rre n t. Jene zu den Nesselarten gehörende P flanzenga ttung , 
d ie  zw e i- b is d re im a l im  Jahre geern te t w erden  ka nn  und  eine 
d e r fe insten  und  festesten Fasern lie fe r t ,  konn te  b isher n u r  m it 
der H and  entbastet und  sehr schwer e n tle im t w erden. Maschi
nen, d ie  zu diesem Zweck e rfunden  w urden , erm öglichen es in  
Z u k u n ft, d ie  R am ie  w e it besser und  w irtsch a ftlich e r au fzube
re ite n , als b isher, sodaß m an schon von e ine r V e rd rängung  der 
B a um w o lle  durch d ie  R am ie zu sprechen beg innt.

E in  großes R ese rvo ir fü r  d ie  P flanzen fasergew innung  b ie te t 
S troh  als R ohsto ff. Im  Jahre 1936 fie le n  aus der Roggen-, W e i
zen-, Spelz-, Em er-, Gerste-, H a fe r-, Erbsen-, W icken- und  M isch
fruch te rn te  ru n d  37 M il l .  t  S troh  an. Neben der Z e lls to ffin d u 
s tr ie  (s. K a p ite l „ In d u s tr ie  v e rv ie lfä lt ig t  den W e rt des H olzes“ ) 
h a t sich auch d ie  Z e llu lo se in du s tr ie  des Strohs als Ausgangsroh
stoffes fü r  d ie  T e x tilfa se rg e w in n u n g  bem ächtigt. D urch  d ie  Ende 
1937 e rfo lg te  G rün du n g  der K u rm ärk ischen  Z e lls to ff-  und  Z e l
lu lose  A G . w u rd e  zum  erstenm ale das S troh  fü r  d ie  W e ite rv e r
a rb e itu n g  zu T e x tilfa s e rn  vorgesehen. D iese N eugründung  g ing  
aus der G em einschaftsarbeit von  zw e i a lten  F irm en , der V e re in ig 
ten  S tro h s to ffa b rike n  in  D resden-C osw ig  und  der Schlesischen 
Z e llw o lle  A G . in  H irschbe rg  h e rvo r, d ie  e in  reiches M aß ge
sam m elte r E rfa h ru n g e n  m itb rin g e n . W e ite re  W e rke  s ind  ge
p la n t. S troh  bekom m t als Ausgangssto ff fü r  Z e llu lose  e ine im 
m er größere Bedeutung, d ie  K a p ita lie n  stehen in  H öhe e in ige r 
M illio n e n  R M  be re it, so daß d ie  großtechnische und  w irts c h a ft
liche Ersch ließung dieses Rohstoffes gesichert erscheint.

E nd lich  sei noch e ine r vo llko m m en  neuen Faser aus dem 
L ig n in , de r G erüstsubstanz der Ze llu lose  E rw äh nu ng  getan. 
Be i der B r ik e tt ie ru n g  der B ra u n ko h le  fa lle n  große M engen L ig 
n in  ab, h o lza rtig e  Bestandte ile , d ie  den V erkoh lungsprozeß  
noch n ich t vo lle n d e t haben. N un  is t es dem „ In s t itu t  fü r  A u f-  
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b e re itu ng  und  B r ik e tt ie ru n g “  an der Technischen Hochschule 
in  B e r lin  gelungen, aus diesem L ig n in  eine T e x t ilfa s e r  he rzu 
ste llen, d ie  e rfo lgversprechend is t. D a  von  der g e fö rd e rte n .. 
B raunkoh lenm enge 4 v. H . L ig n in  ab fa llen , von  dem dann 
7 M il l .  t  z u r V e rfüg un g  stehen w ürden , könn te  m an be i e ine r 
15 p rozen tigen  A usnü tzung  jä h r lic h  1 M il l .  t  Z e lls to ff aus der 
B ra u n ko h le  gew innen.

Auch be i d e r W o llg e w in n u n g  ze ig t sich eine F ü lle  von neuen 
M ög lichke iten , d ie  m eist noch in  ih re n  A n fängen  stehen, aber 
so v ie lve rsp rechend  sind, daß auch ihnen, w ie  so v ie le n  anderen 
Erzeugnissen, e ine Z u k u n ft bevorsteh t. Aus dem unscheinbaren 
Kasein, das m an b isher n u r  fü r  Anstrichzw ecke und fü r  K u n s t
h o rn  ve rw and te , w ird  W o lle  h e rge s te llt (L a n ita l). Es is t das 
V e rd iens t des Deutschen T od te n liau p t, den ersten S ch ritt in  
dieses N eu land  getan zu haben. Es w a r ihm  1920 schon g e lun 
gen, aus m it  a lka lischen Säuren behande ltem  K ase in  S p innfäden 
zu gew innen. F ün fzehn  Jahre h a t es gedauert, b is  Ita lie n , an
ge trieben  durch den H u n g e r nach R ohsto ffen  und  den T rie b  
nach V ersorgung  seiner V ö lk e r  d ie  M ilch w o lle  d e ra rt verbes
sern konnte , daß d ie  Snia Viscosa Ende 1956 eine beträch tliche  
Menge M ilc h w o lle  he rzus te llen  in  der Lage w a r. D ie  M ilc h w o lle  
konn te  im  Lau fe  d e r Jahre d e ra rt verbessert w erden, daß aus 
e inem  K ilo  Kase in  1040 g r W o lle  (m it den entsprechenden Z u 
sätzen) h e rge s te llt w erden  können, und  daß sie auch b il l ig e r  
is t als Schafwolle. Inzw ischen is t A n fa n g  1938 auch in  Deutsch
lan d  m it der E rzeugung von  M ilc h w o lle  begonnen w orden  und  
z w a r durch d ie  Thü ring ische  Z e llw o lle  AG ., B erlin -S chw arza . 
Begonnen w u rd e  m it e ine r täg lichen Erzeugung von  3 000 kg . 
B ere its  a u f der L e ip z ig e r F rüh jahrsm esse  1938 konn te  m an d ie  
ersten  H ü te  aus M ilc h w o lle  sehen. (S. K a p ite l „S to ffe  de r ta u 
send M ög lich ke ite n “  S. 282).

Schon ha t d ie  Chem ie g e le rn t auch aus dem E iw e iß  der S o ja 
bohne T e x tilfa s e rn  zu gew innen, w ie  es Japan schon tu t. Auch 
aus der F le ischfaser g ew inn t m an eine Faser, d ie  C a rn o fil-  
Faser, d ie  sich fü r  ch irurg ische Zwecke gu t b e w ä h rt hat. Von 
den täg lich  gefangenen ungeheuren M engen Fischen b lie b  f r ü 
her e in  großer T e il u n ve rw e rte t. H eu te  ka nn  fast alles b is zu r 
le tz ten  G rä te  und  Schuppe ve rw en d e t w erden. Neben der Ge- 
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w in n u n g  von  genußfähigem  F isd ie iw e iß  is t d ie  neueste E r ru n 
genschaft d ie  G ew innung  von  W o lle  aus F ische iw e ifi. W enn es 
gelungen w a r, aus dem e iw e iß ha ltigen  Kasein  W o lle  zu gew in 
nen, w a ru m  so llte  es n ich t m öglich sein, auch aus dem Fisch
e iw e iß  dasselbe zu tun . D e r  deutschen E iw eißgese llschaft in  
H am bu rg  is t es im  Z usam m enw irken  m it  P rofessor O tto  Mech- 
eels in  M .-G ladbach und  e ine r bekannten  T e x t il f irm a  gelungen 
das P rob lem  zu lösen, aus dem E iw e iß  der Fische eine „W o lle “  
zu erzeugen, d ie  m it Z e llw o lle  gemischt versponnen w erden  
kann. (Siehe „ M it  F ische iw eiß  a n im a lis ie rte  Faserstoffe “  in  
N r. 1/1938 der „M e llia n d  T e x tilb e r ic h te “ ).

W ie jene r B e rline r Pflanzenzüchter R e inho ld  Rabe in  
Wuchsschränken ohne Erde nur m it H ilfe  von Nährsalzlösungen 
Sämlinge wachsen läßt (S. K ap ite l „Erstaunliche E rfo lge der 
Pflanzen- und T ierzüchtung“ ), so brachten es Forscher des F o r
schungsinstitutes der englischen W o ll- und Kam m garnindustrie 
fe rtig , auch T ie rw o lle  au f dem to ten  F e ll wachsen zu lassen, 
ausgehend von den A rbe iten  des Zellforschers D r. A le x is  Ca- 
re ll,  der ein Hühnerherz siebzehn Jahre lang durch Zuführung 
von Nährsalzlösungen am Leben erhalten konnte. In  N o tting 
ham befindet sich eine E inrichtung, in  der tote Schaffelle durch 
eine Nährsalzlösung geleitet werden, die die Fe lle  ständig zum 
Wachsen anregt. A lle  sechs Stunden w ird  die Nährsalzlösung 
erneuert. Je nach Beschaffenheit des W uchsstoffes ka nn  m an a u f 
den F e lle n  W o lle  b is  z u r D icke  eines Schweineliaares oder d e r 
F e in h e it e d le r Seide erzeugen.

F ü r technische Zwecke entstanden in  jüngster Zeit zwei ganz 
neue Faserstoffe: D ie  G lasfaser und eine synthetische Faser. 
D ie  einmal in  früheren Jahrzehnten in  thü ringe r G lasw erk
stätten beim Blasen von Christbaumschmuck mühsam gewon
nene G lasw o lle  hat heute einen beachtlichen technischen W ert. 
Man hat gelernt, diese G laswolle zu verweben und das Ge
webe u. a. zu F iltrie rzw ecken (in der Chemie) zu verwenden. 
D ie  I. G. Farbenindustrie  erzeugt seit e in iger Zeit eine syn 
thetische Faser aus K a lk  und Kohle, d ie sich durch vö llige  W i
derstandsfähigkeit gegen Säure und A lk a li auszeichnet und des
halb fü r  spezielle technische Zwecke besonders brauchbar ist.

354



Entthronung der Jute durch einheimische Fasern.

Neben B aum w olle , H a n f und  Flachs w a r d ie  Jute  als P fla n - * 
zenfaser b ishe r in  der T e x t ilw ir ts c h a ft e in  w ich tig e r R ohsto ff, 
d e r insbesondere z u r H e rs te llu n g  von  Säcken diente. Schon in  
den 70er Jahren des vo rige n  Jahrhunderts  m arschierte  d ie  Jute 
u n te r den e in ge fü h rte n  T e x tilro h s to ffe n  nach der B aum w o lle  
und  der Schafw olle  an d r i t te r  S telle. Von 1878 b is 1905 ste igerte  
sich d ie  Ju te e in fu h r von  12,3 a u f 127,3 tausend t. B r it is d i- In d ie n  
besaß b ish e r e ine M onopo ls te llung  fü r  d ie  Ju teversorgung. 
90 v. H . des W e ltbedarfes  w ird  von d o r t ve rso rg t. W egen der 
außerordentlichen B il l ig k e it  und  des schnellen Wachstums der 
Ju tep flanze g a lt das Jutem onopol b isher als u na ng re ifba r. In 
dessen w u rde n  in  den le tz ten  Jahren in  S üdam erika, Siam, 
C h ina , Japan und Java ernstliche Versuche gemacht, Jute anzu
bauen. Java, das b isher jä h r lic h  28 M il l .  Jutesäcke fü r  seine 
trop ischen Erzeugnisse brauchte, ha t d a m it begonnen, n ich t n u r  
Jute anzubauen, sondern auch d ie  R ose liapflanze a ls neue F a 
serp flanze zu k u lt iv ie re n , d ie  anste lle  von Jute tre te n  so ll. P o r
tu g a l bau t neuerd ings in  se iner K o lon ie  A n go la  d ie  Faser
p flanze  U rena  Loba ta  als E rsa tz fü r  Ju te  an.

Deutschlands Verbrauch an Jute w ar nach dem Kriege im m er 
noch erheblich. D ie  Zahl der Jutebetriebe sank von 46 im  Jahre 
1926 auf 39 im  Jahre 1933, während die Zahl der Spinn- und 
Zw irnspindeln ziemlich gleich b lieb. Von 1929 ab setzte schon 
ein erheblicher Rückgang des Juteverbrauches ein, und zwar 
von 140,4 auf 96,9 tausend t  im  Jahre 1936. A u f den K op f der 
Bevölkerung umgerechnet ging der Verbrauch von 2,16 auf 
1,44 kg  je  Jahr zurück. D ieser Rückgang hat bis in  die jüngste 
Zeit angehalten, die Um stellung auf. anderes Verpackungsma
te ria l w ir k t  sich im m er mehr aus. F ü r die Zementverpackung 
w ird  seit langem schon der Papiersack verwendet. Das deutsche 
W irtschaftsleben besitzt außerdem zahlreiche andere Rohstoffe, 
die anstelle des Jutesackes tre ten können. D er Weidenkorb, 
der einmal frü h e r dem ehrsamen H andw erk der Korbmacher 
Verdienst gab, kom m t w ieder mehr zu Ehren. Jute kann auch 
m it Fasern aus Yucca, Ginster, Weidenbast, Stroh, Schilf und 
Papier vermischt und gestreckt oder ersetzt werden.
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P ap ie rgarn , das fü r  Hüte, M odeartike l, Schuhe, Hosenträ
ger, G ürte l, Dekorations- u. Wandbespannstoffen u. a. m. ve r
wendet werden kann, h i l f t  ebenfalls, die T ex tilienb ilan z  aus
zugleichen. Papiergarn kann auf a lle  mögliche Weise veredelt 
werden. Außerdem hat sieb das schon an anderer Stelle er
wähnte Zellg las in  der Textilerzeugung einen P latz gesichert. 
Aus dem Zellophan werden haarfeine Fasern geschnitten, die 
zu Effektzwecken Verwendung finden.

In  diesen A u s fü h run g en  s ind  be i w e item  n ich t a lle  e inge
schlagenen W ege behande lt. A b e r  m an sieht, w ie  ü b e ra ll in  
D eutsch land danach gestreb t w ird , d ie  b in nenw irtscha ftliche  
Fasersto fferzeugung s tänd ig  zu ste igern , um  dadurch unabhän
g ig e r von d e r Z u te ilu n g  ausländischer T e x t il ie n  und  von  dem 
D ik ta t  d e r Pre ise zu w erden. G le ichze itig  tragen  d ie  q u a lita t iv  
hochstehenden, deutschen Faserstoffe  z u r S te igerung unsere r 
A usfuh r bei.
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D er Rohsfoff für unsere Fußbekleidung.

Niedergang der alten deutschen Lederindustrie.

D ie  deutsche L e d e rin d u s tr ie , sowohl d ie jen ige , welche aus 
rohen H äu ten  Leder h e rs te llt, als auch d ie jen ige , welche aus 
dem fe rtig e n  L ed e r Erzeugnisse m annig facher A r t  a n fe rtig t, 
is t so a lt  w ie  das deutsche W irtscha fts leben  von  seinem p r im i
tivs te n  U rsp ru n g  an. E ins t w a ren  d ie  deutschen Lohgerbere ien, 
be ispie lsweise d ie  des S iegerlandes, w e ltb e rü h m t. V o r kaum  
e inem  M enschenalter besaß d ie  a lte  In d u s tr ie s ta d t Siegen i. W . 
noch 28 Lohgerbere ien, denen heute noch zahlre iche a lte  S tras
sen, w ie  Häutebach, L ö h rto r , G erbere iw eg  und  Lohgraben  
ih re n  Nam en verdanken . Längst s ind  diese a lten  und  b e rüh m 
ten G erbere ien, d ie  m it der E ise n in du s trie  und  d e r F o rs tw ir t 
schaft dieses Gebietes in  enger V e rb ind un g  standen, a u f einen 
küm m erlichen  Rest zusammengeschmolzen. Sie gerben zw ar 
heute noch w ie  e inst das L ede r m it  H ilfe  de r in  den b e rüh m 
ten S iegerländer und W e ste rw ä lde r H aubergen gewonnenen 
E ichenlohe in  tie fe n  G erbgruben  w ährend  e ine r Z e itdaue r von 
t/4 Jahren; aber d ie  K o n k u rre n z  der m odernen G erbere ien  is t 
a llz u  groß. D ie  exotischen G erbsto ffe  e roberten  sich im  Lau fe  
der Jahrzehnte wegen ih re r  B il l ig k e it  im m e r m ehr den deu t
schen M a rk t, sodaß d ie  A ltg e rb e re ie n  (so genannt, w e il sie n u r  
e inheim ische G erbs to ffe  ve rw enden), im m er m ehr zu rückg in 
gen, tro tzdem  sie e in  vorzüglicheres L ede r lie fe rn , als d ie  G e r
bereien, welche das Leder m it ausländischen oder chemischen 
G erbs to ffen  b il l ig e r  und schneller gerben. D e r  G ru n d  in  dem 
langsamen Z e r fa ll d ieser e instm als berühm ten  A ltg e rb e re ie n  
is t in  dem U m stand zu suchen, daß sich d ie  H ü tte n in d u s tr ie  
schon A n fa n g  des vo rigen  Jahrhunderts  von  d e r H o lzko h le  a u f 
den S te inkoh lenkoks  um ste llte . D ie  reiche A bsa tzm ög lichke it 
der H au be rgw irtsch a ft, d ie  d ie  G erbere ien  m it G e rb rin d e  und  
d ie  E isen indus trie  m it H o lzko h le  be lie fe rte , w a r  m it  d ieser 
U m ste llung  dah in . H eu te  sind in  1096 G erbere ien  und  L ed e r
fa b r ik e n  43 584 Personen beschäftig t, das s ind  ebenso v ie l 
(43969), w ie  im  Jahre 1895 in7414 A ltg e rb e re ie n  beschäftig t w aren.
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Deutschlands großer B edarf an Leder.

Diese k u rze n  Angaben m ußten vorausgeschickt w erden, um  
zu zeigen, w ie  eng in früheren Jahren die deutsche Lederindu
strie m it der Eisenindustrie und der Forstwirtschaft organisch 
verbunden w ar und  in  welchem  Maße sich das W irts c h a fts b ild  
verschoben hat. Auch d ie  durch  d ie  wachsende In d u s tr ie a lis ie - 
ru n g  e ingetre tene V e rküm m e ru n g  der Lan dw irtscha ft, d ie  A u f
b lähung  e inze lner, schnellen und  reichen G ew inn  abw erfenden 
lan dw irtscha ftliche n  P roduktionszw e ige  und  d ie  Vernachlässi
gung anderer Erzeugnisse, fü h rte n  zu e ine r s tänd ig  wachsen
den A b h ä n g ig k e it n ich t n u r  de r e igentlichen G erbsto ffe , son
dern  auch der H äu te - und  Lederversorgung  Deutschlands vom  
Ausland. D a  der M e h rb e d a rf an F leisch schon seit Jahrzehnten 
in  D eutsch land in  e rste r L in ie  durch d ie  Schweinezucht gedeckt 
w u rde , w e il diese sich in fo lg e  schnellen Wachsens des Schwei
nes m ehr als je d e  andere V iehzucht lohn te , s te llte  sieh ba ld  
eine abnehmende Z u fu h r an H äu ten  aus der e ignen E rzeugung 
ein. Schon im  Jahre 1913 ze igte es sich, daß tro tz  des re la tiv e n  
Wachsens der L a n d w irtsch a ft e rheb lich  w en ige r H äu te  in  der 
heim ischen W irtsch a ft ab fie len , als e tw a im  Jahre 1893. H inzu  
kam  dann noch der damals einsetzende rasche Modenwechsel 
und  der zunehmende Verschleiß an Schuhen durch die steigende 
Industriealisierung. D e r dadurch bed ing te  H un ge r nach L e d e r
rohs to ffen  konn te  n u r  durch d ie  Z u fu h r von H äu ten  und  Leder 
e inerseits, und  A u s fu h r von F e rtig w a re  als Bezahlung fü r  d ie  
E in fu h r  andererseits b e fr ie d ig t w erden. So ergab sich, ähn lich  
w ie  a u f anderen Gebieten, auch in  der H ä u te w irtsch a ft eine 
stets zunehmende Verküm m erung der Eigenproduktion und ein 
riesenhafter Anstieg der E infuhr. Im  Jahre 1913 betrug die 
E infu h r an H äu ten  und  F e lle n  a lle r  A r t  bereits das 6 % fache 
gegenüber 1893. D ie  deutsche L a n d w irtsch a ft konn te  den deu t
schen L ed e rbe da rf k u rz  v o r dem K rie g e  n u r  noch zu einem 
D r i t t e l  be fried igen , w äh rend  sie im  Jahre 1893 noch bis zu zw ei 
D r i t te ln  dazu in  de r Lage w ar. D e r  W e rt der von 1893 bis 1913 
e in ge fü h rte n  F e lle  und H äu te  s te igerte  sich von  58 217 000 G M  
a u f d ie  ungeheure Summe von jä h r lic h  382 306 000 GM.
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Hohen E infuhrw erten stehen hohe Ausfuhrwerte gegenüber.

Diese gew a ltige  E in fu h r  von  H äu ten  a lle r  A r t  k u rz  v o r dem 
K rieg e  h in g  ohne Z w e ife l zum  T e il m it  de r e rhöhten  Y e rsor- * 
gung der deutschen Heeresbestände zusammen. E in  w esentlich  
anderes Gesicht ha tte  d ie  deutsche E in fu h r  in  den le tz ten  Jah
ren. D ie  E in fu h r  an H äu ten  und  F e lle n  in  den Jahren 1932/56 
ze ig t das fo lgende Z ah len b ild :

Einfuhr von Fellen und Häuten:
1932 1934 1935 1936

in  M i l l i  o n e n R M
Lamm - und Schaffelle behaart 6.6 12,5 13,4 —

K a lb fe lle  und Rindshäute 74,7 99,5 88,2 —

Sonstige Fe lle  und Häute 25,0 18,1 16,4 —

Insgesamt 106,3 129,9 118,0 140

D e r W e ltw irts c h a ft stehen an lebenden T ie re n  fü r  d ie  H äu te 
versorgung  zu r Y e rfüg un g  e tw a 575 M illio n e n  Stück R ind v ie h , 
520 M illio n e n  Stück Schafe und  100 M illio n e n  Ziegen. D ie  
H äu te vo rrä te  be trugen  schätzungsweise im  Jahre 1934 etw a 150 
b is 200 M illio n e n  R indshäute , 100 M illio n e n  Schafhäute und 
60 M illio n e n  Z iegenhäute. 60 v. H . der E rzeugung e n tfä llt  a u f 
A rg e n tin ie n , d ie  V e re in ig ten  Staaten, In d ie n , C h ina  und  R uß
land. Dagegen w ird  d ie  H ä lfte  des Verbrauches von  Deutsch
land, den V e re in ig te n  Staaten, F ra n k re ich  und  E ng land  bean
sprucht. Von dem Verbrauch, d e r im  Jahre 1931 65 M illio n e n  
Stück b e trug  (gegenüber 1930 is t das e in  e rheb licher Rückgang), 
e n tfie len  au f d ie  V e re in ig ten  Staaten 25 v. H ., a u f Deutsch land 
15 v. H., a u f E ng land  13 v. H ., a u f F ra n k re ich  12 v. H., B r itis ch 
in d ie n  5 v. H . und  I ta lie n  4 v. H . M it  dem A n te il von  15 v. H . 
is t also D eutsch land e in  bedeutender A bnehm er von H äu ten  
und F e lle n  a u f dem W e ltm a rk t.

E in  w esentlich  anderes Gesicht ze ig t d ie  Ein- und A usfuhr 
von fertigem  Leder. H ie r  überwog in  den le tz ten  Jahren stets 
die A usfuhr erheblich die E infuhr. Im  Jahre 1928 stand der 
E in fu h r  von  10 585 t  in  e inem  W e rte  von  98,36 M il l .  R M  eine 
A u s fu h r von 14 468 t  m it  e inem  W e rte  von 258,69 M il l .  R M  ge
genüber. B is zum  Jahre 1933 zeigte sich e in  dauerndes F a lle n

361



sow ohl der E in fu h r  als auch der A u s fu h r. D ie  E in fu h r  b e trug  
im  Jahre 1933 n u r  noch 6568 t  in  e inem  W e rte  yon  30,40 M il i .  
RM , der eine A u s fu h r von  9838 t  in  e inem  W e rte  von 86,56 M il i .  
R M  gegenüberstand. 1935 b e tru g  d ie  E in fu h r  n u r  m ehr 20,6 und 
1936 26,3 M il i .  RM .

Auch d ie  Aus- und Einfuhrbilanz für Schuh- und Lederwa
ren zeigte, ähn lich  w ie  d ie  R ohsto ffe  H äute , F e lle  und  Leder, 
in  den le tz ten  Jahren eine s ta rke  Schrum pfung. E in e r E in fu h r  
von  2744 t  m it  e inem  W e rte  von 63,62 M il i .  R M  stand im  Jahre 
1928 eine A u s fu h r  von 5477 t in  e inem  W e rte  von 104,55 M il i .  
R M  gegenüber. Im  Jahre 1933 b e tru g  d ie  E in fu h r  331 t  in  e inem  
W e rte  von 6,46 M il i .  R M  und  d ie  A u s fu h r 2776 t  in  einem 
W e rte  von 40,58 M il i .  RM . 1956 hatte  d ie  E in fu h r  e inen W e rt 
von 4,5, d ie  A u s fu h r von  27,5 M il i .  RM.

Eine Rindviehherde von 58 M illionen Stück fü r die Leder
versorgung.

Aus diesen ku rze n  Zahlenangaben geht h e rvo r, daß Deutsch
lan d  a u f d ie  E in fu h r  von  L ed e rro hs to ffen  fü r  seine hochent
w icke lte  L e d e rin d u s tr ie  w e itgehend  angewiesen ist, da d ie  
deutsche Landwirtschaft norm a le rw e ise  n u r  die H älfte  des Le
derbedarfes in  der deutschen Industrie befriedigen kann. Eine 
restlose Se lbstversorgung m it L ed e r w äre  n u r  durch d ie  V e r
doppe lung  der deutschen F le ischversorgung m öglich, was nach 
dem heu tigen  Stand der L a n d w irtsch a ft n ich t m öglich  ist, ohne 
andere Erzeugungszweige zu gefährden. Schon im  Jahre 1913 
hä tte  D eutsch land eine Rindviehherde von 56 M ili. Stück u n te r 
ha lte n  müssen, w enn es sich m it L ed e r e igner E rzeugung res t
los hä tte  b e fried ige n  w o llen . Z u r Z e it besitz t D eutsch land nach 
d e r Zäh lung  vom  D ezem ber 1937 20,47 M il i .  Stück R ind v ie h . 
D a m it is t n ich t n u r  de r höchste Stand seit Ende des Krieges 
e rre ich t w orden, sondern auch eine S te igerung von  1,9 v. H . seit 
1936. A n  Jungvieh  s ind  a lle in  340 000 (da ru n te r 282 000 w e ib 
liches) m ehr gezäh lt w orden  als im  Jahre vo rh e r.

N ich t unbedeutend is t auch d ie  Lederversorgung  aus dem 
nunm ehr deutschen Österreich; denn Österreichs V iehzucht s teht 
a u f e in e r großen Höhe. Im  Jahre 1936 fü h r te  Ö sterre ich nach 
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Deutschland fü r  2,6 M il l .  R M  F e lle  und  H äu te  und  fü r  2,1 
M il l .  R M  an F e lle n  fü r  P e lzw e rk  aus.

Lederversorgung aus der Kleintierzucht.
In fo lg e  des Fortsch rittes  in  der W irtsch a ft und  der Techn ik, 

sow ie  der W a n d lu n g s fä h ig ke it des Verbrauches is t D eutsch land 
jedoch in  de r Lage, sich neben dem na tü rlich en  R ohs to ff m an
che rle i zusätzliche Rohstoffe zu verschaffen. E ine  große Spa
ru n g  an Leder bedeutete ja  schon der Wechsel vom hohen 
Schuh zum Halbschuh und  d ie  V e rw endung  von  K u ns tle d e r fü r  
Damenschuhe und  andere Erzeugnisse. Von Jahr zu Jahr 
n im m t d ie  K le in tie rh a ltu n g  im  deutschen W irtschafts leben  zu. 
Im  Jahre 1933 w u rd e n  a lle in  in  Preußen 5 210 630 Kanindien 
gezählt. Nach vo rs ich tige r Schätzung d ü rfte n  im  deutschen Reich 
6—7 M il l .  Kan inchen vorhanden  sein. D a  m an m indestens das 
Fünffache des Zählungsergebnisses fü r  d ie  jä h r lic h e  K a n in 
chenerzeugung ansetzen muß, so e rg ib t sich, daß d ie  deutschen 
Kaninchenzüchter der deutschen F e ll W irtschaft m indestens 30 
M il l .  F e lle  jä h r lic h  z u r V e rfüg un g  ste llen. D azu kom m t noch der 
A n fa ll w e r tv o lle r  Schaf- und Ziegenfelle. D urch  d ie  E rhöhung  
der Schafbestände w ird  in  Z u k u n ft auch eine V e rm ehrung  der 
Schafledererzeugung e in tre ten . F ü r  2 M il l .  R M  (gleich 80 v. H . 
des Gesam tverbrauches) m ußte b ishe r d ie  P irm asenser Schuh
in d u s tr ie  Schafleder aus F ra n k re ich  e in fü h ren . Seit im  Jahre 
1934 d ie  erste deutsche S chaffe llgerbe re i in  Ludw igsha fen  e r
r ich te t w u rde , s ind im  ersten B e tr ie b s ja h r be re its  25 v. H . des 
in  der P irm asenser S chuh industrie  ve rb rauch ten  Schafleders 
he rge s te llt w orden . Auch d ie  e rhöhte  P flege des deutschen W ild 
bestandes w ird  in  Z u k u n ft an d e r zusätzlichen V ersorgung  m it 
Leder aus der deutschen W irtsch a ft w esentlichen A n te il haben.

Fischhaut w ird zum Luxusleder.
Zu den R ohsto ffen, an d ie  m an frü h e r  n ich t dachte und  d ie  

e ine Bere icherung unseres Lederbedarfes bedeuten, gehören, 
neben den Schlangen- und Krokodilhäuten, d ie  m an heute  in  
D eutschland auch schon aus Züchtungen gew inn t, d ie  Fisdi- 
häute, die, w enn sie so rg fä ltig  gesäubert und  gegerbt werden,
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e in  hervorragendes M a te r ia l fü r  Bucheinbände, K nöp fe , T a 
schen und  Modeschuhe abgeben und  v o llw e r t ig  anste lle  auslän
dischen Phantasie leders tre te n  können. E ine  Fischhaut, d ie  en t
sprechend v o rb e re ite t w ird , is t v ie l h a ltb a re r als Pergam ent. 
E in  vom  deutschen M a te ria lp rü fu n g sa m t vorgenom m ener F a lz 
versuch ergab fü r  eine solche F ischhaut das A usha lten  von 
50 000 D oppe lfa lzen . In fo lg e  der doppe lt so großen D e h n b a r
k e it  im  V erg le ich  zu Schafpergament, haben besonders d ie  Buch
b in d e r an d ieser H a u t Interesse. D ie  schon 1916 in  B e lg ien  von 
einem  B uchb inder gemachte E rfin d u n g , K lipp fisch hä u te  zu ger
ben, ha t sich auch fü r  andere F ischhäute bew äh rt. D a  Deutsch
lan d  in  seinen M eeren große Fischbestände bes itz t und der 
F ischverbrauch gegenüber der V o rk rie g sze it um  e in  M e h r
faches gestiegen ist, w äre  im  Interesse der Lede rversorgung  der 
F ischhau tve rw endung  entsprechende A u fm e rk s a m k e it zuzuw en
den. D e r von  D eutsch land neu aufgenomm ene H a ifa n g  oder W a l
fischfang is t eine w e ite re  Q u e lle  der F ischledererzeugung,

Sorgfältigere Behandlung der T ierhäute!

So ze ig t sich, tro tz  de r erheb lichen E in fu h r  an Leder, e in  e r
freu liches B ild  der Erw eiterung der Lederversorgung aus eig
ner Erzeugung. D ie  V ersorgungsm ög lichke iten  w erden  auch 
noch o ffe nku nd ige r, w enn  m an d ie  Bestrebungen in  Rechnung 
s te llt , d ie  de r Pflege der lebenden H a u t gelten. D ie  A u fm e rk 
sam ke it der deutschen L a n d w irtsch a ft muß sich in  Z u k u n ft auch 
a u f d ie  sorgfältige Behandlung der T ierhaut rich ten  und  v o r 
a llem  das T ie r  v o r  H a u tk ra n k h e ite n , W arzen, H aa rb a lg m ilb en , 
H au tm ilb en , v o r F liegen  und  M aden, auch v o r  den g e fä h r
lichen D asse lfliegen, d ie  d ie  H a u t durchlöchern, schützen. Zum 
T e il w erden  auch H äu te  a u f dem T ra n spo rt durch Schläge und 
A n w endung  von  Stachelstöcken m in d e rw e rtig . Nach Festste l
lu n g  des In s titu ts  fü r  K o n ju n k tu rfo rs c h u n g  sind von a llen  an
gelieferten Häuten 30 v. H . beschädigt, w odurch  dem deutschen 
W irtschafts leben  jährlich  ein Schaden bis zu 100 M ilk  R M  en t
steht. D iese V e rlus te  können ve rm ieden  w erden, w enn d ie  da
fü r  in  B etrach t kom m enden Volksgenossen m ehr S o rg fa lt w a l
ten lassen.
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Holzschuhe statt Lederschuhen.

G roße W e rte  an Leder könn ten  in  D eutsch land gespart und * 
w e rtv o lle re n  Zwecken d iens tba r gemacht w erden, w enn der 
gu te  a lte  Holzschuh w ie d e r m ehr getragen w ürde , m it  dessen 
Erzeugung sich in  D eutsch land übe r 4000 H a n d w e rk e r beschäf
tigen . Im  Jahre 1950 w u rde n  in  D eutschland 64 M ilk  und  im  
Jahre 1932 55 M il l .  P aar Lederschuhe hergeste llt. D azu  kam en 
im  Jahre 1932 noch 54 M il l .  Paar andere Schuhe (Hausschuhe, 
S tie fe l, S tie fe l m it  H olzsoh len  usw.), so daß a u f jeden  Bew oh
n e r Deutschlands zw e i Paar Schuhe gerechnet w erden  müssen, 
w enn m an d ie  A u s fu h r außer B etrach t läß t. E in  g roßer P ro 
zentsatz des gew a ltigen  Lederbedarfes im  In la n d , d e r sich durch 
das H eer und  sonstige F o rm a tionen  e rheb lich  e rw e ite r t hat, 
könn te  e ingespart w erden, w enn In d u s tr ie a rb e ite r, B erg leu te , 
L a n d w irte  und  G ä rtne r, be i denen e in  großer Verschleiß an 
Schuhen vorhanden  ist, sich des H olzsd iuhes bedienen w ürden , 
w ie  es heute noch e tw a in  Be lg ien, H o lla n d , F ra n k re ich  und 
Japan in  w eitestem  Maße geschieht. D e r H o lz ro h s to ff (Pappel, 
W eide , E r le  und  L inde ) is t in  D eutsch land in  genügendem 
Maße vorhanden.

Lederversorgung aus den Kolonien.

In  großem U m fange könn te  D eutsch land sich heute  aus seinen 
Kolonien mit Leder versorgen, w enn es diese noch oder w ie d e r 
besäße. T ro tzdem  d ie  V iehzucht in  den deutschen K o lo n ie n  bei 
A usbruch des K rieges noch in  ih re n  A n fängen  stand, w a r  sie 
fü r  d ie  Lederversorgung  h o ffnu ng svo ll. Im  Jahre 1913 zäh lte  
Süd west 206000 Stück R ind v ie h , 473 000 Fleischschafe und  500000 
Ziegen, O s ta fr ik a  4 M il l .  S tück R in d v ie h  und  6,5 M il l .  K le in 
v ieh . Auch das H in te r la n d  von K am erun  ha tte  große V ie h 
bestände, d ie  aber in fo lg e  d e r m angelnden Erschließungsbahn 
dam als noch n ich t fü r  d ie  A u s fu h r in  B etrach t kam en. Besser 
w aren  d ie  Aussichten in  O s ta fr ik a , als d ie  U gandabahn auch 
eine schnelle S te igerung der H äu te au s fu h r m it  sich brachte. 
1912 b e trug  d ie  A u s fu h r 29 000 dz m it e inem  W e rte  von übe r 
4 M il l .  GM.
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Kunstleder in höchster Vollkommenheit.

Ü ber 50 Jahre künstlidies Leder.

B ere its  in  den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts w u rd e  
das Kunstleder erfunden, nachdem sich bestim m te In d u s tr ie n  
schon se it M it te  des vo rigen  Jahrhunderts  m it Lederersatz, 
W and- und  F ußbodenbekle idung  befaß t hatten. Das als K u n s t
lede r bezeichnete Erzeugnis w a r  n ich t als E rsa tz fü r  echtes 
Leder gedacht, sondern als zusätzliches Erzeugnis fü r  d ie  zah l
reich au f kom m enden W irtschaftsbedürfn isse . So ha t sich denn 
auch im  Lau fe  e ine r jah rzehn te langen  E n tw ick lu n g  der inne re  
A u fb a u  des K unstleders  w esentlich  verbessert, w äh rend  die 
M ethode d e r A n fe rtig u n g , näm lich  d e r „schichtenweise A u fb a u “  
des K unstleders, b is heute  derselbe geb lieben ist.

Zwei Arten von Kunstleder.
M an ke n n t zwei verschiedene A rten  von Kunstleder, die  so

w o h l in  ih re m  Ä ußeren  und  in  de r H e rs te llu n g  als auch im  
Verwendungszweck versch iedenartig  sind. D ie  eine A r t  K u n s t
led e r w ird  durch V e rb ind en  von  Gewebebahnen m it anderen 
S to ffen  (N itrozellu losesch ichten) he rge s te llt; zu ih r  gehören d ie  
Ledertuche, W adistuche, K a lik o  usw. D ie  andere A r t  ha t e in 
he itliche  M a te r ia lie n  z u r G rund lage , dazu gehören e tw a d ie  
Lederpappen, G um m ip la tten , P reß leder, L in o le um , L in k ru s ta  
und  derg le ichen m ehr.

Das A u fb a u m a te ria l des Kunstleders setzt sich, außer den 
verschiedenen G eweben als U n te rlage , aus N itro ze llu lo se , L e in 
ö l, M a te r ia l zum  Weichmachen und  F ä rb e m itte ln  zusammen. 
M it  dem F o rts c h ritt der C hem ie und  T echn ik  haben auch d ie  
H e rs te llungsve rfah ren , Zusammensetzung und  V e rb in d u n g  d ie 
ser M a te ria lie n , im  Lau fe  der le tz ten  Jahre erhebliche F o r t
sch ritte  gemacht, so daß m an heute  ü be r erstk lassige K u n s t
le d e rq u a litä te n  ve rfü g t. F rü h e r s tü tzte  m an sich be i der K u n s t
led e rh e rs te llu n g  a lle in  a u f d ie  E rfa h ru n g , w ährend  man heute 
diesem w ich tigen  E rzeugnis, das erheb liche E rsparn is  an echtem 
L eder b r in g t, eine ve rm eh rte  Forschungsarbeit angedeihen läß t. 
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Die Mefhoden der Herstellung des Kunstleders.

Die Herstellung des Kunstleders e rfo rd e rt eine kos tsp ie lige  • 
A p p a ra tu r, und  v o r a llem  eine große E rfa h ru n g . A ls  U n te r
lagen fü r  das K u ns tle d e r d ienen G ewebe aus Leinen, Nessel, 
Baum w olle , K ö pe r; K re ton e  und  M olesk in , d ie  e ine v o llk o m 
men e in w an d fre ie  W e b a rt aufw eisen und außerdem  v o rh e r 
e ine r entsprechenden V e ra rb e itu n g  und  P rä p a rie ru n g  u n te r
zogen w erden  müssen. Auch lederähn liche  Erzeugnisse, Faser
fliesen  und  lose Fasern, d ie  eine hohe G eschm eid igke it besitzen 
müssen, und  m ehr oder w en ige r m it K a u tschu kb in de m itte l v e r
m ischt sind, w erden  des ö fte re n  ve rw endet.

Die plastische Masse, d ie  a u f das vo llko m m en  trockene Ge
webe, das n ich t e inm a l m it  feuchten H änden angefaßt w erden  
d a rf, aufgetragen w ird , w ird  m itte ls  eines Streichmessers, dem 
sogenannten R ake l, in  verschiedenen Lagen a u f eine endlose 
Bahn aufgestrichen. D iese r Stre ichprozeß w ie d e rh o lt sich v ie r -  
bis zehnmal, b is d ie  e rfo rde rliche  D icke  des K unstleders  e r
re ich t ist. D ie  m eisten im  H ande l be find lichen  K u n s tle d e r
erzeugnisse en tha lten  als film b indendes M a te r ia l d ie  N it ro 
zellu lose. D ie  V e ra rb e itu n g  d ieser feue r- und  e xp lo s ivg e fä h r
lichen Substanz muß n a tü rlic h  m it auß ero rden tliche r Vors ich t 
vorgenom m en w erden, was schon se it Jahren den W unsch au f- 
kom m en ließ, andere Ausgangsprodukte zu verw enden. B e i
spie lsweise w ird  se it 1907 versucht, A ze ty lze llu lo se  zu ve rw e n 
den, was aber noch n ich t restlos gelungen zu sein scheint, zu 
m al d ieser S to ff te u re r is t und  auch teu re  W eichmachungs
m a te r ia lie n  e rfo rd e rt. Auch d ie  V e rb ind un g  b e ide r S to ffe  is t 
schon versucht w orden.

Sehr w ich tig  fü r  e in  K u ns tle d e r s ind  d ie  Weichmachungs
mittel. V ie lfach  ve rw ende t m an R h iz inu sö l als W eichmachungs
m itte l, das v ie le n  Wachstuchen auch den e igentüm lichen Ge
ruch v e r le ih t. Dieses ö l  h a t jedoch den N achte il, daß es sich 
n icht m it  d e r N itro ze llu lo se  ve rb in d e t. H eu te  ha t d ie  C hem ie 
zahlre iche andere W eichm achungsm ateria lien  e rfunden. D ie  
Weichmachungszusätze so llen  dem K u n s tle d e r eine dauernde 
G eschm eid igke it ve rle ihen . Sie d ü rfe n  sich infolgedessen n ich t 
ve rflü ch tig en , müssen ih re  dauernde W eichm achungsfäh igke it
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behalten  und  dem Leder auch einen angenehmen Geruch v e r
le ihen . M an ve rw ende t je tz t  m it  gutem  E rfo lg  M ischungen 
m it  R h iz inusö l, auch Zusätze von  K autschuk und  le ich tflüch tige  
Ester der A k ry ls ä u re re ih e .

Das Aufträgen der Filmmassen is t sehr k o m p liz ie rt, m üh
sam und  e rfo rd e rt eine außerordentliche  K enn tn is  h ins ichtlich  
cler F un d ie ru ng , der Farbstriche  und  der Lack ie rung , d ie  eben
so w ich tig  fü r  d ie  H a ltb a rk e it  des K unstleders  s ind w ie  das 
Weichmachen. Besondere A u fm e rk s a m k e it v e rd ie n t be isp ie ls
weise das K unstleder, das in  B uchb indere ien  ve rw en d e t w ird  
u nd  das fä h ig  sein muß, a lle  A r te n  von  L e im - und  K le be s to ff 
anzunehm en. A ndere  F ab rika tion szw e ig e  ve rlegen  sich beson
ders a u f d ie  Oberflächengestaltung des Kunstleders, um  ihm  
besondere F arben  und E ffe k te  fü r  diesen oder jenen  V e rw e n 
dungszweck zu geben. B ekann t is t d ie  künstliche  N arbung  
(P rägeffekte ), d ie  fü r  den Verwendungszweck und den nachzu
ahm enden oder sonst erwünschten E ffe k t in  den verschieden
sten A r te n  anw endbar ist.

D ie  wirtschaftliche Bedeutung des Kunstleders.

Abgesehen davon, daß das K u ns tle d e r e in  n ich t m ehr zu 
en tbeh rende r Z usa tzrohsto ff fü r  d ie  v ie l zu knappe Lederdecke 
des deutschen W irtschafts lebens ist, bes itz t es gegenüber dem 
N a tu r le d e r auch manche Vorzüge. Beispie lsweise ka nn  es in  
B re ite n  bis zu 1,80 m h e rge s te llt w erden, d ie  m an be im  N a tu r 
lede r n ich t hat. Auch is t es e in  gu te r und  zugleich b il l ig e r  R oh
s to ff fü r  Zwecke, wo d ie  V e rw endung  von  N a tu r le d e r zu teuer 
und  unangebracht ist. F ü r  d ie  P o ls te rung  von M öbe ln  und 
E isenbahnabte ilen , fü r  d ie  Bedachung und  P o ls te rung  von K r a f t 
wagen, fü r  Z e ltp lane, Schuhe, Damentaschen, A ktenm appen, 
K o ffe r , S tuh ls itze , Bucheinbände u. ä. is t das K u ns tle d e r kaum  
m eh r zu entbehren. K u n s tle d e r ü b e r t r i f f t  in  se iner Q u a litä t 
in  mancher H ins ich t sogar das N a tu r le d e r fü r  gewisse 
Zwecke.

E ine  große Industrie beschäftig t sich m it der Herstellung  
von Kunstleder und verw andter Erzeugnisse. Bei der G ew erbe
zäh lung  im  Jahre 1933 w aren  es 40 Betriebe m it 6 800 beschäf- 
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tigten Personen. D ie Kunstledererzeugung ist ein Zweig der 
T  extilveredelung.

D en größeren U m fang  ha t d ie  In d u s tr ie  der aus e in h e it- . 
liehen M a te r ia lie n  geschaffenen K u n s tle d e ra rte n  bzw. des L ed e r
ersatzes fü r  W a n dbek le idung  und  Fußbodenbelag, näm lich  die 
Linoleum- und Linkrustaindustrie. Auch das L in o le um  is t e in  
E rzeugnis, das sich a u f e ine r G ewebebahn au fbau t, w enn auch 
v ie l g röbe re r A r t  als das e igentliche  K unstleder. D ie  G ewebe
bahn besteht aus Jute, a u f d ie  der Linoleumzement, der aus 
e ine r M ischung von L in o x y n  m it H arz , K o rkm e h l, F ü ll-  und 
F a rb s to ffen  besteht, u n te r hohem  D ru c k  au fgew a lz t w ird . D ie  
deutsche L in o le u m in d u s tr ie  is t sehr bedeutend. Sie s te llte  b e i
spie lsweise im  Jahre 1925 L io n le u m  im W e rte  von  70 M il l .R M  her.

Kunstleder aus 10 000 t Lederabfällen.

E ine große Bedeutung e rh ie lt in  den le tz ten  Jahren d ie  
Herstellung von Kunstleder aus (echten) Lederabfällen, d ie  in  
großen M engen in  der L e d e rin d u s tr ie  zu r V e rfüg un g  stehen 
und  b isher u nve rw e nd ba r w aren. M an schätzt diese Abfälle in 
Deutschland auf jährlich 10 000 t und  in  den V e re in ig ten  Staa
ten  sogar a u f 50 000 t. Es w äre  e in  großer V e rlu s t fü r  das W ir t 
schaftsleben, diese A b fä lle , d ie  e inem  kostbaren  R ohsto ff en t
stammen, n u r  te ilw e ise  zu ve rw erten . U m  diese L e d e rab fä lle  
zu verw enden, kenn t m an heute zahlre iche V e rfah ren . V ie lfach  
w erden  die^ A b fä lle  fe in  gemahlen und  das so gewonnene Le
dermehl mit Kautsdiuck gemischt. E in  englisches, pa ten tie rtes 
V e rfa h re n  geht d a ra u f h inaus, d ie  A b fä lle  in  nassem Zustand 
zu zerm ah len  und  diese Masse m it  K autschukm ilch , 5 T e ile  au f 
100 Te ile , und  m it e inem  geeigneten G e rb m itte l zu mischen. 
D ie  Masse w ird  a u f e in  M e ta lltu ch  g eb re ite t und  dann z w i
schen Z y lin d e rn  gepreßt. E in  solches K u ns tle d e r so ll h e rv o r
ragende E igenschaften besitzen. — Lederfilze, Lederpappen 
und Ledertafeln werden seit Jahren aus Lederabfällen lierge- 
stellt. In  E ng land  ha t m an auch m it E rfo lg  Lederabfälle für 
Straßenbefestigungen ve rw an d t, w o fü r  d ieser R ohsto ff aber 
doch zu w e r tv o ll ist.

Aus einem  Gemisch von Lederfasern  und künstlichem  K a u t-
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sdhuk is t es in  jü n g s te r Z e it e ine r deutschen F irm a  gelungen, 
e inen Austauschstoff fü r Sohlenleder zu erzeugen, d e r sich gu t 
ve ra rb e ite n  läß t, n ich t am Fuße wächst, dasselbe Aussehen w ie  
Leder hat, und  e inen geringeren  A b r ie b  hat, als dieses. D ie  
e inz igen N achte ile  gegenüber Leder bestehen in  dem größeren 
G ew ich t und  der U nporös itä t. D ie  be tre ffende  F irm a  g laub t, 
d ie  E rzeugung dieses Neustoffes a u f jä h r lic h  3 M il l .  kg, be i 
e inem  jä h rlic h e n  G esam tverbrauch von  70 M il l .  kg  Sohlenleder, 
s te igern  zu können. V o re rs t is t jedoch beabsichtig t, dieses Soh
len kun s tled e r n u r  fü r  R epara turzw ecke und  Absätze in  be
schränktem  Maße zuzulassen, zum al m it  e ine r e rheb lichen V e r
knappung  von Sohlenleder noch n ich t zu rechnen ist.

E rs t in  jü n g s te r Z e it so ll es dem E r fin d e r  des K ohlenö ls, 
Bergius, gelungen sein, Lederabfälle in  Darm häute um zuw an
deln, w odurch  es m öglich  w äre, d ie  gesamte D a rm e in fu h r, 
deren W e rt (einschließ lich M ägen und  Goldschlägerhäutchen) 
im  Jahre 1932 38,9 M il l .  R M  und  im  Jahre 1935 33,6 M il l .  R M  
betrug , a lle in  aus diesem K unsterzeugnis zu decken. Zudem  
kann  m an ja  auch W u rs thä u te  aus Ze llophan hers te ilen . A u f  
dem G ebie te  der Darm hautverW endung is t es auch bedeu
tungsvo ll, daß eingehende Versuche es erm öglich ten, die fü r  
die Zeppelinluftschiffhülle benötigten 1,2 M ill. dünner D arm 
häute, d ie  zu r D ichtm achung der e inzelnen G aszellen n o tw e nd ig  
s ind  und  d ie  aus dem A us land  bezogen w erden  m ußten, durch 
vollw ertige einheimische Stoffe zu ersetzen. D iese r S to ff is t 
n ich t n u r besser als der b isherige, sondern e r v e rm in d e rt auch 
das b isherige  G ew ich t der B a llo n h ü lle  um  10— 15 v. H .

Lederabfälle finden weitgehende wirtschaftliche Verwendung.

Das fo rtsch rittlich e  A m e rik a  ha t in  den le tz ten  Jahren zah l
reiche Patente  herausgebracht, welche von  der Beobachtung 
ausgehen, daß d ie  Faser des Leders das ausgeprägte Bestre
ben besitzt, sich zu v e rf ilz e n  und  be i n u r  geringem  D ru c k  
e inen vo rzüg lichen  Lederfilz  zu b ilden . Von besonderem W e rt 
is t d ie  Lederfaser auch fü r  d ie  Kunstharzindustrie, da d ie  Le 
derfaser sich vo rzüg lich  als b il l ig e r  Füllstoff fü r H arz- und 
Asphaltmassen eignet.
370



v  n U t-tn Lederaustausd is to ffen  gehört auch das bekannte  
Vulkanfiber, je n e r in  de r K o ffe r -  und D ichtm achungsindustrie  
unen tbehrliche  S to ff, d e r aus dünnen Lagen m it C h lo rz in k  ge
quo llenen  B aum w ollpap ie res  besteht.

Ü b e rb lic k t m an das große G ebie t des K unstleders, dann 
om m t m an zu der E rke nn tn is , daß es sich h ie rb e i um  einen 

w ich tigen  R ohsto ff haüde lt, der n ich t n u r  unen tbeh rlich  ge
w orden  is t, sondern der in  großem Maße das echte L ede r e r
sparen h il f t ,  um  es dadurch fü r  v ie l w ich tige re  Zwecke f re i zu 
machen.
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Gerbstoffe aus deutschen W äld ern  wie einst.

Deutschlands großer Bedarf an Gerbstoffen.

E in  w ich tig e r R ohsto ff fü r  Deutschlands hochentw icke lte  
Led e r- und  S chuh industrie  is t der Gerbstoff, der noch um  d ie  
Jah rhundertw ende  ausschließlich aus deutschen Rinden gedeckt 
w u rde . D e r gegenw ärtige  Jahresbedarf Deutschlands an re i
nem  G e rb s to ff b e trä g t durchschn ittlich  50 000—60 000 t, w ovon  
b isher n u r  e tw a  10 v. H . aus heimischer Erzeugung gedeckt 
w erden  konnten . Neben H o lz  w a r  frü h e r  eines der w ich tigs ten  
Erzeugnisse des deutschen W aldes der G e rbs to ff, w e il m an da
m als noch n ich t d ie  künstliche  G erbung  des Leders durch syn 
thetische G erbsto ffe , d ie  E. Stiasny zum erstenm al im  Jahre 
1913 h e rs te llte , kannte . B ere its  im  Jahre 1913 b e trug  d ie  d e u t
sche E in fu h r  an G e rb rohs to ffen  3 189 300 dz im  W erte  von 
46 507 000 G M . In fo lg e  der v ie lfach  ve rw endeten  E rsa tzsto ffe  
und  der synthetischen G erbsto ffe , sow ie durch den Rückgang 
des Lederverbrauches in  de r deutschen B evö lke rung , is t auch 
d ie  E in fu h r  ausländischer G erbsto ffe  zurückgegangen. D ie  E in 
fu h r  an G erbhö lze rn , G e rb rin d e n  und  G erbstoffauszügen, 
hauptsächlich aus A rg e n tin ie n  und B ritisch -S ü da fr ika , b e trug  
1933 20,9, 1955 24,4 und 1936 17,9 M il l .  RM . Im  Jahre 1933 w u r
den der deutschen Lederindustrie kaum  mehr als 5 000 t G erb
m itte l aus inländischen Rohstoffen zur Verfügung gestellt. D a 
gegen m ußten 35 000 t fe rt ig e  G erbextrakte eingeführt und 
w e ite re  20 000 t G erbextrakte im  Inlande aus ausländischen 
Rohstoffen gewonnen w erden. Von den 5000 t  in ländischen 
G e rbs to ffen  e n tfie le n  4500 t  au f R inden  und  der Rest a u f che
mische G erbsto ffe .

Ausländischer Gerbstoff vernichtete die deutsche Gerbstoff
erzeugung.

Seitdem  es so bequem  gew orden w a r, aus dem Auslande  
b il l ig  G erbs to ffe  zu beziehen, d ie  w ir  in  Deutsch land selbst in  
großen M engen gew innen  können, is t d ie  einstm als b lühende
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E ichen lohew irtscha ft heute fast vo llko m m en  zum E rlieg en  ge
komm en. U nendliche W e rte  w ande rten  se it dem Jahre 1880, 

®e®*nn  des N iedergangs der deutschen E ich en loh ew irt-*  
schaft, an u ne n trind e tem  B rennho lz  in  den O fen. Noch im  
Jahre j9 0 0  w a r der E rtra g  der deutschen Forsten  an E ichen
ohe 134 626 fm . B is zum  K rieg e  g ing  d ie  Erzeugung an h e im i

schen G e rb rohs to ffen  ständ ig  in  dem Maße zurück, in  dem 
D eutschland seine G erbs to ffe  aus dem A uslande  bezog. D ie  
Menge G e rb rin de , d ie  nach dem K rieg e  gewonnen w urde , en t
sprach kaum  m ehr der H ä lfte , d ie  m an k u rz  v o r  dem K rieg e  
gewann. Yon 1913 bis zu r le tz ten  E rhebung  im  Jahre 1927 g ing  
d e r E ichenschälwald von 283 625 ha a u f 232 874 ha zurück. Im  
Jahre 1900 hatte  D eutsch land noch 446 600 ha Eichenschälwald.

W egen ih re r  großen B il l ig k e it  und  le ich ten G ew innung  e r
oberten  sich d ie  exotischen G erbs to ffe  im  L a u fe  der Ja h r
zehnte im m er m eh r den deutschen W irtsch a ftsm a rk t. (Über 
den N iedergang  der deutschen1 G erbere ien  siehe K a p ite l „D e r  
R ohsto ff fü r  unsere F uß b ek le id un g “  S. 359).

G a kam  der K r ie g  m it der Abschließung vom  A us land  und 
seinen R ohsto ffen. Jetzt entsann m an sich auch w iede r, neben 
?  rr're iT, ^ 'h e im is c h e n  R ohsto ffen, de r e inheim ischen G erb - 
sto tie . F re ilic h  gelang es w äh rend  des Krieges, D eutsch land 
las t vo llko m m en  von d e r ausländischen G e rb s to ffzu fu h r unab- 

y ad\Ci'l' A!Jer d ie  i ü ll£erc G enera tion  w a r m it de r 
daß 5  I f  1 CS| A  * f ert,ens n ich t m ehr v e rtra u t, und  so kam  es, 
daß v ie lfach  d e r V o rte il, de r durch d ie  A n w endung  e in h e im i
scher G erbsto ffe  h e rv o r tra t, w ie d e r ins G egente il g eke h rt 
w urde , w enn  m an d ie  einheim ischen G erbs to ffe  falsch an
w andte, und d am it den V e rde rb  des Leders h e rb e ifü h rte .

Vier Gruppen Gerbstoffe.

U m  sich e inen B e g r if f  von der V e rw endung  e inhe im ischer 
v je rP sto itgew m nung  zu machen, muß m an wissen, welche G erb - 
U °  i f , L e d e rin d u s tr ie  ve rw endet. Es sind vier Gruppen 
VjerPstoffe, d ie  heute in  der hochentw icke lten  deutschen L ed e r
ind us trie , m it  den v ie lfachen  an sie geste llten  Q u a litä tsa n 
sprüchen, ve rw ende t w erden  und z w a r: d ie  pflanzlichen, die
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mineralischen (Chrom , A launsa lz , Kochsalz), d ie  synthetischen 
G e rbs to ffe  und d ie  oxydierenden Fette. D ie  w äh rend  des K r ie 
ges le b h a ft einsetzende einheim ische G e rbs to ffgew innung  v e r
f ie l le id e r in  der N achkriegsze it w iede r, als der L e d e rin d u s tr ie  
d e r Z u g r if f  nach ausländischen b il l ig e n  G erbs to ffen  w ie d e r 
m öglich  w a r, „sodaß d ie  Lage des Eichenschälwaldes schlechter 
w u rde , als je  v o r dem K rie g e  und  sie durch  d ie  auch in  
D eutsch land neu entstandenen G e rb s to ffe x tra k tin d u s tr ie  dem 
kaum  ve rm e idba ren  U n te rgang  g ew e ih t erscheinen“ . (R obert 
O rte g e l „D ie  F o rs tw irts c h a ft“ ).

In  e ine r Ze it, in  der sich d ie  deutsche F o rs tw irtsch a ft d a r
a u f besinnt, zuerst d ie  Erzeugnisse des deutschen Bodens rest
los auszunützen, d ü rfte  es am P la tze  sein, a u f d ie  großen Mög
lichkeiten zur Gewinnung von Gerbstoffen aus deutschem Bo
den hinzuweisen.

D ie  Gerbstoffe aus dem deutschen W alde.

Zu den a llb eka nn te n  einheim ischen G e rb rin d e n  gehören d ie  
Eichen-, d ie  W eiden-, d ie  B irk e n -, d ie  Lärchen- und  d ie  F ich 
ten rinde . D e r  bestbew ährte  und  v ie l ve rw endete  G e rb s to ff is t 
der aus der Eichenrinde, hauptsächlich der T rauben- und  S tie l
eiche. In  B etrach t ko m m t vo rnehm lich  d ie  g la tte  R inde  der 
ju n g e n  Eiche, d ie  e inen bedeutend höheren G e rbs to ffgeha lt 
bes itz t als d ie  borkenre iche a lte  Eiche. A b e r auch das E ichen
ho lz  selbst b irg t, besonders be i zunehm endem  A lte r  des B au 
mes, v ie l G e rbs to ff. V o r a llem  s ind  es das K e rn h o lz  und  der 
W urze ls tock a lte r  Eichen, d ie  o ft b is  zu 10 v. H . G e rb s to ff en t
ha lten. A m  erg ieb igsten  is t jedoch d ie  G ew innung  aus der 
R inde  ju n g e r  Eichen.

W e it bedeutender fü r  d ie  G e rb s to ff ge w in n u n g  is t d ie  Edel
kastanie, d ie  v o r  a llem  in  Rheinhessen, Baden und  der P fa lz  
gedeiht, w o sogar e inm a l w äh rend  des K rieges versucht w urde , 
Kastan ienschä lw ä lder anzupflanzen. In  südeuropäischen L ä n 
dern  w ird  d ie  Kastanienrinde in  e in e r ausgedehnten Industrie  
zu Gerbstoffen verarbeitet. Im  Gegensatz zu r Eiche kom m en 
be im  K as tan ienge rbs to ff nur Bäume im  A lte r von 70—80 Jah
ren in Betracht. A n  der Kastan ie  ka nn  sowohl d ie  R inde, als 
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auch der Splint und das Kernholz zu Gerbstoff verarbeitet 
werden.

Noch v ie l zu ge ring  w ird  d ie  B irke  beachtet, d ie  n ich t n u r* 
M öbe lbo lz  und  das bekannte  B irkenw asse r l ie fe r t , sondern 
auch nach ih re m  50. oder 60. Jahr sich zu r G e rbs to ffgew innung  
eignet, w e il sich in  diesem A lte r  d ie  R inde  le ich t lösen läßt. 
D e r weiße k o rk a rt ig e  Bast d ie n t auch z u r B e re itu ng  des teue
ren  B irken rin de n tee rö les  oder Juchtenöles, das m an zum  E in 
fe tte n  von  Juchtenleder benö tig t, und  das diesem den ch a ra k te ri
stischen G eruch v e rle ih t. E ine  a lte  B irk e  l ie fe r t  e inen v e rh ä lt
n ism äßig hohen E r tra g  an R inde  und  Bast, m an e n th ä lt von 
e inem  rm  B irk e n p rü g e l b is zu 80 k g  lu fttro cke n e  R inde  und  
5 kg  Bast.

E ine  ebenso große Bedeutung kom m t der W eidenrinde als 
G e rb s to ff trä g e r zu. D e r  W e idengerbs to ff e rm ög lich t e in  w eis- 
ses Ledergerben  und g a ra n tie r t eine große G eschm eid igke it 
des Leders. In  R uß land  d ie n t e r zum  G erben von Juchtenleder 
und in  D än em a rk  z u r G erbung  von  H andschuhleder. F ü r  d ie  
deutsche Gerbstoffgewinnung ko m m t n u r  d ie  Korbweide und  
d ie  Salweide in  Betracht. L e id e r is t de r W e idenbau  in  den 
le tz ten  Jahren in  D eutsch land sehr vernachlässigt w orden, was 
zu bedauern is t; denn d e r W e idenbaum  is t auch fü r  den K o rb - 
macher, fü r  den Holzschuhmacher und  z u r G e w innung  von 

a rtla se rn  e in  w e r tv o lle r  R ohsto ff. D a die W eiden sehr schnell- 
wucnsig smd, kann man von einem H ek ta r m it 4—5 jährigen  
Weiden bis zu 7 t G erbrinde ernten.
c  (i e r i f' Z u k u n ft zu e rw artenden  E rhöhung  d e r deutschen 
Schafbestände is t auch m it  e inem  erhöhten  A n fa ll von  Schaf
fe lle n  zu rechnen, fü r  d ie  sich d ie  Lärchenrinde besonders e ig 
net, d ie  in  Schottland und R uß land  vo rw iegend  d a fü r benu tz t 
w ird . D ie  Lä rchenrinde  ha t Ä h n lic h k e it m it  der F id ite n r in d e . 
E in  besonderer V orte il be i de r Lä rchen rinde  ist, daß m an sie 
gew innen kann, ohne den Baum zu fällen oder zu beschädigen, 
wenn man etwa 20 v. H . R indenkork am Stamm läßt, der w ie
d er nachwächst.

i f eBr  b il l ig e r  und  in  der L e d e rin d u s tr ie  v ie l verw ende- 
er R ohsto ff is t d ie  Fichtenrinde, d ie  bei ä lte ren  Bäum en bis 

z u  einem  Z en tim ete r d ick  w ird . D en größten G e rbs to ffgeha lt
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ha t das inn e re  w eiße Fleisch, das um  so g e h a ltv o lle r ist, je  
näh rs to ffre ich e r und  entsprechend feucht de r S tando rt des B au
mes is t. W ährend  der G e rbs to ffgeha lt der F ichten  m it  10 b is 
12 v. H . durchschn ittlich  z iem lich  gle ich ist, schwankt d ie  Q u a li
tät des G erbsto ffes nach dem S tandort des Baumes. D ie  F ich 
te n rin d e  is t fü r  d ie  L e d e rin d u s tr ie  deshalb so bedeu tungsvo ll, 
w e il sie e inen hohen G eha lt an wasserlöslichen N ich tge rbs to f
fen und  zuckerha ltigen  S to ffen  besitzt, d ie  be i der G ä rung  
Säuren en tw icke ln  und schwellend w irk e n , w eshalb d a ra u f ge
sehen w erden  muß, daß der Z uckergeha lt de r R inde  durch V e r
regnen n ich t bee in träch tig t w ird . M an  rechnet a u f 100 fm  
Fichtenholz etwa 7 fm Rinde.

V ie lversprechend w a r v o r dem K rie g e  der A nbau  von  G e rb 
m imose in  D eu tsch -O sta frika . E ine  d ieser G e rb rin d e  ähnliche 
kann  in  Deutsch land selbst vom  Schottendorn, der u n te r dem 
Nam en A ka z ie  bekann t ist, gewonnen w erden. R inde  sowohl 
als auch H o lz  en tha lten  G erbsto ff, und zw a r junges H o lz  6 v. H . 
und altes H o lz  e tw a  11 v. H . W äh rend  des K rieges w u rde n  aus 
Schottendorn e in ige  tausend Tonnen G e rb s to ff gewonnen.

Von den deutschen Bäum en, d ie  in  beschränktem  Maße zu r 
G e rbs to ffgew innung  herangezogen w erden  können, gehört d ie  
Tanne, deren R inde  b is zu 5—6 v. H . G e rb s to ff en thä lt, d ie  
Douglasie, eine seit 50 Jahren in  D eutschland v e re in ze lt ange
baute  schnellwüchsige K ie fe rn a rt, d ie  den sehr hohen G erb 
s to ffg eh a lt von  17— 18 v. H . besitzt, außerdem  auch zuckerha l
t ig  ist, und  d ie  Erle, deren R inde  9— 16 v. H . G e rb s to ff en thä lt. 
Besonders d ie  ju n g e  E rle n rin d e , d ie  w ie  E ichenrinde gewonnen 
w erden  kann, und  d ie  F rüchte, en tha lten  sehr v ie l G e rb s to ff.

Hochwertiger Gerbstoff aus Abfallrohstoffen.

Gerbstoffe enthalten auch das im  T o rf vorkommende R ied
gras und H eidekraut, letzteres sogar über 6 v. H. Einen großen 
T e il G erbstoff kann die; deutsche G erbstoffw irtschaft in  Zu
k u n ft auch aus den bei der Holzverzuckerung anfallenden  
Nebenbestandteilen decken, und ferner aus der Sulfitzellulose- 
ablauge. Gerade der letzteren kom m t bei der erhöhten V er
arbe itung des Holzes zu Zellulose eine große Bedeutung als 
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G erbstoff zu, w e il sie als gerbenden Bestandteil die L ign in - 
Sulfo-Säure enthält. Bereits 1893 w urde auf die Verwendung 
dieser Lauge als G erbm itte l ein Patent e rte ilt. D ie  deutschen* 
Ze lls to ffabriken sind in  der Lage, jä h rlich  bis zu 400 000 t  d ie
ses nicht reinen Gerbstoffes zur Verfügung zu stellen, der zur 
Streckung hochwertiger Pflanzengerbstoffe verwendet werden 
kann. D ie  Z e lls to ff-F ab rik  W aldhof hat beispielsweise eine 
Anlage errichtet, in  der die Lauge eingedickt und zu G erb
pu lve r verarbe ite t w ird . A lle in  dieser G erbstoff kann die aus
ländischen Gerbstoffe zu etwa zwei D r it te l ersetzen, was be
sonders ins Gewicht fä llt, wenn man sich einmal den A n te il 
der erwähnten fremden Gerbstoffe im  Verhältn is zur W e lte r
zeugung vo r Augen hält. A lle in  der tropische Quebrachoholz- 
ex tra k t steht m it 34,1 v. H. weitaus an erster Stelle der Gerb
stoffe in fuhr. In  absehbarer Zeit w ird  aber das Quebrachoholz 
vollständig ausgerodet sein.

Diesem  tropischen Erzeugnis fo lg t gleich der auch in  Deutsch
land  gew innbare  K a s ta n ie n h o lze x tra k t m it  17,8 v. H . Eichen
r in d e n e x tra k t ha t e inen A n te il von  6,9 v. H ., F ich ten rinde  4,2 
v. H., F ich te n h o lze x tra k t 1,9 v. H . und  W e iden rinde  1,3 v. H . 
D eutschland steht im  V erbrauch  an re inem  G e rb s to ff (Que- 
bracho, U ru nd a yho lz , T iz ra ho lz , Sumach, G am b ir, Mangue, Vo- 
lonea, M yroba lanea  usw.) m it  e tw a  12,9 v. H . (1925) nach 
A m e rik a  an zw e ite r S telle, und  in  der E in fu h r  p fla n z lich e r 
G erbsto ffe  an e rs te r S te lle  a lle r  L än de r der W e lt. A l le in  d a r
aus e rs ieh t man, w ie  n o tw end ig  d ie  P flege der einheim ischen 
G erbsto ffe  ist. Z w a r bes itz t d ie  G erb tedhn ik  im  Chromgerb
stoff einen w ich tigen  chemischen G e rbs to ff, aber de r Ausgangs
ro h s to ff muß auch e in g e fü h rt w erden. N ich t a llgem ein  be
ka n n t d ü rfte  d ie  V e rw endung  der Kieselsäure als G e rb s to ff 
sein. W ie  D r. ö tlin g  in  N r. 6/1935 der „Technischen B lä tte r “  
m it te ilt ,  besaß eine französische Gesellschaft z w ö lf Jahre lan g  
e in  Patent fü r  das G erben von F e llen  m it K ieselsäure. A u ß e r 
den genannten G erbs to ffen  brauch t d ie  deutsche L e d e rin d u - 

Z-Um S e rbe n  noch K a lk , Salz, N a tr iu m s u lf it ,  K a lz iu m s u lf it ,  
o tbeizen (Hunde-, H ü h n e r- und  T aubenkotbe izen), K le ie n - 

und  Schrottbeizen, A la u n , T ran , F e tt und derg le ichen; alles 
zum größten T e il in  D eutsch land zu gew innen.
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500 Patente fü r synthetische Gerbstoffe.

N ich t w en ige r als 500 Patente  w u rd e n  b ishe r fü r  E r f in d u n 
gen synthetischer G erbsto ffe  e r te ilt ,  e in  Beweis d a fü r, w ie  
w ich tig  d ieser R ohsto ff fü r  das deutsche W irtscha fts leben  ist. 
W ie  be i der K uns tha rzgew innung  d ienen z u r H e rs te llu n g  syn 
thetischer G erbs to ffe  F o rm a lde h yd  aus dem Holze, Pheno lsu lfo - 
säure aus der K oh le , dazu C hrom , N a p h th a lin  und dergle ichen.

Betrachtet man das gesamte Gebiet der Gerbstoffe, w ird  
man der Ansicht von Fachleuten ebenfalls zustimmen können, 
daß, bei Ausnützung sämtlicher vorhandener Schälwaldungen 
und anderer Möglichkeiten, 50—55 000 t Gerbstoffe aus dem 
deutschen W ald  zu gewinnen sind. Nach Schätzung der deut
schen Forstw irtschaft ließen sich aus Eichenrinde und Eichen
holz 20 000 t, aus Fichtenrinde 15 000 t, aus Erlenholz und 
-rinde  rund 13 000 t  und aus W eidenrinde 5000 t  gewinnen, 
wobei a llerd ings die inländische Erzeugung nicht zu denselben 
niederen Preisen angenommen werden kann, w ie  die auslän
dische Erzeugung.
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Züchtung von Edelpelztieren überall.

Deutschland, der Handelsplatz für Pelze.
D ie wenigsten Länder sind in  der Lage, ih ren  Pelzbedarf 

selbst zu decken. Deutschland hat einen besonders großen Be
d a r f an Pelzen, nicht n u r deshalb, w e il Deutschland ein beson
deres Bedürfn is fü r  Luxuskle idung hat, sondern w e il Deutsch
land einen hohen Stand der Pelzbearbeitung aufweist und 
im  Pelzliandel auch in te rna tiona l große Bedeutung hat. Deutsch
land muß einerseits sehr hohe E in fuh rw erte  fü r  unverarbe i
te te  Pelzfe lle  auf wenden, andererseits fü h r t Deutschland w ie 
de r hohe W erte an verarbeiteten Pelzen aus. D ie  Einfuhr an 
rohen und bearbeiteten Fellen fü r  Pelzwerk (ohne behaarte 
Lamm- und Schaffelle) hatte 1934 einen W ert von 72,1 M ill. 
HM und 1936 einen solchen von 60,6 M ill. RM, der eine Ausfuhr 
von 62,4 bzw. 48,1 M ill. RM  gegenüberstand. Da Deutschland 
vo rlä u fig  wenig hochwertige Pelze eigener Züchtung besitzt, 
■wird es stets auf die Einfuhr von Pelzfellen etwa aus England, 
Rußland und den Verein igten Staaten angewiesen bleiben, 
wenn es nicht auf die fü r  die Verarbeitung in  B e trad it kom 
menden Industrien, Handwerkszweige und den Pelzhandel ve r
nichten w ill.

Edelpelzgewinnung aus eigener Zucht.
Trotzdem ist es Deutschland möglich, mehr als seither Edel

pelze selbst zu gewinnen, sei es aus seinen Jagden, sei es durch 
systematische Züchtung von Pelztieren. D ie  deutsche Pelzge
w innung, die erst nach dem Kriege in  größerem Maße in  E r
scheinung tra t, erstreckt sich auf drei Gebiete und zw ar auf 

Tiere, die in  der deutschen Wildbahn leben, die der 
Kleintierzüchter seit jehe r in  seiner W irtschaft heranzüchtet 
und jene, die in  Edelpelztierfarmen gezüchtet werden.

Rotfüchse und Silberfüchse.
An erster Stelle der Pelztiere, die im m er noch von Bedeu- 

ung sind, wären die Füchse zu nennen, die sich in  zwei A rten
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gliedern: in  Rotfüchse unserer W älder und in  edle Füchse der 
kä lte ren  Zone. D ie  Rotfüchse, von denen jä h rlich  200—300 000 
in  Deutschland erlegt werden, gehören zu den geringeren Pelz
trägern, die au d i n ied rig  im  Preise stehen; das t r i f f t  besonders 
fü r  die Rotfüchse in  der deutschen Tiefebene zu. Yon besserer 
Q ua litä t sind die Rotfüchse aus Bayern und Ostpreußen.

Anders is t es be i den Silberfüchsen, d ie  noch v o r e in igen 
Jahren als W ild t ie re  a u f dem A ussterbeeta t standen. Nach v ie 
len  Fehlschlägen gelang es im  Jahre 1879 dem kanadischen 
T ra p p e r Charles Dalton, Silberfüchse in  de r Gefangenschaft zu 
züchten. In  den ersten Jahren w u rd e n  fü r  e in  S ilbe rfuchspaar 
3000 D o lla r  gezahlt, und als D a lto n  N achfo lger be i seinen 
Züchtungsversuchen gefunden hatte , stiegen d ie  Pre ise z e itw e i
l ig  b is  a u f 55 000 D o lla r . Jedes Land  w u rd e  von diesem „Fuchs- 
ru m m e l“  be fa llen , de r n u r  durch den K r ie g  eine U n te rb rechung  
e rfu h r, später aber w ie d e r au fleb te , zum a l v ie le  Lände r e in 
gesehen ha tten , daß d ie  P e lz tie rzuch t e inen ganz guten Ge
w in n  abw arf.

Deutschland befaßte sich nach A m erika  als zweites Land im  
Jahre 1921 m it der Zucht kanadischer Silberfüchse und tra t, 
als sich der E rfo lg  einstellte, im  Jahre 1925 dam it an die 
Ö ffentlichkeit. Nachdem auch bei uns zuerst ganz erhebliche 
Preise fü r  ein Silberfuchspaar — manchmal bis zu 10000 RM  — 
gezahlt wurden, wandelte sich im  Laufe der Jahre die Pelz
tierzucht zu einem auch in  der Preisb ildung ausgeglichenen 
W irtschaftszweig, der planmäßig darauf h inauslie f, den deut
schen Pelzm arkt m it einem edlen Erzeugnis zu versorgen. 
Schätzungsweise beträgt die W elternte an Silberfuchsbälgen 
jährlich rund eine halbe M illion  Stüde und darüber. Deutsch
land hatte 1936 m it rund 19 000 Stück daran A nteil.

Andere w ertvolle Pelztiere aus der deutschen W ildbahn.

Neben dem Rotfuchs lie fe rt die deutsche W ildbahn noch eine 
Anzahl anderer w e rtvo lle r Pelztiere, obwohl zahlreiche edle 
Pelztiere, d ie frü h e r im  deutsdien W ald  anzutreffen waren, am 
Aussterben sind. Zuerst wären h ie r der Baummarder und der 
Steinmarder zu nennen, deren F e llq u a litä t als sehr gut g ilt  
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und  von denen k u rz  nach dem K rieg e  jä h r lic h  120 000 und  1928 
60 000 Stück an fie len . Seit Jahrzehnten kom m t e in  beachtlicher 
T e i l  der deutschen M a rd e rfe lle  zu r A u s fu h r, besonders nach 
den V e re in ig te n  Staaten. Sehr geschätzt s ind auch d ie  deu t
schen Wiesel und  Iltisse, von denen 1920 e tw a  210 000 a u f den 
M a rk t kam en. W äh rend  d ie  F e lle  des deutschen I l t is  sehr gu t 
s ind, und  v ie lfach  auch nach den V e re in ig te n  Staaten ausgeführt 
w erden, haben d ie  w eißen W iese l (H e rm e lin ) eine m itt le re  
Q u a litä t, d ie  b raunen  W iese l s ind  m in d e rw e rtig . F e lle  von 
deutschen Ottern (La nd o tte r oder F ischotte r) (1928: 3000) w e r
den in  D eutsch land ve rh ä ltn ism ä ß ig  w en ig  ge frag t. O bw oh l" sie 
besser als d ie  französischen und  spanischen F e lle  sind, reichen 
sie doch n ich t an d ie  schwedischen, norwegischen und  finn ischen 
heran, geschweige denn an d ie  kanadischen oder v irg in ischen  
Fe lle . D e r Dachs (1936/37: 18 206 Stück), der in  unserer L a n d 
schaft im m e r se ltener w ird , f in d e t fü r  d ie  F e llv e rw e rtu n g  n u r 
geringe Beachtung, w e il sein H aa r zu grob  is t; fü r  d ie  H e rs te l
lun g  von R asie rp inse ln  is t es sehr gesucht. D ie  deutsche Bisam
ratte (1928: 100 000 Stück), d ie  in  M itte le u ro p a  fü r  d ie  F e llv e r-  
W ertung in  B etrach t kom m t, is t q u a lita t iv  von  geringerem  W e rt 
u ls d ie  am erikanische B isam ratte . D ie  Züchtung is t in  Deutsch
land  gestatte t. Auch d ie  Erzeugung von  F e lle n  vom  deu t
schen Hamster is t in  den le tz ten  Jahren g e rin g e r geworden, 
nachdem noch k u rz  nach dem K rie g e  e ine M il l io n  F e lle  jä h r 
lich und 1928 eine ha lbe  M il l io n  an fie len . Das F e ll des deu t
schen Ham sters kann  sehr gu t m it  den russischen und  ru m ä 
nischen H am ste rn  k o n k u rr ie re n ; v ie lfach  is t es noch besser.
P ,  1 s ia rk  in  M ode kam  w äh rend  und  nach dem K rie g e  das

g S ^ au^w u r fs (1928: 4 M il l .  Stück), das in  se iner Q u a li-  
at, besonders be i dem süddeutschen M a u lw u rf, sehr gu t ist. 
esser s ind  d ie  F e lle  von  holländischen und  schottischen M a u l- 

Tnn Cn sind auch F e lle  vom  Eichhörnchen (1928:
Q , 900 ötück), deren Q u a litä t aber n ich t so g u t ist, w ie  d ie  aus 

iweden, Lapp land , F in n la n d  und  S ib ir ien .
en größ ten A n fa ll an deutschen F e lle n  lie fe rn  Hasen und 

I T O w f  ' P e lzw e rk  sind d ie  F e lle  von Hasen, von denen 
3 las t d re i M illio n e n  e rle g t w u rden , w en ig  geschätzt und  

inden n u r  in  b il l ig e n  P e lzkon fe k tion en  Verw endung . U ne n t
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b eh rlich  s ind  sie aber in  der F ilzhu te rzeugung , ebenso w ie  d ie  
K an inchen fe lle , a u f d ie  schon in  e inem  anderen K a p ite l h in 
gewiesen w urde .

Die Züchtung von Edelpelztieren.

Neben der S ilberfuchszucht erstreckte  sich d ie  deutsche K le in 
tie rzu ch t in  den le tz ten  Jahren noch a u f andere sonst in  der 
W ild b a h n  lebende T ie re , d ie  v o r a llem  der G ew innung  des 
edlen Pelzes dienen. H ie r  is t an e rs te r S te lle  der Nerz zu nen
nen, jenes k le in e  nordam erikanische, auch M in k  genannte E d e l
p e lz tie r, von dem 80— 100 Stück n o tw end ig  sind, um  einen e in 
zigen Pe lzm ante l herzuste llen . W enn m an noch in  Betrach t z ieh t, 
daß e in  einziges Q u a litä ts n e rz fe ll b is zu 50.-— R M  kostet, dann 
d a r f m an w o h l m it  Recht sagen, daß der N erz zu den edelsten 
bei uns züchtbaren P e lz tie ren  gehört. Be i der F ü tte ru ng , d ie  
aus Fleisch, Fisch und  Gemüse besteht, kom m t es au f d ie  r ich 
tig e  F utte rzusam m enste llung  an, da sie fü r  d ie  P e lzb ild u n g  
außero rden tlich  w ich tig  is t. D ie  N erzfähe  b r in g t 50 Tage nach 
dem D eckak t im  F rü h lin g  e tw a 2—8, in  der Regel 4 Junge z u r  
W e lt, d ie  in  e tw a  10 M onaten w ie d e r fo rtp fla n zu n g s fä h ig  s ind. 
Bescheidener in  der F ü tte ru n g  is t der s ib irische Marderhund, 
dessen F e ll als „Seefuchs“  oder „Japanfuchs“  geschätzt w ird . 
Das T ie r  begnügt sich ähn lich  w ie  e in  H u n d  m it a lle n  F u t te r 
a b fä lle n  und s te llt an H a ltu n g  und  W a rtu n g  n u r  geringe A n 
sprüche. 60 Tage nach dem D eckak t b r in g t d ie  Fähe 4—8, m e i
stens aber 4 Junge zu r W e lt, d ie  le ich t großzuziehen sind. Z u 
le tz t sei noch eines der fruch tbars ten  E de lpe lz tie re  der K le in 
tie rzu ch t E rw äh nu ng  getan, näm lich  d ie  südam erikanische Nu
tria  (S um pfb iber oder B ib e rra tte ), d ie  jä h r lic h  zw e i- b is d re i
m a l 3—8 Junge zu r W e lt b ring e n  kann . Im  Gegensatz zu den 
anderen P e lz tie rzuch ten  muß d ie  N u triazu ch t, auch w enn sie 
als Gehegezucht be trieben  w ird , m it  e inem  Bach, Teich, W as
sertüm pe l oder e inem  künstlichen  W assergraben ve rbunden  
sein, w e il d ie  N u tr ia  sich neben M ais, Rüben, K lee  und  L u 
zerne auch m it  V o rlie b e  von  W asse runkräu te rn  e rn äh rt, ohne 
den Fischbestand zu schädigen, da d ie  N u tr ia  eine ausgespro
chene P flanzen fresse rin  is t. Neben dem Pelz ka n n  auch das 
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Fleisch der N u tria  ve rw erte t werden. D ie  Zucht is t bei sach
gemäßer Anlage der Zuchtgehege nicht a llzu  schwer, außerdem 
durchaus gew innbringend, da der unverwüstliche N u triape lz , 
fü r  zahlreiche Verwendungsarten stets gefragt ist.

Gewinnung von deutschen Persianerpelzen.

Nicht unerw ähnt d a rf endlich als deutscher Edelpelzträger 
das Karakulschaf bleiben, das den w ertvo llen  Persianer lie fe rt. 
Das Karakulschaf, das vo r einigen Jahren aus seiner Heim at 
Buchara auch nach Deutschland eingeführt wurde, fand bei 
den deutschen Züchtern großes Interesse, nachdem man es nach 
und nach auch verstanden hatte, seine Nahrungsbedürfnisse zu 
befriedigen, und der Züchter sich auch den Ansprüchen der 
f  elzhändler und Kürschner an gute Rohware anpaßte. F re i
lich ist das Karakulschaf keineswegs m it dem genügsamen W o ll
schaf zu vergleichen. Es bedarf einer v ie l besseren Nahrung 
als dieses, wenn es als qualitätsreicher Pelzträger in  Betracht 
kommen soll. A u f Hungerweiden gedeiht ke in  Karakulschaf 
und auch nicht bei karger W internahrung. Im m erhin sind sich 
Fachleute darüber einig, daß auch dieses edle Pe lztie r in  
Deutschland gezüchtet werden kann.

Das wirtschaftliche Bild der deutschen Edelpelztierzucht.

' % ^reuBch ist es, daß die Edelpelztierzucht in  Deutschland 
in  ih re r vie lseitigen Gestaltung weitgehende Beachtung beim  
, einfierzüchter gefunden hat. Es bedeutet fü r  die deutsche 

irtschaft ein ganz erhebliches Plus, wenn der W ert der deut- 
! ? ei1 K le in tie rzuch t schon über eine M illia rd e  RM  darste llt.

ahrend frühe r in  der K le in tie rzuch t n u r die üblichen Haus
iere (Kaninchen, Schafe und Ziegen) gezüchtet w urden und 

' aAR>Ii  nUir  e’T1 ffei'inger T e il fü r  d ie w irk liche  Pelzverwendung 
u i e rächt kam, hat die Edelpelztierzucht sehr zur Veredlung 
pe 1 zt"ZUĈ 'S ̂  e r  Bestrebungen beigetragen. W enn die Edel- 

z lerzucht sich auch meist n u r aus verhältn ism äßig kle inen 
mrmen zusammensetzt, so muß berücksichtigt werden, daß d ie  
u i erst auf eine E rfahrung von wenigen Jahren zurückb lik -
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k e n  ka n n . W ie  seh r s ie a b e r im  deutschen W irts c h a fts le b e n  B e
ach tung  f in d e t, g eh t da ra u s  h e rv o r , daß sie zum erstenmale im  
„Statistischen Jahrbuch fü r das Deutsche Reich 193?“ a u s fü h r
lic h  e rw ä h n t w ird ,  u n d  z w a r  nach Z üch tungse rgebn issen  in  den 
e in ze ln e n  L ä n d e rn  u n d  L a n d e s te ile n . D a rn a c h  e rg ib t  sich fü r  
das gesam te D eutsche R e ich  das fo lg e n d e  Z a h le n b ild :

A n Edelpelztieren wurden gehalten:

Jahr Betriebe
Hof-

füchsc

Silber

füchse

Rreuz-

füchse

Blau

füchse

Siein-

marder

Edel

marder
Herze Iltisse

Marder

hunde

Wasch

bären

Sumpf
biber

(Huiría)

Rarahul-

scbafe

Hadere
fe h 
lten

1931 1074 - 8593 - 306 126 52 7019 315 - 932 1926 1508 318

1934 2012 43 11129 111 390 140 122 6239 238 437 1583 13367 2632 185

1936 1434 243 19863 153 376 67 60 14588 61 1791 1171 7337 4114 131

A u ß e r b e i e in ig e n  e n tw e d e r schw er zü ch tb a re n  P e lz t ie re n  
o d e r den  f ü r  d ie  M o d e  w e n ig e r in  F ra g e  ko m m e n d en  P e lz t ie re n  
z e ig t sich ü b e ra l l  e in  e rheb liches  S te igen  d e r Z a h l d e r Züch
tu n g e n .

W i r  le b e n  im  Z e ita lte r  des S ie d le rs  u n d  d e r B es tre b u n g , 
e in h e im isch e  R o h s to ffe  in  v e rm e h rte m  M aße zu  erzeugen , u m  
den  L e b e n ss ta n d a rd  des deutschen Y o lk e s  zu heben. D ie  P e lz 
t ie rz u c h t is t z w a r e ine  noch bescheidene, a b e r doch h o ffn u n g s 
v o lle  S tü tze  d ie se r B es tre b u n g e n , d ie  f r e i l ic h  K le in a rb e it ,  L ie b e  
z u r  Sache u n d  G e d u ld  e r fo rd e r t ,  d ie  a b e r so w o h l G e w in n  a b 
w ir f t ,  a ls auch, u n d  das is t das W ic h tig s te , e in e n  w ir ts c h a ft
lich e n  B a u s te in  f ü r  das A llg e m e in w o h l des deutschen Y o lke s  
d a rs te llt .
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Eine ganze Provinz durch N eu land-O ew innung.

D ie  W anderung vom Lande in  die Stadt.

N ad i dem E insetzen des in d u s tr ie lle n  Aufstieges im  vo rige n  
Ja h rhu nd ert w a r  n ich t n u r  e in  s te te r Rückgang der E rzeugung 
von ö l-  und  G espinstp flanzen und  der Schafzucht zu verze ich
nen, sondern auch e ine s tänd ig  zunehm ende W anderung  vom  
Lande zu r Stadt. Aus dem u rsp rü ng lich  bodenständigen, agra 
rischen deutschen V o lke  w u rd e  zum  überw iegenden T e il e in  
en tw urze ltes In d u s tr ie v o lk , das eines Tages v o r der Tatsache 
stand, seine Lebensbedürfn isse n ich t m ehr aus eigenem Boden 
b e fried igen  zu können, sondern seinen B e d a rf zum  größten 
fe i l  i m  A us lande  decken zu müssen. D ie  Vo lksbew egung w ies 
in  den le tz ten  50 Jahren eine s ta rke  Verschiebung zugunsten 
des in d u s tr ie lle n  Westens zum  N ach te il der agrarischen G e
r ie te  auf. B e i e ine r S te igerung d e r gesamten deutschen B evö l
ke rung  von ru n d  40 M il l .  a u f 62,4 M il l .  in  d e r Z e it von  1882 
bis 1925, sank in  derselben Z e it d ie  Zah l der bodenständigen 
Menschen von  27 M ill.  a u f 22,4 M ill. ,  w äh rend  d ie  Zah l de r Be
w ohner in  den G roßstädten von  1,9 M il l .  a u f 16,7 M ill.  und  in  

M itte ls tä d te n  von  12,9 M il l .  a u f 23,5 M il l .  stieg. Im  Jahre 
I 0 gab es in  D eutsch land nu r 8 Großstädte, heute g ib t es 

c eren bere its  53, in  denen ru n d  20 M il l .  Menschen wohnen, d ie  
m)t Lebensm itte ln  aus der deutschen L a n d w irtsch a ft ve rso rg t 
w erden sollen. M an h a t berechnet, daß in  der Z e it von  1840 
tt1S *910 Pom m ern, Posen, O stpreußen und  W estpreußen 50 v. 
fl" 1, ®evö lke ru n g  an d ie  In d u s tr ie  abgaben. D ie  Adker- 

ache Deutschlands (je tz iges G ebie t) verm inderte sich von 1878 
bis 1936 von rd. 25 M ill. ha a u f 19,4 M ill. ha, bei einer Bevöl- 
Kerungssteigerung von 45 M ill. auf 65 M ill.

Es hätte  den Z e rfa ll des deutschen V o lkes bedeutet, w enn 
man n ich t M it te l und W ege gefunden hätte , diese E n tw ic k lu n g  
nu12̂ 10 durch länd liche  S iedlungen, N eu landgew in -

n^, und K rä ft ig u n g  des Bauerntum s w ie d e r eine tragba re  
t onomische G rund lage  fü r  das deutsche V o lk  zu schaffen.
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Siedlungsbestrebungen durch alle Jahrhunderte.

Zu a lle n  Ze iten  w u rd e  in  Deutsch land gesiedelt und  u rb a r 
gemacht. Im  Rahm en d e r Geschichte heben sich manche S ied
lungsw e rke  und  Bestrebungen z u r U rbarm achung  von  Ö dland 
besonders h e rvo r. E r in n e r t sei n u r  an d ie  um fangre iche Boden
k u lt iv ie ru n g  der deutschen O rde n  und  K lö s te r im  M itte la lte r . 
M a rka n te  S iedlungsbestrebungen ze ig ten sich im  17. und  18. 
Ja h rhu nd ert, d ie  ausgesprochen re lig iös-kon fess ione llen  C ha
ra k te r  trugen , als durch das E d ik t von  Nantes durch L u d w ig  
X IV . im  Jahre 1683 ü be r 300 000 P ro testan ten  F ra n k re ich  v e r
ließen  und  zum  T e il in  Preußen angesiedelt w erden  m ußten. 
Ä h n lich e  S iedlungsbestrebungen zeigten sich im  Jahre 1732, 
als F rie d r ic h  W ilh e lm  I.  in  O stpreußen e tw a 17 000 sa lzb u r
gische F lüch tlin g e  ansiedelte. D e r  größte K o lo n isa to r und  S ied
le r  w a r u n te r den H ohenzo lle rnhe rrschern  F rie d r ic h  der Große, 
d e r w äh rend  se iner R eg ierungsze it n ich t w en ige r als 300 000 
Menschen in  P reußen ansiedelte. D u rch  d ie  Entw ässerung des 
O derbruchs, W a rte - und Netzebruchs schuf d e r K ö n ig  große 
Strecken N eu land. A l le in  durch d ie  E n tsum pfung  des O d e r
bruchs konn ten  dam als 130 000 M orgen A cke rla nd  gewonnen 
w erden, a u f dem 43 neue D ö r fe r  entstanden. E rs taun lich  is t es, 
was damals d e r K ö n ig  a lles au fw and te , um  S ied le r aus ande
ren  Staaten nach Preußen zu bekomm en.

W ie  das 17. Ja h rhu nd e rt w a ren  auch das ganze 18. und  19. 
Ja h rhu nd e rt gekennzeichnet von der Sorge um  d ie  G e w in 
nung  von N eu land  und  A n leg un g  von  S iedlungen. In  Pom m ern 
w u rd e n  beispie lsweise in  den 1830er, 1840er und  1870er Jahren 
große Dom änen a u fg e te ilt und  neue D ö r fe r  angesiedelt. E r 
in n e r t sei an d ie  1858 in  M eck lenburg  geschaffenen 4 000 Bünd- 
nere ien, an d ie  Fenn- und  M oo rko lon ien , d ie  in  O s tfrie s la nd  
u nd  O ld e n b u rg  im  vergangenen Ja h rhu nd e rt angelegt w urden , 
und  an d ie  großen S ied lungen in  den ve rlo re n  gegangenen 
P rov inzen  Posen und  W estpreußen, d ie  durch das Gesetz vom  
26. A p r i l  1886 e inge le ite t w urden , um  dem vo rd rin ge nd en  S la
w en tu m  E in h a lt zu b ie ten. N ich t m in d e r bedeu tungsvo ll w a 
ren  d ie  A rb e ite n  zahlre icher, se it dem E rlaß  e ine r e ignen W as
sergesetzgebung in  den e inzelnen L ände rn  gegründeten Lan- 
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deskulturgenossensdhaften, und  d ie  um fangre ichen D ra ina ge 
anlagen. Von 1843 bis 1925 w urde n  a u f genossenschaftlicher 
G rund lage  a lle in  in  den preußischen L an dkre isen  ru n d  1,7 M ilk  
ha, und  von  P riva tun te rn eh m u ng en  184 000 ha m e lio r is ie rt. Das  
ganze 19. Jahrhundert zeichnet sich durch Gründungen von 
zahlreichen Meliorisationsgenossensdhaften aus. Ende 1930 w a
ren 7 500 derartiger Genossenschaften vorhanden.

Siedlungen und Ackerbeschaffung sind Notwendigkeiten 
unserer Zeit.

Was g ib t es fü r  eine z ie lbew uß te  und  ve ra n tw o rtu n g svo lle  
R eg ierung  W ich tige res und  W e rtvo lle re s , als e inem  V o lke  den 
N ahrungssp ie lraum  und  d ie  Lebensexistenz zu sichern? Schaf
fung  von  A cke rla nd  und  S ied lungsm öglichke iten  sind fü r  e in  
V o lk , das so in  seinen G renzen e ingeengt is t w ie  das unsrige, 
w ichtige  V orbed ingungen  fü r  seinen Bestand u nd  A u fs tieg . So 
ba t denn auch d ie  na tiona lsozia lis tische R eg ierung  gle ich nach 
ih rem  R e g ie ru n g sa n tritt diesen Bestrebungen ih r  größtes A u 
genm erk zugew andt und  in  a lle n  deutschen G auen s ieh t man, 
w ie  m it Hacke und  Spaten a u f fr ied lich em  Wege N eu land  e r
obe rt w ird , sei es durch E indäm m ung der Küstengebiete  oder 
durch U rbarm achung  von  Ö d land und  M oorland .

hier Kampf m it dem Meere.

A lle in  das Bestreben, den Kampf m it dem Meere aufzuneh
men und  Deiche zu bauen, um  dadurch N eu land  zu gew innen, 
is t schon e in  gigantisches W e rk , zu dessen V o lle n du ng  es Ge
nera tionen  bedarf. M it  de r Verlandung des Wattenmeeres bis 
z u r ersten Reihe der nordfriesischen Inseln und Halligen, in  
e iner Größe von  30 000 ha und  der Eindeichung der größten 

U<y.en an der holsteinischen Küste, is t dieses gew a ltige  W e rk  
ü11* Fren P o r te n  gekennzeichnet. Zu a lle n  Jah rhunderten  ha t 
| as M eer große F lächen fruch tba ren  deutschen Landes ve rn ich - 
e , und  dieses V e rn ich tungsw erk  nähme unau fha ltsam  seinen 
o r gang, w enn d ie  zähe A rb e it  des Menschen ih m  n ich t E in 
a lt geböte. M it  T a tk ra ft  w u rd e  im  Jahre 1933 begonnen, zu-
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erst rd . 2 000 lia  fruch tb a ren  Marschbodens an der schleswig- 
holste in ischen K üste  dem M eere w ied e r zu entre ißen. Auch an 
d e r O stküste  Schlesw ig-Holste ins w a rte n  rd . 10 000 ha le ich t 
gew innbaren  Marschbodens der R ückeroberung. Das rd . 50 000 
Morgen große E ide rgeb ie t w a rte t da rau f, durch Däm m e der 
ständ igen Überschwem m ung des Meeres entzogen zu w erden. 
Durch die Trockenlegung des Frischen H affs w äre es möglich, 
fü r fast 13 000 Fam ilien Siedlungsgelände zu schaffen. Große 
G ebie te  h a rre n  der U rbarm achung auch noch in  Österreich, 
dessen N u tz la nd  vo rw iegend  aus G ras land  besteht.

Kultivierung von Heide- und Moorflächen.

A u ß e r den Küstengeb ie ten  bes itz t Deutsch land noch andere 
große G ebiete, welche d e r N eubesied lung und  Aufsch ließung 
d iens tba r gemacht w erden  können. A lle in  500 000 ha Groß
grundbesitz, der in  se iner E rzeugung lahm gelegt w a r, und 
400 000 ha Staatsdomänen, eignen sich fü r  diese Besiedlung. 
D azu  gesellen sich d ie  großen brachliegenden Heide- und Moor
flächen. Im  Deutschen Reich, m eist in  den nö rd lichen  G ebieten, 
s in d  2 300 000 ha M oo r vorhanden, gleich 4,24 v. H . der Gesam t
fläche. D avon  bes itz t Preußen a lle in  1624 000 ha, B ayern  
196 000 ha, O ld e n b u rg  120 000 ha und  M eck lenburg  150 000 ha. 
Nach entsprechender D üngung , d. h. Z u fü h ru n g  von den im  
T o r f  n u r  ge ring  vorhandenen N ährsto ffen , Entw ässerung und 
g rü n d lich e r E n tto rfu n g  b ie te t das M oo r e in  sehr fruch tbares 
A cke rland , zum al es als ju n g frä u lic h e r  Boden a lle  w ich tigen  
Lebensstoffe  w ie  K ieselsäure, P hosphorverb indungen  und  dgl. 
besitzt, w ie  das zahlre iche in  den le tz ten  Jahren entstandene 
b lühende  M oorlands ied lungen  *) und  G la s k u ltu re n  beweisen.

*) D ie ganzen Jahre nach dem Kriege kennzeichnen sich durch Siedlungsbestres 
bungen. Von 1919 bis 1937 wurden insgesamt 1 400 822 ha Siedlungsland bereitgestellt, 
darunter 35 327 ha Moors und Ödland, 1 036 366 ha aus großen Gütern und im  Jahre 1936 
insgesamt 82 225 ha. In  der genannten Zeitspanne wurden • 74 515 Neubauernstellen 
e rrichte t, davon 1936 3308. Die höchsten Zahlen der Neubauernstellen weisen die Jahre 
1930 m it 7441, 1931 m it 9082 und 1932 m it 9082 Stellen auf. Im  Jahre 1934 wurde m it 
der Bereitstellung von 148 113 ha Siedlungsland der größte Flächenraum, der seit dem 
Kriege jährlich  bereitgestellt wurde, erreicht. — Kleinsiedlungen wurden von 1935 
bis 31. März 1937 3572 ha m it 25 881 Kleinsiedlungen bewilligt, m it einem Gesamtauf
wand von 138 180 424 RM.
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Ü b e ra ll reg t es sich heute in  den deutschen M oorgeb ieten, um  
schlummerndes fruch tbares Land  zu neuem Leben zu erwecken.

Schutz vor Überschwemmungen.
N icht zu le tz t r ich te t sich d ie  K u ltiv ie run gsb es tre bu ng  au f 

d ie  zahlre ichen, im  Lande ve rs tre u t liegenden Ö dlandflächen 
(W esterw ald , E ife l, H unsrück), au f d ie  abgeholzten G eb irgs
rücken, a u f brachliegende F ab rikg e lä nd e  und  a u f abgetragene 
B raunkoh lengeb ie te , um  dem deutschen V o lke  neuen Lebens
raum  zu geben.

Es is t auch bekannt, daß jä h r lic h  v ie le  tausend H e k ta r 
fruch tba ren  Bodens durch die Überschwemmung der Flüsse 
m  ih rem  W e rte  ganz e rheb lich  gem indert w erden. M an w ird  
diesem Schaden in  Z u k u n ft begegnen müssen, e inerseits durch 
E indeichung der Flüsse und  Ströme, andererseits durch v e r
m ehrten  A nbau  von  W a ld , dessen w illk ü r lic h e  Bese itigung d ie  
meiste Schuld an den Überschwem m ungen trä g t. In fo lg e  der 
in tens iven  Entw ässerung deutscher G ebiete, d ie  in  Z u k u n ft 
eine V e rgrößerung  der F lußwasserm engen zu r Folge haben 
w ird , w e il das W asser aus seinem b isherigen  S tando rt v e r
trieben  w ird , is t es ganz besonders no tw end ig , d ie  F lu ß lä u fe  zu 
beachten und das anliegende K u ltu r la n d  v o r Überschwem m ung 
zu schützen.

D ie Flurbereinigung.

E in  sehr großes A ugenm erk  w ird  auch a u f d ie  F lu rb ere in i
gung gelegt. Seit der B aue rnbe fre iung  s te llt sie e in  sehr schwer 
zu lösendes P rob lem  dar. M an  ve rs teh t u n te r F lu rb e re in ig u n g  
eine N e u ve rte ilu n g  der G rundstücke u n te r dem G esichtspunkt, 
clie v ie le n  ze rs treu t liegenden G rundstücke in  e ine m öglichst 
nahe liegende E in h e it zusammenzufassen. A u f  dem H unsrück  
UI1<in  61 Beispielsweise ze rfa lle n  a lle in  3 M il l .  ha Land
in  K le in p a rze lle n  von je  2—8 M orgen. F ü r  den B auern  w ü rde  
c le A rb e it  wesentlich  ve re in fach t und  e r könn te  sich d e r Be- 

auung seines Landes v ie l e ingehender w idm en , w enn  er 
seine A cker zusam menliegen hätte . D ie  F lu rb e re in ig u n g  is t 
auch eines je n e r M it te l, durch d ie  e ine erhebliche S teigerung
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der lan dw irtscha ftliche n  E rträ g e  e rz ie lt w erden  kann. Im  Juli 
1936 w u rd e  e in  bedeutungsvolles Gesetz erlassen, das d ie  F lu r 
b e re in ig un g  a u f eine vo llko m m en  neue G rund lage  s te llt. R und
5,8 M il l .  ha kom m en fü r  d ie  durch das Gesetz in  d ie  Wege ge
le ite te  U m legung  in  F rage. E in  w ich tig e r G esichtspunkt be i 
d e r F lu rb e re in ig u n g  is t d ie  M e lio ra tio n , m it  der eine besonders 
schw ierige Frage aus dem Wege geräum t w ird . Das zusammen
zulegende Land  w ird  näm lich  v o rh e r m e lio r ie r t; es so ll erst 
dann den T e ilne h m e rn  des F lu rbe re in ig un gsve rfah re ns  zuge
w iesen w erden, w enn es d ie  H ö ch s tku ltu r e rre ich t hat.

Systematische Auswahl der W aldrodung.

N ich t une rheb liche r L andgew inn  fü r  d ie  lan dw irtscha ftliche  
N u tzung  ka nn  durch eine systematische Auswahl der W a ld 
rodung e rz ie lt w erden. N ich t a lle r  W a ld  wächst in  D eutschland 
a u f absolutem  W aldboden. A ls  d ie  heu tigen  W ä ld e r von  unse
ren  V o rfa h re n  angelegt w urden , um B rennho lz  zu gew innen 
und  fü r  d ie  Schweinemast E icheln  und  Bucheckern zu ern ten , 
w u rd e  v ie lfach  auch W a ld  a u f gutem , e rtragre ichen  A cke rla nd  
angelegt. O b e rfo rs tm e is te r Jacobi (Forsthaus U n te rw a ld  be i 
F ra n k fu r t  a. M.) kom m t nun  zu der Schätzung, daß 5 v. H . des 
deutschen Waldbodens guter und bester landwirtschaftlicher 
Boden sei, der fü r  den A n ba u  hochw ertige r N u tzp flanzen  in  
B etrach t kom m en könnte . V o lksw irtsch a ftlich  be trach te t sei es 
u n rich tig , a u f solchen hochw ertigen Böden W a ld  stehen zu las
sen; denn sie könn ten , la n d w irtsch a ftlich  genützt, a ll jä h r lic h  
4—5fach höhere G e lde rträge  b ringen . Nehme m an d ie  Fläche 
der noch nutzbar zu machenden Waldböden vors ich tsha lber n u r  
m it e tw a 450 000 ha oder 3—4 v. H . d e r W a ld fläche  an, so be
schäftig t diese Fläche be i fo rs tlich e r N u tzung  e tw a  7 500 V o ll
a rb e ite r, h ingegen be i la n d w irtsch a ftlich e r N u tzung  e tw a 75 000 
V o lla rb e ite r . D e r W e rt be i fo rs tw ir tsch a ftlich e r N u tzung  be
trä g t n u r  40 M il l .  R M , w äh rend  be i la n d w irtsch a ftlich e r N u t
zung sich e tw a 190 M il l .  R M  ergeben. U m  unsere w ich tigen  Ö l
früch te  w ie  H an f, Flachs, Rübsen usw. in  genügenden M engen 
heranzuziehen, b e d a rf D eutsch land gerade d ieser „fre igese tz 
te n “  450 000 ha.
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Landgewinnung durch Griinlandumbruch.

D er größte Fortschritt in  der Nahrungs- und Rohstofferzeu
gung w urde in  der Landw irtschaft tro tz  des Rückganges der 
Anbaufläche in  den letzten Jahren auf dem Acker erzie lt. H ie r 
w ar der Spielraum  fü r  das Ergebnis der Pflanzenzüchtung, der 
Düngung und des doppelten Fruchtanbaus weniger begrenzt. 
W enn auch Wiesen und W eiden fü r  die Landw irtschaft nicht 
vollkom m en ausgeschaltet werden können, w e il das auf ihnen 
erzeugte F u tte r dem T ie r a lle Nahrungsstoffe in  ih re r ganzen 
F e inheit zu führt, w ie  das bei anderen, einseitigen Nahrungs
stoffen nicht der F a ll ist, so g ib t es doch v ie l unproduktives 
Wiesen- und Weideland, dessen E rtrag  in  keinem Verhältn is 
zur Fläche steht. Man d a rf sich nun nicht einzig und a lle in  von 
dem Gesichtpunkt le iten  lassen, daß auf einer Wiese oder 
Weide mengenmäßig n u r ein B ruchte il von dem an Viehnah
rung erzeugt werden kann, w ie auf dem Acker. Zur E rzie lung 
der Nährwertmengen von 1 ha Zuckerrüben sind, so is t berech
net worden, erforderlich : 1,9 ha K a rto ffe ln  oder 1,4 ha F u tte r
rüben oder 3,2 ha Gerste und Stroh oder 3,8 ha Klee oder 3,8 
na Roggen und Stroh oder aber 4,5 ha Wiesen. Gewiß erhält 
der L a n d w irt au f einem H ekta r mehr R unkelrüben oder Klee 
nls W iesenfutter. Es ist aber ausgeschlossen, daß die gleiche 
Menge Runkelrüben oder K lee mehr oder den gleichen N ähr
w ert besitzt w ie  das W iesenfutter, in  dem durch hunderte rle i 
Gräser und K räu te r dem N u tz tie r a lle  die ihm  bekömmlichen 
Aahrungs-, H e il- und Abwehrstoffe zugeführt werden, die ihm  
uurch das einseitige A cke rfu tte r nicht zugeführt werden kön
nen. Da aber nicht jede Wiese oder W eide jene hochwertigen 

uttergräser aufweist, is t es erforderlich, sie entweder zu hoch
w ertigen Futterw iesen oder zu Acker umzugestalten. Um diese 
Umgestaltung des Grünlandes zu ermöglichen, ste llte  die Reichs
regierung im  Jahre 1936 100 M ill.  RM zur Verfügung, wodurch 
ns ie r  wenig genutzte Grünlandflächen k u lt iv ie r t  wurden.

D ie Maschine, die H elferin  bei der Landgewinnung.
Zwar dürfen die ungeheuren Schwierigkeiten nicht verkannt 

w er en, die sich bei dem großen K u ltiv ie rung sw erk  einstellen.
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A rbe it, die dem Boden, besonders dem Neulandboden g ilt, ist 
heute w ie  zu a llen Zeiten mühevoll, und der erste Dünger, 
der diesen Boden düngte, w ar der Schweiß des Menschen. Aber 
w ir  haben es heute wesentlich leichter, den Boden zu bezw in
gen, als die Menschen von einst, w e il die Technik dem Men
schen Maschinen zur Verfügung ste llt, um m ühevolle A rb e it 
schneller und leichter zu bewerkstelligen. D ie  Maschinen zum 
Umbruch der Grasnarben, M itte l zum schnellen Beseitigen von 
W urzeln, Geräte zur Herste llung und Reinigung offener Ent- 
und Bewässerungsgräben, zur M aulw urfdra inage, zum Ent- 
krau ten  der Wassergräben, zum Räumen a lte r Gräben, zur 
H erste llung neuer Gräben und zur W iederherste llung einge
sunkener G rabenprofile  sind zu einer so hohen Vollkom m en
he it gediehen, daß die m ühevolle und zeitraubende menschliche 
A rb e it bei der M e lio ra tion  frühe re r Zeiten heute auf e in ge
ringes Maß herabgem indert worden ist.

D ie  Zunahme der landwirtschaftlichen Maschinen w ar in  den 
letzten Jahren in  Deutschland ganz erheblich, w ie  das folgende 
Zahlenbild zeigt. Es waren an landw irtschaftlichen Maschinen 
im  reichsdeutschen Gebiet (ohne Österreich) vorhanden:

Sämaschinen

1882 

63 842

1895 

169 465

1933
(letzte Zählung)

667 962
Düngerstreumasdiinen — 18 649 154 005
Mähmaschinen 19 634 35 084 954 711
Heuwendemaschinen — — 438 592
Kartoffelerntem asdiinen — — 344 863
Hackmaschinen — — 122 459
Dam pfpf lüge und Schlepper 836 1 696 19 289
Elektromotoren — — 1 014 274
Dreschmaschinen 75 690 259 364 979 539
Dreschmaschinen m it Göpel — — 243 904

D azu  kam en 1933 d ie  neueren Maschinen: 174 824 S tro h b in 
der, 30 814 Saatgutre in igungsan lagen, 458 209 Schrotm ühlen, 
1 776 934 Häckselmaschinen, 11724 M elkm aschinen, 1 384 715 
M ilch zen tr ifug en , 7553 K ü h lan lagen  fü r  M ilch , 59 201 A u fzüge  
und  Gebläse und  9 158 Las tk ra ftw ag en .
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D er Arbeitsdienst, der Adel kulturellen Schaffens.

W a r b ishe r d ie  D u rc h fü h ru n g  der K u lt iv ie ru n g  von  ö d -  
und  M oo rla nd  und  d ie  W iede rgew innung  von  Küstengebieten 
m it sehr hohen Kosten ve rbunden, w odurch  d ie  A rb e it  außer
o rden tlich  in  der B ew egungsfre ihe it gehem mt w urde , so is t 
dem neuen Staat durch den A rbe itsd iens t, durch dessen Schule 
je d e r ju n g e  Deutsche gehen muß, in  je d e r H ins ich t e in  v ie l 
fre ie re r  W eg geebnet, um  D eutsch land m it Hacke und  Spaten 
neue G ebie te  zu erobern . D adurch  w ird  n ich t n u r  d ie  E rn ä h 
run g  unseres V o lkes und  d ie  G ew innung  w e r tv o lle r  R ohsto ffe  
m ehr gesichert, sondern „nebenbe i“  auch soziale F ragen  p ra k 
tisch lösbar gestaltet. In  diesem L ich te  g e w in n t d ie  T ä tig k e it 
ju n g e r  deutscher Menschen im  A rb e itsd ie n s t den A d e l k u l
tu re lle n  Schaffens, das m an noch nach Jahrhunderten  ebenso 
Preisen w ird , w ie  w ir  Gegenwartsmenschen dasjen ige  auch der 
vergangenen K u ltu rp io n ie re .

Berücksichtig te  m an a lle  G ebiete, d ie  fü r  lan dw irtscha ftliche  
Zwecke erschlossen w erden  könn ten , dann w ü rd e  dadurch 
D eutschland im  Lau fe  der Z e it eine Provinz in Größe von 3—4 
M u l. ha dazu gewinnen können, also e in  G ebie t, das dem U m 
fang von O stpreußen entspräche. Das zu bearbe itende G ebie t 
ls t in  D eutsch land so groß, daß es v ie le r  Jahrzehnte bedarf, 
u m es restlos zu k u lt iv ie re n . M an brauch t auch n u r  da ran  zu 
e rinne rn , daß a lle in  d ie  en tw ässerungsbedürftigen  Ackerflächen 
Deutschlands 8—9 M il l .  ha — 30 v. H . der landw irtscha ftlichen  
Gesam tfläche betragen, und daß m indestens 2— 3 M il l .  ha W ie 
sen zu bewässern sind.

M an ha t berechnet, daß nach D u rch fü h ru n g  säm tlicher N eu
landgew innung  a u f e inem  G ebie te  von übe r 3 M il l .  ha sich die 

au f  15— 16 M il l .  ha K u ltu r la n d  um  25—50 v. H . ste igern  
a l.t. B erücks ich tig t man, daß D eutsch land w o h l genügend N ah- 

run g  fü r  cl j e menschliche E rn ä h ru n g  erzeugen kann, aber n ich t 
u r d ie  E rn ä h ru n g  des V iehs, dann is t eine d e ra rtige  E rw e ite 

rung  der A n ba u m ö g lichke it unserer E rn ten  n ich t hoch genug
einzuschätzen.
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Bewässerung besiegt die Dürre.

Kulturgestaltung durch das Wasser.

E in  w ichtiger F ak to r bei der Erzeugung in  der L a n d w irt
schaft ist die Bewässerung. D ie Rohstofferzeugung a lte r A g ra r
ku ltu ren , w ie  der ägyptischen, indischen, japanischen und chi
nesischen, beruht vornehmlich auf einer ausreichenden Bewäs
serung. Das Hauptnahrungsm itte l der Chinesen, Inder und 
Japaner, der Reis, kann ohne reichliche Bewässerung nicht 
wachsen. Auch die Baum wolle ist in  Ägypten in  großem Maße 
vom Wasser abhängig, das in  den letzten Jahren zu einem aus
gesprochenen S tre itob jek t geworden ist, nachdem im  Sudan die 
großen Bewässerungsanlagen errich te t worden sind. Europä
ische Länder, in  denen die Bewässerung fü r  die Landw irtschaft 
eine große Bedeutung hat, sind H o lland  und Spanien. Holland  
is t landauf, landab m it zahlreichen Wässerlänfen durchzogen, 
aus denen das Wasser m itte ls W indm ühlen gepumpt w ird . Das 
alte Ko lon ia lland  H o lland  weiß ganz genau, daß zur F rucht
ba rke it neben dem Dünger auch genügend Feuchtigkeit no t
wendig ist. Auch das alte Ko lon ia lland  Spanien hat von den 
orientalischen V ö lke rn  gelernt, w ie  man das Wasser zur E r
zeugung hoher Ernteerträge verwenden muß. D ie  P rovinz 
Valencia ist der fruchtbarste Landstrich Spaniens. E r wäre es 
nicht, wenn er nicht e in kunstvolles Bewässerungssystem be
säße, das auf die Anlage der A rab er zurückgeführt w ird . E in  
organisiertes Wassergericht wacht do rt ständig über die E n t
nahme des Wasserbezugs und bestraft jeden Bauern, der sich 
eines Wasserdiebstahls schuldig macht.

Bewässerung auch fü r den deutschen Acker.

Auch fü r  den deutschen Bauern ist es nichts Neues, wenn 
man ihm  sagt, daß in  trockener Jahreszeit sein Acker der 
Feuchtigkeit bedarf, um eine gute Ernte zu gewährleisten. 
Natürlichen und künstlichen Dünger kann er seinem Acker m it 
Le ich tigke it zuführen, aber ratlos steht er da, wenn der H im - 
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mel ihm  einmal das eine oder andere versagt, wenn die W ärme 
zu stark und die Feuchtigkeit zu gering ist, oder umgekehrt. 
Dann sind M ißernten die unausbleiblichen Folgen. W ie ihm* 
der Dünger in  reichlichem Maße zur Verfügung steht, muß ihm  
auch das Wasser zur Befruchtung seiner Fe lder in  genügendem 
Maße bereitgeste llt werden, dam it er und m it ihm  unser Land 
gegen solche Gefahren nicht ungeschützt ist. Eine gute Bewässe
rung ist w ichtig, denn auch der beste Dünger nü tz t in  einem von 
der Sonnenglut ausgetrockneten Boden wenig. Jedem Bauern 
ist die Wiesenbewässerung bekannt, die vo r Futterm angel 
schützt. Sie hat sich, vom Siegerlancl ausgehend, im  Laufe der 
Jahre in  der Landw irtschaft des besten Erfolges erfreuen 
können.

Auch Entwässerung ist notwendig.

Dagegen ist die Feldbewässerung und die Entwässerung in  
Deutschland bis heute sehr stark zurückgeblieben, trotzdem 
die Feldbewässerung schon im  Jahre 1894 einsetzte. So ste llt 
beispielsweise Professor W . Freckmann fest, daß etwa 7 M ill. 
j‘a an mineralischen Ackerböden in  Deutschland noch drainage- 

edürftig sind. E r berechnet, daß, wenn man den durch zweck
mäßige Entwässerung bew irk ten  M ehrertrag nu r m it 5 dz Ge
tre ide je  H ek ta r auf zwei D r it te l der Fläche und m it 5 dz an 
Hackfrüchten je  H ek ta r auf das restliche D r it te l annehme, da- 
duixh ein M ehr von rund 23,5 M ill. dz Getreide und 116,5 M ill.

. Hackfrüchte oder, in  Geldwerten ausgedrückt, ein M ehr von 
mner M illia rd e  RM. erreicht werden könnte. Was hinsichtlich 
des Schutzes des Bodens vo r zuvie l Wasser g ilt, is t auch auf 
c le E rnte anwendbar. Eine verregnete E rn te  ist ein großer 

erlust fü r  den Landw irt. Jeder L a n d w irt sollte darum stets 
einen V orra t an Ölhauben zur Verfügung haben, wenn Regen 
seine Ernte bedroht.

D ie künstliche Beregnung.

i " l ^  as .̂ij r  c\ie nassen Äcker g ilt, t r i f f t  im  umgekehrten Ver- 
a Ills ür die zu trockenen Böden und fü r  lange Trockenzei-

397



ten zu. Schon vo r dem Kriege hat man sich dam it befaßt, die 
Äcker künstlich zu beregnen. A ber es bedurfte  erst der tro k - 
kenen N o tjah re  1921/22, um der Beregnungstechnik zur größe
ren Vervollkom m nung zu verhelfen. Seit dieser Zeit sind nicht 
weniger als zwei Dutzend verschiedener Systeme von Bewäs
serungsanlagen erfunden worden, die meist aus einem trag 
baren Röhrensystem bestehen, durch die das Wasser auf das 
Feld geleitet w ird .

W il l  der L a n d w irt sich der Bewässerung bedienen, muß er 
sich darüber k la r  sein, wann eine künstliche Bewässerung fü r  
seinen Acker in  Betracht kommt. E r muß wissen, daß im  Som
mer die Wasserverdunstung der auf seinem Acker gezogenen 
Pflanzen über 330—450 mm beträgt, dagegen die Niederschläge 
in  Deutschland im  ganzen Jahre durchschnittlich nu r 600 mm 
betragen, von denen aber n u r etwa 250 mm fü r  die Pflanzen 
übrigble iben. Demnach bedürfen die Ackerpflanzen also noch 
eines Zuschusses von 100—200 mm, die die Pflanze in  normalen 
Jahren aus dem W asservorrat des Untergrundes entnimmt. 
Dieses kann aber nu r bei schweren Böden der F a ll sein, wäh
rend bei leichten Böden dieses M inus fü r  die Pflanze ve rb le ib t 
und sie also nicht in  der Lage ist, sich so zu entwickeln, w ie  
sie es tun könnte, wenn sie genügend Wasser zur Verfügung 
hätte. Deshalb sind die leichten Sandböden fü r  künstliche Be
wässerung besonders gut geeignet. D e r Bauer w ird  auch vo r 
allem  darauf sehen müssen, zu welcher Zeit er die Bewässe
rung vornehmen muß. Schon im  Jahre 1929 wurde vom Preußi
schen Meteorologischen Institu t fü r  a lle  preußischen Provinzen 
Erhebungen darüber gemacht, in  welcher H äu figke it die soge
nannten Regenklemmen in  den einzelnen Gebieten auftreten.

Welche Bewässerung kom m t in Betracht?

W ichtig  fü r  den Bauern ist bei der Forderung nach Bewäs
serung seines Ackers die Frage, welches Bewässerungssystem 
er verwenden soll, woher er das Wasser nim m t, w ie er es auf 
seinen Acker b ring t, ob er zu einer intensiven oder extensiven 
Bewässerung greifen soll und welche Kosten ihm  aus einer 
derartigen Anlage erwachsen. R ichtlin ien in  dieser H insicht 
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aufzuste llen , muß eine d ringende  F o rd e run g  der Z u k u n ft und  
des deutschen A u fbauprogram m s im  Rahm en d e r R ohsto ffbe 
schaffung sein.

Es muß, w ie  w ir  es uns angelegen sein lassen, M e lio ra tio ne n  
zu schaffen oder A u ffo rs tun ge n  vorzunehm en, in  Z u k u n ft auch 
d ie  d ringendste  A u fgabe  d e r V o lksw irtsch a ft sein, d ie  L an d 
w irtsch a ft zu veranlassen, ü b e ra ll Wasservorräte anzusammeln, 
d ie  in  Zeiten  d e r D ü rre  in  Anspruch genommen w erden  kö n 
nen. E ins t fe h lte n  a u f ke inem  B auernhöfe  die tie f gegrabenen 
Brunnen, in  denen das W asser n ie  versiegte. W ie  w ir  es uns 
angelegen sein lassen, den B aue rnho f au ta rk isch  zu gesta lten, 
den heim ischen Flachs- und H an fbau  zu heben, so muß das Be
streben der deutschen L an d w irtsch a ft d a ra u f gerich te t sein, 
auch den a lten  B runnen  w ie d e r in  seine v o lle n  Rechte e inzu- 
setzen, ja  sogar seine Bedeutung noch e rheb lich  zu ste igern . 
D e r E inw and , daß d ie  Kosten fü r  d ie  H e rs te llu n g  von  B runnen  
und fü r  d ie  a u f zu wendende Energ ie , um  das W asser a u f d ie  
b e id e r zu b ringen , zu hoch seien, is t n ich t s tichha ltig . W ie  es 
n iög lich  ist, gew a ltige  W e rte  fü r  d ie  E rbauung  von A u tostraßen  
und K o h lenve rö lungsw erken  a u fzub ringen  und  v ie l h u n d e rt
tausend Menschen, d ie  e inm a l arbeits los w aren , fü r  diese Bau- 
ten zu m ob ilis ie ren , so könn te  es auch m öglich sein, e inen T e il 
d ieser Menschen fü r  d ie  E rbauung  von  landw irtscha ftliche n  Be
wässerungsanlagen heranzuziehen.

D ie  Errichtung von Bewässerungsanlagen fä l l t  in  ih rem  
p  e rt noch m ehr ins G ew icht, w enn m an berücksich tig t, daß d ie  
Energ ie  fü r  d ie  F ortbew egung  des Wassers auch a u f der 
e igenen Scholle gewonnen w erden  kann, e tw a durch d ie  e inze l- 
VCnA h n d u n g e n , be ispie lsw eise den H olzgasgenerator, der das 

e rbrennen von  A b fa llh o lz  und  anderen A b fä lle n  in  der L a n d 
w irtsch a ft gestattet, und  d ie  W in d k ra ft, von  der in  e inem  be
sonderen A bschn itt d ie  Rede ist.

Erntesteigerung durch künstliche 
bewasserung.

Beregnung und Untergrund-

1 zaE lre icher Versuche ha t m an festgeste llt, daß
urc  künstliche  Bewässerung erhebliche Erntesteigerungen e r
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z ie lt w erden. P. K os tka  von der P rov . W iesenbausd iu le  in  K ö 
n igsberg  g ib t E rn teste ige rungen  be i K a r to f fe ln  b is zu 200 dz 
p ro  ha an, be i Gemüse seien d ie  E rfo lge , u n te rs tü tz t durch d ie  
höhere B ew ertung , n a tü rlic h  bedeutend größer, sodaß be i Ge
müse auch teu re  A n lagen  noch w irtsch a ftlich  sein könnten . Zun- 
k e r  nenn t E rn teste ige rungen  be i kü ns tliche r Beregnung von 
40 v. H . be i F e ld früch ten , und  80 v. H . be i G rün lan d . K ostka  
g laub t, daß d ie  künstliche  Beregnung be i Gemüse, W e iden  und 
K a r to f fe ln  am dankbarsten  sei. E r  kom m t dann bei seinen U n 
tersuchungen, d ie  durch d ie  P ra x is  bere its  bes tä tig t seien, fü r  
e ine  m itte lg roß e  Beregnungsanlage fü r  80 lia  zu einem  ganz be
achtenswerten R esu lta t. F ü r  d ie  Beregnung n im m t e r W eide, 
W in te ru n g , Som m erung und  K a r to f fe ln  in  g le ichen T e ile n  an:

20 ha W eide bringen 40 dz m ehr zu 80 RM =  3200 RM
20 ha W in te rung  bringen 60 dz K örner mehr zu 20 RM =  1200 RM
20 ha Sommerung bringen 120 dz K ö rne r m ehr zu 20 RM =  2400 RM
20 ha K a rto ffe ln  b ringen 1000 dz K no llen  m ehr zu 3 RM =  3000 RM

Mehreinnahm e 9800 RM

D avon  seien abzurechnen d ie  Jahresunkosten der Beregnung

fü r  80 ha zu 90 R M ..................................................... ....  , , , 7200 RM
Es bleibt also ein Überschuß v o n .............................................  2600 KM
oder fü r  1 ha =  130 RM.

B e i e ine r ra tio n e lle n  Bewässerungsanlage durch B runnen  
und  durch W in d k ra f t  ließe sich noch e in  v ie l höheres E rgeb 
n is e rzie len.

M artiny ha t in  der P ro v in z  Sachsen hervorragende  R esu l
ta te  m it  der Beregnung e rz ie lt, und  zw a r fü r  d ie  verschieden
sten  F ruch ta rten , besonders b e i Gemüse. A u f  e inem  G ute  m it 
150 ha im  K re ise  O s te rbu rg  m it m itt le re m  b is schwerem R ü 
benweizenboden, das m it e inem  K ostenaufw and  von  18 000 R M  
eine Beregnungsanlage fü r  55 ha G rü n la n d  und  71 ha Erbsen, 
Gemüse und  K a r to f fe ln  e inge rich te t hatte , konn te  be i gestei
gertem  H ack- und  Zw ischenfruchtbau m it H ilfe  der Beregnungs
anlage fü r  das Jahr 1926 e in  R e ingew inn  von  6 182 R M  gutge
schrieben w erden. („N euze itliche  M aßnahm en zu r E rhöhung  
d e r  lan dw irtscha ftliche n  P ro d u k tio n “ , 20 V o rträge , 1929.)
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Große Bedeutung g e w in n t neben der künstlichen  Beregnung 
in  jü n g s te r Z e it d ie  U ntergrundbew ässerung , nachdem m an e r
ka n n t hat, daß diese noch v ie l w ich tig e r ist, als d ie  Beregnung.* 
U m  diese le ich t zu erm öglichen, w u rd e  d e r A T G -R o h rp flu g  e r
funden. Es is t eine a u f Raupen lau fende  Maschine, d ie  n ich t 
n u r  tie fe  G räben  in  den A cke r ziehen kann, sondern zugleich 
auch B e tonroh re  a n fe rt ig t und  diese autom atisch in  d ie  gezoge
nen G räben legt. Sie is t im stande dasselbe zu le is ten  w ie  40 
A rb e ite r, d ie  fe rt ig e  R ohre  m it der H and  legen. E rs t m it  d ieser 
Maschine is t es m öglich geworden, d ie  noch zu entwässernden 
8 M il l .  ha und  noch zu bewässernden 5 M il l .  ha deutschen Bo
dens in  Z u k u n ft e rtra g re ich e r zu gestalten. D u rch  diese M e
thode ha t m an be i d e r U n tergrundbew ässerung  ganz e rs taun 
liche M eh re rträ ge  e rz ie lt. Be isp ie lsw eise h a t m an 1937 M e h r
e rträge  b e i K a r to f fe ln  von  195 v. H . an K n o lle n  und  206 v. H. 
an S tärke, be i Buschbohnen 96 v. H ., be i Tom aten 76 v. H ., be i 
G u rke n  200 v. H ., be i O bst 100 v. H ., be i H a fe r 10 v. H . e rz ie lt.

W as b ish e r fü r  d ie  Bewässerung getan w urde .

D e r deutsche L a n d w ir t  ke nn t se it Jahren n u r  d ie  W iesen- 
hewässerung und  w enn m an annehmen w o llte , daß diese in  der 
deutschen L a n d w irtsch a ft a u f beachtenswerter H öhe stehe, dann 
^ r d  m an enttäuscht sein, w enn m an d ie  am tliche  R e ichsta ti
s tik  nachschlägt. M an  staunt, w enn  m an d o r t fes ts te llen  muß, 
daß noch im  Jahre 1935 n u r  295 690 ha deutscher W iesen be
wässert w aren , w äh rend  5 321 892 ha der Bewässerung en tb eh r
ten. Nach derselben S ta tis tik  erbrachten  bewässerte W iesen 
durchschn ittlich  e inen H e k ta re rtra g  von  50,7 dz, d ie  unbewäs- 
serten W iesen dagegen e inen H e k ta re rtra g  von 41,7 dz. A m  
m eisten ausgeprägt is t d ie  W iesenbewässerung in  P reußen und 
T.a7®rn - W ü rde n  säm tliche W iesen und  W e iden  des deutschen 

eichsgebietes sachgemäß bewässert und  dadurch auch in  t ro k -  
vc ner Jahreszeit e ine genügend große F u tte re rn te  g a ra n tie rt, 
connten große Flächen, d ie  heute  noch W eiden und  Wiesen 
y 11 a r  d ie  H eranz iehung  w e r tv o lle r  anderer R ohsto ffe  zu r 

er ugung geste llt w erden. Es d a r f da rum  in  Z u k u n ft n ich t
em G u tdünken  des B auern  überlassen w erden, ob e r seine 

26 LR.
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Ä cke r und  W iesen bewässert. V ie lm e h r muß er dazu vom  Staate 
aus angehalten w erden, zu seinem und  des V o lkes Nutzen.

E rfre u lic h  is t es, daß in  der deutschen L a n d w irtsch a ft d ie  
Bedeutung der Bewässerung und  d e r künstlichen  Beregnung 
im m er m ehr e rk a n n t w ird . D a  und  d o r t w u rd e n  schon Beriese
lungsgenossenschaften geb ilde t. Be ispie lsw eise g ründeten  im  
Jahre 1936 in  R he ingönhe im  in  der P fa lz  h u n d e rt B auern  eine 
solche Genossenschaft, d ie  m it e inem  K ostenaufw and  von 
100 000 R M  e in  G eb ie t von 240 M orgen beriese ln  kann. Bis zum  
Jahre 1936 wurden in Deutschland insgesamt 160 000 Morgen 
Acker und 160 000 Morgen G arten regelmäßig künstlich bereg
net.
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Windenergie für die Rohsfofferzeugung.

D ie W indmühle w ar früher eine wichtige Energieerzeugerin.

W ie  d ie  Schafzucht, de r Flachs- und  H an fbau , d e r B runnen  
und d ie  Spinnstube zu e in e r a u f Se lbstversorgung e ingeste llten  
deutschen L a n d w irtsch a ft frü h e re r  Zeiten  gehörten, so w a r 
auch d ie  W indmühle fü r  d ie  m eisten Bauernhöfe  eine unent
behrliche Einrichtung, um  m it ih r  den eigenen B e da rf an M eh l 
und  den d e r u n m itte lb a re n  Nachbarschaft zu erzeugen. Das is t 
heute anders geworden. E lek trische  Ü be rlandzen tra len  ve rso r
gen den B auern  m it L ich t- und  K ra fts tro m , das G e tre ide  w an 
d e rt in  d ie  G roßm ühlen , von  w o es der B auer zu rückkau fen  
juuß, und  was der B auer sonst noch an F euerungsm ate ria l und  
Energ ie  benö tig t, l ie fe rn  n ich t m ehr das T o rfm o o r oder der 
eigene W a ld , sondern d ie  Kohlenzechen, d ie  im  Jahre 1934 
a lle in  36,8 M il l .  t  S te inkoh len  an H ausha lt und  L an d w irtsch a ft 
absetzten.

Solange d ie  L a n d w irtsch a ft noch unabhängig  von d e r M a
schine w a r, benutzte  sie auch d ie  W indm üh le . Im  Z e ita lte r  d e r 
Maschine konn te  sie aber, tro tzdem  sie manche W and lungen  
durchmachte, den aus D am pf, W a sse rk ra ft und E le k tr iz itä t  ge
wonnenen E nerg ien  ke inen  w irksa m e n  W id e rs ta nd  m ehr ent- 
£®Seusetzen. So w u rd e  sie nach und  nach zu einem  Museum s
stück der deutschen Landschaft. Was an W in d m ü h le n  in  
■Deutschland noch vo rhanden  ist, is t gemessen an den 700 000 
E rbhö fen  und  den 5 M illio n e n  K le in b a u e rn  verschw indend 
w enig. V o r dem K rie g e  besaß D eutsch land noch 11 066 G e tre i
dem ühlen m it re in e r W in d k ra ft .  Insgesam t b e tru g  d ie  Z ah l der 
G e tre idem üh len  v o r  dem K rie g e  45 376 Stück; dam als w u rd e  
noch ru n d  e in  V ie r te l a lle r  M üh len  m it  W in d k ra f t  be trieben .

rozentua l e n tfie le n  noch im  Jahre 1909 von den fü r  M ü lle -  
Teif a i nsta llie r te n  P fe rd e k rä fte n  a u f d ie  W in d k ra f t  13 v. H ., 
nu W asserkra ft 46 v. H ., a u f D a m p fk ra ft 31 v. H , a u f Gas- und  
T•'t? k m ?*°r  ^ V' u n i  ̂ au^ E le k tr iz itä t  n u r  1 v. H . U m  d ie  
 ̂ /  nndertw ende  w a ren  in  den E lbm arschen be i H am bu rg  

no clie W indschöp fw erke , d ie  sogenannten holländischen Bock-
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m ühlen, tä tig , d ie  m it  H ilfe  d e r Archim edesschraube d ie  feuch
ten  G ebie te  der M arsch trocken  legten, aus denen m an den Ge
m üsegarten der M illio n e n s ta d t H am bu rg  schuf.

D ie  Rettung der W indm ühle.

Jahrzehnt um  Jahrzehnt z e rfie l d ie  W in dm üh le , d ie  ja h r 
hunde rte lang  dem B auern  treue  D ienste  ge le is te t hat. E in  B e i
sp ie l fü r  den langsamen Z erfa ll der bäuerlichen W indm ühle  
is t d e r von  der ho lländischen W in dm üh len te chn ik  bee in fluß te  
in d u s tr ie lle  N ie d e rrh e in , w o  e instm als v ie le  W in d m ü h le n  stan
den. Im  Jahre 1935 befanden sich d o r t noch 156 W in dm üh len , 
in  d ie  auch d ie  s tillge le g ten  und  R u inen  einberechnet sind. 
V on  diesen 156 W in d m ü h le n  w a ren  n u r  noch 63 in  B e trieb . 
E rfre u lic h  is t es, daß d ie  rhe in ische P ro v in z ia lv e rw a ltu n g  in  
V e rb in d u n g  m it dem Landesbaue rn füh re r u nd  dem R h e in i
schen V e re in  fü r  D en km a lp fle ge  durch eine W indm ühlenaktion  
dem langsamen V e r fa ll der W in d m ü h le n  entgegentra t, indem  
m an dem W in d m ü lle r  h a lf  und  s tillge le g te  W in d m ü h le n  w ie 
der in  B e tr ie b  setzte.

Abgesehen davon ha t sich auch die Technik sehr eingehend 
in  den le tz ten  Jahren der W in de ne rg ie  angenommen, und  zw ar 
durch  d ie  A usnu tzung  der W in dene rg ie  z u r Gewinnung von 
E lek triz itä t, um  d ie  aus dem W in de  gewonnene Energ ie , unab 
häng ig  von  d e r S tä rke  des W indes, in  der aus ih m  erzeugten 
E le k tr iz itä t  g le ichm äßig zu verw enden. D ie  B e fü rw o rtu n g  e ine r 
F ö rd e run g  der W in dene rg ie  in  der L a n d w irtsch a ft kann  und 
so ll jedoch keineswegs gle ichbedeutend m it d e r Ausschaltung 
d e r E nerg ien  sein, d ie  d ie  In d u s tr ie  a u f das Land  sendet. V ie l
m eh r so ll d ie  W in dene rg ie  dem B auern  eine Zusatzenergie fü r  
die Förderung der Rohstoffwirtschaft, sow ohl h ins ich tlich  der 
R ohsto ffbea rbe itung  als auch d e r R ohsto fferzeugung, sein.

6000 W indkrafttürm e über ganz Deutschland.
(Siehe T a fe l X X IX  zw. S. 384 u. 385)

Zahlre iche e rfo lg re iche  Versuche s ind  in  den le tz ten  Jahren 
gemacht w orden , um  der L a n d w irtsch a ft e in w an d fre ie  e le k tr i
sche W in dm üh len  z u r V e rfüg un g  zu ste llen. E rs t in  jü n g s te r 
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Z e it is t dieses G eb ie t großtechnisch in  A n g r i f f  genommen w o r
den, und  zw a r durch  d ie  E r fin d u n g  des Ingen ieurs  Honnef, 
des E rbauers des 257 m  hohen, fre is tehenden F u n k tu rm e s  des* 
Deutschlandsenders. D iese gen ia le  Le is tung  bradhte H onne f a u f 
den G edanken, ähnliche T ü rm e  als m oderne W in d m ü h le n  zu 
e rrich ten. Se it Jahren geht sein P la n  dah in , ganz D eutsch land 
m it e inem  N etz von riesenhaften Windkraftmaschinen auszu
statten. H onne f s ieht d ie  A usnü tzung  der gleichm äßigen W in d 
ström ung übe r de r sogenannten E rd w irb e lzo n e  in  H öhe von 
r~~300 m vo r. E r  p la n t W in d k ra fttü rm e , deren R äder e inen 
Durchm esser von  160 m  haben. Aus jedem  d ieser K ra ft tü rm e  
könn ten  100 000 PS gewonnen w erden. H onne f v e r t r i t t  den 
phantastisch anm utenden G edanken, daß, w enn D eutsch land 
m it 6000 d e ra rtig e r T ü rm e  versehen sei, d ie  E n e rg ie w irtsch a ft 
au f e ine ganz neue G rund lage  geste llt w erden  könnte.

D rei Ernten von elektrisch beheizten Feldern.
E in  P la n  von  solcher Größe, dessen V e rw irk lic h u n g  gar 

n ich t im  Bereich des U nm öglichen lie g t, w ü rd e  d ie  gesamte 
deutsche W irtsch a ft in  d e r T a t a u f eine ganz neue G rund lage  
Stellen. M an  s te lle  sich e inm a l vo r, was d ie  ungeheuren E n e r
gien, d ie  W in te r  w ie  Sommer aus dem W in d e  gewonnen w e r
den könnten , fü r  d ie  L a n d w irtsch a ft bedeuten w ürden . V o r 
a llem  könn te  der L a n d w irtsch a ft b illig er Strom zum  A n tr ie b  
y on lan dw irtscha ftliche n  Maschinen und  zu r Bewässerung zu r 
Verfügung geste llt w erden. D iese r b il l ig e  S trom  käm e n ich t 
n u r de r G roß la nd w irtsch a ft und den fü n f M illio n e n  K le in -  

™ erD zugute, sondern m an hä tte  auch d ie  M ög lich ke it, eine 
1 Id l io n  K le in b a u e rn  a u f gärtne risch  eingerichtetes N eu land  an
zusiedeln. Dieses N eu land, das aus den b isher brachliegenden 
w asserha ltigen  G ebie ten geschaffen w erden  könn te , w ü rd e  
c ektrisch  beheizte F e ld e r e rha lten , d ie  m an durch D äm pfen  
^ m r e i n  von U n k ra u t und  U ngezie fe r ha lten  könn te .*) In  den

tung 2“ erw! n d ! ndaim pfung ko m m t nach den neuesten E rfah rungen  eine große Bedeu» 
d ie  K u ltu ren  «  “ nw endunS dieses V e rfa h ren s  eine vorbeugende M aßnahm e is t, um 
■Wendung d t f ® ? .  zu erhaUen. D urch  die Bodendäm pfung werden bei r ic h tig e r A n* 
und p ilz lich ',. «' u eL® m er U h it.zung des Bodens auf etwa 95 b is  98 », säm tliche tie rische  
W ic h tig  is t 3 ubgetö te t und auch säm tliche  U nkrautsam en restlos ve rn ich te t.

e ite r, dalS auch d a m it d ie  ge fährliche  sogenannte Bodenmüdigkeit erfolg«
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Glashäusern, d ie  zu e rrich ten  w ären , könn te  m an n ich t n u r  das 
ganze Jahr h in du rch  frisches Gemüse heranziehen, sondern 
auch frisches O bst, ja  sogar tropische Früchte, w ie  m an je tz t 
schon in  nordischen, m it  T o r f  geheizten G lashäusern Bananen 
heranziehen kann. N ich t n u r  W ärme stände in  genügendem 
Maße zu r V e rfügung , sondern auch das no tw end ige  künstliche 
Licht, m it dem d ie  H o llä n d e r in  ih re n  T re ibh äu se rn  heute 
ganz beachtliche E rfo lg e  h ins ich tlich  des schnellen Wachsens 
und  R eifens e rz ie lt haben. M ög lich  w äre  es, u n te r diesen U m 
ständen jä h r lic h  2—3 E rn te n  heranzuziehen. D u rch  d ie  v e r
m ehrte  A nw endung  elektrischer Brutanlagen könn te  auch d ie  
G eflüge lzuch t geste igert und  durch e lek trisch  beheizte und  be
leuchtete  S tä lle  d ie  Eiererzeugung angeregt w erden.

Beeinflussung der Industrie durch die W indkraft.
Auch d ie  In d u s tr ie  w ü rd e  durch den b il l ig e n  W in d k ra f t 

s trom  in  d ie  Lage verse tzt, billigen Wasserstoff herzuste llen , 
d e r fü r  d ie  V e rö lung  der K o h le  und  zu r G ew innung  von  S tick
s to ff no tw e nd ig  ist. Auch w ä re  d ie  V ersorgung  m it  durch  E le k 
tro ly s e  ge re in ig tem  W asser aus dem Meere, den F luß läu fe n  
ode r aus Süm pfen m öglich. Desgleichen bekäme auch d ie  A lu 
m in iu m - und  M agnes ium w irtscha ft durch d ie  Z u rve rfü g u n g s te l
lu n g  von  b ill ig e m  S trom  e inen e rhöh ten  A n tr ie b , zum a l d ie  
H e rs te llu n g  von  L e ich tm e ta ll im m e r noch sehr v ie l teu ren  S tro 
mes bedarf. W e ite re  V o rte ile  w ü rd e n  sich ergeben durch  E in 
fü h ru n g  des Wasserstoffmotors, d er e lektrischen  W ohnungs
heizung, U m ste llun g  des V e rkeh rs  a u f schnellen und  le ich ten 
E in ze lve rke h r.*)

• )  Fü r k le ine  Leistungen is t  der W in d m o to r u n te r dem Nam en W in d la d e r in  den 
V e re in ig ten  Staaten schon ein w e it v e rb re ite te r Gebrauchsgegenstand. D ie  Tatsache, 
daß es d o r t noch M ili ,  n ic h t e le k tr if iz ie r te r  Häuser g ib t, v e r le ih t dem W in d la d e r 
d o r t eine große V o lk s tü m lic h k e it, w e il man m it  ihm , ohne besondere Kosten, außer 
denen der A nschaffung , sich e lektrischen  S trom  m it  H ilfe  des W indes se lbst auf* 
speichern kann.

re ich  b ekäm p ft w erden kann. D urch  d ie  Behandlung des Bodens m it  D am p f werden 
auch d ie  vorhandenen N äh rs to ffe  besser aufgeschlossen, was sich daran ze ig t, daß die 
im  gedäm pften Boden k u lt iv ie r te n  P flanzen eine w e it bessere E n tw ick lu n g  zeigen. D er 
schnellen A u sb re itu n g  dieses w ich tigen  V e rfah rens  stehen n ur noch die hohen A n* 
schaffungskosten fü r  den D am pferzeuger gegenüber. Indessen h a t d ie In d u s tr ie  bere its  
b rauchbare G erä te  auf den M a rk t gebracht, so z. B. fü r  G rundbeete  D äm pfgabeln  und 
D äm pfhauben und fü r  Erdmengen E rdfässer.
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Von der Phantasie zur W irklichkeit

W enn es gew iß auch noch eine geraum e Z e it dauern  w ird * 
b is d e ra rtig  gigantische P läne, w ie  sie H onne f im  S inn hat, v e r
w irk l ic h t  w erden  können, zum a l w i r  ja  noch große V o rrä te  an 
Stein- und  B ra u n ko h le  besitzen, so w ird  d ie  M enschheit doch 
e inm a l da ran  denken müssen, sich andere E nerg ien  n u tzb a r zu 
machen. Kohle und ö l dauern nicht ewig, und  w ie  sich m it 
ihnen  das Leben d e r M enschheit em poren tw icke lte , ebenso 
könn te  es sich e inm a l w ie d e r zu rücken tw icke ln , w enn  K o h le  und  
ö l  ve rs ieg t sind. D an n  w ird  d ie  W in d k ra f t  in  ih re  v o lle n  Rechte 
tre ten . A b e r  heute schon haben w ir  a lle n  A n laß , sie zu beach
ten  und  sie d o rt anzuwenden, w o andere E nerg ieque llen  teue r 
s ind  und  ih re  Rohstoffe , z. B. K oh le , fü r  w e rtv o lle re  Zwecke 
ve rw ende t w erden  können. W enn heute  schon in  M ünchen und  
D u isb u rg  k le in e  W in d k ra fttü rm e  e rr ich te t w urden , da und  d o rt 
große Bauernhöfe  v o rb ild lic h  e ingerich te te  W in d k ra fta n la g e n  
besitzen und  w enn  solche A n lagen  w ie d e r zum  Pum pen von 
Wasser b en ü tz t w erden, so is t das e in  v ie lve rsp rechender A n 
fang. W enn der L a n d w ir t  d ie  K o h le  oder das T re ib ö l te u re r 
Lau fen  muß als ih m  d ie  W in dkra ft-S e lbs te rzeugung  m öglich 
w äre, so ka nn  e r se ine rA u fgabe  fü r  d ie  R ohsto ffe rzeugung n u r  
zögernd und in  beschränktem  Maße nachkommen. B es itz t er 
f  k ilb g e  A n tr ie b s k ra ft, ha t e r e in  v ie l größeres B e tä tigungs
fe ld. D ie  In d u s tr ie  b rauch t n ich t zu fü rch ten, daß ih r  e in  A us
fa l l  an A bsa tzm ög lichke it fü r  ih re  K o h le  und  E le k tr iz itä t  en t
steht, da ih r  ja  in  unserer n a tio n a l gebundenen W irtsch a ft 
heute m ehr M ög lichke iten  o ffen  stehen, d ie  w e r tv o lle  K o h le  an 
anderer S te lle  zweckm äßig zu ve rw e rte n , sei es z u r V e rö lun g  
oder zum  V erb rennen  ansta tt des te u ren  Brennholzes, das doch 
besser zu Ze llu lose  v e ra rb e ite t w erden  kann.

F ü r  d ie  L a n d w irtsch a ft kom m t es d a ra u f an, sich sow e it als 
m öglich selbst zu versorgen und  f re i a u f e inem  fre ie n , von 
m  u s tr ie lle r  A b h ä n g ig k e it u nb e rüh rten  H ofe  zu sein; denn n u r 
c ann is t der B auer M e is te r se iner A rb e it  und  w a h rh a ft t r i -  
u mp íe render E rzeuger von R ohsto ffen, w enn  ih m  a lle  tech- 
¡U I E rrungenschaften, d ie  sich auch harm onisch in  das n a tü r- 
1 e Wachstum e inordnen, fü r  seinen B e tr ie b  z u r V e rfügung
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stehen. N u r  dann w ird  e r auch seine F e lder, d ie  von D ü r re  be
d ro h t sind, bewässern können, da e r b il l ig e  E nerg ien  fü r  das 
Pum pen von  W asser hat. D eshalb  g i l t  f ü r  d ie  Z u k u n ft de r 
Lan dw irtscha ft, fü r  d ie  E rn ä h ru n g  unseres V o lkes  und  seine 
R ohsto f fe rzeugung  d ie  w e ite re  F o rd e ru n g : G ebt d e r L a n d w ir t
schaft b il l ig e  E nerg ien  m it H ilfe  d e r W in d k ra ft .
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Genügend Dünger schürf vor Hunger.

D ie  Bedeutung des Düngers.

D ie  V o rbed ingung  fü r  e ine e rtragre iche  E rn te  is t d ie  Schaf
fung  von ausreichenden Lebensgrund lagen fü r  d ie  P flanzen. Be- 
ka n tlich  leben P flanzen  aus B estand te ilen  der L u f t  und  des 
Bodens. M it  H ilfe  d e r K oh lensäure  der L u f t  b a u t d ie  P flanze  
Zellu lose, Zucker, S tärke, F e tte  und  L ig n in  auf. W o h l h a t man 
von diesen Vorgängen durch  expe rim en te lle  Versuche eine ge
wisse begründete  V o rs te llung . A b e r  ü be r d ie  tie fe re n  Ursachen 
da fü r, daß es d ieP flanze  fe r t ig  b r in g t, d ie  k o m p liz ie rte n  M o le kü le  
S tärke, Zucker und  Ze llu lose  aufzubauen, is t m an n ich t u n te r
rich te t, denn es is t eines der g röß ten Geheimnisse der Schöp
fung, das b isher k e in  Forscher g e lü fte t hat. W ir  w issen zw ar, 
daß das W achstum  und  d e r A u fb a u  d e r P flanze  u n te r der a k t i
v ie renden  T ä t ig k e it  des B la ttg rü n s  und  dem E in flu ß  der u lt r a 
v io le tte n  S trah len  d e r Sonne v o r  sich geht, daß W ärm e, Be- 
s trah lung , Zersetzung, Reagens, K a ta lysa to re n  und  d ie  in  de r 

flanze fe in  v e rte ilte n  E lem ente h ie rb e i m itw irk e n . N u r  ge
ringe  V o rs te llu n g  haben w ir  aber davon (tro tz  d e r w e itgehen
den Kenntn isse von P flanzenhorm onen, W uchsstoffen, F erm en 
ten, A u x in e n  usw.), w ie  es d ie  P flanze  m it  H ilfe  d e r je w e ils  
zu träg lichen  Lebensstoffe  fe r t ig  b r in g t, neues Leben zu erzeu- 

Das einzige, w o rü b e r w ir  im  L au fe  la n g jä h r ig e r  F o r
schung sehr eingehend u n te rr ic h te t sind, ist, w ie  m an es an
ste llen  muß, um  m it H ilfe  der der P flanze  zu träg lichen  Lebens- 
s to ffe  ih r  W achstum  vermehren zu können. D ie  alten Ä gypter  
düngten m it Nilschlamm, die Chinesen seit altersher m it mensch
lichen und tierischen Exkrem enten, die alten Römer bevorzug- 
>en die Gründüngung, die In d er die Holzasche und die Inkas  
< as G uano. Auch in  D eutsch land w u rd e  in  frü h e re n  Jahrhun- 
,Cr eik d ie  Holzasche zum  D üngen  der W iesen ve rw endet. A l l  
iese Düngem ethoden be ruh te n  a u f E rfa h ru n g  und  w aren  k e i-  

ieswegs w issenschaftlich begründet.
is t als Liebig im  Jahre 1840 d ie  künstliche Düngemethode 

scnut und H ellriegel im  Jahre 1886 den Einfluß der Bodenbak-
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terien erkannte und  d a ra u f h inw ies, daß in  d e r G a rten - und  
A cke rk ru m e  schädliche und  nü tz liche  B a k te rie n  en tha lten  sind, 
welche der Zersetzung und  A n re iche run g  des Bodens dienen, 
w a ren  auch ganz neue Erkenntnisse fü r das Wachsen der Nah
rungs- und Rohstoffpflanzen gegeben. In  seinen w issenschaft
lichen L a b o ra to rie n  und  durch  tausend fä ltige  Versuche w a r  der 
Mensch dazu gekommen, d ie  Reagenz des einen Stoffes zum  an
de ren  zu e rfah ren . So gelang es ih m  auch in  gewissem Sinne, 
den Schleier de r Schöpfung h ins ich tlich  des schnellen Wachsens 
und  d e r e rhöhten  E rträgn isse  d e r N u tzp flanze  m it  H ilfe  der 
D üngung , v o r  a llem  d e r chemischen S toffe, zu lü fte n . Jeder 
L a n d w ir t  w eiß  heute, daß d ie  H ä lfte  se iner E rn te n  von  d e r Z u 
fü h ru n g  bestim m ter D üngearten  abhängt, w äh rend  d ie  andere 
H ä lfte  a u f d ie  B ea rbe itung  des Bodens, a u f d ie  Züchtung und  
V e red lung  der P flanzen  zu rü ckzu fü h re n  ist.

Erstaunliche Vermehrung der Ernten durch Düngung.

B etrach te t m an d ie  E rnteergebnisse der le tz ten  Jahrzehnte, 
dann bekom m t m an e in  im pon ierendes B ild  von  d e r Steigerung 
des Nutzpflanzenwachstums, d ie  in  e rs te r L in ie  der v e rm e h r
ten  D üngung  zuzuschreiben ist. D ie  wachsenden E rträgn isse  in  
den le tz ten  50 Jahren veranschaulich t das fo lgende Z ah len b ild :

Jahr Roggen Weizen Gerste H a fe r

H e k t a r e r t r ä g n i s s e i n  D  o p p e l z e n t n e r
1886 10,5 14,1 13,4 12,8
1905 17,7 19,3 17,9 15,7
1913 19,2 23,5 22,2 21,9
1920 11,6 16,3 15,0 15,0
1921 16,0 20,6 17,1 15,8
1932 18,8 21,9 20,5 20,2
1933 19,3 24,2 21,9 21,8
1934 16,4 20,6 19,6 17,3
1935 16,5 22,2 21,1 19,3
1936
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Setzt m an den H e k ta re rtra g  fü r  das Jahr 1881/85 gleich 100, 
dann  ze ig t sich eine S te igerung p ro  H e k ta r  und  Jahresdurch
schnitt fü r  1933/35 be i Som mergerste a u f 150, be i W interw eizeY i 
a u f 169, be i W in te rrog ge n  au f 127 u nd  be i H a fe r a u f 178 v. H . 
Besonders s ta rk  t r i t t  d ie  E n tw ick lu n g  be i de r K artoffel hervor. 
D ie  H ek ta re rträg n isse  s te ige rten  sich von  74,9 dz in  den Jahren 
1878/80 a u f 158 dz in  den Jahren 1931/34, also um mehr als das 
Doppelte. Das E rträ g n is  fü r  1937, das das beste K a r to f fe l ja h r  
a lle r  Ze iten  genannt w ird , e rhöh t sich noch um  e tw a  20 v. H . 
Auch, wertmäßig ha t sich d ie  E rn te  der N ahrungsfrüch te  in  der 
genannten Z e it e rheb lich  geste igert. D ie  deutsche E rn te  von 
1888 w u rd e  a u f 3,389 M ill ia rd e n  G M  und  d ie  von  1929 au f 6,73 
M ill ia rd e n  R M  geschätzt. D iese V e rdoppe lung  entsprach e ine r 
Versechsfachung des W ertes an A u fw a n d  fü r  D ünger, d e r im  
Jahre 1929 e tw a 459 M il l .  R M  betrug .

D eutsch land stand aber in  d e r Vergangenhe it m it  diesem 
e rheb lich  geste igerten H e k ta re rtra g  noch n ich t an der Spitze 
d e r Länder. Es ha t sich in  den le tz ten  Jahrzehnten in  m ehreren  
L ände rn  gezeigt, daß sich m it de r D ich te  d e r B evö lke rungszah l 
p ro  Q u a d ra tk ilo m e te r auch d ie  H öhe der E rn te n  geste igert hat. 
B e isp ie le  d a fü r  s ind  Be lg ien, L u xe m b u rg  und  H o lla n d , w o die 
Bevö lke rungsd ich te  in  E u ropa  d ie  g röß te  is t. D änem ark , Eng
land, Schweden, Be lg ien, L u xe m b u rg  und  H o lla n d  ve rb rauch 
ten  schon v o r  dem K rie g e  p ro  H e k ta r  am m eisten K uns tdünger 
und  ha tten  dementsprechend auch höhere E rn ten .

D a n k  d e r m it jedem  Jahre zunehm enden Verbesserung der 
D üngung  und  der besten S ortenausw ah l des Saatgutes is t es 
nach und  nach gelungen, auch in  D eutsch land d ie  E rn te n  der 
w ich tigs ten  N ahrungsp flanzen  so zu ste igern , daß d am it größ
ten te ils  eine Selbstversorgung e rre ich t w u rde . D ieses g i l t  v o r 
a llem  fü r  Brotgetreide, K artoffeln und Zucker. Is t es dank 
e in e r ausreichenden D üngung  auch schon gelungen, uns in  der 

rna h ru n g  in  mancher H ins ich t unabhäng ig  vom  A us land  zu 
machen, so b e d a rf es jedoch fü r  v ie le  lan dw irtscha ftliche  E r 
zeugnisse noch e rheb licher A nstrengung, um  auch bei diesen 
eine S te igerung zu e rz ie len. Von  d e r G esam te in fuhr in  Höhe 
T pi1 “ 1J M il l .  R M  e n tfie le n  zum  B e isp ie l 1936 noch a u f Tabak 

’ au f K a ffe e  125, a u f M ilch  und  M ilcherzeugnisse 128, a u f
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Fleisch und Fisdhe 120, a u f E ie r 75, a u f O bst und  Gemüse 307, 
a u f Ö lfrüch te  und  P flanzen fe tte  286 M il l .  R M , so daß diese sie
ben G ruppen  71 v. H . der E rn ä h ru n g se in fu h r ausmachen. Durch
schnittlich konnte sich Deutschland aber bere its  1934 zu 85 v. H . 
m it den notwendigen Lebensmitteln selbst versorgen, und  be im  
F o r t fa l l  de r e inge füh rten  F u tte rm it te l m it  75 v. H . W ährend 
sich Deutschland m it Brotgetreide im  Jahre 1926 kaum m it 70 
v. H . selbst versorgen konnte, betrug die Selbstversorgung 1934 
schon 97 v . H .

A b e r es g ib t außer den no tw end igen  Lebensm itte ln  noch 
eine Reihe anderer no tw e nd ig e r la n d w irtsch a ftlich e r E rzeug
nisse, d ie  aus eignem Boden nicht reichen. Es s ind  dieses d ie  
Faserpflanzen, d ie  Ölpflanzen, Hülsenfrüchte, Tabak und  Früh
gemüse. W enn auch aus handelspo litischen G rün de n  der Selbst
ve rso rgung  m it  A g ra rp ro d u k te n  gewisse G renzen gesetzt sind, 
w e il d ie  E in fu h r  von A g ra rp ro d u k te n  auch w ie d e r eine G ru n d 
lage fü r  d ie  in d u s tr ie lle  A u s fu h r b ild e t, und  auch der begrenzte 
R aum  n ich t den ausreichenden A n ba u  a lle r  N u tzp flanzen  e r
m öglich t, so is t es doch m öglich, m it  H ilfe  des D üngers d ie  E rn 
ten  a lle r  N u tzp flanzen  erheb lich  zu ste igern. Zah lre iche deu t
sche M us te rgü te r beweisen, daß w ir  das Doppelte aus unserem 
Boden herausholen können, wenn nur die Landwirtschaft alle  
Errungenschaften der Forschung und Wissenschaft, die auf die
sen Mustergütern angewendet werden, sich zunutze macht.

D e r H e k ta re rtra g  is t in  Deutsch-Österreich noch n ich t so 
groß w ie  im  ü b rig e n  Deutschland. E r  b e trä g t d o rt fü r  W eizen 
n u r  14 dz, fü r  Zuckerrüben  250 dz, fü r  K a r to f fe ln  123 dz usw., 
sodaß in  diesem A nbaugeb ie t m it  H ilfe  der D üngung  noch sehr 
v ie l getan w erden  kann. Besitzen doch beispie lsweise von  den 
70 000 Landw irtscha ftsbe trieben  in  der S te ie rm a rk  kaum  10 000 
B e triebe  e ine Jauchegrube und  zahlre iche Bauern  benützen 
noch den p r im it iv e n  H o lzp flu g . W as fü r  das ü b rig e  Reich g ilt ,  
näm lich  d ie  M ö g lich ke it e rheb lich  m ehr aus dem Boden zu ho
len, g i l t  in  ve rm eh rtem  Maße fü r  Österreich.
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Z u r S te igerung d e r E rträgn isse  unserer N u tzp fla nze n  muß 
em genügendes Maß von  v o llw e rtig e m  D ün ge r zu r V e rfügung  
^tehen. Von ih m  hängt in  e rs te r L in ie  sow ohl d e r E rtra g  der 
'Acker als auch der d e r V iehzucht ab.

Das Atmungselement d er P flanze  is t d ie  Kohlensäure . D ie  
■Plätter d ienen zu r A u fnahm e  von  K o h le ns to ff und  Sauersto ff 
in  I  o rm  von  Koh lensäure  in  V e rb ind un g  m it den S trah len  der 
Sonne und  dem E in flu ß  gewisser m inera lischer Bestandte ile .

W ie  d e r Mensch und  das T ie r  b ed a rf auch d ie  P flanze  der 
Atmung, zu d e r sie K ohlensäure  benö tig t, d ie  im  P flanzenre ich  
einem  steten K re is la u f u n te rw o rfe n  ist. D u rch  eingehende V e r
suche ha t m an festgeste llt, daß P flanzen  be i vermehrtem Zu
fuhren von Kohlensäure sich s tä rke r en tw icke ln , b lü h w il lig e r  
w erden  und  e rh e b lid i m ehr E rträgn isse  h e rvo rb rin g e n , als 
wenn sie ih r  norm ales Maß der L u f t  entnehmen. Dasselbe g ilt  
v °m  L ich t, w enn  m an ihnen  künstliche ultraviolette Strahlen 
zu fü h rt, was besonders in  T re ibhäuse rn  angew andt w ird .

D ie  Ernährungselemente n im m t d ie  P flanze  durch d ie  W u r
zel in  sich auf, und  zw a r in  e rs te r L in ie  s ticks to ffh a ltig e  Sub
stanzen, d ie  anderen w ich tigen  Lebensstoffen angeglichen sind, 
w ie  N itra te , Schwefel, Phosphor, Eisen, K a liu m , Magnesia, 
K a lz iu m , N a tr iu m , S iliz iu m , ch lo rha ltige  S to ffe  usw.

D er Stickstoff ein Hauptnahrungselement der Pflanze.
Neben dem_ W asser gehört z u r w ich tigs ten  N ah ru n g  der 

rl a tt-6 d.e r  S licks to ff, der e inen H a u p ta n te il an der B ild u n g  
u e’ ^ eS Eat. o ^n isd ie s  Leben ka nn  ohne S tick-

sto tf bestehen. Menschen und  T ie re  entnehm en ih n  aus der 
* anze. d ie  dem zufo lge auch große M engen S ticks to ff in  sich 

au nehmen muß. Im  selben Maße, w ie  w ir  durch  den S ticks to ff 
unsere E rn te n  an e iw e iß h a ltig en  P flanzen  erhöhen können, kann  
auch das N u tz tie r  „besser“  e rn ä h rt w erden. Im  H ausha lt der 
n -fl UF fV., :zie l̂ t  sick d ie  Erzeugung des durch d ie  P flanze  au f-

iine  einigen Stickstoffes m eist durch den Regen aus der L u ft , 
ie e in  ungeheueres R ese rvo ir an S ticks to ff d a rs te llt, und  durch 
16 Verwesung tie rische r und  p fla n z lich e r S to ffe  im  Boden. D e r

Atmungs- und Nahrungselemente der Nutzpflanze.
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P flanze  w ird  auch S ticks to ff durch  B litz , H agel, u ltra v io le tte  
S trah len, durch abgestorbene B a k te rie n , durch sticksto ffe rzeu 
gende P flanzen  a u f na tü rlich e  W eise zuge füh rt. Unsere N u tz 
p flanzen, an d ie  w ir  sehr hohe A n fo rd e ru ng en  ste llen, können 
aber m it d e r n a tü rlich en  S ticks to ffzu fu h r n ich t auskommen. 
H ie r  m uß also d ie  Z u fu h r durch d ie  menschliche H and  e rfo lgen. 
Abgesehen vom  G uano deckte D eutsch land v o r dem K rie g e  den 
größ ten T e il seines S ticksto ffbedarfes in  F o rm  von  Salpeter in  
C hile  (1913 im  W erte  von 171 M ill. G M ). D azu kam  noch die 
E infuhr von Kalisalpeter, schwefelsaurem Am m oniak, K a l
zium karbid, C hlorkali, Mineral-Phosphaten, Thomasmehl und 
Superphosphaten. Von 1893— 1913 ste igerte  sich d ie  E in fu h r  a lle r  
D ü n g e m itte l von 8,4 M ilk  dz im  W e rte  von  rd . 100,8 M il l .  G M  
a u f d ie  ungeheure M enge von  23 M il l .  dz im  W e rte  von  266,5 
M il l .  G M , denen a lle rd ing s  1913 w ie d e r e ine D ün gem itte laus
fu h r  von  15,8 M il l .  dz im  W e rte  von  141,7 M il l .  G M  gegenüber
stand. D eutsch land w ü rd e  v ie lle ic h t heute  noch große M engen 
C h ilesa lpe te r e in füh ren , w enn  d e r K r ie g  n ich t gekomm en w äre. 
Schon v o r  dem K rie g e  tr ie b  d ie  irre fü h re n d e  Behauptung, daß 
der chilenische S a lpe te r b a ld  erschöpft sei, d ie  deutschen C he
m ik e r  an, d ie  fü r  d ie  deutsche D ün ge w irtsch a ft w e rtv o lle n  
S ticks to ffve rb indungen  a u f künstlichem  Wege zu erzeugen. 
Deutschen Chem ikern gelang es, Wasserstoff und Stickstoff in  
Am m oniak überzuführen und daraus stickstoffhaltige Salze zu 
erzeugen. Das w a r eine G roß ta t deutschen Forschens, d ie  uns 
e rs t w äh rend  des K rieges recht zum  Bew ußtse in  kam , als uns 
d ie  no tw end igen  R ohsto ffe  fü r  d ie  M un itio n sh e rs te llu n g  und  
d ie  D üngung  feh lten . W as sich b ishe r noch n ie  in  der Chem ie 
und  der T echn ik  e re ignet hatte , gesta ltete sich be i d e r S tick
sto ffe rzeugung  in n e rh a lb  k u rz e r  Ze it, näm lich  d ie  Ü be rtra gu ng  
aus k le in e n  A n fängen  ins G roßdim ensiona le . Noch 1912 erzeug
ten  C. Bosch und  seine M ita rb e ite r  täglich eine Tonne Stickstoff. 
A b e r schon 1917 konnten d ie  be iden ins R iesenhafte  gewachse
nen W e rk e  Oppau und Leuna täglich 1000 t Stickstoff erzeugen. 
Heute ist Deutschland der größte Stickstofferzeuger der W elt. 
Von den 2 M il l .  t  S ticks to ffve rb indungen  d e r W e lte rzeugung  
im  Jahre 1935 erzeugte D eutsch land a lle in  588 500 t  und  v e r
b rauchte  selbst davon 490 000 t.
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D ie  Q uellen des deutschen Stickstoffbedarfes.

Deutschlands S ticks to ffdü ng em itte l s ind  d ie  fo lgenden: k  
k o ke re ia m m o n ia k -S u lfa t. 2. Synthetische S ticks to ffdüngem itte l 
und zw a r: Schwefelsaures A m m on ia k , Leunasalpeter, K a lk 
salpeter, K a liam m on iaksa lpe te r, H a rn s to ff, N atronsa lpe te r, N i-  
trophoska  und  K a lks ticks to ff.

W ie  bei so v ie le n  D ing en  is t auch h ie r  w ie d e r d ie  deutsche 
£ o h le  d ie  segensreiche Spenderin  und  neben ih r  auch der 
& alk. *)

Binnen wenigen Jahren entwickelte sich Deutschland m it 
H ufe  dieser D ünger aus einem Stickstoff einführenden Lande 
zu emem Stickstoff ausführenden Lande. W ährend  D eutsch land 
i y l3  noch fü r  171 M il l .  G M  C h ilesa lpe te r e in fü h ren  m ußte, 
Könnte es beispie lsw eise 1928 von den 640 000 t  erzeugten S tick
s to ff 230 000 t  im  W e rte  von  e ine r V ie r te l M ill ia rd e  R M  aus- 
tuhren . D ie  großen deutschen S ticks to ffw e rke  O ppau und Leuna 
sind in  der Lage, jä h r lic h  850 000 t  S ticks to ff herzuste llen , d ie  
e tw a 5 M il l .  t  N a tu rsa lp e te r entsprechen.

Schwefel und Phosphor wichtig fü r die Düngung.

Z u r B ild u n g  des E iweißes in  de r P flanze  sind aber noch 
^w ei andere w ich tige  S to ffe  no tw end ig , näm lich  Schwefel und

arofVn D« r KaIk: allgemein betrachtet, is t ein w ichtiger Rohstoff, den Deutschland in 
115 M m  nnÄen bemtzt. J935 betrug der W ert des in 1093 Betrieben erzeugten Kalkes 
stand Landw irtschaft und dem Obstbau is t er, sowohl in  rohem Zu-
»era,L d als Kalksticksto ff unentbehrlich. Leider wurde während des Krieges
K r ie g s s to ffw A ^ . 'i,ng,UncS Schr ve™achlässigt, weil der Kalk zur Erzeugung w ichtiger 
fördert ffe D(A-lkohj>L Sprengmittel, Kriegsgase) ein v iel begehrter Rohstoff war. Kalk 
Bakterie™  ,B° den d lę bakterielle Umsetzung. Bei Zu fuhr von Kalk steigert sich der 
Deutschland '*  üm daS bundertfacbe und die Versäuerung w ird  stark gehemmt. -  
23 v H  d ™ rb,raUchte beispielsweise 1927 etwa 407 000 t K a lkstickstoff, d. s etwa 
wurden _ v , l 1Ĉ  fe [ ZeUgUng- während l « 3 nur 48 000 t  Kalksticksto ff verbraucht 
das Fisen , K ISt ,auc,h em w ichtiger Rohstoff fü r die Eisen.- und Stahlindustrie, um 
mische I n d r J h° r? h0i eT SC,hung zu bcfrcien, fü r die Papierherstellung, fü r die che* 
strie f i i T n ’ .  „  dlE Zuckerindustrie , fü r das Baugewerbe, fü r die Zcmentindu* 
und S t a h l w e r k . * » . .  I ° n, Schwemmsteinen, Kalksteinen und Straßendecken. Eisen* 
die größten K»iirZe’u entfl brlkei!  Und das Baugewerbe sind neben der Landwirtschaft 
brachte B edeutinoerFrr Cd ^ d"  A llgemeinheit erst in  neuester Z e it nahe ge* 
KalziumsKarhirlQ a . r ^  in  ^ er chemischen Industrie zur Herstellung des 

" " d -  beispielsweise^Aspirinf Ä Ä ”
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Phosphor. O hne Schwefel *) kann  d ie  P flanze, tro tzdem  sie v e r
hä ltn ism äß ig  w en ig  davon benö tig t, n ich t leben, denn E iw e iß 
k ö rp e r en tha lten  e tw a  1,8 v. H . Schwefel, der auch no tw end ig  
is t zu r B ild u n g  von L e z ith in , das ( fü r  a lle  K ö rp e r) d ie  N erven- 
n ah ru ng  b ild e t, und  Phosphorsäurezucker. D en  Schwefel sucht 
sich d ie  P flanze  in  F o rm  von  S u lfa ten  (Schwefelsäure), d ie  in  
je d e r  A cke rk ru m e  en tha lten  sind, so fern  d ie  Z u fu h r n ich t durch 
K a lk  oder A m m o n ia k  in  F o rm  von  A m m on su lfa t kü n s tlich  ge
schieht. D eutsch land stand schon v o r dem K rie g e  in  der G e
w in n u n g  von  schwefelsaurem  A m m on ia k  an der Spitze a lle r  
Länder. Es erzeugte davon d re im a l sov ie l als Eng land, v ie rm a l 
sov ie l als d ie  V e re in ig ten  Staaten und  siebenm al sov ie l als 
F ra n kre ich . Schwefelsaures A m m on ia k  steht an der Spitze a lle r  
synthe tisch  erzeugten D ü n g e m itte l. Im  Jahre 1935 w u rd e n  in  
D eutsch land an schwefelsaurem  A m m on ia k  und  anderen A m 
m on ia kve rb in d un ge n  412 000 t  erzeugt, von  denen a lle in  fü r  
27 M il i .  R M  ausge füh rt w erden  konnten .

Noch w ich tig e r als de r Schwefel is t der Phosphor fü r  d ie  
P flanze. E iw e iß , das zum  A u fb a u  der p flanz lichen  und  t ie r i 
schen Z e lle  d ien t, e n th ä lt auch Phosphor, de r zum  Lebensprozeß 
u nb ed in g t n o tw end ig  ist. Phosphorverb indungen , d ie  im  K ö rp e r 
w ich tige  Lebensvorgänge auslösen, s ind  d ie  N uk le op ro te id e  und

• )  Der Schwefel is t in  der Industrie ein w ichtiger Rohstoff. E r dient zur Herstel* 
lung von Schwefelsäure, Schwarzpulver, Farben, zur Vulkanisation von Gummi, zur 
Schädlingsbekämpfung, fü r pharmazeutische Präparate, fü r Schwefelkohlenstoff, fü r 
Stoffe in  der Textilindustrie , fü r die Papierindustrie, fü r Düngemittel, fü r Kriegsgase 
(Senfgas), fü r  Produkte in  der G lasindustrie, fü r die Petroleumraffination und zahl* 
reiche andere Verfahren in der chemischen Industrie. Von der Welterzeugung entfie* 
len im  Jahre 1929 etwa 85,4 v. H. auf die Vereinigten Staaten, die im  Jahre 1900 kaum 
m it 0,5 v. H. an der Welterzeugung bete ilig t waren. M it 24 v. H. stand Deutschland 
schon vor dem Kriege nach den Vereinigten Staaten in  der Schwefelsäureerzeugung 
an zweiter Stelle aller Länder. Im  Jahre 1925 betrug der A n te il nur noch 12,5 v. H., 
während Amerikas A n te il auf 43 v. H. gestiegen war. Seit 1929 bis 1935 is t die deut* 
sehe Erzeugung ziemlich konstant geblieben, während die von Am erika erheblich zu* 
rückging. Deutschland besitzt keine reinen Schwefelgruben; jedoch besitzt es Schwefel* 
kies, dessen Förderung wechselvoll ist. Im  Jahre 1929 konnten 351 000 t  gefördert wer* 
den, im  Jahre 1937 schon 420 000 t. D am it steht Deutschland nach Ita lien, Norwegen, 
Spanien an v ie rte r Stelle der europäischen Staaten. Neben dem Haupterzeugungs* 
gebiet in  Meggen i. W . werden kleinere Mengen auch in Bayern gewonnen. Trotzdem 
muß Deutschland jährlich  600—700 000 t Schwefelkies einführen. Bedeutungsvoll is t die 
Gewinnung von Schwefel bei der Gasreinigung. Mehrere Werke (Ruhrgas A G ., Thys* 
sensche Gas* und Wasserwerke, Mannesmannzeche Consolidation, K rupp) gewinnen 
m it großem Erfolg beachtliche Mengen Schwefel nach einem Verfahren der IG . Farben* 
industrie aus der Kohle.
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ih re  S pa ltungsprodukte , d ie  Phosphatide, d ie  P liospliagene, d ie  
A deny lsäu re , d ie  Zuckerphosphate, d ie  Phosphorsäure usw. 
E ine  w ich tige  Phosphorsäure V erb indung is t das schon genannte. 
L e z ith in , das beispie lsweise in  der Sojabohne und  in  H anf- 
samen in  hohem Maße en tha lten  ist, d ie  da rum  einen so hohen 
N ährw ert haben. Mangel an Phosphaten in  der Nahrung kom m t 
dem Menschen erst zum  Bewußtsein, w enn e r sich nach M o
naten m üde und  le is tungsun fäh ig  ze igt. A u f  diesen w ich tigen  
G esichtspunkt w ies nachdrücklich  d e r D ire k to r  des K a ise r- 
W ilh e lm -In s titu te s  fü r  A rb e itsp hys io lo g ie , P ro f. D r. med. A tz- 
|®r  in  e inem  V o rfra ge  im  „H ause d e r T ech n ik “  in  Essen im  
D ezem ber 1937 h in .

D eutsch land te i l t  das Schicksal d e r m eisten europäischen 
Länder, daß es seinen Phosphor e in fü h re n  muß, und  zw a r aus 
F lo r id a , Tennessee und  M a ro kko , w äh rend  es v o r  dem K rieg e  
einen großen T e il aus dem E isenerz der ve rlo re n  gegangenen 
Lothringischen E rz lag e r gew innen konn te . Z w a r n im m t der 
Phosphor m it 0,13 v. H . u n te r den E lem enten der E rd rin d e  d ie  
10- S te lle  e in, aber es ka nn  uns zum  T röste  dienen, daß der ge- 
samte W eltvo rrat an Phosphor auf etwa 12 M illiard en  t ge
schätzt w ird , der fü r 2000 Jahre reichen würde.

Das Guano, das w ir  frü h e r  in  erheb lichen M engen e in fü h r
ten, is t be ispie lsweise auch ein Phosphorträger.

Quellen der deutschen Phosphorgewinnung.

D eutsch land stehen neben der d ire k te n  E in f u h r m ehrere  eigne 
Phosphorerzeugungsm öglichkeiten o ffen . E ine  b il l ig e  P hosphor
q ue lle  is t das Knochenm ehl, das in  großem Maße gewonnen 
w erden  könnte , w enn  säm tliche Knochen, insbesondere aus 
aern S tad tm ü ll, gesammelt und v e ra rb e ite t w ürden . D an n  is t

d ie  Thomasschlacke, d ie  be i d e r E rzeugung von Stahl, nach 
em V e rfah re n  von T hom as-G ilch ris t (1879), aus phosphorre i- 

C n™ ®*sen a b fä llt  und  zu dem bekann ten  Thom asm ehl ve r- 
w ird . P hosphorha ltige  D ü n g e m itte l s ind auch d ie  G lüh- 

P ospliate, die  aus eisen tone rd igen  und  k iese lsäu reha ltigen  Roh- 
s .o len  gewonnen w erden. N ich t zu le tz t sind auch der Stall

unger und d ie  Fäkalien  reiche Phosphorträger. T ro tzdem  kann



aber D eutsch land m it  diesen Phosphorm engen n ich t auskom - 
men, zum a l auch e in  großer T e il m it  den E isenerzen ohnedies 
e in g e fü h rt w erden  muß. A lle in  an Thom asphosphatm ehl m ußte 
D eutsch land in  den le tz ten  Jahren im m e r noch erheb liche M en
gen e in füh ren . 1933 ha tte  d ie  E in fu h r  e inen W e rt von 32 M ilk  
R M , 1935 17 M il l .  R M  und  1936 n u r  noch 12,3 M il l .  RM , w äh rend  
1913 fü r  ru n d  73 M ilk  G M  p ho sphorha ltige r D ü n g e m itte l e in 
g e fü h rt w urden , von denen fü r  e tw a 51 M ilk  G M  w ie d e r ausge
fü h r t  w u rden . Angesichts der im m er noch hohen E in fu h r  eines 
w ich tigen  D üngem itte ls  ha t d ie  deutsche W irtsch a ft a lle n  A n 
laß, ih re  e ignen phosphorha ltigen  R ohsto ffe  restlos zu erfas
sen. D ies g i l t  v o r a llem  fü r  d ie  b isher unbeachtet gebliebenen 
A b fa llro h s to ffe .

K a li ein deutscher Dünger. (Siehe T a fe l X X  zw. S. 304 u. 505)

Neben den genannten D ü n g e m itte ln  bedü rfen  d ie  P flanzen  
des K a li und zw a r umso m ehr, je  größere M engen S tärke  und  
Zucker von  ihnen  geb ild e t bzw . in  ih re n  O rganen (K ö rnern , 
W urze ln , K n o lle n ) abge lagert w erden. D a  w e ite rh in  aus d e r 
S tä rke  und  dem Zucker von der P flanze  E iw e iß  g eb ilde t w ird , 
is t es e rk lä r lic h , daß gerade d ie  P flanzen, d ie  von N a tu r  aus 
besonders e iw e iß h a ltig  sind (Hülsenfrüch te , K leea rten , W iesen
gräser) zu ih re m  W achstum  auch großer M engen K a li  bedürfen . 
Vor dem Kriege erzeugte Deutschland fast als einziges Land  
K ali, und  w a r infolgedessen in  der Lage, sich selbst aus eignem 
vo lls tä n d ig  zu versorgen. A n  K a liro hsa lze n  fö rd e rte  Deutsch
lan d  im  Jahre 1913 schon 11,6 M ilk  t ;  d ie  F ö rd e run g  w a r dann 
im  Jahre 1924 a u f 8,1 M ilk  t  zurückgegangen, um  dann im  
Jahre der H o c h k o n ju n k tu r 1929 w ie d e r au f 13,3 M ilk  t  zu s te i
gen. Im  N o t ja h r  1932 b e trug  d ie  F ö rd e run g  n u r 6,4 M ilk  t, um  
dann aber im  Jahre 1937 d ie  H öhe von  14,4 M ilk  t  zu e rre ichen. 
D ie  Kalisalze, m it deren F ö rd e run g  und  V e ra rb e itu n g  sich in  
D eutsch land 50 W erke  beschäftigen, w u rd e n  im  Jahre. 1856 
be im  Suchen nach Steinsalz in  Staßfurt in  einer T iefe  von 255 m 
in großen Mengen entdeckt. Nachdem Liebig in  se iner d en k
w ü rd ig e n  S ch rift im  Jahre 1840 a u f d ie  Bedeutung d ieser als 
w ertlose  A braum sa lze  angesehenen Salze fü r  d ie  D üngung  h in -  
418



gewiesen hatte , e n tw icke lte  sich d ie  deutsche K a liin d u s tr ie  dank 
der w e ite re n  Forschung von H e llr ie g e l, M ä rke r, W agner und 
S chu ltz -Lup itz  zu e ine r bedeutenden Höhe. Deutschlands K a li
monopol w u rd e  gebrochen, als d ie  im  Elsaß gelegenen bedeu
tenden K a lila g e r  nach dem W e ltk r ie g e  an F ra n k re ich  ve rlo re n  
gingen, das schon 1923 m it  e ine r jä h rlic h e n  F ö rd e run g  von
2.0 000 t, d ie  sich in  den le tz ten  Jahren a u f jä h r lic h  2—3 M il l .  t  
ste igerten, de r deutschen K a liin d u s tr ie  ernste K o n k u rre n z  zu 
machen d rohte . D u rch  Verbesserung der A b ba u - und  F a b r i
ka tionsm ethoden, H erabsetzung der Pre ise und  A usnü tzung  der 
IN ebensalze z u r H e rs te llu n g  von Bittersalz, Glaubersalz, C hlor
magnesium, Brom und neuerdings auch von Leichtmetall, ge
lang es D eutsch land in  den le tz ten  Jahren, seine b isherige  
Höhe in  der K a liin d u s tr ie , d ie  m it e inem  V o rra t von 20 M i l l ia r 
den t  R e in k a li rechnen kann, d ie  fü r  1500 Jahre reichen, zu be
haupten. W ie  es kom m t, daß K a li  e inen so günstigen E in flu ß  
au f d ie  P flanze  ausübt, d a rüb e r is t m an sich n ich t ganz k la r .  
M an n im m t an, daß es ähn lich  w ie  ra d io a k tiv e  S toffe  S trah len  
aussendet, d ie  eine a k tiv ie re n d e  W irk u n g  a u f d ie  P flanze  aus
üben.

H ie  Bedeutung der Magnesia fü r die Düngung.

K a li is t zugleich T rä g e r von  M agnesium  in  F o rm  von  C h lo r
m agnesium  und  schwefe lsaurer Magnesia, dem sogenannten 
Kieserit. Jenes Chlormagnesium, das m an in  dem zuerst ge fun 
denen C arn a llit fand, w u rd e  zuerst als lästige  u n ve rw e rtb a re  
'e im isd iung  em pfunden, da es be i V e rw endung  des C a rn a llits  

als D üngesalz h in d e rlic h  und  v o r  a llem  schwer zu beseitigen 
u ^ r ' d ieses C hlo rm agnesium  in  geschmolzener und

r is ta lh s ie rte r  F o rm  w ich tig  gew orden fü r  d ie  T e x t il-  und  
a item du s trie , fü r  d ie  H e rs te llu n g  von  K unsts te in , S teinholz, 

u r  d ie  S taubbekäm pfung  und  v o r a llem  fü r  d ie  H e rs te llu n g  
i  es M agnesium m eta lls. Dagegen w u rd e  die schwefelsaure M a- 
t ' i N i e s e r i t )  von  A n fa ng  an als ein hochwertiger Bestand- 
ei es Kalis betrachte t, e inerse its fü r  d ie  H e rs te llu n g  von 
1 ersalz, G laubersa lz, A la u n , M agnesiaweiß  und  Zement, an- 
ererse its als H ilfs s to f f fü r  d ie  K a liin d u s tr ie , um  d ie  U m set
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zung des C h lo rk a liu m s  in  schwefelsaures K a liu m  zu erm ög
lichen. D a  neuerd ings auch Bestrebungen bestehen, aus dem 
K ie s e r it d ie  w ich tige  Schwefelsäure und  M agnesium oxyd  fü r  
feuerfeste  Steine zu gew innen, ha t d ieser deutsche R ohsto ff 
noch an Bedeutung gewonnen. D ie  Magnesia nim m t eine Schlüs
selstellung im  Wachstum der Pflanze ein, w e il sie fü r  d ie  P flanze  
und  deren B la ttg rü n  d ieselbe Bedeutung hat, w ie  fü r  den a n i
malischen K ö rp e r das B lu t. F e h lt e ine r P flanze  Magnesia, kann  
sie n ich t genügend B la ttg rü n  en tw icke ln , is t sie e rtragsun fäh ig , 
w ird  gelb, v e rd o r r t  und geht zugrunde. F rü h e r ha t m an au f 
d iesen U m stand zu w en ig  G ew ich t gelegt, w e il de r dam als in  
D eutsch land ve rw endete  Kainitdünger, der heute aus b e rg p o li
ze ilichen G ründen  n ich t m ehr abgebaut w ird , genügend schwe
fe lsaure  M agnesia e n th ie lt. D em  Bestreben nach m agnesiahal
tig en  Düngesalzen is t d ie  D ün ge ind us trie  dadurch entgegenge
kom m en, daß sie se it e in igen Jahren einen 40 p rozen tigen  K a l i 
dünger m it e inem  g a ra n tie rte n  5 p rozen tigen  schwefelsauren 
M agnesiagehalt a u f den M a rk t b r in g t. Jener als P a te n tk a li be
ka nn te  D ün ge r e n th ä lt ü be r 25 v. H . schwefelsaure Magnesia, 
d ie  m agnesiaarm en Böden d ient.

Noch andere Lebensstoffe der Pflanze.

Noch eine ganze R eihe anderer Lebensstoffe  g ib t es, d ie  fü r  
d ie  P flanze  lebensw ich tig  sind. A u f  G ru n d  der A rb e ite n  von 
Liebig hatte  m an zuerst 10 Elemente fü r das Wachstum der 
Pflanze e rk a n n t und  zw a r: Kohlenstoff, Stickstoff, Phosphor, 
Schwefel, Sauerstoff, Wasserstoff, K alium , Kalzium , Magnesia 
und  Eisen, d ie  d ie  P flanze  zum  größten T e il aus dem Boden 
und  dem D ün ge r n im m t. F ü r  das W achstum  der P flanze  is t vo r 
a lle m  d ie  Kieselsäure, von der d ie  E rd rin d e  59 v. H . b irg t, w ich 
tig . Ü b e ra ll, sowohl im  menschlichen als auch im  tie rischen und 
p flanz lichen  O rganism us, is t sie zu finden . M an ha t in  den le tz 
ten  Jahren be i der e rhöhten  Inanspruchnahm e unserer 'Äcker 
des ö fte ren  in  w issenschaftlichen K re isen  le b h a ft K lage  über 
d ie  zunehmende Dem ineralisation unserer N u tzp flanzen  und 
unseres K ö rpe rs  gek lag t. Seitdem  1896 der englische Physio loge 
Hopkins entdeckte, daß der menschliche K ö rp e r entgegen der 
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b isherigen  Annahm e n ich t n u r  d ie  v ie r  G ru n d typ e n  von  N ah
rungssto ffen, E iw e iß , F e tt, K o h le h yd ra te  und  Salze benötig t, 
um  gesund und  w ide rs tands fäh ig  zu b le iben, is t der Begriff 
von der Mangelkrankheit geboren w orden, und  d ie  W issen
schaft le n k te  ih r  besonderes A ugenm erk  au f das, was der K ö r 
per des In d iv id u u m s  an N ahrungssto ffen  zu sich n im m t und 
von  w elcher Beschaffenheit d ie  N ahrung , d ie  d e r A cke r uns 
g ib t, selbst is t. V ie lfach  fü h r te  m an d ie  M a n g e lk ra n kh e ite n  au f 
den M ange l an K iese lsäure  zurück. E in  v ie l k rä ftig e re s  Wachs
tum  d e r P flanze  ka nn  m an schon an länd lichen  W egrändern  
beobachten, wo sich k iese lha ltig e  E rde  be finde t. D ie  W irk u n g  
der V ita m in e  im  K ö rp e r is t deshalb so groß, w e il diese fü r  
e ine A n re iche rung  von  K a lk , K ieselsäure und  Phosphorsäure 
sorgen, d ie, w ie  v ie le  Forscher g lauben, den K ö rp e r f re i ha lten  
von K rebs, Sklerose und  anderen K ra nkh e ite n - E in  tre ffendes 
B e isp ie l d a fü r is t der Bambus, d er den höchsten H undertsa tz  
an K iese lsäure  en thä lt. Seit alterslier w ird aus ihm in China 
kieselsäurehaltige Medizin hergestellt, die als Heilm ittel gegen 
Nervosität und Epilepsie verwendet wird. O rien ta lische  G ä rt
ner benützen d ie  k iese lsäu reha ltigen  B am busrohre  auch zum 
^ o rke im en  von  Samen und  zu r A u fzuch t von  B lum en. K ie se l
säure fin d e t sich be i uns in  a lle n  G e tre idea rten , im  Schachtel
halm , in  den Federn  v ie le r  K ö rn e r fressenden T ie re  und  in  
den Nägeln, K la ue n  und  H aaren  der höheren H austiere . Nach 
M itte ilu n g  von  D r. C. Oetling in  Nr. 6/1935 der „Technischen 
B lä tte r “  de r „B e rg w e rks -Z e itu n g “  ha t d ie  K iese lsäure  auch im  
O rganism us der P flanze  e ine bedeutende W irk u n g . Nach den 
Untersuchungen von  Professor Trenel w ir k t  d ie  K ieselsäure 
anregend a u f d ie  im  K a lk , in  der Tonerde  und  im  E isen des 
Bodens festgehaltene Phosphorsäure, d ie  dann le ich t von  der 
P flanze aufgenom m en w erden  kann. Nach den Festste llungen 
von D r. W ilhelm y e rw e is t sich auch das Thom asm ehl v ie l w i r k 
samer, w enn  ih m  e in  gewisser H unde rtsa tz  K iese lsäure  beige- 
uiischt w ird . A u f  G ru n d  von  Versuchen ha t m an den E in flu ß  

i 1 J^^ese^s^u re Büngung b e i K a r to f fe ln  u nd  Zuckerrüben  be
obachtet, und  dabei festgeste llt, daß erstere  e inen n ich t unbe
deutend höheren S tä rkegeha lt und  d ie  Zuckerrüben  e inen höhe- 
ie n  Zuckergeha lt aufspeichern. Auch be im  W e in  w u rd e  nach
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e ine r K iese lsäuredüngung e in  höheres M ostgew icht festgeste llt. 
D a  K ieselsäure auch in  der tie rischen G espinstfaser vorhanden 
ist, steht fest, daß d ie  Schafe und d ie  Seidenraupe v ie l K ie se l
säure zu sich nehmen, und  daß d ie  Q u a litä t ih re r  Erzeugnisse 
von  der M enge K ieselsäure abhängt, d ie  sie in  de r N ah ru n g  
aufnehm en. A lle rd in g s  e ignet sich n ich t jede  K iese lsäure  zu r 
D üngung . Es g ib t n u r gewisse L äge r in  Deutschland, deren 
K iese lsäure  in  äußerst fe in  gem ahlener F o rm  eine günstige 
W irk u n g  au f d ie  P flanzen  ausübt.*) D a  M ange l an phosphor
ha ltige m  D ü n g e r in  der deutschen W irtsch a ft besteht, b ie te t d ie  
K iese lsäure  einen gewissen Ausgle ich fü r  diesen w e rtv o lle n  
D üngesto ff.

Stalldünger und Dünger aus Abwässern.

Neben den künstlichen  D ü n g e m itte ln  stehen der deutschen 
W irts c h a ft noch zahlre iche andere D üngem ög lichke iten  zu r V e r
fügung . In  e rs te r L in ie  is t h ie r  zu nennen der Stalldünger und  
d ie  in  den Abwässern enthaltenen Düngestoffe, die le ider durch 
die leichtere Anwendung des künstlichen Düngers in den letz
ten Jahrzehnten  stark vernachlässigt wurden. W ährend  des 
K rieges entsann m an sich w ie d e r des Düngers aus den Abwäs
sern. Zah lre iche Städte g ingen dazu über, den in  ih re n  K lä r 
anlagen, K ana lisa tionen  und  R iese lfe lde rn  an fa llenden  A bw äs
serschlamm zu D ünge r zu ve ra rb e ite n , zum al m an im  Lau fe  
d e r Z e it e ine Reihe p a te n tie r te r  V e rfah re n  kennen g e le rn t 
hatte , d ie  dem D ün ge r den s ta rken  Geruch, d ie  F ä h ig k e it der 
V e ru n k ra u tu n g , d ie  U n lö s lich ke it der m inera lischen S to ffe  und  
d ie  Schädlichke it der g iftig e n  K e im e durch entsprechende Be
hand lung  und  durch A us fau len  nehmen. D e r  aus den s tä d ti
schen Abw ässern  stammende ausgefaulte  K lä rsch lam m  e n th ä lt 
n ich t n u r  a lle  d ie  d e r P flanze  zu träg lichen  M in e ra lie n , w ie  
S ticksto ff, Phosphorsäure, K a li,  K ieselsäure, H arnsäu re  und 
derg l., sondern e r ha t auch einen hohen G eha lt an B a k te rie n ,

•) Eine aufklärende Schrift über die Kieselsäuredüngung is t: O tto  Lemmermann 
,,Die ertragsteigernde W irkung der Kieselsäure bei unzureichender Phosphorsäuredün* 
gung“ . (Leipzig 1922.) Ferner: Bruno Germar ,,Zur Frage der Kieselsäurebildung in 
Pflanzen“  (Diss. BonmPo., 1934) und K urt Breitwisser „Ü ber das Vorkommen und Be* 
stimmen der Kieselsäure in Lebensmitteln“  (Diss. Frankfurt, 1935).
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m it deren H ilfe  m an s te rile  oder b ak te rie na rm e  Böden an
re ichern und  ihnen d am it W ärm e und  Lockerung zu füh ren  kann. 
A uß er K a li ha t sowohl der F risch - als auch der Fau lsch lam m  
e inen höheren G eha lt an organischen Substanzen, an S ticks to ff 
und Phosphor, als de r S ta lldünger.

Geißler s te llte  in  de r Z e itsch rift „W asser und  Gas“  N r. 13/ 
1923 S. 523 fest, daß in  1000 cbm Abw ässer von  10 000 E in w o h 
nern  110 k g  S ticksto ff, 70 kg  K a li  u nd  39 k g  Phosphorsäure 
en tha lten  sind, m it  denen m an 4 ha m agere Böden und  2 ha 
Wiesen g rü nd lich  düngen könne. In  M ünchen is t berechnet w o r
den daß aus den gesamten 107 M il l .  cbm d o r t jä h r lic h  a n fa l
lende r Abw ässer 4000 t  S ticksto ff, 890 t  Phosphorsäure und 
HO t K a li gewonnen w erden  können. Auch daraus, daß man 
durch d ie  M ischung m it F e in m ü ll den Phosphorsäure- und  K a l i 
geha lt dieses D üngers w esentlich  erhöhen kann, läß t sich e r
messen, welche W erte  w ir  a lle in  aus den städtischen Abw ässern 
und dem M ü ll fü r  d ie  D ün ge w irtsch a ft gew innen  können ! Ge
rade d ieser D ün ge r ka nn  dazu dienen, d ie  Böden an w e rtv o l-  
le m H iim u s  zu bere ichern; denn d ie  la n d w irtsch a ftlich  genützte 
^Jache in  D eutsch land besteht zu d re iv ie r te l aus Böden, d ie  
ruehr oder w en ige r h um usb ed ü rftig  sind, und  zahlre iche Fach
m ute setzen sich d a fü r e in, daß der Boden h un de rtp roze n tig  an 
Humus geste igert w erden  müsse. Die Abwässer von 25 Millio- 
nen Einwohnern der sdiwemmkanalisierten Städte mit einem 
Jährlichen Dungwert von 100 M ill. RM  werden heute erfreu- 
»cherweise schon zum größten Teil in Kläranlagen gereinigt, 

«her noch n ich t ü b e ra ll en tke im t, verrottet und zu trockenem 
AJungeschlamm verarbeitet, w ie  es beispie lsweise durch  das be
kann te  B io hu m -V e rfah re n  m öglich ist.

Die Bedeutung des Torfes für den Boden.

T  R ohsto ff fü r  d ie  D ün ge w irtsch a ft is t auch der
i OI| oer hohe W asseraufnahm efäh igke it, großes P orenvo lum en 
an bestim m te chemische und  phys ika lische  E igenschaften hat, 

Cr T^-ln  ausSesProcbener D ün ge r ist, w enn e r n ich t m it  ande- 
ern iin g e r ve rm ischt w ird . A u f  schweren Böden trä g t er zu r 
°c erung, höheren E rw ä rm u n g  und  D u rc h lü ftu n g  d e r A cke r
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schölle bei, w äh rend  er be i le ich ten Böden zum  längeren Fest
ha lte n  der F eu ch tig ke it b e iträ g t. B lum en, Gemüse und  Beeren- 
frücb te  belohnen eine T o rfbe igabe  stets m it guten und  hohen 
E rträgn issen. In  Gemüsegärten, O bstp lantagen und  W e in b e r
gen haben sich erheb liche E rtragsste igerungen, o ft b is zu 100 
v. H ., be i A n w endung  des Torflatrinendüngers gezeigt. G ute  
E rfa h ru n g  h a t m an m it  T o rfd ün ge r, den m an m it E lu tions lauge  
oder Melassen aus den Zuckersiedereien und  B rennere ien  oder 
m it dem ausgefau lten Schlamm städtischer K lä ra n la g e n  ge
m ischt hat, gemacht. E in  besonderer W e rt kom m t dem B ak
terientorfdünger zu, den zuerst nach dem K rie g e  der englische 
B o ta n ike r Botomley hers te llte , und  der gu ten  S ta lldü ng e r um  
e in  M ehrfaches ü b e r t r if f t .  In  D eutsch land is t e in  ähn licher 
D ü n g e r u n te r dem Nam en H um inal bekannt.

D re i unbeachtete Dünger.

Zum  Schluß mögen noch d re i b isher w en ig  beachtete D ü n 
ge ra rten  e rw ä h n t w erden, d ie  b il l ig  und  n ich t zu schwer zu be
schaffen sind, näm lich  der Mccrschlick, d ie  Steinkohlenasche 
und  der Basaltgrus. D e r M eerschlick *), der in  großen M engen 
gewonnen w erden  kann, besteht zu 55— 60 v. H . aus K ie se l
säure, 12 v. H . aus Tonerde, 8 v. H . aus organischen Substanzen, 
dann aus Beim ischungen von K a lz iu m o x y d , Eisen, K o h le n 
säure, M agnesium oxyd , T ita n , N a tr iu m , C h lo r, Schwefelsäure 
u. ä. In  Verm ischung m it  T o r f so ll e r e in  ausgezeichneter, sehr 
w irk u n g s v o lle r  D ün ge r sein. Auch d ie  Steinkohlenasche, d ie  
ü b e ra ll, besonders im  In du s trie g eb ie t, zu M illionen Tonnen ab
fä llt, w ird  als v o rtre ff lic h e r  D ün ge r angesehen, der zu r A n 
re icherung  des Bodens m it Phosphor, K a lk , Schwefel, M agne

•) V erw andt m it dem aus den Wattenmeeren gewonnenen Meerschlick, der ver* 
m ischt m it T itanoxyd und Leinöl auch als Rostschutzfarbe verwendet werden kann, 
is t der Meertang, in  dem der Braunalge als Rohstoff eine ganz besondere Bedeutung 
zukommt, weil sie Alginsäure enthält, die wegen ih re r zehnmal größeren W irksam keit 
als die Stärke, als A ppre tu rm itte l zur Befestigung der Textilfaser, zum Klären von 
Lösungen und in reinster Form zur Herstellung von Speiseeis verwendet werden kann. 
Zuckerhaltige Stoffe, Pflanzenschleime, Fu tterm itte l und dergleichen lassen sich eben* 
fa lls  aus dem Meertang gewinnen. Wegen seines großen Jodgehaltes schätzt ihn der 
Japaner als Nahrungsmittel. Meerschlick w ird  auch neuerdings als Füllm aterial fü r 
Kunststoffe verwendet.
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sium , A lk a lie n  usw. gute  D ienste  tu t. A u d i is t d ie  S te inkoh len- 
asche sehr w irk s a m  in  d e r B ekäm pfung  von  Schädlingen. In  
jü n g s te r Z e it w ird  auch a u f den in  D eutsch land in  großen M en
gen anfa llenden  Basaltgrus als D ün ge r h ingew iesen, der v o r 
a llem  als D ün ge r fü r  d ie  Fors te  d ienen kann. Schon v o r d re i
ß ig Jahren versuchte Professor D r. Alberts, L e h re r an der 
F ors tlichen  Hochschule in  Ebersw alde, au f sehr m ageren W a ld 
böden das W achstum  d e r Bäum e durch B asa ltdüngung anzu
regen. D e r  E rfo lg  der B asa ltdüngung ze igte sich a u f diesen a r
men Böden in  e ine r überraschenden S te igerung der Massen
le is tung  von  10—20 fm  a u f 50—70 fm  K ie fe rn h o lz  in  30 Jahren, 
also a u f das V ierfache. (Prof. D r. H . H . H ilf, Ebersw alde  in  
N r. 9/1937 der „B e r lin e r  B örsen-Ze itung“ ). A n  N äh rs to ffen  en t
h ä lt der Basa lt v o r a llem  K a lk , Magnesia, K a li,  Phosphor und  
Eisen. S ticks to ff is t w en ig  en tha lten ; den erzeugt der W a ld  ja  
in  genügenden M engen in  seinem B lä tte r-  und  N ade la b fa ll. 
Nach denselben G esichtspunkten w äre  auch der in  T hü rin ge n  
vorhandene große S ch ie fe rab fa ll und  Schieferstaub zu u n te r
suchen.

Faß t m an das h ie r n u r  in  großen Zügen behandelte  D ünge
gebiet zusammen, so is t zu erkennen, daß D eutsch land außer
o rden tlich  große M ög lichke iten  z u r V e rfüg un g  stehen, m it  H ilfe  
seiner in  M engen vorhandenen D üngerohsto ffe  d ie  R ohs to ff
erzeugung w esentlich  zu ste igern. K ü ns tlich e r und  n a tü rlic h e r 
D ünge r is t d ie  G rund lage  a lle r  lan dw irtscha ftliche n  R ohs to ff
erzeugung. Was der P flanze  n ich t an N a h ru n g  gegeben w ird , 
kann  sie auch n ich t erzeugen. Je höher d ie  D üngung  unseres 
Bodens is t, den w ir  m it  N ahrungsp flanzen , F u tte rm itte ln , F a 
ser- und Ö lp flanzen  bebauen, desto größer s ind  auch d ie  E r 
trägnisse, nach denen sich d ie  Versorgungsm ög lichke it des deu t
schen Volkes rich ten  kann.

Pflege und richtige Verwendung des Düngers.

N ich t a lle in  der Besitz von  genügend D ü n g e r is t w ich tig , 
sondern auch seine sachgemäße P flege. Dieses g il t  v o r a llem  
u r  den bakte rien re ichen  und  m in e ra lh a ltig e n  S ta lldünger, der 
en Boden locke rt und  e rw ä rm t, das W asser aufspeichert und
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d ie  Bodengare s te igert. D er Düngerhaufen ist die Sparbüchse 
des Bauern. D e r S ta lldü ng e r so llte  deshalb gegen L u ft ,  Sonne 
und Regen in  undurchlässigen, schließbaren D ünge rg ruben  ge
schützt und bestens gep fleg t w erden. D e r S ta lldü ng e r schafft 
den fü r  den deutschen Boden so no tw end igen  Humus, der den 
Boden gesund e rh ä lt, reiche E rn ten  ve rsp rich t und  den Boden 
und  d a m it seinen Besitzer v o r V e ra rm ung  schützt. N u r  in  
e inem  hum usreichen Boden ha lten  s id i auch d ie  fü r  d ie  N ah 
ru n gsb ild un g  der P flanzen  so w ich tigen  B a k te rie n  auf. Is t es 
n ich t e igenartig , daß d ie  Lebewesen, d ie  den Boden lockern 
und  fü r  d ie  U m w a nd lun g  des Bodens in  aufnahm efäh ige  Be
s tand te ile  sorgen, jenen  Boden f lu c h ta rt ig  verlassen, der k e i
nen H um us besitzt?  Schon Charles Darw in schrieb e in  heute 
w ie d e r zeitgemäßes W erkchen „D ie  B ild u n g  vegetabilischen 
Stoffes durch d ie  T ä t ig k e it  de r W ü rm e r“ . E r w e is t in  d ieser 
S ch rift nach, daß in  manchen Gegenden Englands e in  G ew icht 
von m ehr als 26 300 k g  trockenen Bodens je  H e k ta r  jä h r lic h  
a lle in  durch den K ö rp e r der W ü rm e r gehen und  an d ie  O b e r
fläche geschafft w erden. M an ka nn  dies z. B. am W a tte n 
m eer sehen, w o unzäh lige  W ü rm e r da ran  a rbe iten , den Boden 
um zuw ande ln  in  fruch tb a re  Erde. M an  ha t Versuche angeste llt 
(D r. Hensen), diese U m w a nd lun g  labora to rium sm äß ig  festzu
s te llen  und dabei beobachtet, daß zw e i W ü rm e r in  e inem  G e
fäße m it Sand, a u f den B lä tte r  gestreut w aren, in  e tw a 6 W o 
chen 1 cm des Bodens in  H um us ve rw ande lten . Was tu t  der 
B auer heute? M it  seinen scharfen Düngesalzen v e r tre ib t er d ie  
W ü rm e r von seinem Boden nucl g laub t, e r käm e ohne H um us 
besser zurecht.

Was fü r  den H um us und  den w e rtv o lle n  S ta lldü ng e r ge
fo rd e r t w ird , g i l t  auch fü r  den künstlichen Dünger, der meistens 
falsch angewendet und  gep fleg t w ird . Es is t n ich t d a m it getan, 
daß der Bauer zentnerw eise den K uns tdü ng e r im  F rü h ja h r  aufs 
F e ld  s treu t. W enn dann später d ie  E rn te  von Schädlingen be
fa lle n  w ird , w e il d ie  P flanze  ke ine  M ö g lich ke it hatte , m it  dem 
künstlichen  D ün ge r auch d ie  S to ffe  zu sich zu nehmen, d ie  sie 
im  A b w e h rk a m p f s ta rk  macht, w enn  d ie  K a r to f fe ln  v o rz e it ig  
fa u le n  oder d ie  F ruch t im  Konservenglas zu gären beg inn t, w e il 
d e r k ü n s tlid ie  D ünge r den U m w and lungsprozeß  in  de r F ä u l- 
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nis und  der G ä rung  vo llende t, so d a r f man sich, n ich t w unde rn , 
daß d ie  M e inung, d e r K unstdünger sei schädlich, z iem lich  
v e rb re ite t ist. W äre  es darum  n ich t zweckm äßiger, w enn man 
auch dem K unstdünger, ähn lich  w ie  dem S ta lldünger, in  V e r
b indung  m it Erde, S ta lldü ng e r oder p flanz lichen  A b fä lle n  (B lä t
te r, K a r to f fe lk ra u t, R übenb lä tte r, T o rf)  vo rh e r d ie  M ög lich ke it 
Ääbe, sich durch lange M onate h in  eng m it dem H um us zu v e r
b inden, ehe man ih n  w ä h l-  und  p lan los a u f den A cke r streu t?  
Vergesse m an n icht, daß auch d ie  P flanze, w ie  das T ie r  und der 
Mensch, e inen O rganism us hat, d e r d ie  Stoffe, d ie  e r aus der 
L u f t  und dem E rd re ich  n im m t, verdauen  w i l l .  F ü r  d ie  D ün ge r- 
■vnrtschaft w ä re  deshalb der Vorschlag am P latze, festzustellen, 
in w ie w e it d e r künstliche  D ün ge r w irk s a m e r ist, w enn  m an ihm  
v o rh e r Z e it gelassen hat, sich m it  anderen S to ffen  zu v e rb in 
den und  ih n  erst dann a u f den A cke r b r in g t, w enn fü r  ih n  also 
d ieselben V orbed ingungen  e r fü l l t  sind, d ie  fü r  den S ta lldünger 
gelten. Jeder Bauer w eiß , daß S ta lldünger, de r d ire k t aus dem 
b ta ll kom m t, ke in e  W irk u n g  hat, dagegen der D ünger, der 
m onate lang im  D ünge rhau fen  der V e rro ttu n g  a nhe im fie l, seine 
v o lle  W irk s a m k e it e n tfa lte n  kann.

F ü r  den A cke r g il t  auch d ie  F ests te llung  nach Beschaffenheit 
hes K lim as, des Bodens und  der P flanze  selbst, um  au f d ieser 
G run d la ge  D üngersorten  und  D ün ge no tw e nd ig ke it zu bemes- 
s ®n ' Es g il t  v o r a llem , das M engenve rhä ltn is  an S ticksto ff, Phos- 
Phorsäure und  K a li  zu bestim m en, ob der Boden k iese lsäure- 

oder -re ich ist, und  ob e r sich fü r  diese oder fü r  jene  
t  flanze eignet. W o Flachs oder H an f, Yucca oder Ö lfru ch t n ich t 
gedeihen, d a r f der Boden d a fü r auch n ich t in  Anspruch genom
men w erden. Das alles s ind fü r  d ie  D ü n g e rw irtsch a ft und 

andw irtscha ft große A u fgaben, d ie  aber be i entsprechender 
uh run g  und  O rgan isa tion  n ich t ungelöst b le iben  w erden !
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Kartoffeln und Zucker als Rohstoffbasis.

Deutschland, das größte Kartoffelland Europas.

Zu den w ich tigs ten  lan dw irtscha ftliche n  Erzeugnissen, d ie  
Nahrung und  industrieller Rohstoff zugleich sind, und  d ie  am 
m eisten in  D eutsch land angebaut w erden, gehören d ie  Kartof
fel und  d ie  Zuckerrübe. W enn auch die Kartoffel h ins ich tlich  
der Anbau fläche  vom  Roggen ü b e rtro ffe n  w ird , so is t doch der 
E rn te e rtra g  an K a r to f fe ln  höher. D ie  K a r to f fe l n im m t e tw a 
12 v. H . unseres gesamten N ahrungsverbrauches e in. 14 v. H . 
unserer A nbaufläche w ird  m it K a r to f fe ln  angebaut und  der 
jä h rlic h e  E rzeugungsw ert b e trä g t e tw a 2 Milliarden RM . 
D eutsch land e rn te t im  Jahr durchschn ittlich  zwischen 41 und  
47 M il l .  t  K a r to ffe ln , w o m it es an d e r Spitze a lle r  K a r to f fe l e r
zeugenden L än de r Europas steht. D ie  K a r to f fe l is t neben den 
R übenarten  eine der e rtragre ichsten  P flanzen, d ie  a u f deu t
schem Boden wachsen.

Auch Österreich ka nn  sich se it 1925 vo llko m m en  aus e igne r 
K a r to ffe le rn te  e rnähren, ja  sogar noch e inen T e il fü r  S p ir itu s 
h e rs te llu ng  e rübrigen . V on  1930 b is 1936 ste igerte  sich d ie  K a r 
to ffe lanbau fläche  von 198 000 au f 203 000 ha, w äh rend  der E r 
tra g  von  26,2 a u f 24,9 M il l .  dz f ie l. Auch der H e k ta re rtra g  be
trä g t n u r  b is zu 123 dz, w äh rend  e r in  D eutsch land 165 dz be
trä g t.

Verwendung der Kartoffel.

A ls  N a h ru n g  is t sie n ich t n u r  wegen ih re r  v ie lges ta ltigen  
V erw endungsm öglichke it, sondern auch wegen ih res hohen Nähr- 
gehaltes fü r  d ie  deutsche W irtsch a ft n ich t m ehr zu entbehren. 
Sie is t n ich t n u r  e in  hochw ertige r K o h le h y d ra tträ g e r und  E i
weißspender, sondern auch eine w ich tige  Q u e lle  der V ita m in e  
B und  C  und  T rä g e r w ich tig e r N ährsalze. D ie  K a r to f fe l w a r  
es, d ie  uns m it ih re m  V ita m in  C  im  K rie g e  v o r  der fu rch tba ren  
M a n g e lk ra n k h e it S ko rb u t b e w a h rt hat. Sie g ib t uns auch dann 
diese w ich tigen  Lebensstoffe, w enn  w ir  d ie  anderen T rä g e r 
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dieser Lebensstoffe, O bst und frisches Gemüse, n ich t in  genü
genden M engen haben.

B o n d e r e tw a  52 M ilk t  betragenden deutschen K a r to f fe lre k o rd 1 
e rn te  1937 e n tfie le n  a u f S pe isekarto ffe ln  12— 13 M ill.  t  =  25 
v - H., a u f S a a tka rto ffe ln  5,6 M il l .  t  =  12 v. H., a u f T rocknung  
und  S tä rke  2,25 M il l .  t  =  5 v. H., a u f A lk o h o l 2,25 M il l .  t  =  
5 v. H . und  a u f Y ie h fu tte r  24 M il l .  t  =  43 v. H . D urch  d ie  W e i
terverarbeitung g e w in n t d ie  K arto ffe l n a tü rlic h  e rheb lich  an 
W e rt. D ie  Pre ise fü r  A lk o h o l,* )  der aus d e r K a r to f fe l ge
w onnen w ird , sind m onopo lis ie rt. A lle  anderen Erzeugnisse 
s ind  in  ih re m V e ra rb e itu n g s - und  N u tz w e rt nahezu unbegrenzt.

Eines der w ich tigs ten  Erzeugnisse aus d e r K a r to f fe l is t die 
Stärke, d ie  auch aus M ais, W eizen, Reis, Sago, M an ioka , T a 
p io ka  usw. gewonnen w ird . D ie  K a rto ffe ls tä rk e  w ird  zu Stärke
zucker, Stärkesyrup, Zuckercouleur, K aram ell, D e x tr in  und  lös
licher Stärke v e ra rb e ite t. F ü r  d ie  H e rs te llu n g  von  Nahrungs
mitteln, in  d e r Papierfabrikation, in  de r Textilindustrie , zum 
»erdicken von Farben, zum Stärken von Wäsche, zu r H erstel
lung von Waschpulver und Kleister, fü r  d ie  Teppichfabrikation  
usw. is t d ie  S tä rke  unen tbehrlich . D eutsch land und  A m e rik a  
s ind  d ie  g röß ten S tärkeerzeuger. D e r  W e rt de r in  be iden L ä n 
de rn  jä h r lic h  erzeugten S tä rke  (etwa 600 000 t) d ü rfte  140 M ill.

K  ̂ P*e Erzeugnisse der Gärindustrie nehmen in  Deutschland neben dem aus der 
n-artoffel gewonnenen A lkoho l einen bedeutenden Platz in  Industrie und W irtschaft 

H ierbei soll n icht an Bier, W ein und Trinkbranntw e in  aus Trauben und Getreide
gedacht werden, sondern an die technischen A lkohole . V on den im  Jahre 1933 in
Deutschland hergestellten 3,5 M ill.  h l A lkoho l wurden allein 2,5 M ill. h l in land*
wirtschaftlichen Betrieben aus der K arto ffe l hergestellt. Man rechnet etwa 85 v. H.

er in  Deutschland erzeugten A lkohole fü r industrie lle  Zwecke, und zwar fü r Löse* 
rorttel, E xtraktionsm itte l, als V orp rodukt fü r verschiedene chemische Stoffe, fü r 

re ibstoff, fü r die Fabrikation von Farbstoffen, Pharmazeutikas, Riechstoffen, Kunst* 
Í . “  en und dergleichen. A lle in  der Spritabsatz, fü r Kraftwagen stieg von 1926 bis

5 von 176 472 h l auf 2 081 729 hl. A ls  Ausgangsstoffe fü r die Alkoholherstellung 
starkemehlhaltige Stoffe (K arto ffe l), Zuckerstoffe, Zellulose (Holz). Bei der 

- oholerzeugung fallen Schlempe als wertvolles eiweißhaltiges Fu tterm itte l und außer* 
tisch (Lösemittel) ab. Zu großer Bedeutung is t in  jüngster Z e it die synthe*
«ine CR ®w*nnung von A lkoho l gelangt, wobei das Kalzium karbid (Kohle und Kalk) 
de K<iy e sP>«lt. D ie Essigsäure, Azeton, Butanol, G lyzerin, Buttersäure u. ä., zu 
Chem' HeTrhSteI1Ung A lkoho l notwendig ist, sind zwar wichtige Rohstoffe fü r die 
te u re 16 * * 5 1 j 6 Herstellung auf dem Umweg chemischer Verwandlung is t aber viel 
«in A n t r l W  ^ roze^ ' den die Sonne im  pflanzlichen Rohstoff vornim m t. Es is t aber 
die e in m  i u)lserer beweglichen Technik, daß sie sich aller Rohstoffe annimmt, 

nmal dle Sonnenenergie in  der Kohle investie rt haben.
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RM  übersteigen. A lle in  in  Deutschland beschäftigen sich 500 
Fabriken  m it der Herste llung von Stärke, un te r denen a lle in  
300 (davon 50 Großbetriebe) Stärke aus K a rto ffe ln  erzeugen. 
A n  K a rto ffe ls tä rkedex trin  erzeugte Deutschland 1926/27 etwa 
17 500 t  im  W erte von 7,3 M ill. RM.

D ie  Pflege der K arto ffe ln  ist nationale Pflicht.

D ie  hohe Bedeutung, d ie  d ie  K a r to f fe l fü r  d ie  E rn ä h ru n g  
und  d ie  In d u s tr ie  hat, e rfo rd e rte  eine besondere P flege dieses 
w ich tigen  Rohstoffes. A lle in  an Schwund gehen jä h r lic h  10 v. H . 
der deutschen K a rto ffe le rn te  ve rlo re n . Im  Jahre 1932 w u rde n  
be i F rü h k a r to f fe ln  125 527 t  =  4 v . H . und  be i S p ä tka rto ffe ln  
1 899 880 t  =  4,5 v. H . als k ra n k  angesehen. (Siehe K a p ite l „G e 
nügend D ün ge r schützt v o r  H u n g e r“  S. 409.) D urchschn ittlich  be
tru g  d ie  Erkrankung der K artoffe ln  im  Jahre 1930 e tw a 7 v. H ., 
im  Jahre 1931 e tw a 7,5 v. H . und im  Jahre 1932 e tw a 4,2 v. H . Be
rücks ich tig t man, daß große M engen K a r to f fe ln  in  den K e lle rn  
fau len , an K rebs und  anderen K ra n k h e ite n  unb rauchbar w e r
den, und  daß der K a r to f fe lk ä fe r  in  anderen L ände rn  große 
M engen K a r to f fe ln  ve rn ich te t, haben w ir  a lle n  A n laß , diesen 
w ich tigen  R ohsto ff zu schützen. U m  den Schwund der K arto f
feln, der besonders in  den w arm en K e lle rn  der N eubauten  au f- 
t r i t t ,  zu ve rhü ten , läß t m an neuerd ings in  A m e rik a  d ie  frischen 
K a r to f fe ln  zuerst zehn Tage be i e ine r T e m p e ra tu r von  180 
lag e rn  und  setzt sie dann e ine r T em p e ra tu r von  4—5 0 aus. D ie  
K a r to f fe ln  e rha lten  dann eine w iders tandsfäh ige , d icke Schale.

D e r Zucker als Nahrungsrohstoff.

P a ra lle l m it  der K a r to f fe l is t auch die Zuckerrübe fü r  d ie  
deutsche W irtsch a ft e in  bedeu tungsvo lle r R ohsto ffträge r. Se it
dem im  Jahre 1747 au f A n regung  F rie d richs  I. der B e r lin e r  
A p o th e ke r und  C he m ike r M arggraf zuerst d ie  H e rs te llu n g  von 
Zucker aus der Z ucke rrübe  vorsch lug und  sein Schüler Achard 
m it  der ersten Z u c k e rfa b rik  in  Schlesien den trop ischen R o h r
zucker zu ve rd rängen  begann, ha t sich d ie  Zuckerrübe  im m er 
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m ehr unser W irtschaftsgeb ie t e robert. D ie  E rg ie b ig k e it der 
Zuckerrübe  is t groß. Be i e ine r m itt le re n  E rn te  w erden  p ro  
H e k ta r 300 dz Rüben und  197 dz B lä tte r  und  K öp fe  fü r  Vieh*- 
iu t te r  geernte t. D avon  können 40—44 dz Zucker, 8— 10 dz M e- 
asse und 18 20 dz Schnitzel e rzeugt w erden. D ie  Erzeugnisse 

'o n  einem  H e k ta r Zuckerrüben  reichen m engenm äßig zu r E r 
näh rung  von 20 Menschen w ährend  eines Jahres aus, w ährend  d ie  
Ürnte von einem  H e k ta r  K a r to f fe ln  n u r  fü r  10, von  W eizen 
1 1 r’..von R °SSen fü r  5> von  Kunstw iesen  fü r  3 und von  W e i

nen fü r  2 Menschen ausreichen. T ro tzdem  Deutschlands Zucker
verbrauch p ro  K o p f und  Jahr von  19 kg  a u f 23— 25 k g  in  den 
le tz ten  Jahren stieg, und  tro tzdem  es das am meisten Rüben
zucker erzeugende Land der W e lt ist, steht es noch lange n icht 
an der Spitze der zuckerverbrauchenden Länder. D e r  Zucker
verbrauch in  A u s tra lie n  b e träg t 54,9 kg , in  D änem ark  52,5 kg, 
m  A m e rik a  21,7 kg  in  Eng land  43,6 kg  und  in  der Schweiz 

’ , £ Pro  und Jahr. D urch  ra tio n e lle  B odenbearbe itung 
£ nd verbesserte P flanzenzucht w u rd e  aber de r deutsche Zuk~ 

e rrübenanbau ständ ig  verbessert und  der H e k ta re rtra g  wesent- 
lctl gesteigert. Schon in  d e r Z e it von  1879/81 b is 1909/13 stieg 

1Q iI0 n -26’3i dz a u f 45,2 dz p r0  H e k ta r- In  der Z e it von 1893 b is 
5 i»3onÜ cg d ie  A nbau fläc lie  f ü r  Zuckerrüben  von 352 000 ha au f 
v ha;  denen 16 M ilk  t  Rüben m it e inem  Zuckergew inn 

' M li L t  gewonnen w erden  konnten . In fo lg e  des Rück
gangs der Zuckerausfuhr, w obe i in  den le tz ten  Jahren der Z uk- 

er e rheb lich  u n te r P re is  v e rk a u ft w u rde , g ing  auch d ie  Z uk- 
rerzeugung ständ ig  zurück. V on  1913— 1936 v e rr in g e rte  sie

d ie  1 a u f 1,7 M id ‘ t- 1913 b e tru S d ie  A u s fu h r faste H ä lfte  der E rzeugung.

s o r ^ U d lT?SteiT e id l„ kann  sicb m it Zucker aus e igner E rn te  ve r- 
1Q-V n ’ U i®  E rn te fläche  fü r  Zuckerrüben  g ing  von  1930 b is
Ar:ii v,on 4 j °00 a u f 38 000 ha und d ie  E rn te  von 10,8 au f 8,9 
m in . dz zurück.

z w tk e  veisten !ijldet der. ?ucker fü r Nahrungs- und F u tter- 
den horh erW,endung- N a tu rb d l können w ir  es uns n ich t le isten, 
Mas r  t lg f n ZVcker fÜ r N itro zucke r, K unsts to ffe , K u ns t-
zu v e r^ e IT 0ph0np a tt!en’ fIüss iSen B re n n s to ff und  ähnliches 

rw enden, w ie  es beispie lsweise in  wachsendem Maße in
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A m erika  geschieht.*) A ber w ie  das Salz gehört auch der Zuk- 
ke r fü r  uns zu einem w irtschaftlichen W ertsteigerer, sowohl 
hinsichtlich seiner Verarbeitung zu w ertvo llen  P rodukten als 
auch in  seiner Verwendung zum Konservieren anderer W erte. 
E ine möglichst weitgehende Zurverfügungstellung von Zucker 
fü r  Einmachzwecke, um  durch eingemachte Früchte auch Fette 
beim  Brotaufstrich einzusparen, is t ebenso eine w irtschaftliche 
Notw endigkeit, w ie  die restlose Erfassung und zweckentspre
chende Verwendung der eiweißhaltigen Zuckermelasse fü r die 
Viehfütterung. Zucker ist außerdem notwendig fü r  unsere 
Bienenwirtschaft,**) fü r  die Herstellung von Pektinstoffen (aus 
Zuckerrübenschnitzeln), zur H erste llung von Klebstoff, K itten, 
Bindem itteln, Kopiertinten, Stempelfarben, Zudkerkalk, Appre
turen, die in  der Leder- und Textilindustrie  gebraucht werden, 
Zitronensäure, Hefe, Sprengstoffen usw.

*) Zu r Verarbeitung von Kunststoffen eignet sich mehr der tropische Rohrzucker, 
der die Erzeugung des Rübenzuckers bei weitem ü b e rtr ifft. Während von 1913 bis 
1937 die Weltrübenzuckererzeugung sich nur von 8,93 auf 9,96 M ill. t  steigerte, stieg 
die Weltrohrzuckererzeugung von 8,51 M ill. t  auf 18,87 M ill.  t. A n  der gesamten 
Zuckererzeugung der W e lt war Deutschland 1937 nur m it einem Fünfzehntel betei- 
lig t. D ie Erzeugung seines Rübenzuckers ging von 2,70 M ill, t  auf 1,81 M ill.  t  in  der
z e it  zwischen 1913 und 1937 zurück. Der tropische Rohrzucker is t in  Anbetracht 
der gewaltigen Erzeugung derart b illig  geworden (Gestehungspreis bis zu 8 Pfg. pro 
Kilogramm), daß die Java, und Kubamelasse auf englischen und amerikanischen 
Melassetransportschiffen in  die Industrie länder verfrachtet w ird , um dort zu A lkohol 
verarbeitet zu werden, was fü r den deutschen synthetischen A lkoho l (Butyla lkohol 
und Azeton) sowie fü r die deutschen Zuckererzeugnisse eine große Konkurrenz be
deutet. Kein W under, daß bei diesem Überfluß ungeheure Mengen Zucker jährlich  
vernichtet werden müssen oder, um ihn in  etwa zu verwerten, ständig darnach gesucht 
w ird , etwas anderes aus ihm  herzustellen. Neuerdings is t man auch dazu über- 
gegangen, das Zuckerrohr zu Zellulose zu verarbeiten und daraus Textilfasern und 
Papier herzustellen.

* •) D ie Bienenhaltung, die m it etwa 2 500 000 Bienenvölkern (1937) in  Deutschland 
einen W ert von etwa 70 M ill. R M  repräsentiert, m it einem jährlichen Ertrag von 
30—40 M ill. RM, is t fü r die Ernährung und Rohstoffbeschaffung von ungeheurem 
W ert. N ur bei 18 v. H . unserer heimischen Pflanzen besorgt der W ind  die Befruch
tung, während die anderen von Bienen befruchtet werden. Man hat Versuche an 
m it Gaze bedeckten und solchen Blüten, die den Bienen zugänglich waren, gemacht 
und dabei festgestellt, daß die von Bienen befruchteten Bäume einen 10—50fachen 
höheren Ertrag brachten. Kleearten, Gurken, Kürbisse usw. liefern ohne M itw irkung 
der Bienen keine oder nur wenig keimfähige Samen. Der Nutzen, den die Bienen 
a lljäh rlich  durch die Bestäubung der Blüten stiften, is t fünfm al höher als der Ge
w inn aus Wachs und Honig. Zu allen Zeiten war der Honig ein H eilbringer bei zahl
reichen inneren und äußeren Krankheiten, weil er Stoffe enthält, die nicht nur des
infizierend sind, sondern deren der Körper auch fü r eine geregelte Funktion bedarf. 
Der Honig is t ja  letzten Endes verdauter Zucker, m it Beimischungen von Eisen,
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Verbesserung der Zuckerrü benerträgnisse.

W enn es auch nicht so leicht möglich ist, bei unseren be
schränkten Bodenverhältnissen noch mehr Anbauflächen fü r  die 
Zuckererzeugung bere it zu stellen, so muß ebenso w ie  bei der 
K a rto ffe l die Steigerung der Zuckererzeugung bei der einzel
nen Zuckerrübe selbst einsetzen. Es ist schon eine gewaltige 
Errungenschaft, wenn man bedenkt, daß Achard die R unkel
rübe von 2 v. H. auf 5 v. H. Zuckergehalt züchtete und daß die 
heutige Zuckerrübe 20 v. H. Zucker enthält. Das Problem, die E r 
trägnisse der Zuckerrübe zu steigern, is t aber noch längst nicht 
restlos gelöst, trotzdem  die Landw irtschaft gerade bei der Zuk- 
kerrübe seit Jahrzehnten auf erstaunliche Zuchtergebnisse zu
rückschauen kann. D ie  Zuckertechnik und der Zuckerrübenbau 
beschäftigen sich seit Jahren m it einer ganzen Reihe Probleme, 
um die Zuckerrübe zu verbessern. Zu diesen Problemen ge
boren: die Züchtung einer w iderstandsfähigen W interzucker
rübe, die Züchtung der aus der Erde herauswachsenden Rübe 
und die Kreuzung von Zuckerrüben m it Futterrüben, Salat
rüben, Mangold und w ilden  Rüben, um dadurch eine hochwer
tigere Fu tte rrübe  zu erzielen. Dem Zuckerrübenbau geht es 
vpr allem  darum, eine w iderstandsfähige Rübe zu erhalten, die 
einen hohen Zuckergehalt besitzt und gegen a lle  Einflüsse ge- 
tm t ist. Dieses und vieles andere sind w ichtige Aufgaben, die 
tü r  die Zuckerrübe im  Rahmen des großen Rohstoffplanes ge
s te llt sind.

K artoffe ln  und Zucker zur Schließung der Fettlücke.

D e r Mehrverbrauch an K artoffe ln  und Zucker ist fü r das 
deutsche Wirtschaftsleben deshalb so wichtig, w e il beide Nah-

K , s* u» ’ der wichtigen Phosphorverbindung, Encymen und Fermenten, der d irekt 
. ,u* übergeht. Selbst das Bienengift, das die Biene in  ihrem Stachel trägt, is t

fuña a ' o l '  Rohstoff geworden, der zur Erzeugung von H e ilm itte ln  fü r die Bekämp= 
Bien h i  Rheurnatismus dient- (Siehe Tafel X X X I zw. S. 384 u. 385.) Leider wurde die 
die ^  *n ^ Cn fahren nach dem Kriege sehr vernachlässigt. Während 1913
S tü c t* 11 ° er Bienenstöcke noch 2,6 M ili, betrug, war sie im  Jahre 1932 auf 1,9 M ili, 
von v  E rfreulich is t es, daß die Zahl im  Jahre 1936 bereits wieder die Zahl
in ^ ° h  -em R r*e§e erreicht hat. Trotzdem stieg die E infuhr des Cubaischen Honigs 
d e r  w v  V°rn 1933 bis 1937 von 1>8 auf 2'2 M iU- RM (1913i 2,5 M ili.  G M ). Der W ert 

r  Wachseinfuhr fie l von 1913 bis 1935 von 29,5 auf 11,9 M ili. RM.
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rungsmittel dazu beitragen, die deutsche Fettlücke zu schließen.
Es is t ja  bekann t, daß d ie  deutsche B e vö lke ru ng  sich in  den 
le tz ten  Jahrzehnten im m er m ehr, zum  N ach te il von  B ro t und  
K a r to ffe ln , dem Fleisch- und  F e ttve rze h r zugew andt hat. D ie  
W a n d lung  d e r E rn ä h ru n g  läß t sich le ich t a u f d e r Berechnungs
g rund lage  der K a lo r ie n  dars te llen . D ie  e tw a  12— 13 M il l .  t  K a r 
to ffe ln , d ie  d ie  deutsche B e vö lke ru ng  jä h r lic h  ve rze h rt, e r
setzen im  N ä h rw e rt 3,86 M il l .  t  B ro t, en tha lten  aber n u r  70 000 t 
E iw e iß  w en ige r, d ie  durch  den G eha lt von 520 000 t  F leisch e r
setzt w erden  müssen, d ie  e inem  Sechstel des deutschen F le isch
verbrauchs entsprechen. Vor hundert Jahren noch wurden auf 
den Kopf der deutschen Bevölkerung 25 kg Fleisch pro Jahr, 
heute 54 kg verbraucht. D er Fettverbrauch ist mit 20,9 kg pro 
Jahr um 20 v. H . höher als in der Vorkriegszeit. D a  der mensch
liche Organismus durch Zufuhr von Kohlehydraten Fett er
zeugt, könn te  er, ohne gesundheitlichen Schaden zu nehmen, 
Fett durch erheblich größere Zufuhr von Kartoffeln, Zucker 
und Brot ersetzen und  so dazu be itragen , unsere angespannte 
F e ttw ir ts c h a ft zu entlasten.

434



Die Eroberung der deutschen Fełł-und Eiweiijbasis.

Die deutsche Fettbilanz.

F ü r  d ie  E rn ä h ru n g  seiner B e vö lke ru ng  m uß D eutsch land 
jä h r lic h  e rheb liche M engen F e tte  und  E iw e iß n ah ru ng  aus dem 
Auslande e in fü h ren . D ie  F e ttve rso rgung  e rs treck t sich a u f zwei 
große Gebiete: a u f d ie  Ernährung des Menschen und  der T ie re , 
und au f d ie  Versorgung  fü r  industrielle Zwecke. D ie  Quellen 
der Fettversorgung fü r  d ie  menschliche E rn ä h ru n g  s ind  d ie  
Fette  vom  geschlachteten T ie re , das F e tt aus d e r M ilch  in  F o rm  
von B u tte r  und  Käse, d ie  Fe tte  aus dem P flanzenre ich  in -  und  
ausländischen U rsprungs. D ie  Q u e lle n  der V ersorgung  fü r  das 
N u tz tie r  sind ausschließlidh fe tt-  und  e iw e iß h a ltig e  P flanzen  
in - und  ausländischer H e rk u n ft. D ie  In d u s tr ie  b e d a rf der F e tte  
fü r  m ancherle i Zwecke: zum  Schm ieren der Maschinen, zu r H e r
s te llung  von Seifen, kosmetischen Salben, m edizin ischen Stof- 
len, Bohnerwachs, fü r  A p p re tu re n  usw. A u ß e r aus P flanzen  
gew inn t d ie  In d u s tr ie  ih re n  F e ttb e d a rf aus dem E rd ö l und  der 
S tein- und  B raunkoh le .

D e r Fettverbraudi is t in  D eutsch land erheblich. D en  V e r
brauch ze ig t das fo lgende Z ah len b ild :

1929 1936
Schweinefett 543 300 t 549 800 t
B utte r 510 400 t 571 500 t
M argarine 180 000 t 422 200 t
Kunstspeisefett 7 000 t 13 000 t
Pflanzenfett und ö le 164 000 t 169 000 t

Deutschland erzeugte und verbrauchte in den letzten Jahren 
am meisten Margarine in der W elt. 1936 b e tru g  d ie  E rzeu 
gung d re im a l so v ie l als in  E ng land  und  fü n fm a l so v ie l als in  
H o llan d . Von 1929 b is 1936 stieg d e r M arga rin eve rb rau ch  p ro  
Vo llperson und  Jahr von  3,3 kg  a u f 7,3 kg.

Ganz e rheb lich  is t auch d ie  Fett-Einfuhr. D e r W ert derEin- 
iuhr b e trug  in  den le tz ten  Jahren:

435



1933
1 800 000 R M  

83 800 000 R M  
36 700 000 R M  
43 200 000 R M  

223 700 000 R M  
3 600 000 R M  
7 700 000 R M  
6 400 000 R M

1936
M ilc h
B u tte r
W a lö l
Schm alz, T a lg  
Ö lfrü c h te
P fla n z lic h e  Ö le  u n d  F e tte
M a rg a r in e
Ö lku ch e n

3 200 000 R M  
97 700 000 R M  
26 300 000 R M  
24 000 000 R M  

193 900 000 R M  
6 100 000 R M  
3 500 000 R M

300 000 R M

G esam te in fuhr 406 900 000 R M 355 000 000 R M

D ie s e r h o hen  E in fu h r  s tand  n u r  e ine  Ausfuhr v o n  31,5 M ill. 
RM  im  J a h r 1933 u n d  6,1 M ill. RM  im  Ja h r 1936 gegenüber.

D eutsch land m ußte schon v o r dem K rie g e  außero rden tlich  
hohe Beträge fü r  d ie  E in fu h r  von  F e tt und Ö lfrüch ten  au fw en- 
den. So s te ige rte  sich schon in  den Jahren 1888 bis 1905 der 
W e rt der E in fu h r  an B u tte r  von  6,8 a u f 73,8 M il l .  G M  (dagegen 
f ie l  d ie  A u s fu h r  von  20,5 au f 2,0 M il l .  G M ), an T a lg  von  7,6 au f
9,1 M il l .  G M , an G enußölen von  16,8 a u f 27,8 M il l .  G M , an Ö l
kuchen und  Ö lkuchenm ehl von  21,5 a u f 74,3 M il l .  G M , an P a lm 
ke rn , K o p ra  und  anderen Ö lfrüch ten  von 22,1 a u f 61,5 M il l .  G M  
u nd  an Le insaat von  16,6 au f 69,7 M il l .  G M . V on  1893 b is 1915 
s te ige rte  sich a lle in  de r E in fuh rüberschuß  an Ö lfrüch ten  von
4,4 M il l ,  dz au f 17 M il l ,  dz in  e inem  W e rte  von  94 bzw . 523 M il l .  
G M . D en größten T e il der Ölfrüchte lieferten Britisdi-Indien, 
Britisch-Afrika und Argentinien. W enn auch d ie  E in fu h r  an 
Ö lfrüch ten  und  Ö lsaaten in  den Jahren nach dem K rieg e  e rheb
lich  nachgelassen hat, so b e tru g  der E in fu h rw e r t 1931 im m er 
noch 436,3 M il l .  R M  und  im  K rise n  ja h r  1932 n u r  noch 320,5 M il l .  
RM . W e r t  mäßig standen die Ölfrüchte bisher an der Spitze 
aller deutschen Einfuhrwerte und m e n g e n  mäßig direkt hin
ter der Baumwolle.

Standen B ritisch -In d ie n , B r it is c h -A fr ik a  und  A rg e n tin ie n  als 
Ursprungsländer der Ö lfru c h te in fu h r b isher an der Spitze, än
derte  sich das B ild  in  den le tz ten  Jahren w esentlich  zugunsten 
andere r Länder. China, das v o r  dem K rieg e  m it  e inem  W erte  
von  50 M il l .  G M  Ö lfrüch te  an fü n f te r  S te lle  stand, rächte jetzt 
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an die Spitze der deutschen Ölfruchtlieferanten. D e r  E in fu h r 
w e r t  v o n  d o r t  b e tru g  1931 ru n d  146 M il l .  R M  u n d  1932 ru n d  
131 M i l l .  R M . Im  Ja h re  1956 w a r  C h in a  an  dem  E in fu h rw e r t  
v o n  193,9 M il l .  R M  n u r  noch m it  47,2 M il l .  R M  b e te il ig t .  H a u p t
sächlich w a r  es d ie  Sojabohne, v o n  d e r China und Mandschu- 
kuo im  Ja h re  1932 e tw a  96 v . H., u n d  z w a r  1 187 000 t  l ie fe r te n . 
An der Gesamteinfuhr Chinas nach Deutschland hatte die Soja
bohne bisher einen Anteil von 74 v. H. U n te r  den  zwölf v e r 
schiedenen Ölfruchtarten (Raps, Hanf, Mohn, Sonnenblumen, 
Erdnüsse, Sesam, Leinsaat, Baumwollsaat, Sojabohnen, Movra- 
saat, Palmkern, Kopra) w a r  b is h e r d ie  S o ja b o h n e  neben  den  
E rdnüssen  d ie je n ig e  Ö lfru c h t, d ie  se it 1913 d ie  am  s tä rk s te n  
s te igende  E in fu h r  zu  ve rze ich n e n  h a tte . D a  L e in sa a t, Raps, 
Sesam, E rd n u ß , P a lm k e rn  u n d  K o p ra  e in e n  v ie l  h ö h e re n  ö l 
e r tra g  e rgeben  a ls d ie  S o jabohne , s o llte  m an  annehm en, daß 
d ie  E in fu h r  sich s tä n d ig  zu g u n s te n  d e r e rs te re n  e n tw ic k e lt  
h ä tte . D er Ölgehalt der Sojabohne, d e r e tw a  17— 18 v . H . be 
trä g t, is t je d o ch  nicht das ausschlaggebende, sondern ihr großer 
Gehalt an Eiweiß und Stickstoff, d e r fü r  d ie  Y ie h fü tte ru n g  
e ine  m aßgebende R o lle  s p ie lt, w ie  w e ite r  u n te n  noch ausge
fü h r t  w ird .

Unsere verlorenen Kolonien w ären  heute  hervorragende  
L ie fe ra n ten  von  Ö lp ro du k te n , d ie  D eutsch land im  eigenen Lande 
n icht e rn ten  kann. Sesam w u rd e  v o r  dem K rie g e  in  H öhe von 
19 000 dz in  e inem  W e rte  von  524 000 G M  aus O s ta fr ik a  einge- 
R ih rt. O s ta fr ik a  lie fe rte  fe rn e r v o r dem K rieg e  jä h r lic h  schon 
35 000 dz Erdnüsse im  W e rte  von  1 090 000 G M , K am erun  fü r  
1300 G M  und  Togo fü r  26 000 GM. D ie  Ausdehnung der ö l-  
Pa lm pflanzungen in  den deutschen K o lo n ie n  zeigte v o r dem 
K rieg e  das fo lgende B ild :

Kokospalmpflanzungen:
Neuguinea 29 242 ha
O sta frika  8 178 ha
Samoa 4 888 ha
T °go 659 ha

42 967 ha

Ölpalmpflanzungen:
K am erun  5 044 ha
O s ta fr ik a  104 ha
Togo 58 ha

5 206 ha

437



Insgesamt konn te  D eutsch land aus seinen K o lo n ie n  schon im  
Jahre 1915 Sesam, B aum w ollsaa t, Erdnüsse, P a lm ke rn , K o p ra  
und  Sojabohnen in  e inem  W e rt von  15 997 000 G M  e in fü h ren . 
D araus e rk e n n t man, welchen W e rt diese Besitzungen fü r  
D eutsch land haben. Po litische E n g s tirn ig k e it e n th ä lt uns — 
heute  noch —  d ie  K o lo n ie n  vo r, o bw oh l das Recht d a ra u f k e i
neswegs v e rfa lle n  ist, w ie  dies d ie  d re i „H a ves“  gerne g lauben 
machen w o llen .

E r fre u lic h e rw e is e  is t die Fettversorgung Österreichs a u f d ie
a k t iv e  S e ite  zu  buchen. N ic h t n u r , daß es a lle  M a sse nnah rungs
m it te l  w ie  W e izen , R oggen, G e rs te , H a fe r , M a is , Z u c k e rrü b e n  
u n d  K a r to f fe ln  a n b a u t, es h a t auch einen beachtenswerten 
Viehbestand. E in e  S e lb s tve rso rg u n g  e rre ic h te  Ö s te rre ich  in  den 
le tz te n  Ja h re n  n u r  in  K a r to f fe ln ,  O b s t, G em üse, Z ucke r, M ilc h , 
K äse  u n d  B u tte r .  D agegen  m u ß te  es an  a n d e re n  la n d w ir ts c h a f t
lic h e n  E rzeugn issen , insbesondere  G e tre id e , zusä tz liche  M e n 
gen  e in fü h re n . V e rh ä ltn is m ä ß ig  re ich  is t  Ö s te rre ich  an  gu te m  
V ie h , den n  d ie  Grasnutzung is t  g rö ß e r a ls d ie  A c k e rn u tz u n g . 
W ä h re n d  D e u tsch la n d  n u r  e ine  G ra s n u tz u n g  v o n  17 v . H . ha t, 
b e w ir ts c h a fte t Ö s te rre ich  25 v . H . s e in e r N a h ru n g s flä ch e  als 
G ra s la n d . A n  R in d v ie h  besaß Ö s te rre ich  im  Ja h re  1934 2 548 000 
S tück, d a ru n te r  d ie  H ä lf te  K ü h e , w o m it  es a u f d e r S tu fe  H o l
la n d s  s te h t. Die Steiermark b e s itz t b e isp ie lsw e ise  das h o ch w e r
t ig s te  V ie h , das dem  schw e izerischen  e b e n b ü rt ig  is t. E r fa h re n e  
Z üch te r, gu tes W e id e n a lp e n la n d  u n d  g u te  V ie h ra ssen  s in d  d ie  
bes ten  V o rb e d in g u n g e n  fü r  den  A u s b a u  dieses G eb ie tes ; denn  
d ie  V ie h w ir ts c h a ft w ir d  doch b e i w e ite m  noch n ic h t b is  zu den 
G re n ze n  d e r M ö g lic h k e it  b e tr ie b e n . H in s ic h t lic h  des Bodens 
u n d  des K lim a s  b e s itz t d ie  S te ie rm a rk  d ie se lb e n  V o rb e d in g u n 
gen w ie  d e r S ch w a rzw a ld . D ie s e r is t  a b e r ze h n m a l m e h r be 
s ie d e lt a ls  d ie  S te ie rm a rk  u n d  h a t 700 v . H . m e h r S tra ß e n  als 
d iese. 4000 km Straßen sind notwendig, u m  den  Ü b e r f lu ß  d e r 
la n d w ir ts c h a ft l ic h e n  E rze u g n isse  S te ie rm a rk  schne ll u n d  s icher 
in  d ie  B e d a rfs g e b ie te  zu  b r in g e n  u n d  das G e b ie t la n d w ir t 
sch a ftlich  besser zu  e rsch ließ en . M i t  2 800 000 Schweinen s te h t 
Ö s te rre ic h  a u f d e r  S tu fe  R u m ä n ie n s  u n d  m it  e in e m  B estände  
v o n  336 000 S tück  Ziegen a u f d e r g le ichen  S tu fe  w ie  H o lla n d . 
S o w o h l e x te n s iv  a ls auch in te n s iv  lä ß t sich ge rade  in  Ö s te rre ich  
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m it  H i l f e  d e r  fo r tg e s c h r itte n e n  L a n d w ir ts c h a ft noch a u ß e r
o rd e n tlic h  v ie l  tu n , u m  d ie  E rz e u g u n g  la n d w ir ts c h a f t l ic h e r  
P ro d u k te , in sbesondere  d e r F e tte , zu  s te ig e rn .

D ie Quellen der pflanzlichen Ölgewinnung in Deutschland.

V o n  den  in  D e u tsch la n d  v e rb ra u c h te n  Ö lfrü c h te n  k ö n n e n  n u r  
w e n ig e  im  e ig n en  L a n d  a n g e b a u t w e rd e n . E rdnüsse , Sesam, 
B a u m w o lls a a t, P a lm k e rn , K o p ra , M o v ra s a a t s in d  tro p isch e n  
U rs p ru n g s . D agegen  s in d  Raps, Rübsen, Mohn, Sonnenblumen, 
Leinsaat, u n d  neuerdings auch Sojabohnen, Ö lfrü c h te , d ie  auch 
in  Deutschland angebaut w e rd e n  kö n n e n .

F ü r  d ie  Steigerung der pflanzlichen Ölgewinnung is t  in  e r 
s te r L in ie  d ie  Förderung des Anbaus der bei uns wachsenden 
Ölpflanzen e r fo rd e r lic h . H a n d  in  H a n d  m i t  d e r F ö rd e ru n g  des 
F lachs- u n d  H a n fb a u e s  g e h t d ie  Gewinnung von Lein- und 
Hanfsamen, u m  d a ra u s  ö l  u n d  Ö lku ch e n  zu  g e w in n e n , denn  
d iese S aa t s te h t nach S o ja b o h n e n  u n d  P a lm k e rn  an  d r i t t e r  
S te lle  d e r V e ra rb e itu n g . Schon im  A lte r tu m  m aß m an  dem  
L e in sam e n  f ü r  d ie  A u fz u c h t v o n  K ä lb e rn  e ine  a u ß e ro rd e n t
lich e  B e d e u tu n g  be i, u n d  v ie le  B a u e rn  w issen , daß, w e n n  sie 
B e i d e r  T rä n k u n g  v o n  P fe rd e n , R in d e rn  u n d  S chw e inen  L e in 
sam en be im ischen , d ie  T ie re  besser gede ihen . N eben  e inem  
hohen  H u n d e r ts a tz  an  ö l  e n th ä lt  d e r  L e in sa m e n  auch A le u ro n  
{K le b e rm e h l) , L e z ith in ,  G u m m i, K a liu m  u n d  K a lz iu m p h o s p h a te , 
d ie  a lle  se h r h o hen  W e r t  f ü r  d ie  V e rd a u u n g  h a b e n  u n d  fü r  
d e n  A u fb a u  d e r  K nochen , f ü r  d ie  E rn ä h ru n g  d e r N e rv e n  u n d  
fü r  d ie  W id e rs ta n d s fä h ig k e it  gegen K ra n k h e ite n  w ic h t ig  s ind . 
L e in sam e n  w a r  in  f rü h e re n  Z e ite n  e in  U n iv e rs a lm it te l gegen 
v ie le r le i  K ra n k h e ite n , besonders gegen E rk ä ltu n g , V e rs c h le i
m u n g  u n d  T u b e rk u lo s e . W as sich d u rc h  f rü h e re  E r fa h ru n g  b e i 
V e rw e n d u n g  des Le insam ens b e im  M enschen u n d  T ie r  als 
w e r tv o l l  e rw ie se n  h a t, h a t sich auch d u rch  genaue w issenscha ft
liche  U n te rsu ch u n g  in  u n s e re r Z e it  b e s tä tig t.

A u ch  d e r Hanf l ie f e r t  dem  B a u e rn  neben  d e r F a se r in  se i
nen  F rü c h te n  e in  w e r tv o lle s  ö l ,  das zu  den  sogenann ten  t r o k -  
ke n e n  ö le n  g e h ö rt u n d  in  d e r In d u s t r ie  z u r  H e rs te llu n g  v o n  
r  m üssen , S chm ie rse ifen  u n d  d e rg le ich e n  v e rw e n d e t w ird .  D a
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d er H anfsam en 22—25 v. H. E iw e iß  und  30— 54 v. H . ö l  e n th ä lt, 
besitzen auch d ie  Rückstände fü r  Fu tte rzw ecke  noch sehr hohen. 
W e rt, zum a l das E iw e iß  be i der Pressung in  H öhe von  25 b is  
50 v. H . fast vo llko m m en  e rh a lte n  b le ib t und  auch noch 5 b is 
7 v. H . F e tt zu rü ckb le ib t.

D ie  a llb eka nn te n  Ö lp flanzen  Raps und Rübsen haben in  den 
le tz ten  Jahren g le ich fa lls  eine erheb liche A u fw ä rts e n tw ic k lu n g  
e rz ie lt. Yon  1934 bis 1937 ste igerte  sich d ie  Anbaufläche f ü r  
Raps und  Rübsen von 26 741 a u f 54 602 ha. Von 1929 b is 1937 
s te igerte  sich n ich t n u r der E rn te e rtra g  von 21543 t a u f 100218 t, 
sondern auch der H e k ta re rtra g  von  13,7 a u f 18,4 dz. Y on  1933 
b is 1935 stieg d ie  Ö lerzeugung von  18 700 a u f 74 600 t. Dieses 
is t e in  ebenso erfreu liches Zeichen fü r  d ie  Bem ühungen um  den 
ve rm eh rten  A n ba u  von  Ö lfrüch ten , w ie  d ie  S te igerung des 
Flachs- und  H anfbaues. Besonders e rw ähnensw ert is t, daß es 
im  Jahre 1937 einem  M agdeburger U nternehm en gelungen is t, 
aus dem Rapsöl ein hartes Rapsfett von  w e iß er F a rbe  und 
neu tra lem  Gesdim ack herzuste llen , das d ie  Eigenschaften von 
Speisefetten aufw e ist.

G roße H o ffnu ng e n  w u rd e n  in  den le tz ten  Jahren a u f den 
A n ba u  der Malve (m a lva  m eluca) gesetzt, m it  der besonders 
in  de r P ro v in z  Sachsen schon 1934 große G ebie te  bep flan z t w u r 
den. D iese r A n ba u  e rw ies sich aber als e in  Fehlschlag. D ie  
M alvenanp flanzungen  au f dem Versuchsfeld desFaserforschungs- 
ins titu te s  Sorau w aren  so s ta rk  vom  Rost be fa llen , daß eine v o ll
kom m ene M iß e rn te  e in tra t. Nach Festste llungen des Reichs
nährstandes is t der R ohe iw e iß geha lt im  M alvensam en gle ich 
hoch w ie  der des Leinsamens. Dagegen is t d e r R oh fe ttgeha lt 
des Leinsamens zw e ie in ha lb  m al so hoch als d e r des M a lve n 
samens. Das Speiseöl des M alvensamens is t h e llg rü n  und  von 
g e ringe r Q u a litä t, und  der F asers tenge lertrag  der M a lve  ist. 
selbst a u f gu ten  Böden g e rin g e r als der des Flachses. A lle n 
fa lls  ließe sich d ie  Faser be i geeigneten V e ra rb e itu n g sve rfa h 
ren  fü r  Kunstse ide oder P a p ie r ve ra rbe iten . Trotz dieses Miß
erfolges kann die Malve einmal, durch entsprechende Züchtung, 
doch noch zu einer brauchbaren ö l- und Faserpflanze werden.

N eben  den  a lte n  Ö lp fla n z e n  stehen  d e r deutschen W ir ts d ia f t  
noch e ine  ganze R e ih e  F rü c h te  z u r  V e rfü g u n g , d ie  h e u te  
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Ö lgew innung  herangezogen w erden, w e il m an ih re n  W e rt a ls  
ö lt rä g e r  en tw eder besser w ü rd ig e n  g e le rn t h a t oder sie als 
so ld ie  neu entdeckte. W en ig  b ekann t w a r  b isher in  Deutsch
land  d ie  G ew innung  von  ö l aus Traubenkernen. In  F ra n k re ich , 
Ita lie n , Spanien, K a lifo rn ie n  und  A rg e n tin ie n  w erden  d ie  bei 
der W e in b e re itu n g  ab fa llenden  K e rne  schon se it langem  zu ö l  
ve ra rb e ite t. In  D eutsch land ka nn te  m an diese A r t  de r Ö lg ew in 
nung b ishe r n u r  in  W ü rtte m b e rg . B erücks ich tig t man, daß in  
D eutsch land 66 084 ha m it W e in  bep flan z t sind, und  im  Jahre 
1936 in  ru n d  72 000 B e trieben  5 315 387 h l M ost e rzeugt w o rden  
sind, w obe i e rheb liche M engen K e rne  ab fie len , d ie  frü h e r  in  
den A b fa ll  w anderten , dann ka nn  m an sich vo rs te llen , e ine  w ie  
große M enge ö l  aus diesem A b fa ll gewonnen w erden  könnte . 
Das T ra u be nö l kann  sowohl als Speiseöl, als auch zu r Se ifen
erzeugung, zu Anstrichzw ecken und  fü r  d ie  H e rs te llu n g  von 
K u ns tle d e r und  L in o le u m  ve rw ende t w erden. Schätzungsweise 
ließe sich aus den Traubenkernen bei einer Ausbeute von 13 
v. H . jährlich eine M illion kg ö l erzeugen.

A u ch  d ie  K a r to f fe l k a n n  z u r  Ö lg e w in n u n g  he rangezogen  
■werden. E in  a u s tra lis c h e r C h e m ik e r  e r fa n d  e in e  M e thode , nach’ 
d e r m an  aus ve rdorbenen  K a r to f fe ln  e in  fä rb -  u n d  geruchloses 
Ö l g e w in n e n  ka n n , das sich f ü r  fe inm echan ische  Z w ecke  eignet,, 
r iich t g e fr ie r t ,  u n d  d e sha lb  auch im  F lu g w e s e n  v e rw e n d e t w e r 
den ka n n .

N ic h t vergessen d a r f auch der Mohnsamen w erden, d e r 1878 
noch von  6334 ha geern te t w erden  konnte . D e r  weiße M ohn 
samen l ie fe r t  e in  vorzügliches Speise- und  Salatö l. F rü h e r  
■wurde der M ohn  w e it m ehr als heute in  den m eisten Gemüse
gärten  gezogen. A ls  Zw ischenfruch t e ignet sich der M ohn  v o r 
tre ff lic h  be im  A nbau  von  M öhren. E r  wächst zwischen diesen 
v ie l schneller und  kann  v o r den M öhren  geern te t w erden. In  
D eutschland w erden  7651 ha m it M öhren bebaut.

Z w e i w e r tv o l le  ö l t r ä g e r  u n s e re r  B aum b e s tä n d e  s in d  d ie  
^ .c h e c k e rn  u n d  d ie  K a s ta n ie n . S eh r re ich  s in d  d ie  deutschen 

'a ld e r  an  Bucheckern, den  F rü c h te n  d e r Buchen. N eben  
(. f n  E ich e ln  s in d  s ie  n ic h t n u r  e in  v o rzü g lich e s  M a s t fu t te r  fü r  
d ie  S chw eine, so n d e rn  auch ausgezeichnete ö lt rä g e r .  D as B uch 
e cke rn ö l h a t a ls Spe iseö l den V o rz u g , daß es n ic h t so le ic h t
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ra n z ig  w ir d ,  w ie  and e re  Speiseö le . Es w ä re  d e sh a lb  e in e  w e r t 
v o l le  B e re ic h e ru n g  d e r deutschen R o h s to ffw ir ts c h a ft , w e n n  auch 
d ie  B uchecke rn  in  den  deutschen B u c h e n w ä ld e rn  je d e s  J a h r ge
sa m m e lt w ü rd e n . E rs t in  jü n g s te r  Z e it  h a t auch d ie  Roßkasta
nie als N a h ru n g s ro h s to ff  u n d  R o h s to ff f ü r  in d u s tr ie l le  Zw ecke 
e in e  a u ß e ro rd e n tlic h  g roß e  B e d e u tu n g  be ko m m e n. Im  G egen
sa tz z u r  e d le n  K a s ta n ie , d e r M a ro n e , h a tte  d ie  w ild e  R o ß ka s ta 
n ie , a uß e r f ü r  W ild fü t te r u n g  u n d  S tä rk e e rz e u g u n g , b is h e r n u r  
e in e n  b e sch rä n k te n  V e rw e n d u n g szw e ck . A b e r  schon w ä h re n d  
des K rie g e s  g a lt  d ie  gekoch te  R o ß ka s ta n ie  a ls  w illk o m m e n e s  
V ie h fu t te r ,  w e il  sie e in e n  h o hen  S tä rk e g e h a lt a u fw e is t. A uch  
w u rd e  sie dam a ls  nach E n tfe rn u n g  d e r S apon ine , das s in d  
d ie  schäum enden B e s ta n d te ile , zu m  S tre cke n  v o n  B ro tm e h l u n d  
z u r  B ra n n tw e in e rz e u g u n g  v e rw e n d e t. N ach e in g e h e n d e r U n te r 
suchung is t m an  dazu  gekom m en, d ie  w ild e  K a s ta n ie  auch fü r  
d ie  F r ie d e n s w ir ts c h a ft a ls e ine  w e r tv o l le  R o h s to ff t rä g e r in  zu  be 
tra ch te n , aus d e r m a n  ö l ,  S a p o n in  u n d  S ch ro t g e w in n e n  ka n n . 
N ach S chä tzungen v o n  Ziegelmayer b e s itz t D e u ts c h la n d  e tw a  
d re i  M i l l io n e n  w ild e  Kastanienbäume. N im m t m an  an, daß 
n u r  d ie  E rn te  v o n  1 M i l l .  B äum e  e r fa ß t w e rd e n  k ö n n te , lie ß e n  
sich aus e tw a  25 000 t getrockneter Kastanien etwa 1 M ill. kg 
ö l, 1,6 M ill. kg Saponin und 14,4 M ill. kg Schrot h e rs te lle n . 
K a s ta n ie n ö l k o m m t in  se in e r V e rw e n d u n g  dem  N u ß ö l nahe, 
S a p o n in  k a n n  in  d e r S e ife n in d u s tr ie  v e rw e n d e t w e rd e n  u n d  
d e r S chro t k a n n  zu  A lk o h o l u n d  h o c h w e rtig e r  S tä rk e  v e ra rb e i
te t  w e rd e n .

D ie Sojabohne w ird heimisch.

I n  w achsendem  M aß e  w u rd e  in  den  le tz te n  Ja h re n  u n te r  den 
e in g e fü h r te n  F e tt -  u n d  Ö lp fla n z e n  d ie  S o ja b o h n e  aus C h in a  
u n d  M an d sch u ku o  in  d e r deutschen F e tt -  u n d  ö lw ir ts c h a f t  h e i
m isch. W as f ü r  uns F le isch , B ro t  u n d  E ie r  s ind , is t f ü r  d ie  
g roß e  M asse d e r  O s ta s ia te n  neben  dem  R eis d ie  S o jabohne , 
d ie  m a n  zu  den  ä lte s te n  N a h ru n g s m itte ln  d e r M e n sch h e it rech
n e t u n d  d ie  b e i den  C h inesen  s e it a lte rs h e r zu den fünf heiligen 
Getreidearten g e hö rte , d ie  e in s t d e r chinesische K a is e r jedes  
J a h r m i t  e ig n e r H a n d  v o r  dem  A c k e rb a u te m p e l in  P e k in g  aus- 
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s tre u te . D ie  M enschen d e r  a lte n  A g ra rs ta a te n  w u ß te n  seh r g u t, 
w a ru m  sie  e in e  ganz besondere  A r t  N a h ru n g s m itte l anb a u te n . 
D ie  H irs e , d ie  w i r  k a u m  m e h r ke n n e n , d e re n  A n b a u  in  D e u tsch 
la n d  schon v o n  1878 b is  1900 v o n  14 877 a u f 2 844 h a  z u rü c k 
g in g , u m  d a n n  ganz zu  ve rsch w in d e n , is t  dem  O s ta s ia te n  neben  
dem  R e is  u n d  d e r S o ja b o h n e  e in  h o ch w e rtig e s  N a h ru n g s m itte l.  
D ie  H irs e  b i r g t  hohe  W e rte  an  K ie se lsä u re , d ie  e in e  g roß e  A b 
w e h r k r a f t  gegen T u b e rk u lo s e  u n d  K re b s  a u fw e is t. A u d i  d ie  
S o ja b o h n e  b i r g t  N a h ru n g s s to ffe , d ie  s ie zu m  N a h ru n g s m itte l 
f ü r  M ensch u n d  T ie r  machen. M i t  53,5 v. H . E iw e iß , 17,6 v. H . 
F e tt, 1,48 v . H . L e z ith in  u n d  28,76 v . H . s t ic k s to f fh a lt ig e n 'S u b 
s tanzen  e n th ä lt  d ie  S o ja b o h n e  d ie  fü n ffa c h e  K a lo r ie n m e n g e  u n d  
den  fü n fz ig fa c h e n  E iw e iß g e h a lt d e r  K a r to f fe ln ,  so w ie  den  e in 
e in h a lb fa c h e n  K a lo r ie n g e h a lt  u n d  den  fü n fe in h a lb fa c h e n  E i
w e iß g e h a lt des R oggens. D a  d ie  S o ja b o h n e  im  U rz u s ta n d  b i t 
te r  u n d  u n g e n ie ß b a r is t, w ir d  s ie  im  F e rn e n  O s te n  d u rc h  G ä re n  
in  g e n u ß fä h ig e n  Z u s ta n d  v e rs e tz t u n d  zu  T u n k e n , Käse, K uchen , 
M ilc h  u n d  ö l  v e ra rb e ite t .  D e r  w e r tv o lls te  G e h a lt d e r  S o ja 
b ohne  is t  das L e z ith in ,  das den  f ü r  den  L e b e n svo rg a n g  in  den  
Z e lle n  u n d  f ü r  den  S to ffw e ch se l n o tw e n d ig e n  P h o sp h o r in  o r 
gan ische r B in d u n g  e n th ä lt. D as  ö l  w ir d  den  B o h n e n  u n te r  B e 
n ü tz u n g  v o n  L ö s e m itte ln  o d e r d u rc h  P ressen en tzogen , u n d  
d ie n t z u r  H e rs te llu n g  vo n  M a rg a r in e , S pe iseö l u n d  S e ife . D ie  
R ücks tände , d ie  e in e n  g ro ß e n  T e il  d e r  G e s a m tn ä h rs to ffe  e n t
h a lte n , b i ld e n  f ü r  d ie  L a n d w ir ts c h a ft in  F o rm  v o n  Ö lku ch e n  
« in  hoch w ertig e s  F u t te rm it te l.

Angesichts der hohen E in fu h r  und  d e r ausgeprägten N ah
rungsw erte  der So jabohne is t d ie  F rage  am P latze, ob die 
Sojabohne in  D eutsch land angebaut w erden  kann. Nachdem 
P ro fe sso r H a b e r la n d -W ie n  im  Jahre 1878 d ie  e rs te n  S o ja b o h 
nenanbauve rsuche  m it E rfo lg  d u rch fü h rte , is t d ie  F rage, ob sich 
d ie  Sojabohne auch bei uns zum  A n ba u  eignet, n ich t m ehr zu r 
R uhe gekomm en. Sehr e ingehend h a t sich m it  de r Zucht der 
Sojabohne in  den le tz ten  Jahren P ro fe sso r D r .  W . R ie d e  von 

- ^ ari^w irtsch a ftlich e n  Hochschule in  B onn-P oppe lsdorf be
schäftig t und  es gelang ihm , Sorten zu züchten, d ie  auch in  
D eutsch land e rtra g re ich  w urden . So w u rd e n  in  den le tz ten  
Jahren  u n te r den Nam en H a llische  F rü h e  B raune, F rü h e
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S chw arze  u n d  M it te lf r ü h e  beach tliche  Z ü ch tu n g se rfo lg e  e rz ie lt .  
D e r  A n b a u  d e r S o ja b o h n e  k a n n  f r e i l ic h  in  D e u tsch la n d  n u r  
langsam  v o r  sich gehen. S a a tp flege , E rn te  u n d  D ru s c h a u fb e 
w a h ru n g  e r fo rd e rn  seh r v ie l  la n d w ir ts c h a ftlic h e s  K ö n n e n . 
T ro tz  d e r b e a ch tlichen  Z ü c h tu n g se rfo lg e  is t d ie  deutsche S o ja 
b o h n e n e rn te  noch k le in .  Im  Ja h re  1934 w a re n  in  D e u tsch la n d  
(R h e in la n d , Sachsen, Schlesien, B a den  u n d  H essen) e tw a  50 h a  
m it  S o ja b o h n e  b e p fla n z t, d ie  sich d a n n  1936 schon a u f 750 ha  
g e s te ig e rt h a tte n . N ach A n s ic h t Professor Riedes ( in  e inem  an 
den  V e rfa sse r g e rich te te n  S chre iben) k a n n  an d ie  Zukunft der 
deutschen Sojabohne n u r  gedacht w e rd e n , w e n n  J a h r u m  J a h r 
sich d e r  A n b a u  v e r fü n ffa c h t, d ie  R e g ie ru n g  F e s tp re ise  fe s t
se tz t u n d  den  Ö lm ü h le n  B e ih i lfe n  z u r  A u s b e u te  d e r deutschen 
E rn te  g e w ä h r t w e rd e n , w e il  d e r  In la n d s p re is  f ü r  S o ja b o h n e n  
im m e r noch fü n fm a l h ö h e r is t a ls d e r P re is  des A us landes . 
P ro fe sso r R ie d e  g la u b t, daß d e r A n b a u  sich in  w e n ig e n  Ja h re n  
a u f 100 000 h a  s te ig e rn  lie ß e , w as a b e r e in z ig  u n d  a l le in  v o n  
d e r F re iw e rd u n g  a n d e re r F lächen , v o n  d e r P re is s tü tz u n g  u n d  
dem  W ille n ,  dem  F le iß  u n d  d e r E r fa h ru n g  des deutschen L a n d 
w ir te s  a b h ä n g t. V o re rs t w ir d  d ie  deutsche S o ja b o h n e n e rn te  
n u r  e in  besche idener Z usa tz  zu  dem  se in , w as w i r  se lbs t an 
Ö lfrü c h te n  e rn te n  u n d  e in fü h re n  müssen, o b w o h l d ie  S o ja b o h n e  
u n te r  den  in  D e u tsch la n d  v e ra rb e ite te n  Ö lfrü c h te n  im m e r noch 
an  d e r S p itze  s teh t.

Die Fett- und Eiweißerzeugung vom lebenden und toten Tiere.
(S iehe T a fe l X X X  zw . S. 384 u. 385)

D e r  g rö ß te  F e tt -  u n d  E iw e iß e rz e u g e r is t das le b e nd e  u n d  
to te  T ie r .  V o n  den  le b e n d e n  T ie re n  l ie fe rn  uns d ie  K u h  u n d  
d ie  Z iege  den  g rö ß te n  A n te i l  an  F e tte n  u n d  E iw e iß  in  F o rm  
v o n  M ilc h , B u tte r ,  M a g e rm ilc h  u n d  Käse. A nges ich ts  d e r hohen  
E in fu h r  an  F e tte rze u g n isse n , in sbesonde re  B u tte r  u n d  F u t te r 
m it te l,  is t  es e rk lä r l ic h ,  daß d ie  deutsche L a n d w ir ts c h a ft d a h in  
s tre b t, aus d e r  e ig n en  W ir ts c h a f t  h ö h e re  F e ttm e n g e n  zu  e rz e u 
gen. W ä h re n d  d ie  F e tte rz e u g u n g  v o m  to te n  T ie r ,  vo m  R in d  
u n d  v o m  S chw e in , b e g re n z t is t u n d  sich nach dem  M aße d e r 
S ch lach tungen  r ic h te t, is t d ie  F e tte rz e u g u n g  vo m  lebenden  
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T ie re  im  M aße d e r  F ü tte ru n g  u n d  fe rn e r  d e r V e ra rb e itu n g  
d e r  M ilc h  s te ig e ru n g s fä h ig .

Deutschlands Rindviehzucht, in sbesondere  d ie  K u h h a ltu n g , 
s te h t a u f e in e r ganz b e d e u te n d e n  H öhe . Sdhon in  den  Ja h re n  
1873 b is  1900 s tie g  d ie  Z a h l d e r K ü h e  im  a lte n  R e ichsgeb ie t 
v o n  8,9 a u f 10,4 M i l i .  S tück. Im  neuen  R e ichsgeb ie t s tie g  d ie  
Z a h l v o n  1913 bis 1936 v o n  9,9 a u f 12,2 M ili. Stück. M it  d ie se r 
Z a h l s te h t D e u ts c h la n d  nach R u ß la n d  in  E u ro p a  an e rs te r 
S te lle . Es h a t je  fa s t d re im a l s o v ie l K ü h e  a ls  E n g la n d  u n d  
I ta lie n ,  fa s t 2 M i l i .  S tück  m e h r a ls F ra n k re ic h  u n d  m e h r als 
s ie b e n m a l s o v ie l a ls H o lla n d . D ie Milcherzeugung in  D eu tsch 
la n d  s tie g  in  den  le tz te n  Ja h re n  e b e n fa lls  s tä n d ig . V o n  1928 
b is  1937 s tie g  s ie  v o n  21,0 a u f 25,2 M illiarden 1 u n d  d e r d u rc h 
s c h n ittlic h e  J a h re s m ilc h e rtra g  p ro  K u h  v o n  2 200 a u f 2 523 1. 
A u ch  d ie  Verwendung der Milcherzeugnisse h a t in  den  le tz te n  
Ja h re n  e in e  e rh e b lic h e  V e rsch ie bu n g  e rfa h re n . V o n  d e r G e
s a m tm ilc h e rz e u g u n g  w u rd e n  1934/55 n u r  49,34 v . H . u n d  1936/37 
schon 58,6 v . H . an  M o lk e re ie n  g e lie fe r t,  w ä h re n d  d ie  V e ra r 
b e itu n g  v o n  K u h m ilc h  im  H a u s h a lt des E rze u g e rs  v o n  22,53 
a u f 13,8 v . H . z u rü c k g in g . D u rc h  den  A u s b a u  d e r M o lk e re i-  
te c h n ik , d u rch  d ie  w e itg e h e n d e  E rfa ssu n g  des M ilc h a n fa lle s  
u n d  d ie  S te ig e ru n g  d e r Z a h l d e r M o lk e re ib e tr ie b e  in  den  
Ja h re n  1931 b is  1936 v o n  9310 a u f 9612 w u rd e  d ie  E rz e u g u n g  
vo n  M o lk e re ip ro d u k te n  w e se n tlich  g e s te ig e rt. D ie  Erzeugung 
von Molkereibutter s tie g  in  den  Ja h re n  1931 b is  1936 vo n  
210 400 a u f 310 000 t, d ie  Erzeugung von Bauernbutter f ie l  da 
gegen v o n  171 300 a u f 129 000 t. B e i den  S e lb s th e rs te lle rn  vo n  
B u tte r  g e h t seh r v ie l  F e t t  v e r lo re n ; m a n  schätzte  d iesen  V e r 
lu s t im  J a h re  1935 a u f 225 000 dz.

A u ß e r  d e r K u h  is t auch d ie  Ziege, d ie  K u h  des k le in e n  M a n - 
nes> e in  w e r tv o l le r  R o h s to ffe rz e u g e r h in s ic h t lic h  F le isch , F e ll  
u n d  M ilc h . L e id e r  m uß  fe s tg e s te llt w e rd e n , daß  d ie  Z a h l d e r 
deu tschen  M ilc h z ie g e n  v o n  J a h rz e h n t zu  J a h rz e h n t z u rü c k g in g .
■ chon in  d e r  Z e it v o n  1873 b is  1900 ze ig te  sich e in  R ückgang  
^ o n  2,3 a u f 2,2 M il i .  S tück. S p ä te r h o lte  d ie  Z ie g e n za h l w ie d e r  

so 1913 3,1 M i l i .  S tück  v o rh a n d e n  w a re n . Im  Jah re
36 w a ren  es n u r  noch 2,9 M il i .  Stück. Indessen stieg aber d ie  

¿ legenm ilcherzeugung von  1931 b is 1936 von  1,12 a u f 1,16 M il-
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Harden 1 und  der durchschn ittliche  M ilc h e rtra g  je  Z iege und  
Jahr von  548 au f 559 1. Nach d e r T ü rk e i, G riechen land und  
Spanien steht D eutsch land m it  se iner Z iegenzucht an v ie r te r  
S te lle  in  Europa.

Vorrats Wirtschaft, Konsumlenkung und Leistungsprüfung.

D re i w ich tig e  w irtsch a ftlich e  G esichtspunkte  in  der deu t
schen F e ttve rso rgung  s ind  d ie  V o rra tsw irtsch a ft, d ie  V e r
brauchs lenkung  und  d ie  M ilch le is tungsp rü fung . D ie  Vorrats
wirtschaft fin d e t a u f a lle n  G ebie ten  d e r N ahrungsversorgung  
heute w ie d e r m eh r Beachtung als frü h e r, besonders fü r  d ie  
M ilch , von der frü h e r  w äh rend  d e r som m erlichen M ilc h 
schwemme v ie l ve rd a rb . Ü berflüss ige  M ilch  w ird  auch im  Som
m er d ire k t zu B u tte r  v e ra rb e ite t und  dann in  K ü h lh äu se rn  ge
lage rt, um  dann in  Zeiten  der V e rknappung  au f den M a rk t zu 
kom m en. D urch  d ie  fo rtgeschrittene  T echn ik  läß t sich je d e r  
T ro p fe n  M agerm ilch  ve ra rb e ite n : zu Käse oder Q uarg , zu 
Kasein  oder T rockenm ilchpu lve r. E ine  n ich t unbedeutende 
S te lle  in  d e r B ekäm pfung  des Fettm ange ls n im m t d ie  Konsum
lenkung ein. Z u r S te ige rung  d e r M ilcherzeugung tru g  fe rn e r 
d ie  e rs t in  den le tz ten  Jahren e in ge fü h rte  Milchleistungsprü
fung bei. A u f  dem im  A ugus t 1957 in  B e r lin  ve ransta lte ten  
in te rn a tio n a le n  M ilchkongreß  w u rd e  hervorgehoben, daß d ie  
M ilch le is tu ng sp rü fun g  u n s tre it ig  eines d e r w ich tigs ten  M it te l 
ist, um  der V iehzucht durch Ü berw achung und  S te igerung d e r 
M ilcherträgn isse  zu nützen. D eutsch land besaß w ie  D än em a rk  
und  Schweden schon Ende des 19. Jahrhunderts  M ilc h p rü fe r
vere ine . Am 1. F e b ru a r 1957 standen in  ru n d  1 M il l .  b äu e r
liche r B e trieb e  50 v. H . a lle r  K ühe  in  D eutsch land u n te r K o n 
tro lle , d ie  durch  200 Inspe k to re n  und  18 000 K on tro lla ss is ten - 
ten  ausge füh rt w urde . M it  d ieser w ich tigen  E in rich tu n g  steht 
D eutsch land an der Spitze a lle r  Länder. D u rch  diese K o n tro ll-  
und  P rü ftä t ig k e it  w i l l  m an einen genauen Ü b e rb lic k  ü be r d ie  
G esundhe it des V iehs gew innen, r ich tig e  F ü tte ru n g s ric h tlin ie n  
geben, d ie  Auslese le is tungss ta rke r, la n g le b ig e r und  w id e r 
s tandsfäh iger K ühe  e rle ich te rn  und  d ie  M ilch le is tu ng  der K ühe  
kennen lernen. Das sind in  einem Lande, dessen F e ttlü cke  zu
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groß ist, w ichtige volksw irtschaftliche Maßnahmen, zu der sich 
nicht n u r Länder bekennen, die größere Fettmengen besitzen 
als Deutschland, sondern darüber hinaus jedes Land, das ai^f 
Gesundheit und Hygiene in  der Viehzucht W ert legen muß.

Das Meer, die neue deutsche Fettkolonie.

Im  W alfang, m it dem D eutsch land in  ste igendem  Maße eine 
große M enge F e tte  fü r  d ie  verschiedensten Zwecke gew inn t, 
lie g t eine wachsende Bedeutung fü r  d ie  F e ttgew innung . In  
frü h e re n  Jah rhunderten  w u rd e  v ie l m ehr W a lö l ve rb rauch t 
als heute, w e il der W a ltra n  damals das P e tro leum  N ordeu ro - 
Pas dars te llte . D ie  Basken w aren  es, d ie  den H o llän de rn , den 
E ng ländern  und  N o rw egern  Leh rm e is te r im  W a lfa n g  w urden . 
A ls  dann zu B eginn  des 19. Jahrhunderts  d ie  Se ifensieder e n t
deckten, daß der W a ltra n  e in  vo rzüg liche r R ohs to ff fü r  Seifen 
sei> nahm  seine Bedeutung zu. A b e r d ie  G e w innung  nahm  
tro tzdem  im  Lau fe  des 19. Jahrhunderts  s tänd ig  ab. W äh rend  
noch im  17. Ja h rh u n d e rt de r deutsche W a lfa n g  eine große B lü te  
hatte, sank e r im  19. Ja h rhu nd e rt durch po litische und  w i r t 
schaftliche Um stände im m e r rascher. Im  Jahre 1800 lie fe n  noch 
15 bis 20 W a lfä n g e r in  H am bu rg  aus, im  Jahre 1893 w u rd e  der 
le tz te  deutsche W a lfä n g e r abgew rackt. D eutsch land m ußte in 
folgedessen das no tw end ige  W a lö l im  A us lande  kau fen , zu- 
ina l d ie  V e rw endung  von  W a lö l fü r  m edizin ische P räpa ra te , 
fü r  Seife, M arga rin e , W aschpu lver und  anderes eine im m er 
größere Ausdehnung  bekam . D eutschland, dem d ie  E r fin d u n g  
der ö l-  und  F e tth ä rtu n g  zu ve rdanken  is t, das den größten 
re ttk o n s u m  d e r W e lt bes itz t und  d ie  m eiste M a rga rin e  er- 
z‘ ‘ugt, m ußte den M ange l an e igner W a lö le rzeugung  doppe lt 
schwer em pfinden. Schon v o r dem K rie g e  stieg von  1888 bis 
1905 d ie  W a ltra n e in fu h r  von 4,8 M ili. G M  a u f 5,8 M ili. GM. 

° n  den in  de r M a rg a rin e - und  S p e ise fe ttindustrie  im  Jahre 
ve ra rb e ite te n  593 300 t  ö l  und  F e tt w a ren  155 000 t  H a r t-  

ran. I m Rahm en d e r b inne nw irtscha ftlich en  Rohstoffbeschaf- 
ung w u rd e  dann in  p lanm äß iger Zusam m enarbeit von  H am - 

o u rg e r und  B rem er W e rfte n  in  den Jahren 1936 und 1937 d ie  
0 te der deutschen W alfanggesellschaften geschaffen, d ie  sich
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dem  eignen W a lfa n g  und  der W a l Ö lerzeugung w idm en  w ird . 
Im  Jahre 193? bestanden bereits sechs Flotten. D re i von ihnen 
m it drei Mutterschiffen und 18 Fangdam pfern konnten 1936 
bereits 33 000 t W a lö l und 25 000 t  W alm ehl erzeugen. Deutsch
lan d  ha t m it  diesem bedeu tungsvo llen  S ch ritt die Eroberung  
einer neuen „Versorgungskolonie“, d ie  d e r M eere, begonnen.

D ie  Erw eiterung der Eiweißbasis.

W ährend  F e tte  und  K o h le h y d ra te  durch den eingeatm eten 
S auers to ff v e rb ra n n t w erden  und  W ärm e erzeugen, d ie  sich in  
K r a f t  ve rw an d e lt, d ie n t das E iw e iß  zum  A u fb a u  des K ö rp e r
gewebes von  Mensch und  T ie r . Nach e ine r Berechnung b ed a rf 
d e r Mensch jä h r lic h  75 P fu n d  E iw e iß  zu se iner E rnäh rung , 
das er zum  größten T e il aus dem T ie rre ich  n im m t. S ov ie l m al 
d ie  Z ah l 75 in  der M enge des erzeugbaren E iweißes en tha lten  
is t, sovie l Menschen ka nn  der deutsche Boden auch e rnähren. 
B e i der heu tigen  H öhe  d e r B ew irtscha ftung  des la n d w irts c h a ft
lich  benütz ten  Bodens w ä re  es m öglich. 150 000 k g  E iw e iß  von 
1 q km  zu ern ten, von  dem 2000 Menschen leben könnten . In  
G roßdeutsch land s ind  von  ru n d  555 000 q km  220 000 q km  m it 
N ah rungsp flanzen  bebaut. W äre es möglich, davon nu r 100 000 
qkm  m it Eiweißpflanzen zu bepflanzen, könnten davon rund  
200 M illionen Menschen leben.

D ie  deutsche R o h s to ffw irtsch a ft v e rfo lg t deshalb das Z ie l, 
die Eiweifibasis fü r die menschliche und tierische Ernährung  
ständig zu erw eitern. D ie  deutsche B e vö lke ru ng  ve rb rauch t 
jä h r lic h  2,5 M il l .  t  tierisches und  p flanzliches E iw e iß  in  F orm  
von  B ro t, M eh l, H ü lsenfrüch ten , K a rto ffe ln , Fleisch, Fischen, 
M ilch , Käse und  E ie rn . D eutsch land erzeug t aber n ich t w en ige r 
als 8 M il l .  t  p flanzliches E iw e iß  in  F o rm  von  G etre ide , K a r 
to ffe ln , Zuckerrüben, K o h lrü b e n , K o h l, H ü lsenfrüch ten , K le e 
heu, W iesenheu und  W e id e n fu tte r. M an  m üßte da rum  an
nehmen, daß es in  D eutsch land übe rh au p t ke in e  F e tt-  und 
E iw e iß lücke  gebe. Ja, w enn w ir  w ie  d ie  K ühe  Heu, W e iden 
fu tte r , K lee , R u n ke lrü b e n  und  Ö lkuchen zu uns nehmen kö nn 
ten, w ä re  das P rob lem  sehr le ich t zu lösen. E inen  großen T e il 
des benötig ten  E iweißes aber ka nn  der Mensch n u r  in  de r 
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I  ic r im h r iin g  aufnehm en und infolgedessen m uß D eutsch land e i
nen T e il se iner E iw e iß n ah ru ng  ebenfa lls  e in füh ren . W oran  lie g t 
das? W ir  müssen unterscheiden zwischen dem E in h e its ro h s to ff 
E iw e iß  und  der verschiedenen V o llw e r t ig k e it  de r E iw e iß kö r- 
Pe r, d ie  in  den verschiedenen N ahrungsrohsto ffen  en tha lten  
sind, zwischen dem, was der Mensch, und  dem, was das T ie r  
ve rzeh rt. W enn es uns gelänge, a lles was das T ie r  f r iß t ,  d ire k t  
in  F e tt und  E iw e iß  um zuw ande ln , w ä re  d ie  E iw e iß frag e  m it 
einem Schlage gelöst. So müssen w ir  aber e rst den größten 
Te il des p flanz lichen  E iweißes durch 12 M il l .  Kuhm ägen, 25 

..II- Schweinemägen, 4,5 M il l .  Schafmägen, 2,6 M il l .  Z iegen
magen und  97 M il l .  G eflüge lm ägen schicken, um  es als M ilch , 
E i oder F e tt zu uns zu nehmen. D e r  Mensch selbst n ü tz t Ge
tre idee iw e iß  n u r  zu 60 v. H. und  H ü lsen früch tee iw e iß  kaum  
zu 25 30 v. H . aus. O b  es zweckm äßig ist, aus der N ahrung, 
d ie  a u f e inem  H e k ta r wächst, n u r  5 dz Schweinefleisch, 1,5 
Zentner R ind fle isch  oder ru n d  1 dz B u tte r  zu erzeugen, oder 
au f e inem  H e k ta r  200— 250 dz K o h l oder K a ro tten , 150 dz 
K a rto ffe ln , 40 dz Zucker oder 15—20 dz G e tre ide  zu ziehen, 
um dam it d ie  Menschen ausreichend zu ernähren, is t eine v o r 
d ring liche  Ü berlegung  k lu g e r  W irtsch a fts füh run g .

Jas Fier is t ein ganz gew altiger E iweißverzehrer. Indien 
Konnte z. B. w irtschaftlich besser dastehen, wenn es nicht die 
nutzlosen h l. R inder besäße, die dem Lande ungeheure Mengen 
¿Nahrung wegfressen. Nach Ziegelmayer verbraucht das deutsche 

mh (ohne Österreich) folgende Eiweißmengen:

a) Eiweißnorm fü r einzelne
1. Ausgewachsene P ferde
2. Foh len
3. M ilchkühe
4. R in d e r übe r zw e i Jahre
5. Jungvieh
6. Schweine
7. Schafe
8. H üh ne r
9. Sonstiges K le in v ie h

N u tz tie re : 
960 000 t 

60 000 t  
4 500 000 t 

730 000 t 
1 550 000 t 
1 740 000 t 

90 000 t  
450 000 t  
130 000 t

10 210 000 t
29 LR.
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b) Eiweißmengen, die zur Verfütterung dienen:

1. G e tre ide  und  H ü lsenfrüch te
2. Hackfrüchte
3. R a u h fu tte r
4. W eide, F e ld fu tte r , Zw ischenfrucht
5. M üh le n ab fä lle
6. Tierische Erzeugnisse
7. M olkere ie rzeugn isse
8. Ölkuchen

1 994 000 t  
4 070 000 t

873 000 t 
525 000 t

204 000 t  
12 000 t  

453 000 t 
30 000 t

8 161 000 t

F ü r die deutsche T ie rha ltung  werden also rd. 10 M ill.  t E i
weiß verbraucht. Wenn die Japaner sich vorw iegend von Reis, 
Sojabohnen und Fischen, die Chinesen von Sojabohnen, Reis 
und Hirse, die Inder vorw iegend von pflanzlicher Kost ohne 
Fleisch ernähren, und Ita liene r und Spanier ih re  Speisen vo r
wiegend m it Pflanzenölen fetten, so hat das seine guten Gründe. 
Erfahrungen u ra lten  Weistums und die Erkenntnis, daß das 
N u tz tie r m it seinen hohen Ansprüchen an die Nahrung den 
Nahrungsspielraum des Menschen ganz gewaltig  ve rk le ine rt, 
füh rten  zweifellos zu dieser A r t  Ernährung.

W ie sieht es nun bei uns aus? Nach W eiß w ird  unsere Nah
rung zu 46 v. H . aus tierischen und zu 54 v. H . aus pflanzlichen 
Eiweißstoffen gedeckt. W enn w ir  vom tierischen E iweiß zwei 
Teile verzehren, müssen w ir  in  W irk lich ke it acht Te ile  E iweiß 
bere it stellen, um das tierische E iweiß überhaupt herzustellen. 
Das soll nun nicht heißen, daß w ir  uns vollkom m en von der 
tierischen E rnährung abwenden und Pflanzenköstler werden. 
Es wäre undenkbar, ohne das landw irtschaftliche N u tz tie r als 
L ieferanten von M ilch, Fleisch, Fett, H aut fü r  Leder., W olle, 
Dünger fü r  das Feld und von sonstigen wichtigen Erzeugnis
sen auszukommen. Dennoch ist es möglich, den E iweißbedarf 
der deutschen W irtschaft wesentlich zu steigern.

H insichtlich der Ausbalancierung unserer E rnährung ist noch 
manches zu erreichen, wenn man berücksichtigt, in  welchem 
Maße sich in  den letzten Jahrzehnten unsere E rnährung zu- 
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gunsten d e r E rn ä h ru n g  aus tie rischen Erzeugnissen u nnö tig  
gew ande lt hat. E in  B e isp ie l is t d ie  Kartoffelernährung, die in 
den letzten Jahrzehnten um 66 v. H . zu rüde gegangen ist, elend 
der größte T e il der K a r to f fe ln  w ird  n ich t m ehr fü r  d ie  mensch
liche E rn äh ru ng , sondern fü r  Fu tte rzw ecke  und  fü r  d ie  In d u 
s tr ie  ve rw endet. Von 1908 bis 1913 b e trug  d e r deutsche M ehl
verbrauch pro Kopf 121,7 kg, 1933/34 nur noch 86,2 kg. A n  
Heisch ve rzeh rte  D eutsch land 1816 pro Kopf jährlich  16 kg, 
1870 schon 30 kg und heute 50 kg, in  manchen Großstädten so
gar noch mehr. D ie  Zah l des R indviehes is t heute  a u f v e rk le i-  
v  Raum e größer als in  de r Z e it v o r dem K riege . E r fre u 
lich  is t es, daß nach der S ta tis tik  d e r le tz ten  Jahre der F le isch
verbrauch p ro  K o p f zugunsten von  Fischen, O bst, p flanz lichen  
O ien und  Fetten , Zucker, H o n ig  und  Gemüse n ich t n u r  zum 
S tills ta nd  kam , sondern auch langsam  zurückg ing.

D eutsch land ka nn  und  so ll aber a u f d ie  V e rw endung  e iw e iß 
h a ltig e r F u tte rp fla n ze n  n ich t verzichten. D a ru m  geht das Bestre
ben dah in , in  ve rm eh rtem  Maße den e iw e iß ha ltigen  F u tte ra nb au  
zu pflegen. B erücks ich tig t man, daß heute  fast 5 M il i ,  cbm Sul- 
ü tab laugen  in  den deutschen Z e lls to ffw e rke n  ab fa lle n , d ie  
n u r zum  T e il in  T re ib s p ir itu s  um gew ande lt w erden  können, 
w ährend  e in  anderer T e il d e r biologischen Eiweißsynthese 
d ienstba r gemacht w erden  kann, e rke n n t man, daß d e r W ir t 
schaft noch manche M ög lichke iten  zu r V e rfügung  stehen, E i
w e iß rohsto ffe  zu beschaffen. D azu  ko m m t d ie  G ew innung  von 
1 u tte rzu cke r und  F u tte rh e fe  aus der H o lzh yd ro lyse .

Eiweißnahrung aus den Meeren.

Eine der reichsten N ah rungsque llen  fü r  d ie  E iw e iß ve rso r- 
Sung, d ie  ohne menschliches Z u tun  gedeiht, is t der Fischbestand 
c er M eere, Teiche und  Flüése. U nend liche r Segen s tröm te  in 

er Vergangenhe it vom  M eere ins Land  und  gab der B e vö lke 
rung  N ah rung  in  großen M engen. Schon im  14. und  15. Jahr- 
f u^ d e rt. zu r Z e it der Hanse, erwachte d ie  deutsche Hochsee
fischerei, als m ächtige H eringsschw ärm e im  Sund, zwischen 

anem ark und  Schweden, d ie  sogenannte Schonenfischerei zum 
ang anregte. D am als w u rd e n  Fische, d ie  n ich t d ire k t  ve rze h rt
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w erden  konnten , n u r  getrocknet, w äh rend  später d ie  K onse r
v ie ru n g  durch das in  H o lla n d  e rfundene  E in p ö ke ln  verbessert 
w u rde . Das G rundschleppnetz, das d ie  E ng länder schon um 
1400 benützten, und das dann d ie  H o llä n d e r übernahm en, w u rde  
m utm aß lich  von  den Deutschen, d ie  zuerst das T re ib n e tz  be
n ü tz t hatten , im  18. Ja h rhu nd e rt übernom m en, als sie ih re  Fang
ergebnisse auch au f holländische M ä rk te  brachten. B ere its  um  
1750 besaß d ie  H ochseefischereiflo tte  B lankenese 70 E w er, see
tüch tige  und  schnelle Fahrzeuge, d ie  zum  Fang von Seezungen, 
Schollen, Schellfischen und  B u tt eingesetzt w aren. E ine  um 
w älzende W a n d lun g  fü r  d ie  deutsche Hochseefischerei t r a t  dann 
e in , als Erich Busse auch clen D a m p fe r in  d ie  F ischere i e in 
fü h rte . D e r  erste deutsche F ischdam pfer „S a g ita “ , den Busse 
a u f F a h rt sandte, w a r  der A n fa ng  fü r  d ie  E n tw ick lu n g  der s to l
zen deutschen F ische re iflo tte , d ie  m it  den in  W eserm ünde-Bre- 
m erhaven, H am burg  und  C uxhaven  s ta tio n ie rte n  369 F isch
d am pfe rn  heute  d ie  beste der W e lt ist. D ie  Zah l der deutschen 
Seefischere ifahrzeuge stieg in  den Jahren 1914 b is 1937 von  649 
a u f 712. B em erkensw ert is t, daß u n te r diesen Schiffen die 
Segelschiffe w ie d e r e inen bedeutenden P la tz  e innehm en, deren 
Z ah l in  de r genannten Z e it von  98 a u f 313 stieg, w äh rend  d ie  
Z ah l der D am pfsch iffe  n u r  von  265 au f 369 stieg. Das Segel
sch iff, das wesentlich  b il l ig e r  im  B e tr ie b  ist, trä g t naturgem äß 
auch dazu bei, daß d ie  Fangergebnisse m it geringeren  Kosten 
be laste t w erden. H and  in  H and  m it  d e r E n tw ic k lu n g  d e r Fang
f lo tte  g ing  auch d ie  V e rvo llko m m n u n g  a lle r  anderen m it der 
Seefischerei im  Zusammenhang stehenden Fragen. W enn auch 
e in  F ischfahrzeug n ich t a u f B e feh l e ine bestim m te M enge oder 
S orte  Fische fangen kann, so läßt sich heute der Fang doch mit 
modernen Methoden mindestens beeinflussen. D ie  m eisten Fang- 
dam pfe r sind heute m it  F un ken te leg raph ie  oder R ad io te lephon  
ausgestattet. S ind Schollen m eh r als Schellfische ge frag t, kann  
d e r  D a m p fe r a u f A nw e isung  der Reedere i den K u rs  ändern 
und  sich d o r th in  begeben, w o sich Schollen aufha lten . W e it
gehend beschäftig t sich d ie  W issenschaft auch dam it, das Fang
ergebnis im  Rahm en der b in ne nw irtscha ftlich en  R oh s to ffve r
sorgung zu ve rw e rte n . Z w e i In s titu te  a rb e ite n  ständ ig  daran, 
V e rfa h re n  zu r Konservierung der Fische zu verbessern.
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Wie unendlich reichhaltig  sind die Rohstoffe, die das Meer 
sonst noch lie fe rt! Aus den Schuppen von Heringen und Sardi
nen gew innt man neuerdings w ertvo lle  Perlenessenz und Fisch
silberpasten fü r  die Schmuckindustrie. D e r W al lie fe rt nicht 
nu r Tran, Futterm ehl, Fleisch, B lu t- und Lebermehl und medi
zinische Präparate, sondern, w ie Japan es neuerdings anstrebt, 
m it seiner H au t auch eine hochwertige Textilfaser. D ie  Le
derindustrie  erzeugt aus der Fischhaut z. B. ein fü r  v ie le 
Zwecke verwendbares Leder. Auch zahlreiche medizinische Prä
parate werden aus Fischen hergestellt. E ine bedeutungsvolle 
Bereicherung erzielte die F ischindustrie durch die erst in  jü n g 
ster Zeit möglich gewordene Erzeugung eines hochwertigen 
Fischeiweißes, m it einem Gehalt von 94 v. H . Protein. Dieses 
Eiweiß, ein vollkom m en geruchfrei entwickeltes Erzeugnis, das 
bereits in  einer Ham burger F a b rik  hergestellt w ird , verspricht 
sowohl fü r  die Nahrungsversorgung als auch fü r  die Industrie  
ein w e rtvo lle r Rohstoff zu werden. Jährlich werden in Deutsch
land 800 M ili. E ier verbacken. 1936 verbrauchte die deutsche 
W irtschaft 7,2 M illden . E ier, das sind 690 M ili.  Stück mehr als 
1913. In  den Jahren 1888 bis 1905 steigerte sich die E ie re in fuh r 
wertmäßig von 33,8 auf 121,4 M ili.  GM. Im  Jahre 1937 füh rte  
Deutschland n u r noch fü r  75,8 M ili. RM  E ie r ein. Für Back
zwecke könnte die H älfte  der verbrauchten E ier durch Fisch
eiweiß ausgetauscht werden. In  der Industrie  hat es sich fü r  
Fettungen, A ppre tu ren  und Im prägnierungen vorzüglich be
währt.*)

W ährend die E in fu h r hochwertiger E iw eifinahrung nach dem 
Kriege erheblich zurückgegangen ist, hat der deutsche Fisch
lang in den letzten Jahren erheblich zugenommen und durch 
die Fangergebnisse einen Ausgleich fü r  das mangelnde Nah
rungseiweiß geschaffen. Bedeutet die Steigerung des Fischver
brauches (See- und Binnenfische) in  Deutschland von 7,4 k g  im  
Jahre 1913 auf 11,5 kg im  Jahre 1935 pro K op f und Jahr im m er
h in  ein beachtenswertes Ergebnis, so ist es dennoch k le in  im  
Verhältnis zu anderen Ländern. England beispielsweise ver-

*) Näheres siehe ,.Deutsche Fischerei = Rundschau“  H eft 1 und 9/1936, „K ond ito r* 
Zeitung“  T rie r, N r. 109/1936 und ,,F. A . Günthers Bäcker* und K ond itor * Ze itung“  
N r. 146/1936.
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zehrt pro K op f und Jahr etwa 25 kg, und Japan sogar 50 kg 
Fische. Seit der Zeit vo r dem Kriege hat sich der deutsche 
Fischfang um das dreifache gesteigert, w ie das folgende Zah
lenb ild  zeigt:

Jahr Frische Fische Salzheringe A nd. Seetiere Schaltiere Zusammen
i n  1 0 0 0  D o p p e l z e n t n e r

1913 1224,4 363,0 54,4 43,0 1684,8
1936 3215,3 1774,1 44,0 367,4 5400,8

W ertm äßig steigerte sich das deutsche Fangergebnis a lle in  in  
den Jahren 1934 bis 1936 von 71 M ill.  RM auf 105 M ill. RM. Aus 
der Tatsache, daß in  der Nord- und Ostsee nicht weniger als 31 
verschiedene A rten  Fische gefangen werden und von der Boden
seefischerei noch weitere 6 A rten, erkennt man, w ie  m annig
fa lt ig  der deutsche Fischreichtum ist, zu dem sich noch der Be
d a rf der E infuhr gesellt, die sich schon in  den Jahren 1888 bis 
1905 von 18,1 auf 37,2 M ilk  G M  steigerte und im  Jahre 1936 
noch 53,9 M ilk  R M  betrug, der nu r eine Ausfuhr von 4,8 M ill. 
R M  gegenüberstand. Angesichts dieser noch verhältnism äßig 
hohen F ischeinfuhr hat die deutsche W irtschaft darum  allen 
Anlaß, ih re  eigne Fischerzeugung zu steigern, um die Bevölke
rung m it einem hochwertigen und b illigen  Nahrungsm itte l zu 
versorgen. Neben der Hochseefischerei geschieht dieses in  wach
sendem Maße auch durch die Küstenfischerei und durch die 
Binnenfischereibetriebe. D ie  Zahl der Binnenfischereien betrug 
1925 35 747; sie bewirtschaften insgesamt 59 919 ha Fischteiche 
und 179 596 ha andere Fischgewässer.

Fett aus der Kohle.

Neben der ö l- ,  F e tt-  und  E iw e iß gew innung  aus na tü rlichen , 
tie rischen und  p flanz lichen  Q u e lle n  is t d ie  deutsche Technik 
une rm üd lich  tä tig , w e ite re  Wege zu finden, F e tte  und  ö le , vo r 
a lle m  fü r  technische Zwecke, küns tlich  herzuste llen , also m it 
H i lfe  de r Chem ie. E tw a  15 v. H . des deutschen Fettverbrauches 
w erden  technischen Zwecken zuge füh rt. D ie  Rohstoffe , d ie  in  der 
Seifen- und  W asch m itte lin d us trie  jä h r lic h  ve rb rauch t w erden, 
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s ind  sehr e rheb lich , zum a l von  den Ausgangsrohsto ffen  v ie l 
e in g e fü h rt w erden  muß. N ich t w en ige r als 21 R ohsto ffe  b raucht 
d ie  S e ifen industrie , deren W e rt 1933 162,2 M il l .  R M  be trug , zu 
denen noch 18,7 M il l .  R M  fü r  V e rpackungsm ateria l kam en. D ie 
sem stand e in  G esam tw ert des Absatzes in  H öhe von  262,5 M il l .  
R M  gegenüber, von  dem d ie  K e rnse ife  e inen W e rt von  41,3 M i l 
lionen  R M  und  d ie  Fe inse ife  e inen solchen von 43,7 M il l .  R M  aus
machte. A lle in  an Fetten, ö len  und Fettsäuren benötigte die 
Seifenindustrie im  Jahre 1933 237 900 t. A n  Fetten , d ie  fü r  d ie 
S e ifenherste llung  in  Be trach t kom m en, m ußte D eutsch land in  
den le tz ten  Jahren ständ ig  e rheb liche W e rte  e in füh ren . A lle in  
der E in fu h rw e r t fü r  technische F e tte  und  ö le  stieg in  den Jah
ren  1934 b is  1936 von  39,7 a u f 53,6 M il l .  RM . D a  d ie  Z u rv e r
fügungs te llung  vo n  genügend F e tt fü r  Waschmittel außero rden t
lich  w ich tig  ist, lag  es im  P lane der Rohstoffum schichtung, nach 
einem  A ustauschrohsto ff zu suchen, der dem N a tu r fe tt g le ich
w e rtig  ist, aber doch aus in länd ischen R ohsto ffen  synthetisch 
gewonnen w erden  konnte . D ie  Bemühungen, Fett synthetisch 
herzustellen, gehen bis in  die M itte  des 19. Jahrhunderts zurück, 
und  als w äh re n d  des K rieges d ie  F e ttve rso rgung  eine der 
schwächsten S te llen  der w irtsch a ftlich e n  V e rte id ig u n g  w a r, g r i f f  
m an auch zu r synthetischen Fettversorgung, ohne fre ilic h  e in  
befried igendes R esu lta t zu bekomm en. K o h le n  und  das daraus 
gewonnene P a ra ff in  standen genügend zu r V e rfügung , aber 
m an vers tand  damals noch n icht, P a ra ff in  in  v o llw e r t ig e  F e tt
säure um zuw ande ln . E rs t in  den le tz ten  Jahren gelang dieses, 
nachdem m an einen geeigneten K a ta ly s a to r gefunden hatte , der 
diesen Prozeß erm ög lich t. Schon im  Jahre 1936 w u rd e n  a u f der 
G rund lage  d ieser m it  dem D R P. N r. 626 787 geschützten E r f in 
dung d ie  Deutschen F e ttsäu rew erke  G. m. b. H . in  W itte n  a. d. 
R u h r gegründet, d ie  m it  U n te rs tü tzun g  e ine r bekann ten  Seifen
p u lv e r f irm a  Seife m it  H i lfe  d e r Fettsäure aus dem Kohlen
paraffin  hers te ilen  und  schon in  den H ande l b ringen. M it  e ine r 
Anfangserzeugung von  20 000 t  synthetischen Fettes h a t man 
den ho ffnungs freud igen  S ch ritt getan, diese M enge a u f das D re i
fache und  V ierfache zu ste igern, da inzw ischen w e ite re  W e rke  
fe rtig g e s te llt w erden. Inzw ischen ha t sich jedoch auch gezeigt, 
daß d ie  be i de r Benzinsynthese abfallenden Paraffinstoffe die
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besten Ausgangsrohsto ffe  fü r  d ie  synthetischen F ette  darste llen . 
D ie  synthetische Fette rzeugung  is t n ich t te u re r als d ie  V e r
a rb e itu ng  von  n a tü rlich en  Fetten , d ie  H o ffn u n g  also n ich t u n 
berechtig t, daß d ie  deutsche S e ifen indus trie  b a ld  zu einem  
großen T e il aus in länd ischen F e ttro h s to ffe n  ve rso rg t w erden  
kann. Aus derselben Q u e lle  w ird  in  Z u k u n ft sich auch d ie  in 
d u s tr ie lle  Schmieröl- und Schmierfetterzeugung gesta lten (siehe 
K a p ite l „E rd ö l aus deutschem Boden“  S. 209).

Seit Jahren is t es fü r  den C he m ike r auch e ine feststehende 
Tatsache, daß durch Vereste rung  das aus der K o h le  gewonnene 
P a ra ff in  in  Speisefett um gew ande lt w erden  kann. D urch  h u n 
derte  von  A n a lyse n  und  Versuchen kam  m an zu dem Ergebnis, 
daß dieses F e tt von  Mensch und  T ie r  ebenso ve rtra g e n  w erden  
ka nn  w ie  anderes F e tt tie rische r oder p fla n z lich e r H e rk u n ft. 
In  den Versuchslaborato rien  g ib t es schon m ehrere  G ene ra tio 
nen von H unden, d ie  ausschließlich m it F e tt aus K o h le  g e fü tte rt 
w u rde n  und  denen diese F ü tte ru n g sa rt v o r tre ff lic h  bekom m en 
ist, w ie  der E rnäh rungsphys io loge  P rofessor O . Flößner au f 
d e r R eicharbe itstagung 1938 der deutschen C he m ike r in  B a y 
re u th  m itte ile n  konnte. H eu te  w eiß  m an auch aus Versuchen 
an fre iw ill ig e n  Versuchspersonen, daß d ie  physio logische E ig 
nung der künstlichen  Speisefette fü r  d ie  menschliche E rn äh ru ng  
in  vo lle m  Maße erw iesen ist. D iese F e tte  sind ja  dieselben 
S toffe, d ie  w ir  aus d e r lebenden P flanze  gew innen; denn in  der 
Kohlensubstanz sind aus U rw e ltz e ite n  a lle  jen e  P flanzen  e in 
gebettet, d ie  ö l- und  fe tth a lt ig  w aren.

Aus dieser Übersicht is t zu erkennen, daß w ir  einen erheb
lichen T e il unseres Fett- und Eiweißbedarfes auf verschiedenen 
Wegen selbst beschaffen und ausgleichen können. F re ilich  kön
nen w ir  uns nicht vo llständig von der E in fu h r frem der Fett- 
und E iw eiß träger fre i machen, schon a lle in  deshalb nicht, w e il 
w ir  durch die Fe tte in fuh r auch w ieder ein Gegengewicht fü r  
unsere A usfuhr besitzen müssen.
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ViehfuHerernfe in der Konserve.

Mannigfacher Nahrung bedarf unser Nutzvieh.

Unser Haustier, das uns Nahrung spendet, bedarf zu seiner 
eigenen E rnährung einer ganzen Anzahl einheimischer F u tte r
pflanzen, denn es benötigt, wenn es gedeihen soll, Abwechs
lung in  der Nahrung und A nre iz  der Freßlust. Neben K a r
to ffe ln , Fu tte rrüben und Zuckerrüben gehören zum V ieh fu tte r, 
das auf unseren Feldern wächst: Klee, Fuzerne, W intergerste, 
Sommergerste, H afer und Mengengetreide, dazu die Rückstände 
der schon im m er angebauten Ö lfrüchte Lein, Raps, Rübsen und 
Hanf. Zu den in  jüngster Zeit erst angebauten neuen Futter
pflanzen gehören Grünmais, Körnermais, Süßlupine, F u tte r
malve und Sojabohnen. Erheblicher Anbauflächen bedarf der 
Bauer, um sein V ieh m it Nahrung zu versorgen und die Größe 
der Anbauflächen fü r die Futterpflanzen beweist, w ie  sehr sich 

ie deutsche W irtschaft darum bemüht, auch die V iehhaltung 
m imer mehr von der ausländischen Abhäng igke it zu entlasten, 
'o n  den hauptsächlichsten Futterpflanzen wurden angebaut:

Putte frühen Kohlrüben Klee« und Mengen, Wiesen«
(Kunkeln) Luzerneheu getreide heu
i n  M i l l i o n e n  D o p p e l z e n t n e r

erst seit 1927 erhoben 8,72 — 22,68
34,48 9,31 11,71 0,652 25,34
37,82 8,09 12,36 0,939 27,81

Im  E rn te ja h r 1936 zeigte sich bereits eine Gesamtzunahme 
der Futterpflanzen von 10,9 auf 11,3 v. H. gegenüber 1935, w äh
rend die Ernte der Hauptgetre ideärten von 60,2 auf 59,7 v. IJ. 
zurückging.

H afer

1911/13 7,68
1932 6,65
1936 5,61

Die Wiese, die M utter des Ackers.

j .  ^1^5n diese n Futterpflanzen haben nach w ie vo r im m er noch 
Wiese und Weide die größte Bedeutung fü r  die Landw irt- 

a , w e il diese das b illigs te  F u tte r lie fern . Schon unsere V o r
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fah ren  leg ten  den G rän land flächen  fü r  d ie  Y ie h fü tte ru n g  sehr 
großen W e r t bei. In  e inem  Buche von  C o lu m e lla  „de  re  ru 
s tica “  w u rd e n  schon um  das Jahr 60 n. C h r. Ratschläge fü r  die 
P flege  der W iese gegeben, d ie  heu te  schwerlich besser e r te ilt  
w erden  könnten . M it  dem F ortsch re iten  d e r Techn ik, dem A u f
kom m en von  K uns tdünger und  K ra ft fu t te r ,  und  se itdem  d ie  
technische W issenschaft d ie  W irtschaftsw issenschaft zu einem  
S tie fk in d  h e rab w ürd ig te , haben d ie  deutschen W iesen und  W e i
den außero rden tlich  N o t ge litte n . K enne r schätzen, daß 75 v. H. 
d e r deutschen W iesen in  den le tz ten  Jahren sehr v ie l zu w ü n 
schen ü b r ig  ließen. W enn auch bere its  sehr v ie l fü r  d ie  deu t
schen G rün flächen  getan w o rden  ist, w e il m an e rka n n t hat, daß 
n ich t in  e rs te r L in ie  der K unstdünger, sondern die Wiese „die 
M utter des Ackers“ durch den N a tu rd ü n g e r ist, so is t doch noch 
sehr v ie l zu tun , um  d ie  zweckmäßige E rn ä h ru n g  des deutschen 
V iehbestandes von  W iese und  W eide  zu erm öglichen. D ies 
w ird  besonders o ffenbar, w enn  m an berücksich tig t, daß d ie  
deutsche V ie h h a ltu n g  schon v o r dem K rie g e  zum  größten T e ile  
von  der F u tte rm itte lb esch a ffun g  aus dem Auslande  abhängig 
w a r. D iese A b h ä n g ig k e it b lie b  lange Jahre nach dem K rieg e  
bestehen und  is t auch heute  noch b e i w e item  n ich t restlos be
se itig t.

Zeige m ir deine W eiden, und ich w ill d ir sagen, w er du bist.

O hne T echn ik  und  Maschine, d ie  im m er m eh r auch d ie  Land- 
W irtschaft e roberten , w ä re  d ie  schnelle B ew irtscha ftung  großer 
Anbau flächen  und  demnach d ie  Versorgung  der geste igerten 
V o lkszah l kaum  m ehr m öglich. Neben den v ie lfachen V o r te i
len, d ie  d ie  Maschine der L a n d w irtsch a ft brachte, machten 
sich auch d ie  Schattenseiten geltend. Das a llzu  b il l ig e  V e r
trau en  a u f d ie  T echn ik  nahm  dem B auern  d ie  H anda rbe it, 
ließ  ih n  a ltes E rfa h run g sgu t vergessen und  machte v ie lfach  
aus der K u n s t des Ackerbaues e in  mechanisches H an dw e rk . 
N aturgem äß b lie b  es dabei n ich t aus, daß d ie  größtm ögliche 
S o rg fa lt der A ckerbeste llung  v ie lfach  ve rlo re n  ging. A n  ih re  
S te lle  t r a t  d ie  K unstdüngerve rw endung , d ie  Maschine und 
d ie  Saatzucht, w obe i d ie  g ründ liche  Bodenbearbe itung  v ie l
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fach außer acht gelassen wurde. Dies kann man deutlich bei 
den Wiesen und Weiden beobachten. W ievie le  Wassergräben, 
die fü r  den Wasserhaushalt des Bodens unerläßlich sind, g in 
gen durch die mechanische Bearbeitung des Bodens im  Laufe 
der Jahre verloren. E iner w ie  großen Nachlässigkeit machte 
sich der L a n d w irt schuldig, wenn er etwa glaubte, durch ve r
mehrte Anwendung künstlichen Düngers auf seinem Acker auf 
bequeme Weise anderes V ieh fu tte r heranzuziehen, und dabei die 
alten Erzeugungsstätten des V iehfutters, die Wiesen und W ei
den, vernachlässigte. Das alte landw irtschaftliche Sprichwort: 
..Zeige m ir deine Weiden, und ich w i l l  d ir  sagen, w er du b is t“ , 
hat auch heute noch im  Ze ita lte r der Mechanisierung seine Be
rechtigung; denn gerade die W eide und die Wiese sind die ein
fachsten, b illigs ten  und besten Futterque llen  fü r  den deutschen 
Viehbestand. Denn nirgends sind die Voraussetzungen fü r  eine 
erfolgreiche Düngung so gut, w ie  auf einer Wiese und Weide, 
w e il do rt in fo lge des dichten Wurzelnetzes die restlose Aus
nützung a lle r Nährstoffe, Wärmemengen und Niederschläge als 
die beste Vorbedingung fü r  die Erzeugung von Fu tte rs to f
fen gegeben ist. Eine gute Weide bedeutet fü r  den L a n d w irt 
auch eine Einschränkung des teuren W in te rfu tte rs , w e il das 
Vieh sehr frü h  und auf lange Zeit m it natürlichem  F u tte r ve r
sorgt werden kann, was w ieder zur Folge hat, daß der Bauer 
weniger Gewicht auf das teure Massenfutter zu legen braucht 
und sich mehr der Erzeugung von eiweißhaltigen F u tte rm itte ln  
zuwenden kann.

Weide und Wiese wollen gepflegt sein.

Zur Pflege guter, ertragreicher Wiesen muß aber w ieder 
Landarbeit des Bauern in  T ä tig ke it treten. E ine n u r ma

schinelle Bearbeitung der W eiden ist nicht am Platze. E rfo r
derlich ist vo r allem eine gute Stickstoffdüngung, wodurch der 
F iw eifigehalt von Gras und Heu gesteigert w ird . Am  zuträg
lichsten ist na türlicher Dünger, der nicht w ie  der Kunstdünger 
die Bodengare hemmt und die Bakterien verm indert. D er Land- 
ry1̂  muß seine Pflege auch richten auf die Vernichtung der 

UKräuter und tierischen Schädlinge, beispielsweise der Larve
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der Kohlschnaken. E r muß dem Wasserhaushalt seiner W eiden 
und Wiesen Aufm erksam keit schenken und nicht zuletzt be
obachten, was auf seinen Wiesen überhaupt wächst. Nicht alles, 
was g rün t und b lüh t, is t fü r  die E rnährung w ertvo ll. Es g ib t 
nicht weniger als 1200 Gefäßpflanzen, von denen nu r etwa 100 
Gräser und 60 Schm etterlingsblütler an der B ildung der Wei
den be te ilig t sind. Zur Gewinnung e inw andfre ier Wiesengras
samen standen Deutschland 1936 7422 ha zur Verfügung.

D ie Sorge um die Einbringung und Aufbewahrung der 
Wiesenernte.

F ü r den deutschen L a n d w irt is t es w ichtig, wie er seine W ie
senernte einbringt und aufbewahrt, da alles sehr von der 
Gunst der W itte rung  abhängt. D ie  herkömmliche Methode ist 
die Trocknung auf dem Boden durch L u ft und Sonne. Im  Sü
den verwendet man den Heuzahn (A llgäuer Heinzen), den 
dreibein igen K leereuter, den Schwedenreuter und die H eu
hütten, d ie auch im  Norden schon Eingang fanden. A lle  diese 
Methoden schützen aber nicht vo r Verlusten. Selbst das beste 
Heu v e r lie r t auf der Wiese erheblich an Nährwerten.

Nährstoffverluste sind beim Heu ganz erheblich.

Nach W iegner betragen d ie  V e rlus te  be i gutem  H e u w e tte r 
an ve rdau lichem  E iw e iß  17— 24 v. H . und  an S tä rke  25—40 
v. H . Nach den U ntersuchungen im  Tierinstitu t in Königsberg 
ze ig ten sich be i der E rdboden trocknung  des R otklees V e rlus te  
an R ohe iw e iß  von  55,8 v. H. und  an S tä rke  von  63,9 v. H . 
Strecker b e z iffe rt d ie  V e rlus te , d ie  b e i der T rocknung  des Heus 
a u f den deutschen W iesen durch A tm u ng , G ä rung  und  A b b rö k - 
ke lu n g  der W e rte  be i W itte rungse in flüssen  entstehen, be i e inem  
Bestand von  ru n d  5 M il i ,  ha W iesen, u n te r Zugrunde legung  
eines H ek ta re rtrag es  von  40 dz, a u f e tw a 50 M il i ,  dz H eu im  
Jahre, d ie  sich bei besonders schlechten und  feuchten E rn te 
ja h re n  noch um  e in  V ie lfaches s te igern  können. Es h a t sich 
gezeigt, daß d ie  Regenfeuchtigkeit auf den N ährw ert der 
Pflanzen einen außerordentlichen Einfluß ausübt. Bei 47 mm 
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N ie d e r schlagen w a ren  a u f 100 T e ile  F u tte r  an R oheiw eiß  noch
90,1 v. H . und  an F e tt noch 50,5 v. H . vo rhanden ; be i 93 mm 
N iederschlägen ha tte  sich das R oheiw eiß  bere its  a u f 54,1 v. H. 
und  das F e tt au f 27,1 v. H . v e rm in d e rt. (S trecker „D ie  K u ltu r  
d e r W iesen“ .)

Wege, um die Nährwertverluste zu verhüten.

D ie  Landw irtschaft hat längst erkannt, daß diese erheblichen 
Verluste auf die Dauer untragbar sind. Seit einigen Jahren ist 
man dazu übergegangen, ähnlich w ie  man es schon seit langem 
m it der Zuckerrübe und dem grünen Mais tu t, das W iesenfut
te r einzusäuern. Das Einsäuern von V ieh fu tte r beruht auf einem 
chemischen Vorgang. Aufgeschichtete Grünmassen gehen be
kanntlich bei der sich entw ickelnden erhöhten Tem peratur in  
Gärung über. D ie  bei diesem Prozeß entstehenden Bakterien 
bestehen meist aus M ilchsäurebakterien, die die Eigenschaft 
haben, ohne L u ft  leben zu können. Das Z ie l geht deshalb da
hin, durch geeignete Maßnahmen da fü r zu sorgen, daß sich 
diese M ilchsäurebakterien entsprechend vermehren und die 
Oberhand über solche das F u tte r verderbende Bakterien be
kommen, die nicht ohne L u ft  auskommen können. Das einzu
säuernde F u tte r muß deshalb in  lu ftd ich te  Gefässe eingebracht 
werden, in  denen ke in  L u ftz u tr it t  s ta ttfinde t und wo die des
in fiz ierende Eigenschaft der M ilchsäurebakterien w irke n  und 
diese sich ausbreiten können.

Silos, die Konserve fü r die Wiesenernte.

Um das W iesenfutter vo r den erheblichen Verlusten zu 
schützen, bedient sich der L a n d w irt des Silos, und die Industrie  
ist ihm  in  diesem Bestreben durch Erbauung zweckentsprechen
der Behälter h ilfre ich  zur Hand gegangen. Durch jahrelange 
' ersuche is t man dazu gekommen, den Silobau so zu vervoll
kommnen, daß der L a n d w irt sein W iesenfutter einmachen kann, 
ähnlich w ie  die Hausfrau ih re  M irabe llen  oder Spargel in  
Gläsern oder Blechdosen einweckt. Dabei kom m t es darauf an, 
daß durch ein solches Verfahren der E iweißgehalt des Grases
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erhalten b le ib t, dessen Schwund er beim Trocknen nicht ban
nen kann. Bei der Anwendung des Silos hat sich in  der P raxis 
als das R ichtige ergeben, daß eine w irk lic h  erfolgreiche Kon
servierung des Futters n u r durch dicht verschlossene Silos, bei 
denen der L u ftz u tr it t  vollkom m en ve rw ehrt ist, gesichert ist. 
E iner dieser praktisch bewährten Silos is t beispielsweise der 
S tah lfu tte rs ilo  „G rüne W eide“ , in  dem das F u tte r ohne Zu
sätze von anderen Stoffen, und zwar un te r Luftabschluß kon
serv iert w ird . W ie in  e iner riesenhaften Konservenbüchse hä lt 
sich das Gras der Wiese darin  jahre lang un te r Luftabschluß 
vo llw e rtig  und frisch. F rüher lit te n  die vielfach aus H olz oder 
M auerw erk erbauten Silos darunter, daß das F u tte r in  ihnen 
info lge Z u tr it t  von L u ft, Wasser oder W ärme verdarb. V ie l
fach w urde das F u tte r auch n u r m it einer Lehmdecke ve r
schlossen, oder ihm  bestimmte konservierende Zusätze beige
geben.

V ie l E rfo lg  hat auch der Hochsilo (System Iflo ) in  den le tz
ten Jahren zu verzeichnen gehabt. E r eignet sich vo r allem 
dort, wo große Futtermengen auf gestapelt werden müssen. U r 
sprünglich glaubte man, H olz und Beton seien die idealen 
W erkstoffe  fü r  den Hochsilobau. Es hat sich jedoch gezeigt, 
daß die aus diesen Stoffen erbauten Silos durch innere und 
äußere Vorgänge bald Schäden aufwiesen, welche zum Verderb 
des Futters führten. In  neuester Zeit ist man dann zur V e r
wendung von besonders konstruierten, dicht ineinandergreifen- 
den Formsandsteinen übergegangen, die im  Laufe der Zeit so 
verbessert worden sind, daß sie die Garantie fü r einen w ider
standsfähigen Silo abgeben.

Je mehr sich die Landw irtschaft in  den letzten Jahren m it 
dem S ilobetrieb befaßte und seinen V o rte il erkannte, desto 
mehr tra ten auch die auf E rfahrung beruhenden V orte ile  und 
Nachteile hervor. G rundsätzlich hat sich beim  S ilobetrieb ge
zeigt, daß der lu ftd ich te  Behälter und seine W iderstandskraft 
d ie erste Vorbedingung fü r  die Konservierung des Futters ist. 
Bei der Verwendung von Flach-, G ruben- und Hochsilos spie
len neben den genannten Vorbedingungen die Beschaffenheit 
des Futters, d ie Festigke it des Einstampfens, das starke Zer
k le ine rn  zu Häcksel und neuerdings, als konservierungstech- 
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nischer F o rts c h ritt neben der Zuckerbeigabe, auch d ie  V e rw e n 
dung von Säuren (v. Kapffsche S ilosäure, D efu lösung , Pen- 
testha) eine R olle .

D ie Zahl der Silos nimmt in Deutschland ständig zu.

Bedauerlich  is t es, daß der S ilob e trie b  in  D eutsch land erst 
in  jü n g s te r Z e it E ingang  gefunden hat. W ä h rend  d ie  V e re in ig 
ten  Staaten schon 1 M il l . ,  u nd  Kanada 300 000 Silos besaßen, 
ha tte  D eutsch land n u r  10 000 Silos. E rfreu lich e rw e ise  is t in  den 
le tz ten  Jahren in  D eutsch land eine ganz erheb liche Steigerung 
der Zahl der Silos festzuste llen . Erstmalig wurde 1934 vom 
Statistischen Reichsamt eine Erhebung über die vorhandenen 
Silos angestellt. D arnach w a ren  in  dem genannten Jahre 85 473 
Silos m it e inem  G esam tfassungsraum  von rd . 2,3 M il l .  cbm  v o r 
handen, von  denen 88 v. H . z u r K o nse rv ie run g  von  G rü n fu tte r  
d ienten. W ie  s ta rk  der S ilobau  sich e n tw ic k e lt hat, zeigen die 
Zahlen d e r le tz ten  Jahre. Gebaut w u rd e n  1931 rd . 3800, 1932 
rd . 7800, 1933 rd . 20 900, 1934 rd . 34 200 Silos und  1937 238 000 
Silos m it e inem  Fassungsraum  von  5 322 700 cbm. Leg t m an 
200 W in te r  fu t t  e r tage und  20 kg  S ilo fu tte r  p ro  K u h  und  Tag 
zugrunde, dann könn ten  aus den im  Jahre 1937 vo rhanden  ge
wesenen Silos ru n d  3 500 000 K ühe  eine m it t le re  Gabe an S ilo 
fu tte r  e rha lten . D araus e rke n n t man, w ie  groß d ie  A u fk lä 
run gsa rb e it noch sein muß, um  dieses w ich tige  la n d w irts c h a ft
liche B e tr ie b s m itte l g le ichm äßig ü be r das ganze Reich zu v e r
te ilen , und  d ie  L a n d w irtsch a ft in  s tä rke rem  Maße vom  Bezug 
ausländischer E iw e iß fu tte rm itte l zu entlasten.

Noch andere Wege zur Steigerung der Viehfuttererzeugung.

D er deutschen Landw irtschaft stehen neben der besseren Be
w irtschaftung der Futteräcker, W eiden und Wiesen und der 
verbesserten Aufbew ahrung des G rün fu tte rs  noch zahlreiche 
andere M öglichkeiten offen, um die V iehfuttererzeugung zu 
steigern. H insichtlich des Anbaues sind vo r allem  der Zwischen
fruchtanbau und die Änderung der G rün landw irtschaft he rvo r
zuheben. D ie  Zwischenfrucht eignet sich vo r allem  fü r  die E in-
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Säuerung in  Silos, w e il sie zu r Z e it der E rn te  n ich t so fo rt v e r
fü t te r t  w erden  kann. V ie le  a lte  W e iden  e ignen sich auch nidht 
als e rtragre iche  D auerg rün flächen . D eshalb  sudht d ie  L a n d w ir t
schaft e inen T e il von  W iesen und  W eiden, der e tw a 30 v. H. 
d e r genutzten Fläche ausmacht, aber n u r  m it 10 v. H . am Ge
sam te rtrag  b e te ilig t ist, als Mähweiden zu benützen, w e il diese 
d ie  höchsten Erträgnisse lie fe rn . E in  e rs t in  jü n g s te r Z e it e r
k a n n te r W eg is t d ie  bessere Aufschließung eiweißhaltigen F u t
ters a u f m aschinellem  Wege, w odurch  e in  g röß ere r F ü tte ru n g s 
e ffe k t e rz ie lt w ird . Es ha t sich beispie lsw eise herausgeste llt, 
daß 100 kg  F rischk lee  e tw a  15 1 M ilch  ergeben, dagegen der 
aufgeschlossene K lee  20 1. D e r große A n fa ll an Zuckerrüben
b lä tte rn , der frü h e r  n u r  in  k le in e m  Maßstabe v e rw e rte t w e r
den konn te , b irg t  e inen sehr hohen E iw e iß geha lt. H eu te  brauch t 
d e r L a n d w ir t  diese B lä tte r  n ich t m eh r in  G ruben  e inzusäuren, 
sondern er ka nn  sie a u f ra tio n e lle  W eise trocknen. Dieses T ro k -  
k e n b la tt, T ro b la k o  genannt, ha t den F u tte rw e r t m it t le re n  H a 
fers und  trä g t zu e ine r zehnprozentigen S te igerung des M ilc h 
ertrages bei. Nach d e r Berechnung des „Reichskuratorium s fü r 
Technik in  d er Landw irtschaft“  g ingen b isher ru n d  19 M il l .  dz 
F u tte rk a r to ffe ln  jä h r lic h  in  den M ie tene in lagen  v e rlo re n . W ü r 
den a lle  diese K arto ffe ln  in  Silos eingesäuert, so könn ten  dam it 
ru n d  2 M il l .  Schweine m ehr gemästet w erden. Dasselbe g i l t  
von  der Runkelrübe, deren fa u le nd e r G estank, der im  F rü h 
ja h r  aus den M ie ten  s tröm t, manchem schon a u fge fa llen  ist, 
w enn e r in  F rü h ja h rs ta g e n  ü be r Land  ging. F ü r  das E in b rin g e n  
des W iesen fu tte rs  is t es w ich tig , d ie  Wiese zu mähen, wenn sie 
in  B lü te  steht, w e il dann der F u tte rh a lm  den größ ten E iw e iß 
geha lt besitzt. D ie  neuze itlichen  Mähmaschinen, d ie  d ie  gleiche 
Fläche, zu der 130— 150 Personenm ähstunden e rfo rd e rlic h  sind, 
in  10— 15 Stunden mähen, b ie ten  jed e  M ög lich ke it, das F u tte r  
von großen F lächen schnell e inzubringen .

M an  s ieh t aus dieser, übrigens a u f V o lls tä n d ig k e it n ich t A n 
spruch erhebenden Ü bersicht, welche M ög lichke iten  dem B auern  
z u r V e rfü g u n g  stehen. E r  ka nn  d ie  Ergebnisse von  Forschung, 
W issenschaft und  Beobachtungen ausw erten  und  d a m it zu den 
höchsten Le is tungen  kom m en.



Die erstaunlichen Erfolge 

der Pflanzen- und Tierzüchtung.

Pflanzenzücbtung erw eitert den Nahrungsspielraum.

W ürden w ir  uns heute n u r m it dem zufrieden geben müs
sen, was die N a tu r im  Pflanzen- und T ierre ich an W ild form en 
hervorbrachte, dann sähe es k läg lich  um unser Dasein aus. W ir  
hätten noch w inz ig  k le ine K a rto ffe lkno llen , n u r faustgroße K o h l
köpfe, saure Ä p fe l und B irnen, Kühe, die n u r einige L ite r  M ilch 
am Tage geben, kümmerliche Schweine, leistungsunfähige Zwerg
pferde und Schafe m it geringem W olle rtrag .

Man betrachte einmal unsere Nahrungspflanzen. N icht a l
le in  der D ünger ist es, der ihnen zu einem hohen E rnteertrag 
v e rh ilft, sondern auch die systematische und planmäßige Pflan
zenzüchtung. Im  Gegensatz zu der Auslese und den Vererbungs
vorgängen beim Menschen und beim T ie r ist die Wissenschaft 
auf keinem anderen Gebiet so weitgehend über die Formenände
rung, Auslesevorgänge, natürliche Zuchtwahl und züchterischen 
Verbesserungen unterrichtet, w ie  bei der landw irtschaftlichen 
Nutzpflanze, die te ils durch natürliche Einflüsse, te ils  durch das 
E ingre ifen des bewußt züchtenden Menschen im  Laufe der Jahr
hunderte sich veränderte. Im  Gegensatz zu den W ildpflanzen 
haben sich unsere Nahrungspflanzen von ih re r ursprünglichen 
Form  schon so w e it entfernt, daß bei ihnen eine natürliche V e r
bre itung ohne menschliches Dazutun nicht mehr möglich ist. 
öu rch  eingehende Untersuchung is t die Wissenschaft heute ziem
lich genau über die H e rku n ft unserer K u ltu rp flanzen  un te rrich 
tet. So befinden sich noch im  Kaukasus, in  ganz Kaukasien und in  
tu rkes tan  in  riesigen W äldern a lle  unsere Obstarten im  W ild 
zustand. In  Peru und B o liv ien  wachsen außer den K a rto ffe ln  
noch eine ganze Reihe anderer ähnlicher knollentragender P flan 
zen, und Abessinien besitzt zahlreiche w ilde  Getreidearten. 
Oanz überraschende Ergebnisse zeitig te die deutsche H indu- 
kusch-Expedition im  Jahre 1935, die von einer Forschungsreise 
111 die Gebirge und Hochsteppen Südwestasiens Stecklinge und



Samen m itbrachte, m it deren H ilfe  neue Erbanlagen unseren 
K u ltu rp flanzen  v e rm itte lt werden sollen, m it dem einzigen Ziele, 
ih re  Ertragfähigkeit zu steigern und sie widerstandsfähig gegen 
äußere Einflüsse zu machen.

Methoden und Ziele der Pflanzenzüchtung.
(Siehe T a fe l X X X I oben zw. S. 384 u. 385)

Sehr v ie l is t b isher au f dem G ebiete der Pflanzenzüchtung 
in  D eutsch land erforscht w orden. M an w eiß  genau, daß das E r 
scheinungsbild  e ine r P flanze  durch ih re  U m gebung und  durch 
d ie  in  ih r  wohnende erb liche  V e ran lagung  bestim m t w ird . 
N äh rs to ffe , Keim schädlinge, B e lich tung, geschlechtsgebundene 
V ererbung , A n lage, e rb liche  N e u b ild u n g  (M u ta tion ), Zah l der 
Sam enkörner, zahlre iche im  O rganism us der P flanzen  sich ab
spie lende Vorgänge, Auslese und  A usm erzung m in d e rw e rtig e n  
M a te ria ls  s ind  dem P flanzenzüchter G esichtspunkte, a u f d ie  er 
achtet. D ie  m oderne Züchtungs- und  E rb forschung um faß t sta
tistische M ethoden, d ie  V a ria tio n e n  und  Erbgänge, d ie  Syste
m a tik  nach der botanischen und  zoologischen Seite h in , d ie  
theoretische und  expe rim en te lle  Zellfo rschung, d ie  e xpe rim en 
te lle  Vererbungsforschung, d ie  Forschung ü be r d ie  E n tw ick lu n g  
und  d ie  Bastardforschung. In  zahlre ichen In s titu te n  w ird  in  
D eutsch land ständ ig  nach diesen R ichtungen h in  gea rbe ite t uncl 
das E rgebnis in  d ie  P ra x is  d e r L a n d w irtsch a ft umgesetzt.

Jedem L a n d w ir t  is t es etwas ganz Selbstverständliches, w enn 
d ie  heu tigen  N u tzp flanzen  eine ganz andere Beschaffenheit ha
ben, als d ie , welche v o r 50 Jahren noch a u f unseren Böden 
wuchsen. W enn ih m  heute e in  neues P fla nzg u t in  d ie  H and  ge
geben w ird , macht e r sich m eist n u r  e ine geringe  V o rs te llun g  
davon, welche ungeheure M ühe und  w ie v ie l aufm erksam e Be
obachtung es gekostet hat, b is es dem Forscher in  seinen E x 
p e rim e n tie rg ä rte n  gelang, jenes neue P fla nzg u t zu e n tw ik -  
ke ln . W enn der Zuckergehalt der Zuckerrübe von 6 v. H . im  
Jahre 1747 auf 20 v. H . der heutigen Zuckerrübe stieg, so ist das 
auf jene systematische Züchtung zurückzuführen. W enn sich 
heute d ie  W eizenernfe Schwedens um  25 bis 35 v. H . gesteigert 
466



ta t ,  so ist das dem schwedischen Erbforscher Nilsson-Ehle 
zu verdanken, dem es in  den ersten 20 Jahren dieses Jahr
hunderts gelang, einen sehr winterfesten W eizen zu züchten. .

Einen ganz neuen Weg wies vo r einigen Jahren der verstor
bene Professor Baur vom K a ise r-W ilhe lm -Ins titu t fü r  Pflanzen
forschung in  Müncheberg. E r ging davon aus, daß die Pflanze 
manchmal überraschend neue Eigenschaften entw ickelt. Man 
hatte auch begonnen, solche Veränderungen durch irgend
welche äußeren Einflüsse künstlich hervorzurufen. Erst in  den 
letzten Jahren gelang es, diese Versuche zu einem gewissen E r
gebnis zu führen. Man versuchte bereits diesen Weg vo r 20 Jah
ren an den niederen Organismen, den P ilzen und Bakterien. 
Nachdem anfänglich diese Versuche bei den höheren Pflanzen 
und T ieren fehlschlugen, gelang es im  Jahre 1927 u. a. dem ame
rikanischen Zoologen H . I.  M ü ller, bei der k le inen Fliege D ro 
sophila eine starke Erhöhung der M utationszahl zu erzielen. 
Diese 2 mm große Fruchtfliege (als Nahrung dienen ih r  fau
lende Bananenschalen), is t deshalb eines der Hauptversuchs
tie re  fü r  Vererbungsfragen geworden, w e il sie innerha lb  
weniger als vierzehn Tagen Nachkommenschaft he rvo rb ring t 
und w e il sie n u r v ie r Chromosompaare besitzt. Da verschie
dene E rb fakto ren  im  gleichen Chromosom (das sind Zellenge
b ilde  in  jedem  lebenden Organismus) in  der Regel zusam
men ve re rb t werden, verlang t eine Erbforschung nach wenigen 
Chromosomen, um aus den elementaren Zuditforschungen auch 
fü r schwerere Fragen der Züchtung (Vererbung) a llm ählich die 
Lösung zu finden. Nach M itte ilu n g  von Baur in  N r. 19/1930 des 
„Zentra lb lattes fü r  die Zuckerindustrie“  konnte M ü lle r durch 
Bestrahlung von solchen Fliegen die M uta tionshäufigke it ve r
vielfachen. Ähnliche Versuche w urden in  den letzten Jahren 
uuch m it der Pflanze gemacht. M itte ls  Radium strahlen brachte 
E. Stein es fe rtig , an den von ihm  behandelten Pflanzen er
hebliche M ißbildungen hervorzurufen. Durch diese Versuche 
kam man zu der E rkenntnis, daß, w ie  der menschliche und 
tierische Organismus, auch die Pflanze einen Organismus be
sitzt, der funk tione lle  Fähigkeiten aufweist. D ie  Wissenschaft 
"weiß heute, daß die Pflanze wachstumsfördernde Hormone her
vorbring t, die einen regulierenden E in fluß  auf die innere
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F u n k tio n  der P flanze  ausüben, e inesteils fü r  d ie  Z e ll t e i -  
1 u  n  g , andern te ils  fü r  d ie  Z e ll S t r e c k u n g .

B a u r und  S tubbe g ingen noch andere Wege, um  Pflanzen
mutationen h e rvo rzu ru fe n . Das G a rten lö w en m a u l (A n t ir rh i-  
num  m ajus) is t d ie  Hauptversuchspflanze. D u rch  B estrah len  m it 
R öntgenstrah len , d u rd i Behandlung  in  raschem Wechsel m it  ho
hen und  n iederen  T em pera tu ren  und  durch  Behand lung  m it 
G iftlö sun ge n  w u rd e n  übe r 600 M u tan ten  he rvo rge ru fe n . B au r 
e rz ie lte  zahlre iche überraschende M uta tionen , indem  e r K e im 
samen m it A lk o h o l oder C h lo ra lh y d ra tlö s u n g  trä n k te  und  sie 
e tw a  eine Stunde lang  m it 4000 U m drehungen  in  de r M in u te  
z e n tr ifu g ie rte .

E in  neues G eb ie t ha t sich der P flanzenzüchtung in  den le tz 
ten  Jahren auch durch  d ie  e rfo lg re ichen  Versuche, die Pflanze  
m it künstlichem Licht zu schnellerem Wachstum anzuregen, e r
ö ffn e t. A ls  besonders e rg ieb ig  ha t sich das Neonlicht, das aus
schließ lich ro te  und  gelbe S trah len  aussendet, fü r  diese B estrah
lu n g  erw iesen. D ie  ersten  e rfo lg re ichen  Versuche w u rd e n  in  
H o lla n d  m it Tom aten gemacht. D urch  B es trah lung  m it e ine r 
600 W -Neonlam pe auf 6 Q uadratm eter Fläche e rre ich te  m an in 
n e rh a lb  sechs Wochen einen W achstum svorsprung von  20 v. H . 
gegenüber u nbes trah lten  P flanzen. D ie  Versuche an G u rke n  
fü h r te n  dazu, daß m an von  am 1. D ezem ber gesetzten P flanzen  
im  M ärz  re ife  F rüchte  e rn ten  konnte . W u rd e n  d ie  P flanzen  
g le ichze itig  noch begast, e rz ie lte  m an e inen M e h re rtra g  von 
40 v, H . Sehr d an kba r erw iesen sich be i der künstlichen  B e lich 
tu n g  B lum en, d ie  b is zu 60 v. H . m ehr B lü te n  hervorbrachten . 
D e r  B e r lin e r  Reinhold Rabe brachte es fe rt ig , m it  H ilfe  u lt ra 
v io le tte r  S trah len  und  W ärm e in  besonders ausgestatteten 
Wuchsschränken o h n e E r d e  b innen  w en igen  Tagen Säm linge 
zu ziehen, d ie  ih re  N a h ru n g  n u r  aus N ä h r Salzlösungen bekom 
men. Das so gewonnene F u tte r  ka n n  das ganze Jahr an H ü h 
ner, Schafe und  K ühe  v e r fü t te r t  w erden. M it  diesem W uchs
schrank is t es auch m öglich, Säm linge zum  Vorkeim en zu b r in 
gen, d ie  sonst in  deutscher E rde  n ich t zum  W achstum  kom m en 
w ürden .

In  diesem Zusammenhang verd ient es Erwähnung, daß man 
in  jüngster Zeit ganz erstaunliche E rfo lge im  Pflanzenwachs- 
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tum m it elektrischen W ellen erz ie lt hat. Im  Pharmakognosti- 
sdien Institu t der Universität W ien hat D r. Fuchs derartige 
Versuche an zahlreichen Sämlingen und Pflanzen unternom 
men, wobei man gute W irkungen feststellen konnte, sowohl 
hinsichtlich der Pflanzengröße und der Erntesteigerung als auch 
der Wachstumgeschwindigkeit der Pflanze. Inw iew e it sich in  
der Zukun ft die Behandlung der Pflanzen, insbesondere der 
Getreidepflanzen, m it elektrischen W ellen fü r  die Erhöhung 
der Ernteerträgnisse ausw irken w ird , b le ib t abzuwarten. Im 
m erh in  sind derartige Versuche deshalb von großem W erte, 
w e il man dam it im m er mehr in  das Geheimnis des Pflanzen
organismus e ind ring t und K la rh e it darüber bekommt, welche 
Lebensbedingungen die Pflanze zu ihrem  Wachstum und fü r  
ih ren  E rtrag  haben muß. (S. K ap ite l „Genügend Dünger schützt 
vo r H unger“ .)

D ie Väter der Pflanzenzüchtung.

D urch  zw e i Jah rhunderte  h in du rch  haben sich d ie  Forscher 
m it der P flanzenforschung w issenschaftlich beschäftig t. Es w a r 
der w ürttem berg ische  A rz t  Josef Gottlieb Kölreuter, d e r lange 
Z e it in  P e te rsburg  w irk te  und  sich d o rt m it  Zoologie beschäf
tig te , und dem es schon 1760 durch Bestäubung des Jung fe rn 
tabaks m it  B aue rn tabak  gelang, e inen p flanz lichen  M isch ling , 
den er e inen „p fla n z lich e n  M au lese l“  nannte, zu erzeugen und  
später diesem B asta rd  noch w e ite re  280 neue h inzuzu fügen. 
In  dem 1761 b e i G leditsch in  L e ip z ig  erschienenen W erkchen 
»V orläu fige  N achrich t von  e in igen das Geschlecht der P flanzen  
be tre ffenden  Versuchen und  Beobachtungen“ , erscheint K ö l
re u te r als der Bahnbrecher fü r  je n e  W issenschaft, d ie  späte r 
Mendel wissenschaftlich v e rvo llko m m n e t hat. K ö lre u te r  w a r  
es auch, der sich in  Baden d a fü r einsetzte, neue O bstbäum e zu 
züchten, nachdem ihm  auch ganz k la r  gew orden w a r, welche 
Bedeutung d ie  Insekten  fü r  d ie  Bestäubung der O bstbaum 
b lü te n  haben. 1766 ha tte  er d ie  G enugtuung, von  e inem  von  
ihm  bastad ie rten  A p fe lb a u m  d ie  ersten 34 Ä p fe l zu ern ten.

Das Fundament der praktischen Pflanzen- und T ierzucht 
legte jedoch der Augustinermönch Gregor Johann Mendel, den
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m an e in  halbes Ja h rhu nd e rt ve rkann te , um  sich erst dann seine 
E rkenn tn isse  zunutze zu machen. D iese r aus dem Sudetenland 
stammende Bauernsohn ve rö ffe n tlich te  1866, also h u n d e rt Jahre 
nachdem K ö lre u te r  seine „V o rlä u fig e n  N achrich ten“  schrieb, in  
den „V e rh an d lu ng en  des naturforschenden Vereins, B rü n n “  eine 
große A rb e it  u n te r dem T ite l „Versuche ü be r P fla n z e n -H y b ri-  
den“ , in  de r e r zum  erstenm ale d ie  grund legenden V ererbungs
rege ln  als das E rgebnis a ch tjä h rig e r Versuche und  Forschungen 
n iederleg te , d ie  M ende l an P flanzen, v o r a llem  an der G a rten 
erbse, vorgenom m en hatte. Jene 258 aus e ine r K reuzung  von 
gelben und  g rünen Erbsen e rha ltenen  P flanzen, aus der 6022 
gelbe und  2001 g rüne  Samen hervo rg ingen  und  jene  233 P fla n 
zen, d ie  5474 run de  und  1850 ka n tig -ru n z lich e  Samen h e rv o r
brachten, w u rd e n  der G run ds te in  zu jenem  w u n d e rvo lle n  Bau 
der exak ten  w issenschaftlichen Pflanzenforschung, aus dem a lle  
E rfo lg e  au f lan dw irtscha ftliche m  Zuchtgeb iet hervo rg ingen . Im  
G efo lge M endels re ih t sich durch das ganze 19. Ja h rhu nd e rt eine 
große Zah l h e rvo rragende r Forscher, d ie  a lle  an je n e r w u n d e r
v o lle n  W issenschaft a rbe ite ten , d ie  heute das Rüstzeug b ie te t, 
d a m it v ie le  M illio n e n  Menschen e rn ä h rt w erden  können.

i

Was bisher in  der Pflanzenzüchtung geleistet wurde.

Nach diesen a llgem einen Angaben is t d ie  F rage am Platze, 
was, insbesondere in  Deutschland, a u f dem G ebie te  der P fla n 
zen- und  T ie rzüch tung  e rre ich t w orden  ist. D ie  deutsche P fla n 
zenzüchtung, d ie  im  K a is e r-W ilh e lm  - In s t itu t  zu Müncheberg, 
im  In s t itu t  fü r  P flanzenzüchtung an der U n iv e rs itä t H a lle  und 
in  e ine r Reihe anderer In s titu te  vorgenom m en w ird , v e rfo lg t 
heute ganz k la r  das Z ie l, Deutschlands R ohsto ffve rso rgung  
aus der P flanzen- und  T ie rw e lt  w eitgehend zu fö rde rn . Daß 
D eutsch land sich in  den le tz ten  Jahren im m e r m ehr aus den 
E rträgn issen  der K a r to ffe l- , Zuckerrüben-, F u tte rrü b e n - und  
G e tre idee rn te  e rnähren  konnte , is t, neben der w eitgehenden 
D üngung , v o r a llem  a u f d ie  P flanzenzüchtung und  d ie  sorg
fä lt ig e  A u sw ah l des Zuchtm ateria ls  zu rückzu füh ren . Das A ugen
m e rk  des Züchters r ich te t sich v o r a llem  da rau f, d ie  E iw e iß -, 
F e tt-  und  Faserpflanze zu fö rde rn , zum al das größte P rob lem , 
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die Erzeugung von genügend E iw eiß trägern fü r  die V iehfütte- 
rung, im  Vordergrund steht. D ie  Erfolge, die bisher auf diesem 
Gebiete erz ie lt wurden, sind fü r  die deutsche Versorgung v ie l
versprechend.

Unsere bedeutungsvo lls te  N ahrungspflanze, die Kartoffel, 
is t e in  Schulbeisp ie l fü r  d ie  E rfo lg e  p lanm äß iger P flanzenzüch
tung. W ie  k lä g lich  w a r es noch in  den ersten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts  m it d e r K a r to f fe l beste llt, als es in  D eutschland 
bei w e item  n ich t so gute  K a rto ffe ls o rte n  gab, d ie  v ie lm e h r ge
r in g w e rt ig  im  Fleisch, v e rk rü p p e lt in  der F o rm  und  von  w en ig  
gutem  Geschmack w aren. Schon in  den 70 e r Jahren konn ten  
au f e ine r lan dw irtscha ftliche n  A usste llung  n ich t w en ige r als 
6458 Kartoffelsorten gezeigt w erden. D ann  setzte m it der zu
nehmenden Inanspruchnahm e dieses w ich tigen  N ahrungsm itte ls  
d ie  p lanm äßige Züchtung ein, d ie  das Z ie l m it  E rfo lg  anstrebte, 
d ie  S chm ackhaftigke it zu verbessern, e ine g la tte  K n o lle , flecken
fre ies Fleisch und verschiedene R e ifeze iten  zu erz ie len. D urch  
Auslese und  K o m b in a tio n  m it südam erikanischen W ild k a r to f
fe lrassen e rre ich te  m an d ie  Züchtung von krebsfesten Sorten, 
W id e rs ta nd s fä h igke it gegen F äu ln is , höhere E rträge , größeren 
S tärkegeha lt und  frü h e re  R eife . So gelang es beispie lsweise, 
frü h re ife n d e  K a rto ffe ls o rte n  heranzuzüchten, d ie  den gleichen 
E rtra g  und  S tä rkegeha lt aufweisen, w ie  frü h e r  d ie  K a r to f fe l
sorten, d ie  erst im  N ovem ber re ifte n  und  o ft vom  F ro s t bed roh t 
w aren. Noch w äh rend  des K rieges w a r beispie lsweise in  den 
nordeuropäischen Landstrichen  der K a rto ffe lb a u  deshalb u n 
w irtscha ftlich , w e il selbst d ie  am frühesten  re ifenden  K a r to f fe l
sorten d o r t noch vom  F roste  bed ro h t w urden . H eu te  is t der 
A nbau  selbst b is zum P o la rk re is  noch m öglich, w e il m an die 
K a r to f fe l d e ra rt verbessert hat, daß sie in  den nörd lichen  L ä n 
dern  schon v o r den drohenden F rösten  geern te t w erden  kann. 
D urch  K reuzung  fro s tfre ie r  W ild k a r to f fe la r te n  und g ro ß kn o l
lig e r  K u ltu rs o rte n  im  K a is e r-W ilh e lm  - In s t itu t  zu M üncheberg 
so ll e ine frosts ichere K a r to f fe l gezüchtet w erden. Es w ird  f r e i
lich  noch e in ige  Z e it dauern, b is der L a n d w ir t  sich d ieser fro s t
sicheren K a r to f fe l bedienen kann.

Ein Verwandter der K a rto ffe l heißt Topinam bur oder E rd 
birne. Da ih re  K no lle  frostsicher ist, das stark wuchernde K rau t
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ein nährstoffhaltiges F u tte rm itte l da rs te llt und die Kno lle  keine 
Stärke, sondern ein anderes Koh lehydra t, das In u lin , erzeugt, 
finde t auch diese Nahrungspflanze in  der deutschen L a n d w irt
schaft wachsende Beachtung.

Eine weitumfassende Sorge der Züchtungsforschung g ilt  den 
verschiedenen Getreidearten, fü r  die vo r allem  das Bestreben 
im  Vordergrund steht, hohe Erträge, W iderstandsfäh igkeit gegen 
Schädlinge und Frost, frühe  Reife und gute Backfähigkeit zu 
erzielen. Bei der Gerste richtete sich bisher das Augenm erk 
darauf, e in möglichst eiweißarmes P rodukt fü r  Brauzwecke an
zubauen, während die eiweißhaltige Gerste fü r  die V ieh fü tte 
rung vernachlässigt wurde. Bekanntlich d ient die eiweißhaltige 
W intergerste zu Futterzwecken und die eiweißarme Sommer
gerste fü r  Brauzwecke. E rfreu lich  ist, daß in  den letzten Jah
ren ein Umschwung zugunsten der W in te rfruch t eingesetzt hat. 
Im  Jahre 1925 betrug der E rtrag  der W intergerste auf einer 
Erntefläche von 127 291 ha 317 160 t. A ber schon im  Jahre 1932 
zeigte sich eine Steigerung auf 245 809 ha m it e iner E rnte von 
624 433 t  und im  Jahre 1936 auf einer Fläche von 433 544 ha ein 
E rtrag  von 1 133 745 t. Das bedeutet eine Steigerung innerhalb 
e lf Jahren um das dreieinhalbfache. A n  Sommergerste wurden 
im  Jahre 1925 auf einer Fläche von 1 307 451 ha 2 261 916 t  und 
im  Jahre 1932 auf 1 307 451 ha ein E rtrag  von 2 590 234 t  e r
zeugt. Im  Jahre 1936 dagegen ging die Fläche auf 1 199 645 ha 
und der E rtrag  auf 2 265 344 t  zurück. F ü r die Züchtungsfor
schung ergab sich w e ite r auch die Notw endigkeit, eine be
sonders winterfeste Gerstenpflanze zu züchten, um ihren Anbau 
auch in  Ostdeutschland zu ermöglichen. Im  Verhältn is zu r Som
m erfrucht w ar nämlich die W intergerste bisher in  Ostdeutsch
land n u r in  geringem Maße angebaut, ebenso in  Brandenburg, 
Pommern, Oberschlesien, vor allem  Bayern, W ürttem berg und 
Baden. Auch hinsichtlich der A rbe itsverte ilung  ist der Anbau von 
e iw e ißha ltiger W intergerste zu empfehlen, w e il dieses Getreide 
schon vo r dem W interroggen geerntet werden kann. D er Züch
tungsforschung fä llt  fü r  die Gerste fe rner die Aufgabe zu, eine 
spelzenfreie Nacktgerste zu züchten, d. h. ein Korn, welches 
nicht m it der Spelze verwachsen ist, sondern beim Drusch 
leicht herausfä llt. Da eine solche Gerste einen 20 v. H. höheren 
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E iw e iß g eh a lt ha t und  außerdem  n ich t m it  der Spelzenbei
m ischung be laste t is t, könn te  d e r L a n d w irtsch a ft d am it e in  
w e rtvo lle s  Eiweißkonzentrat gegeben w erden. Inzw ischen is t 
es dem Institu t fü r Pflanzenbau an der U niversität H alle  nach 
15 jä h r ig e r  Z üch te ra rbe it auch gelungen, e in ige  neue diesbezüg
liche G e tre ideso rten  zu erz ie len, d ie  ih re  B ra uch ba rke it in  d re i
jä h r ig e r  P rü fu n g  erw iesen haben. Es s ind  dieses e in  H afer m it 
großer S tand fes tigke it, F rü h re ife  und  U n e m p fin d lic h k e it gegen 
F lug b ran d , eine Gerste, d ie  w ide rs ta n ds fä h ig  gegen H e lm in t-  
hosporium  und  F lu g b ra n d  is t und  e inen W in te r ty p  m it nacktem  
K o rn  und  g la tte r  G rane  d a rs te llt, e in  Sommerweizen, d e r f lu g 
b rand fes t ist, e in  W interweizen, der ro s t-u n d  s te in b ra n d w id e r
standsfähig  is t und gute  S tan d fe s tig ke it und  W in te rfe s tig k e it 
besitzt. B isher re ifte n  Gerste und  H afer um  den P o la rk re is  
e tw a  a lle  zw ei b is d re i Jahre aus. D u rch  K om bina tionszüchtun 
gen ha t m an heute  schon Sorten herangezüchtet, d ie  in  den 
nörd lichen  Ländern , besonders in  den P o la rlä n d e rn  in fo lg e  der 
längeren  täg lichen  Sonnenbelichtung v o r E in t r i t t  d e r F röste  
ausre ifen  und  geern te t w erden  können. N o rdska n d ina v ien  
kann also heute eignes Brotgetreide anbauen.

Roggen und  W eizen sind durch systematische Züchtung heute  
v ie l w ide rs ta n ds fä h ig e r und  e rtra g re ich e r geworden, als dies 
noch w äh rend  des K rieges der F a ll w a r. M an  ha t Weizensorten 
herangezüchtet, d ie  sich dem sandigen Boden des Ostens an
passen und  am E inze lha lm  e inen v ie l höheren K ö rn e re rtra g  e r
z ie len  als frü h e r. D e r  bayrischen Landessaatzuchtanstalt W e ihen
stephan is t es gelungen, im  Zuge der Bestrebung, auch d ie  K le
berqualität des G etre ides zu erhöhen, e inen W e izen  u n te r dem 
Nam en „T a ss ilo “  (nach dem bayerischen H erzog  u n te r K a ise r 
K a r l dem G roßen genannt) zu züchten, der d ie  bayerischen M ü l
le r  unabhäng ig  vom  A uslandsw eizen macht. W esentlich  be i d ie- 

qua litä ts re ichen  W eizen ist, daß e r e inen hochquellenden 
K le b e r besitzt, der je  Doppelzentner 4200 Semmeln liefert, 
während ein schlecht quellender Weizen nur 2800 Semmeln er
gibt. 52 000 E inzelsaaten w u rd e n  in  der genannten Versuchs
ansta lt a u f 35 ha angebaut und  s tänd ig  beobachtet. Deutscher 

eizen ha tte  gegenüber dem ausländischen b isher n u r  eine ge- 
r i nge K le b e rq u a litä t. D urch  K reuzungen  zwischen Roggen und
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Weizen erho fft man beim  Weizen in  Z ukun ft eine größere A n 
spruchslosigkeit hinsichtlich des Bodens und der F rühre ife , der 
W in te rfes tigke it und W iderstandsfäh igkeit gegen K rankhe iten 
zu erreichen. Das Z ie l geht dahin, d ie Anspruchslosigkeit des 
Roggens m it den Qualitätseigenschaften des Weizens zu ve r
ketten. Ebenso w ie  beim Weizen wurden beim Roggen durch 
Kreuzung zwischen K u ltu rroggen und W ildroggen große E r
folge erzielt.

E in  beachtenswertes Gebiet der Züchtungsforschung nim m t 
der Obst- und Gemüsebau ein. E in  großer T e il der deutschen 
Obstbäume ist übera lte rt und wenig ertragfähig, so daß eine 
durchgehende Verjüngung des deutschen Obstbaues als notwen
d ig  erkannt worden ist. V iele alte Bäume geben einen E rtrag, 
der gar nicht im  Verhältn is zu der von ihnen eingenommenen 
Bodenfläche steht. Deutschland hat in  den letzten Jahren große 
Mengen Obst und Südfrüchte e in führen müssen, deren W ert 1933
256,8 M ill. RM  betrug, dann aber im  Jahre 1936 auf 242,0 M ilk  
RM  zurückging. Am erika besitzt je  Kopf der Bevölkerung 
nicht mehr Obstbäume als Deutschland, und doch kann es neben 
seiner Selbstversorgung m it Obst jährlich fü r 100 M ill. RM 
ausführen. Deutschland könnte gleichfalls seine O bste in fuhr 
wesentlich herabsetzen oder zum mindesten eine erhebliche zu
sätzliche Versorgung m it dem der Gesundheit zuträglichen Obst 
aus eigner Erzeugung ermöglichen. D ie  Nachzucht und Auslese 
von Sämlingen aus Edelsorten, d ie Auswahl besonderen Zucht
materials, die Beseitigung a lte r Bäume, Anpflanzung besonders 
ertragreicher Sorten, d ie Kreuzung m it W ildsorten (die in  un
seren W äldern w ieder heimisch werden müßten), die Beseiti
gung des O bstsortenw irrw arrs, sind Wege, die zur Steigerung 
unserer Obsternte beitragen könnten. V or allem  w ird  die Züch
tung frost- und trockenwiderstandsfähigen Obstes angestrebt. 
D e r strenge W in te r 1928/29 vernichtete in  Deutschland sehr 
große Obstbestände. Bei der Obstbaumzählung im  Jahre 1932 
zeigte sich ein erschreckender Rückgang des deutschen Obst
baumbestandes, der auf diesen ka lten  W in te r zurückzuführen 
war. Von den im  Jahre 1913 im  je tz igen R eihsgeb ie t vorhan
den gewesenen 176,2 M ilk  Bäumen waren n u r n o h  155,2 M il
lionen übrig . W ährend Kernobst in  seiner Zahl z ie m lih  g le ih  
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geblieben war, w a r die Zahl der Steinobstbäume von 77,7 M ill. 
Stüde auf 57,7 M il l . '  Stück zurückgegangen; dabei waren 
die Pflaume, Zwetschge und M irabe lle  am meisten betroffen. 
Bei der Zählung im  Jahre 1934 w ar die Zahl der Obstbäume 
w ieder auf 174 M ill.  Stüde gestiegen. Einen verhältnismäßig 
großen Rückgang in fo lge des Abholzens während des Krieges 
zeigten die Walnußbäume. Von 1,78 M ill. Stück im  Jahre 1915 
waren 1932 n u r noch 1,43 M illionen  übrig , stiegen dann aber 
w ieder bis 1934 auf 1,66 M ill.  Stück. Yom Standpunkt der Sied
lungsbestrebungen sind Obstbäume m it hoher Widerstands
fähigkeit gegen K älte besonders deshalb notwendig, um - auch 
Obst in  Siedlungen im  Norden Deutschlands anzupflanzen. F ra 
gen der Obstbaumzüchtung sind auch das Heranzüchten von 
Sorten, die widerstandsfähig gegen Pilze und Schädlinge sind, 
die bei geringstem A ufw and an A rb e it und Geld gleichmäßig 
hohe Erträge bringen, die große Lagerhaltbarkeit besitzen, die 
nicht von innen heraus faulen, die nicht schrumpfen, die ein 
hohes Aroma besitzen usw. Es g ib t zwar schon eine haltbare 
W interbirne, jedoch ist ih re  V o llre ife  und ih r  Arom a sehr von 
Boden- und klimatischen Einflüssen abhängig. Durch Züchtung 
müssen daher Sorten e rz ie lt werden, die diese Nachteile nicht 
besitzen. D ie  neuen Bestrebungen hinsichtlich der Obstkonser
v ierung und Vermostung des Obstes macht sich der Obstzüchter 
ebenso zunutze, w ie  das Bestreben, kernloses und harzloses 
Steinobst zu züchten. Zw ar soll es amerikanischen Züchtern 
schon gelungen sein, kernloses Steinobst zu züchten, aber der 
Geschmack dieser Früchte soll sehr zu wünschen üb rig  lassen. 
Burbanks „steinlose Pflaume“ besitzt e i n e n  Samen: jedoch ist 
das Fruchtfleisch gallertig-weich. Neben dem Rückgang der 
Obstbaumbestände is t vielfach auch die Ertragslosigkeit v ie le r 
Obstbäume festzustellen, w e il v ie le  Obstsorten sich gegenseitig 
nicht befruchten können, oder w e il die Bienen fehlen. Rudloff 
em pfiehlt deshalb den Anbau von Sorten, die Selbstbefruchter 
sind.

Auch das Beerenobst bedarf noch mancher Verbesserungen. 
Fine m ehltaufre ie Stachelbeere, eine Gartenheidelbeere, die hohe 
Erträge verspricht, frühe und späte Erdbeeren, eine solche, die 
beim Einmachen Geschmack und Farbe behält, eine süße Jo
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hannisbeere, eine d ickfle isd iige Hagebutte usw. w ürden den 
Beerenobstbau wesentlich bereichern. Im  Institu t fü r Pflanzen- 
forsdiung in Landsberg w ird  bereits eine große Heidelbeere in  
Anlehnung an eine amerikanische Züchtung angebaut.

Im  Gemüsebau kom m t es darauf an, schon im  frühen F rü h 
ja h r  Gemüse vom F re iland  auf den M a rk t zu bringen, und sol
ches Gemüse zu züchten, das einlagerungsfähig ist. E ine re iz
vo lle  Aufgabe ist es beispielsweise auch, Radieschen und Rüben
arten zu züchten, die nicht pelzig werden, oder K ohlrabi, die 
ho lz fre i sind. D ie  Tomate hatte u rsprünglich n u r eine auf wenige 
Tage begrenzte H a ltba rke it. Heute ist es gelungen, Tomaten 
heranzuzüchten, die fü n f Wochen lagerfest bleiben. Das Münche- 
berger Züchtungsinstitut hat sich dam it beschäftigt, eine kä lte 
widerstehende, grofifrüchtige Tomate zu züchten, die einen 
hohen Zucker- und Säuregehalt hat, w om it der Tomate der 
C harakte r des Obstes gegeben wäre. Beobachtungen ergaben, 
daß männliche Spargelpflanzen einen höheren E rtrag  geben als 
weibliche. Es w ird  deshalb angestrebt, n u r solche Sorten zu 
züchten, bei denen frühze itig  das Geschlecht erkannt werden 
kann und dann, durch Ausscheiden der weiblichen Pflanzen, 
nu r den E rtrag  der männlichen Pflanzen zu berücksichtigen.

D ie  zweite große Aufgabe neben der auf die Nahrung des 
Menschen ausgerichteten Züchtungsforschung g ilt  der Förderung  
der Nutztiernahrung. D er Fett- und Eiweißgehalt spie lt bei der 
Nahrung fü r  das N u tz tie r eine große Rolle. Deshalb geht auch 
das Bestreben der Züchtungsforschung dahin, Pflanzen m it hohem 
E iweiß- und Fettgehalt zu züchten. Man hat Berechnungen über 
den Kostenpunkt eines K ilo  Eiweißes aus e iweißhaltigen N utz
pflanzen angestellt und dabei festgestellt, daß ein K ilo  E iw eiß  
aus Sojabohnen 0,85 R M , aus Getreide 4,50 R M , aus Hülsenfrüdi- 
ten 3,50— 4,80 R M  und aus dem E i 21 R M  kostet. Da die Soja
bohne in  der Vergangenheit in  großen Mengen eingeführt w e r
den mußte und ih re  Erzeugung auf eignem Boden noch nicht in  
größerem Maße vorgenommen werden konnte, obwohl sie auch 
bei uns angebaut werden kann, mußte man sich nach einer an
deren eiweißhaltigen Pflanze umsehen, die man in  der Lupine  
fand. Nach jahrelangen Bemühungen is t es dem In s titu t in  
Müncheberg gelungen, eine alkalo idfreie  Lupine zu züchten. D ie
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L u p in e  is t eine s ta rk  s ticks to ffh a ltig e  P flanze, deren B it te rs to ff
geha lt b isher fü r  d ie  V e rfü tte ru n g  h in d e rn d  im  Wege stand. 
B isher w u rd e n  d ie  be i uns wachsenden w eiß-, b la u - und  ge lb 
b lühenden  L u p in e n  wegen ih res hohen E iw e iß - und  S ticks to ff
gehaltes n u r  als G ründüngungsp flanzen  angebaut. D e r  bahn 
brechenden Forschung von  P rofessor Baur gelang es 1927, von  der 
Voraussetzung ausgehend, daß d ie  d e r L u p in e  ve rw an d ten  E rb 
sen und  Bohnen auch e inm a l b it te rs to ffh a lt ig  gewesen sein m üs
sen, aber w o h l durch M u ta tio n  den B itte rs to ff ve rlo re n  haben 
und  som it zu genußfähigen P flanzen  w u rde n , aus e ine inha lb  
M illio n e n  L u p in e n  fü n f süße L u p in e n  zu finden , d ie  nach ih re r  
A n p fla n zu n g  und  ih re r  W e ite rzuch t den C h a ra k te r der Süß
lup ine  b eh ie lten  und  dam it, nach dem Mendelschen Gesetz, ih re  
in  de r N a tu r  e rha ltenen  Eigenschaften w e ite r  fo rtp fla n ze n . In  
e inem  se inerze it ve rb re ite te n  F lu g b la tt „Z u r  Geschichte der 
S üß lup ine “  h ieß es u n te r anderem : „A ls  d ie  Sam enbeständig
k e it  der neuen Rasse feststand, und  als sich übersehen ließ , daß 
d a m it eine fü r  d ie  deutsche L a n d w irtsch a ft ungeheuer w ich tige  
K u ltu rp fla n z e  geschaffen w a r, machte P rofessor B a u r den V o r
schlag, daß d ie  neue S üß lup ine  dem Deutschen Reich geschenkt 
w erde  u nd  daß das Reich d a fü r sorgen solle, daß d ie  Süß lup ine  
zu m öglichst n ie d rig e n  P re isen d e r deutschen L a n d w irtsch a ft 
zwecks großzügigen Anbaus zu r V e rfüg un g  geste llt w erde. D ie 
ser Vorschlag w u rd e  jedoch abgelehnt, und  d ie  Süß lup ine  mußte 
an eine p r iv a te  S aatzuchtfirm a v e rk a u ft  w erden. Inzw ischen 
is t der A n ba u  von  1935 b is  1938 von  12 300 a u f 100 000 ha ange
stiegen. D a  d ie  S üß lup ine  denselben N ä h rg e h a lt w ie  Ö lkuchen 
und  Sojaschrott hat, und  a u f le ich ten  Böden m it  geringem  A n 
spruch an das W achstum  gezogen w erden  kann, w ird  sie in  Zu
k u n ft  zu e ine r der w ich tigs ten  K u ltu rp fla n z e n  w erden. Um den 
gesamten E iw eißbedarf fü r  Deutschlands N utzv ieh zu decken, 
müßte eine Verzehnfachung des deutschen Lupinenanbaus e r
folgen. Es zeigte sich in  den le tz ten  E rn te ja h re n , daß d ie  L a n d 
w irtsch a ft den A n ba u  von  L u p in e  fü r  D üngerzw ecke ständ ig  
geste igert hat. D ie  A nbau fläche  stieg von  1924/31 b is 1936 von 
43 423 ha a u f 130194 ha ; davon w a ren  a lle in  111 358 ha als 
Zwischenfrucht angebaut.

W ie  be i d e r L u p in e  der B itte rs to ff, so s te llte  sich b isher
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beim  Steinklee, der 23,3 v. H . E iw e iß  und  4,8 v. H . F e ttge ha lt 
besitzt, de r K u m a rin g e h a lt de r Y e rfü tte ru n g  hem mend in  den 
Weg. D em  Züchtungsforscher is t in  Z u k u n ft a u f dem gleichen 
W ege w ie  be i der Süß lup ine d ie  A u fgabe  geste llt, e inen kum a
rin fre ien  Steinklee zu züchten, de r ebenso w ie  d ie  Süß lup ine  
zu e rheb licher Verm ehrung eiweißhaltiger Futterpflanzen b e i
tragen  könnte.

F ü r  d ie  Forstwirtschaft w äre  es eine große E rrungenschaft, 
w enn  der Baum wuchs schneller v o r  sich ginge, als es b isher der 
F a ll w a r. H erm ann  K uckuck v e rw e is t da rau f, daß m an je tz t 
dazu übergegangen ist, das Saatgut von  e inzelnen guten  B äu
men ge trenn t zu e rn ten  und dann d ie  Nachkom m enschaft ge
tre n n t zu ziehen. H ie rb e i habe sich e in  ganz e rheb licher U n te r
schied in  der Wuchsfreudigkeit und  auch in  de r Widerstands
fähigkeit gegen Krankheiten gezeigt. D urch  diese systematische 
Auslese w ird  d ie  F o rs tw irtsch a ft in  Z u k u n ft d a m it rechnen 
können, daß der deutsche W a ld  v ie l e rtra g fä h ig e r sein w ird , 
als b isher. Besonders ze ig t sich d ie  W u ch s fre ud igke it b e i der 
Pappel, d ie  in  40 Jahren ausgewachsen ist, und  bei d e r W eide. 
D urch  d ie  Erzeugung kü n s tlich e r Bastarde is t es der Züch
tungsforschung bere its  gelungen, eine Pappel heranzuziehen, die 
schon nach 25 Jahren ertragre if is t. F ü r  d ie  In d u s tr ie n , d ie  v o r 
nehm lich  W eichholz ve ra rb e ite n , w ie  d ie  Holzschuh-, Zündholz-, 
S perrho lz- und  Z e llu lo se in du s tr ie  is t d ie  Züchtung d e ra rtig e r 
H ö lze r außero rden tlich  w e rtv o ll.

E in  großes A u ge n m e rk  r ich te t d ie  P flanzenforschung auch 
a u f d ie  G enußpflanzen, insbesondere a u f d ie  Tabakpflanze, d ie  
schon se it d re ih u n d e rt Jahren in  stets steigendem  Maße in  
D eutsch land angebaut w ird . D eutsch land b e d a rf durchschn itt
lich  2,4 M il l .  Zen tner Tabak. 1936 w urden fü r 128,6 M ill. R M  
Tabak und Tabakw aren eingeführt, die  in  12 722 B e trieben  zu 
8,38 M illia rd e n  Z iga rren , 38,40 M ill ia rd e n  Z iga re tten  (1908 =  
6,6 M il l .  Stück) und  62 M il l .  kg  T ab ak  v e ra rb e ite t w urden , d ie  
von 640 000 E in ze lh än d le rn  abgesetzt w u rd e n ; sie e rz ie lten  da
fü r  e inen K le in v e rk a u fs w e rt von 2,35 M ill ia rd e n  R M . D u rch 
schn ittlich  w erden  in  D eutsch land 1,6 b is 1,09 k g  p ro  K o p f und 
4,8—5,01 kg  p ro  V o llpe rson  an T ab ak  jä h r lic h  ve rb rauch t.

E in  außerordentlich aufschlußreiches B ild  erg ib t die Ent- 
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Wicklung des deutschen Tabakbaues in  der Z e it von  1913 bis 
1936. D ie  Zah l der T ab a kp fla n ze r g ing  in  d ieser Z e it von  86 953 
a u f 78 065 (1937 =  75 838) zurück; desgleichen auch d ie  Fläche 
der T abakp flanzungen , näm lich  von  14 162 a u f 12 965 ha. Dag*e- 
gen stieg d ie  Menge des geernte ten deutschen Tabaks von 
258 339 au f 328 859 dz und  der H e k ta re rtra g  von 18,2 kg  au f
25,8 kg. D ie  Gesamtmenge der deutschen Tabakernte steigerte 
sich von 13,1 M ill. kg auf 48,7 M ill. kg.

In  a lle n  T e ile n  Deutschlands w ird  heute  T ab ak  angebaut: 
in  Baden, P fa lz , F ranken , Saar, Hessen, W ü rtte m b e rg , M it te l
deutschland, K u rm a rk , Pom m ern, R he in land  und  O stpreußen. 
Aus dem e instm als „ungen ießbaren  K ra u t“  is t heute  dank ste
te r  V e rvo llko m m n u n g  durch d ie  Tabakzüchtung, v o r a llem  im  
Forchhe im er T abakfo rschungs ins titu t, n ich t n u r  e in  h e rv o r
ragender Q u a litä ts ta b a k  geworden, sondern der E rtra g  a u f e i
nem H e k ta r is t gegenüber der Z e it v o r  dem K rie g e  fast um  ein 
D r i t te l  g rößer! Das Z ie l des Tabakzüchters w a r außerdem, n ik o 
tinarm e und n ikotin freie  Tabake zu züchten, sow ie d ie  arom ati
schen Stoffe im  Tabak zu steigern. D ie  schnelle und große V e r
b re itu n g  der aus n a tü rlic h  n ik o tin fre ie m  T a b a k  hergeste llten  
Z iga re tte  „A s tra “  is t de r p raktische  E rfo lg  d ieser Züchtung'. 
Auch d ie  A n p fla n zu n g  trop ischer Tabakso rten  is t von  E rfo lg  
g ekrön t w orden, sodaß auch schon verbesserte T abakso rten  aus 
deutscher A n p fla n zu n g  in  den H ande l gebracht w erden  können.

Tierzucht erhöht die Rohstoffversorgung.

D ie  V ie h z u d it geht nach verschiedenen R ichtungen. E ine 
K u h  so ll en tw eder v ie l und  fe tte  M ilch  erzeugen oder e in  hoch
w ertiges F e ll fü r  d ie  Ledererzeugung h e rvo rb ring en . Sie so ll 
aber zugle ich auch w ide rs tands fäh ig  gegen K ä lte  und  W it te 
run g  sein, d a m it sie sich au f de r W e ide  au fh a lte n  kann. Das 
Schaf so ll en tw eder guten W o llw uchs haben oder, w enn  es fü r  
Schlachtzwecke benü tz t w ird , vo llfle isch ig  sein. Letzteres w ird  
auch be im  Schwein angestrebt. Das Kaninchen so ll ebenfa lls 
v ie l Fleisch, einen guten Pelz und  eine gute H a u t h e rv o rb r in 
gen. Vom  G e flüg e l e rw a rte t m an in  e rs te r L in ie  große Lege
fre u d ig k e it, dazu reichen Federbesatz und gutes Fleisch.

479



D ie  deutsche L a n d w irtsch a ft h a t in  den le tz ten  Jahrzehnten 
m it  großem  E ife r  b e i der V iehzucht beachtenswerte E rfo lg e  e r
rungen. D ie  P ferdezucht is t a u f e ine r beachtenswerten H öhe; 
K ra ftw a g e n  und  M o to r w erden  das P fe rd  n ich t so le ich t v e rd rä n 
gen. — D ie  Zucht der a u f d ie  englischen V o llb lu tp fe rd e  zu rück
gehenden W arm b lü te rrasse , d ie  frü h e r  fü r  den L a n d ve rke h r 
ve rw ende t w u rde , g ing  a lle rd ing s  e rheb lich  zurück. Im  a llg e 
m einen is t aber d ie  P ferdezucht fü r  d ie  L a n d w irtsch a ft e in  
w ich tig e r Zuchtzw eig  geb lieben, fü r  den das In teresse im m er 
wach b le iben  w ird . D eutsch land ve rleg te  sich m eh r a u f d ie  
Züchtung d e r K a ltb lu trassen , der massigen und  im  Tem pera
m ent ru h ig e n  A rb e itsp fe rd e , d ie  in  stets wachsendem Maße in  
d e r L a n d w irtsch a ft gebraucht w erden. Angesichts d e r zuneh
m enden M o to r is ie ru n g  zeigte d ie  deutsche P ferdezucht in  den 
le tz ten  60 Jahren fast ke ine  Zunahm e, w äh rend  sich d ie  V o lks 
zah l ve rdoppe lte . 1873 b e tru g  d ie  Z ah l d e r Zuchthengste noch 
12 700 und  d ie  G esam tzahl der P fe rde  3 252 200 Stüde. Im  Jahre 
1936 besaß D eutsch land 7 180 Zuchthengste und  3 410 000 P fe rde  
(ohne M ilitä rp fe rd e ) . Ö sterre ich  bes itz t ru n d  260 000 P ferde. 
A n fa n g  1938 besaß D eutsch land e inschließ lich Ö sterre ich ru n d  
3,12 M il l .  K ra ftfa h rze u g e , also fast sovie l w ie  P ferde . V on  1898 
b is  1935 g ing  vom  gesamten reichsdeutschen P ferdebestand 
(ohne Ö sterre ich) de r A n te il der W a rm b lu tzu ch t von  72 a u f 
41 v. H . zurück, w äh rend  d ie  K a ltb lu tz u c h t von  26 a u f 39 v. H . 
stieg. 90 v. H . a lle r  vorhandenen P fe rde  e n tfa lle n  heute  au f 
d ie  L an dw irtscha ft. Be i diesem hohen A n te il d e r L a n d w ir t
schaft am deu tsd ien  P ferdebestand is t es e rk lä r lic h , daß sie d ie  
P ferdezucht in  zahlre ichen P ferdezuch tve re inen  und  -V e rb än 
den dauernd  p fle g t und  sich durch  sorgsam gepfleg te  Stam m 
bücher und  Le is tungsprü fungen  ü be r den Zuchtstand a u f dem 
Lau fenden  h ä lt. T ro tzdem  d ie  deutsche P fe rdezah l in  den le tz 
te n  Jahren sich n ich t w esentlich  ve rm ehrte , steht D eutsch land 
m it se iner P ferdezucht heute  nach R uß land  und  Polen an d r i t 
te r  S te lle  in  E u ropa  und  an sechster S te lle  in  de r W e lt.

A ls  N ah rungsque lle  s teht im  deutschen W irtscha ftsgeb ie t 
v o r  a llem  das Schwein m it  an e rs te r S te lle , und  zw a r deshalb, 
w e il es in  ve rh ä ltn ism ä ß ig  k u rz e r  Z e it e inen hohen E r tra g  ab
w ir f t .  D ie  Zah l der Schweine stieg von  1873 b is 1936 von 7,12
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a u f 25,89 M ill. Stüde (da ru n te r 2,0 M il l .  Zuchtsauen). K e in  H aus
t ie r  w u rd e  jedoch in  der V ergangenhe it so sehr von  Seuchen 
und  K ra n k h e ite n  heimgesucht, w ie  gerade das Schwein. Es i^ t 
da rum  k e in  W unde r, w enn  sich der Züchter des Schweines be
sonders angenommen hat, um  eine gegen diese E in flüsse  w ider
standsfähige Rasse heranzuzüchten. D urch  K re uzu ng  von  H aus
schweinen m it  W ildschw e inen  is t es e rfre u liche rw e ise  in  den 
le tz ten  Jahren gelungen, gegen Seuchen immune Sdiweine zu 
züchten, und d am it dem deutschen W irtschafts leben  erhebliche 
W erte  zu e rha lten .

In  der Schafzudit w u rd e  (in  D eutschland) b is v o r w enigen 
Jahren z iem lich  a u f Fleisch gezüchtet. Seitdem  d ie  deutsche 
W o lle  den B in n e n m a rk t o ffen  fin d e t, w ird  a u f gute W o lle  und 
a u f guten F le ische rtrag  zugleich gezüchtet. W ie  be i d e r R in 
derzucht geht auch d ie  Ziegenzucht d a ra u f h inaus, den M ilc h 
e rtra g  d e r Ziege zu erhöhen und  solche Rassen zu züchten, d ie  
w ide rs tands fäh ig  sind. D ie  50 Kaninchenrassen beweisen, daß 
man es in  d e r Kaninchenzucht, angesichts d e r schnellen V e r
m ehrung, ve rh ä ltn ism ä ß ig  le ich te r hat, Rassen e rtrag re iche r 
A r t  heranzuzüchten, als be i größeren T ie ren . Be im  Kaninchen 
gelang es n ich t n u r, solche m it  hohem  F le ische rtrag  zu züchten, 
sondern auch solche, d ie  e in  recht hochwertiges F e ll lie fe rn .

Was bisher auf dem Gebiete der Pflanzen- und Tierzüch
tung erre icht wurde, erweckt Staunen und Bewunderung, wenn 
man es vom Standpunkt der deutschen Rohstoffversorgung aus 
betrachtet. Was h ie r n u r in  kurzen Zeilen angedeutet worden 
!st, bedeutet aber noch keineswegs den Abschluß der Forschung; 
denn vieles ist noch zu erreichen, um die Rohstofferzeugung 
aus dem Pflanzen- und Tierreich m it H ilfe  der Höherzüchtung 
und Verbesserung zu steigern.
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Schädlingsbekämpfung rettet M illiardenw erte.

Schädlinge bedrohen den Nahrungsspielraum.

Seitdem  der Menscb dem Boden den E rtra g  fü r  seine Lebens
e rh a ltu ng  abringen  muß, fü h r t  er auch den schweren K a m p f 
gegen d ie  N a tu r. K e ine n  größeren K a m p f h a t de r Mensch aber 
b isher zu bestehen gehabt, als den gegen d ie  n iederen  Lebe
wesen, gegen das u n te r ihm  stehende T ie r. E ins t w a r es das 
w ild e  T ie r , das in  d ie  Gehege des Menschen e indrang , seine 
H aus tie re  raub te  oder seine Ä cke r ve rw üste te . H eu te  dagegen 
fü h r t  er den K a m p f gegen den M ikrokosm os, de r seine Lebensexi
stenz bed ro h t und  das W e rk  se iner H ände vern ich te t. W ie  sich 
im  D ase in  des Menschen in fo lg e  zah lre icher E in flüsse  Degene
rationserscheinungen zeigen, so o ffenbaren  sie sich auch be im  
H a u s tie r und  be i der P flanze. Zah lre iche z iv ilisa to rische  E in 
flüsse beschleunigen noch diesen Prozeß und  nun  sucht, ähn lich  
den m edizin ischen Bestrebungen, der Mensch auch b e i den N u tz 
tie re n  und  den N ahrungsp flanzen  alles aufzuw enden, um  Schäd
lin g e  und  K ra n k h e ite n  fe rn zuh a lten  und  dadurch seinen N ah 
rungssp ie lraum  zu sichern und  zu e rw e ite rn . D e r Entom ologe 
Stellwaag h a t e inm a l den bedeu tungsvo llen  Satz geprägt: „ W ir  
e rn ten  n icht, was w ir  säen, sondern was uns d ie  Schädlinge ü b r ig  
lassen“ , und  der C he m ike r Albrecht Schmidt fü g t h in z u : „W as 
d ie  künstlichen  D ü n g e m itte l an e rhöh te r E rn te  b e w irke n , fres
sen d ie  Schädlinge w ie d e r a u f“ .

D e r geschätzte Nahrungsauslall durch tierische Schädlinge.

V ergegenw ärtige  m an sich e inm al, w elcher Schaden jä h r lic h  
an den deutschen E rn te n  angerichte t w ird !  Jeder fü n fte  A p fe l, 
je d e  zw ö lfte  Bohne, je d e r  zehnte Zentner W eizen und  je d e r  
d re izehnte  Zen tner K a r to f fe ln  fä l l t  den Schädlingen der deu t
schen E rn te  zum O p fe r. Seit Jahrzehnten le id e t d ie  deutsche 
K a rto ffe le rn te  in  ständ ig  wachsendem Maße u n te r der K rau f- 
und Knollenfäule (seit 1830 in  D eutsch land bekann t), w o ran  
jährlich 6— 10 v. H . K artoffe ln  erkranken, was beisp ie lsw eise
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im  Jahre 1916 zum  A u s fa ll von  einem  D r i t t e l  der K a r to f fe l
e rn te  fü h rte . D ie  Nachkom m en eines e inzigen Weibchens des 
gefürch te ten  K artoffe lkäfers benötigen zu ih re r  E rn ä h ru n g  2*5 
ha K a rto ffe lla n d , das außerdem  dann durch B la ttro llk ra n k h e it ,  
M o s a ik k ra n k h e it und  K rä u s e lk ra n k h e it m itgenom m en w ird . 
M an  ha t berechnet, daß das U n krau t im  G etre ideacker jeden  
H ektar um 3 dz Getreide schmälert. E in  Feldmäusepaar m it 
rund 300 Nachkommen benötigt fü r seine Ernährung jährlich  
nicht weniger als 18 Zentner Getreide. Nach dem K rie g e  b re i
te te  sich in  den deutschen G etre idespeichern der berüchtig te  
K ornkäfer oder der Getreidekrebs, e in  f lu g u n fä h ig e r Rüssel
kä fe r, aus, de r jä h r lic h  fü r  100 M il l .  R M  Schaden anrich te te . Das 
W eibchen dieses K ä fe rs  leg t im  Jahre v ie r-  b is fü n fm a l je  100 
bis 200 E ie r, und  zw ar jedes in  e in  E in ze lko rn . A u f  d e r g le i
chen S tufe  des Verlustes stehen d ie  Schäden, d ie  durch d ie  
Obstmade im  Ostbau und  durch Schädlinge im  W einbau ange
rich te t w erden. O b w o h l d ie  v ie le n  Ratten sich n u r  vom  U n ra t 
in  den K a nä len  e rnähren, schätzt m an den V e rlu s t, der durch 
sie entsteht, jä h r lic h  a u f 5.— M  p ro  T ie r.

D e r Mensch, der täg lich  seinen gedeckten Tisch hat, macht 
sich zum eist ke ine  V o rs te llu n g  davon, welch große Zah l von 
Schädlingen seine N ah ru n g  dauernd  bedrohen. D er W eizen
steinbrand, der Haferflugbrand, der Schneeschimmel, die G er
stenstreifenkrankheit, der Gelbrost und andere Rostkrankhei
ten befallen das Getreide. Vom Mehltau, H eu- und Sauerwurm, 
von der Reblaus und der Peronospora w ird  der deutsche W ein 
bau dauernd bedroht. Zahlreiche fressende Insekten, Pilze, Schnek- 
ken, Läuse, Raupen, Maden, Schorf, Krebs u. a. befallen unsere 
Obstbäume. Im  Rübenbau richten die H erz- und Trockenfäule, 
die Blattwanze, die B lattfleckenkrankheit und der W urzelbrand  
ständ ig  großen Schaden an. Ebenso rich ten  der Rapserdfloh und  
Rapsglanzkäfer in  dem so w ich tigen  Rapsbau dauernd  V e r
heerungen an. D e r  Kohlw eißling und  der Kohlerdfloh bedro 
hen d ie  Gemüsefelder und  d ie  Schnecken a lle in  schädigen sie 
jä h r lic h  um  2 M il l .  RM . D e r Kohlgallenrüßler, e in  schwarzer 
K ä fe r von  e tw a  4 m m  Länge, setzt a u f manchen F e ld e rn  sehr 
s ta rk  den K re u z b lü tle rn  (das s ind  a lle  K o h la rte n , Rübsen, 
Raps, M a rks ta m m koh l, A ckersenf und  Hederich) zu. D ie  K raut-
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faule (oder P h y to ph th o ra ), eine P ilz k ra n k h e it , b e fä llt  d ie  K a r 
to ffe l, besonders d ie  früh e , in  feuchtw arm em  W e tte r  an K n o lle  
und  Staude. Bespritzen  m it  k u p fe rh a lt ig e r  B rühe  ka n n  sie fe rn 
ha lten , w enn auch n ich t m ehr v ie l getan w erden  kann , sobald 
d ie  P flanze  bere its  von  der K ra n k h e it b e fa lle n  ist. D ie  durch 
k le in e  w uchernde P ilz k o lo n ie n  h e rvo rge ru fene  B la ttfa llk ra n k 
heit bee in träch tig t e rheb lich  den A n ba u  der Johannis- und 
Stachelbeere. E inen  sehr großen Schaden rich ten  in  im m er g rö 
ßerem U m fange, besonders nach m ild e n  W in te rn , an O bstbäu
m en und  Beerensträuchern d ie  Blattläuse an, deren zahlre iche 
A rte n , w ie  B lu tlau s , R öhren laus, Tannenlaus, B lasenlaus und  
Zw erg laus d ie  E n tw ic k lu n g  des B lattwuchses hemmen, d ie  R inde  
zerstören und  n a tü rlic h  auch d ie  F ru ch te n tw ick lu n g  vern ich ten. 
Z ieh t m an in  Betracht, daß d ie  L a rve n  der B la ttläuse  in  der 
B a um rin d e  ü b e rw in te rn , um  sich dann im  F rü h ja h r  w ie d e r zu 
Läusen zu en tw icke ln , d ie  in n e rh a lb  von  zehn Tagen regelm äß ig  
b is  zu 150 E ie r (die Reblaus sogar 1000 Stück) legen, dann ha t 
man e inen B e g r if f  von  diesem Schädling, d e r s tänd ig  an der 
"Vernichtung unseres Obstbaues a rbe ite t. E ine  sehr schwere 
E rk ra n k u n g  ze ig t sich neben dem B la ttla u s b e fa ll in  den le tz ten  
Jahren an der Sauerkirsche in  G esta lt d e r M onilia  oder Spit
zendürre, d ie  auch schon a u f andere O bsta rten  ü b e rg e g riffe n  
ha t. G roß is t d e r Schaden, der jä h r lic h  am deutschen W e inbau  
angerich te t w ird . M an schätzt a lle in  diesen Schaden in  Deutsch
la n d  jä h r lic h  au f 10 v. H . der Gesam ternte, d. s. etwa 10 M ill. 
M ark , be i n u r  e inem  P rozen t A n te il Deutschlands an der W e in 
baufläche Europas.

Angesichts der V ie lfä lt ig k e it  der schädlichen E in flüsse  k ö n 
nen d ie  Schäden be i w e item  n ich t genau festgeste llt w erden. 
Im m e rh in  h a t m an versucht, den W e rt d ieser V e rlu s te  zu schät
zen. A lle in  d ie  P fla n ze n k ra n kh e ite n  verursachen a u f dem deu t
schen A cke r e inen jä h rlic h e n  Schaden von  10,8 v. H . der G esam t
e rn te  =  860 M il l .  R M , d ie  tie rischen Schädlinge e inen solchen 
von  7,8 v. H . =  620 M ill. ,  RM , und  das U n k ra u t v e rm e h rt den 
V e rlu s t um  w e ite re  600—700 M il l .  RM . M örstadt kom m t in  
„Forschung  tu t  n o t“  (N r. 3/1932) zu dem Schätzungsergebnis, daß 
an Getreide 20 v. H ., an K artoffe ln  30 v. H ., an Zuckerrüben 15 
v. H ., an Gemüse 20 v. H ., an Obst 30 v. H . und  an W ein  40 v. H . 
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der W elternte jährlich durch Schädlinge verloren gehen. Nach 
der gleichen Q uelle beträgt der A us fa ll an K örnerfruch t (W ei
zen, Roggen, Hafer, Gerste) in  der W elternte jä h rlich  2 M illia r
den RM, der dem gesamten Verlust an allen Nahrungsm itte ln 
durch Schädlinge in  Deutschland entspricht. W ieviel Not könnte 
gestillt werden, wenn nur ein Bruchteil des Verlorenen gerettet 
werden könnte!

Pflege der Vogelwelt.

W enn es auch nicht gelingt, sämtliche Schädlinge zu bekämp
fen und die Ernte restlos vo r ihnen zu sichern, so stehen uns 
doch zahlreiche Wege und M itte l zur Verfügung, um den Schäd
lingen zu begegnen und sie zu vernichten. A ls natü rlicher Schutz 
wäre in  erster L in ie  die Pflege der Vogel w eit zu nennen. D e r 
Vogelschutz, den w ir  heute w ieder als eine große Notwendig
k e it fü r  unsere Selbsterhaltung erkannt haben, w urde vor 
einigen Jahrzehnten in  Deutschland noch sehr gering geachtet. 
Durch Lerchenfang und Dohnenstrich w urden damals le ider 
v ie le  Vögel vernichtet. R. Blasius berichtet beispielsweise, daß 
vo r etwa 30 Jahren a lle in  in  Preußen jä h rlich  1,2 M ill.  K ram - 
metsvögel, 44 000 Singvögel und nicht weniger als 27 000 R ot
kehlchen und Dom pfaffen von den Vogelstellern gefangen oder 
getötet wurden. In  unseren Obst- und Gemüsegärten nützen 
diese Vögel aber v ie l. Gerade die gern gejagten Krammets- 
vögel oder Drosseln, die nach dem Preußischen Jagdgesetz vom 
18. Januar 1934 w ohl zu den jagdbaren Vögeln gehören, aber 
trotzdem  nicht gefangen werden dürfen, sind e ifr ige  V e rtilge r 
von Insektenlarven, W ürm ern, Käfern, Schnecken und anderem 
Getier, das sich auf dem Boden aufhä lt. D ie  Meisen, K le iber, 
Baumfänger, Spechte, Rotschwänzchen, Fliegenschnäpper, Bach
stelzen, Grasmücken, Laubvögel, Schwalben u. a. ernähren sich 
hauptsächlich von Mücken, Ringelspannern, Frostspannern, A p 
fe lw ick lern , Stachel- und Johannisbeerspannern, Knospenste
chern, G arten laubkäfern, B la tt-, B lu t- und Schildläusen, M ot
ten, Fliegen, Larven und Maden. D ie  Vögel zu schützen, ihnen 
Nistgelegenheit zu geben, sie auch im  W in te r zu fü tte rn  und zu 
betreuen und sie vo r allem vo r der Nachstellung hungriger
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H auskatzen zu bew ahren, is t tatsächlich D ien s t am V o lksgan 
zen. Baron von W acquant, e in  deutscher B io loge, b e fre ite  w äh 
rend  des K rieges das w a ld ig e  A ls te r ta l be i H am bu rg  durch A n 
s ied lung  von S ingvöge ln  vom  Raupenfraß . A u f  den Boschhöfen 
in  O b e rb a ye rn  ha t m an es durch  A ns iede ln  von  Schwalben und  
F lederm äusen fe r t ig  gebracht, d ie  lästigen Fliegenschwärme zu 
beseitigen und dadurch den M ilchertrag auf diesen Höfen ganz 
erheblich zu steigern! M an  s ieht, welchen N u tzen  d ie  Insek ten 
v e r t i lg e r  der N a tu r  unsere r L a n d w irtsch a ft a lle n th a lb en  b r in 
gen können.

Auch viele Insekten sind nützlich.

Auch der Schutz zahlreicher k le iner Insekten d a r f n ich t u n 
e rw ä h n t b le iben. Das k le in e  ro te  Marienkäferchen is t e in  e i f r i 
ger B la ttla u s v e rtilg e r. M an  ha t beobachtet, daß von  ih m  täg lich  
b is  zu 20 B la ttläuse  getö te t w erden. In  Polen g ib t es eine Fliege, 
d ie  e in  F e in d  der L a rve n  ist, d ie  den G em üseku ltu ren  zusetzen. 
A m erika  bemüht sich e ifrig  um ungarische Wespen, die dem ge
fürchteten K arto ffe lkäfer arg zusetzen. W ich tig  fü r  d ie  Be
kä m p fun g  der schädlichen B lu tla u s  haben sich d ie  Larven der 
sogenannten Schweb- und Schwirrfliegen (Syphiden) erw iesen, 
d ie  u n m itte lb a r  u n te r den B lu tläu sen  leben und  sie vern ich ten. 
Auch d ie  F lo r f lie g e  bekä m p ft d ie  B la ttläuse , w äh rend  die 
Schlupfwespe e in  e if r ig e r  B lu tla u s v e r t ilg e r  ist. A l l  diese und 
ähn liche T ie re , fe rn e r Ige l, Frösche, F lederm äuse zu schützen, 
is t D ien s t an der A llge m e inh e it.

D ie  Chemie im  Kampfe gegen die Schädlinge.

E ine  große Bedeutung in  der Schädlingsbekäm pfung beka 
men in  den le tz ten  Jahrzehnten die chemischen M itte l. D ie  B io 
logische R eichsanstalt fü r  L an d - und  F o rs tw irts c h a ft in  B e r lin -  
D ah lem  fü h r t  in  ih re n  F lu g b lä tte rn  a lle in  63 verschiedene 
Pflanzenkrankheiten an, gegen d ie  n ich t w en ige r als 59 staatlich 
erprobte M itte l zu r A nw endung  kom m en. A n  tie rischen Schäd
lin g e n  w erden  54 a u fg e füh rt, gegen d ie  e tw a 30 e rp ro b te  M it te l 
zu r V e rfüg un g  stehen. In  W irk l ic h k e it  g ib t es aber über 700 
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verschiedene Bekämpfungsmittel, m it deren Herstellung sich in 
Deutschland über 80 Fabriken  beschäftigen. Säm tliche sich m it 
dem P flanzenbau  beschäftigenden S te llen  lenken  ih re  besondere 
A u fm e rk s a m k e it a u f d ie  B ekäm pfung  der Schädlinge, v o r a llem  
d ie  staatliche S te lle  fü r  Pflanzenschutz, d ie  600 la n d w irts c h a ft
lichen Schulen, d ie  lan d - und  fo rs tw irtsch a ftlich en  Hochschulen, 
d ie  W e in - und  Obstbauschulen, d ie  verschiedenen Forschungs
in s titu te  fü r  L and - und  F o rs tw irtsch a ft (K a ise r-W ilh e lm -G e - 
sellschaft) und n ich t zu le tz t auch chemische F a b rike n .

Das Beizen des Getreides.
D ie  größten Erfo lge in  der Schädlingsbekämpfung hat man 

zweifellos bis heute im  Getreidebau erreicht. D ie  L a n d w irt
schaft begegnet den K rankheitserregern durch Beizen des Ge
treidekornes m itte ls chemischer Stoffe oder durch heißes Was
ser. Nach Mörstadt werden in  Deutschland etwa d re iv ie rte l des 
Getreides durch Beizung behandelt, wodurch schätzungsweise 
500 000 t  Getreide jä h rlich  mehr geerntet werden können, bei 
einem Verbrauch von 800 t  Beizm itte l. A u f diese Weise sind 
die frü h e r so gefürchteten K rankheiten, w ie  W eizenbrand, 
Haferflugbrandähre, Schneeschimmel und die Gerstenstreifen
k rankhe it fast vollkom m en verschwunden, während die gefähr
lichen G etre iderostkrankheiten, die fast 50 v. H . der G etreide
schäden ausmachen, bis je tz t noch wenig oder n u r unvo llkom 
men bekäm pft werden können. In  jüngster Zeit bedient sich 
die Landw irtschaft zur Saatgutreinigung auch eines magneti
schen Verfahrens, das da rin  besteht, daß man in  das Saatgut 
E isenpulver mischt und dieses m it ö l  und Wasser anfeuchtet. 
D ie  F rem dkörper vermischen sich dam it und die Beimengung 
kann man m it einem Elektromagneten herausziehen. Dadurch 
erreicht man einen 20 prozentigen Mehrertrag.

Die Schädlingsbekämpfung im Weinbau.
Im  W einbau muß der W inzer heute mehr als ein D r it te l 

seiner W einbergarbeit fü r  Spritzen von kup ie r-, Schwefel-, ar- 
sen- und n iko tinha ltigen  M itte ln  zur Bekämpfung der W ein
schädlinge aufwenden. Bei persönlicher Umfrage bei W inzern
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an der M osel konn te  der Verfasser in  E rfa h ru n g  b ringen , daß 
m an d ie  m eisten W einbergschädlinge frü h e r, als m an den na 
tü rlich e n  D ün ge r verw endete , ga r n ich t kannte . E rs t durch d ie  
V e rw endung  künstlichen  D üngers sei auch das ve rm eh rte  A u f
tre te n  von  Schädlingen in  Erscheinung getreten. Was der W in 
zer glaubt, durch Zuführung von D ünger mehr ernten zu kön
nen, muß er also andererseits w ieder fü r die Bekämpfungsmit
tel auf wenden. W erden  doch beispie lsw eise in  E u ropa  an K u p 
fe r v i t r io l  80 000 t, davon in  Deutsch land 8 000 t, und  ebensovie l 
an Schwefel in  den W e inbergen  ve rb rauch t.

D ie  Bekäm pfungsarten  und  d ie  B ekäm p fungsm itte l im  P fla n 
zenbau sind so m a n n ig fa ltig , daß es zu w e it fü h re n  w ürde , sie 
a lle  h ie r  aufzuzählen. D u rch  Naß- und  Trockenbeizen, durch 
Bespritzen  und  Beräuchern, durch  V e rn ich tung  der k ra n k e n  
P flanzen, durch B odendesin fektion  und  Bodendäm pfung, durch 
B ehand lung  m it Seife und  P e tro leum , Ab lesen und  V e rb rennen  
der Schädlinge usw. e rre ich t m an außero rden tlich  v ie l. U be r d ie  
B ekäm pfung  geben ja  v ie le  sachkundige S te llen  b e re itw il lig  
w e itgehende A u sku n ft.

Züchtung schädlingsfester Pflanzen.

D e r d r it te  W eg zu r B ekäm pfung  von  P fla n ze n k ra n kh e ite n  
und  Schädlingen is t die Züchtung schädlingsfester Pflanzen, w ie  
sie an der Biologischen Reichsanstalt, den Hochschulen in  Bonn- 
P oppe lsdorf und H a lle , vom  R ostfo rschungsinstitu t in  B ra u n 
schweig und  am K a is e r-W ilh e lm -In s t itu t in  M üncheberg durch
g e fü h rt w ird . D u rch  d ie  K reuzung  m it schädlingsfesten P fla n 
zen ausländischer H e rk u n ft und  durch Sortenausw ah l h a t man 
in  den le tz ten  Jahren glänzende E rfo lg e  e rz ie lt, w o ra u f in  dem 
K a p ite l „D ie  e rstaun lichen E rfo lg e  der P flanzen - und  T ie r 
züchtung“  (S. 465 ff.) näher eingegangen w ird .

Sachgemäße Düngung bannt die Schädlinge.

Ausschlaggebend fü r  die Bekämpfung der Schädlinge ist 
die sachgemäße und reichliche Düngung. Bäume oder Pflanzen, 
die rich tig  gedüngt sind, werden v ie l weniger den Schädlin- 
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gen ausgesetzt sein, als P flanzen, denen d ie  D üngung  fe h lt. 
Es geht ihnen  w ie  dem Menschen, de r h un ge rt und  daran  zu 
G runde  geht. D ie  Dem ineralisation unserer Nahrungsböden is t 
von der W issenschaft längst e rka n n t und  audh als d ie  Ursache 
von  v ie le n  P fla n ze n k ra n kh e ite n  be trach te t w orden. Zahlre iche 
M in e ra lie n  und  v ie le  seltene E lem ente s ind  fü r  d ie  E n tw ic k 
lun g  der P flanzen  no tw end ig ; Es is t festgeste llt, daß d ie  P flanze 
n ich t w en ige r als 20 E lem ente aus der E rd r in d e  und  der L u f t  
benötig t. F e h lt der eine oder andere Lebenssto ff oder is t e r n ich t 
in  genügenden M engen im  Boden vorhanden, dann e rk ra n k t 
d ie  P flanze. W ie  der Mensch und das T ie r  bes itz t auch d ie  
P flanze  fe ine  inne re  Absonderungen und  organische A b w e h r
k rä fte , um  sich gegen schädliche E in flüsse  zu w ehren. Schneidet 
man einem  Baum e e inen Zw eig  ab, schließt e r m it  den in  ih m  
wohnenden K rä fte n  d ie  W unde  so rg fä ltig , so fern  es sich um  
einen gesunden Baum  hande lt, ebenso w ie  der gesunde mensch
liche K ö rp e r d ie  F ä h ig k e it besitzt, seine „G esu nd h e itsp o liz i
sten“  d o r th in  zu senden, w o frem de B a k te rie n  den K ö rp e r be
drohen. Feh len  der P flanze  d ie  V o rbed ingungen  dazu, d ie  A b 
w eh rs to ffe  in  sich aufzunehm en, e rk ra n k t sie und  w ird  w id e r 
standslos gegen d ie  sie bedrohenden Schädlinge. Versuche w e it
gehendster A r t  sind gemacht w orden , um  P flanzen  zu he ilen  
m it den S toffen, d ie  ihnen  feh len. (Näheres siehe: A . Schm idt 
»D ie in d u s tr ie lle  C hem ie“  in  dem K a p ite l „ A r t  der A u fnahm e 
der lebensw ich tigen und  w en ige r lebensw ichtigen E lem ente 
durch d ie  P flanze “  Seite 311).

Schutz vor dem Frost.

Von besonderer Bedeutung is t in  unserem  an R ohsto ffen 
beschränkten Land  auch der Frostschutz. Jedes Jahr gehen be
träch tliche  M engen unsere r Fe ld früch te , durch d ie  E in w irk u n g  
des Frostes zu G runde. D ie  F ros tbekäm p fung  ka n n  a u f v e r
schiedene A r te n  e rfo lgen. D ie  agrarm eteorologische Forschungs
ste lle  in  T r ie r  ha t be ispie lsw eise fü r  den westdeutschen O bs t
und  W e inbau  m it einfachen M it te ln  d ie  „örtliche Klim averbes
serung“ nachgewiesen und  zw a r durch B ese itigung von  sum pfigen 
"  iesen, N ied e rlan d  und Ö d land und durch  A n leg un g  von F ich-
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tensdru tzstre ifen . B ekann t is t ja , daß gerade d ie  unsystem a
tische Beseitigung des W aldes n ick t n u r  d ie  Abwaschung guten 
Bodens fö rd e rt, sondern auch zu r ö rtlichen  K lim ave rä nd e ru ng  
b e iträ g t, w ie  das d ie  le tzen Jahre in  den V e re in ig te n  Staaten 
in  so erschreckendem Maße zeigten. M it  E rfo lg  w ird  gegen den 
F ro s t auch das Abdecken der Bäum e m it  Tüchern  und  das Be
decken der Beete m it R eth- oder S trohm atten  angewandt. Auch 
ha t d ie  heim ische In d u s tr ie  verschiedene Frostschutzmittel e n t
w icke lt, beispie lsweise d ie  Nebelsäure, in  C h lo rsu lfonsäu re  
gelöstes Schw efe ld ioxyd , das durch A u ftro p fe n  a u f gebrannten 
K a lk  zum  V erdam pfen  gebracht w ird . A u f  300 ha w erden 
e tw a 50 Frostschutzgeräte benötig t. D ie  gesamten Kosten be
tragen pro H ek ta r und Frostnacht etwa 0,56 R M . G roß er E r 
fo lg  w ird  auch e rz ie lt durch das A bbrennen  von  b ill ig e n  
Braunkohlenbriketts, fü r  d ie  besondere Ö fen k o n s tru ie r t w o r 
den sind. N ich t zu le tz t trä g t z u r B ekäm pfung  der Frostschäden 
auch der durch den R u n d fu n k  regelm äß ig  ve rb re ite te  W ette r
dienst und  d e r d am it in  V e rb in d u n g  stehende Frostwarnungs- 
dienst bei, de r d ie  L a n d w irte  dauernd  au f drohende F ro s t
nächte au fm erksam  macht.*)

Schutz dem landwirtschaftlichen N utztier.

AVie a u f dem G ebiete des Pflanzenschutzes noch sehr große 
A u fgaben  zu lösen sind, so v e rla n g t auch der Schutz der land
wirtschaftlichen N utztiere noch sehr v ie l A rb e it. M an h a t e r
rechnet, daß in  D eutsch land frü h e r  jä h r lic h  a lle in  400 M il l .  R M

*) Für die praktische Agrarmeteorologie, wie sich die neue Wissenschaft zum 
Schutze der Pflanzenwelt gegen klimatische Einflüsse nennt, b le ib t noch ein großes 
Maß von Forschung Vorbehalten. D ie Agrarmeteorologie is t eine deutsche Arbeits» 
gemeinschaft der Landwirtschaftswissenschaft und der Meteorologie auf dem Gebiete 
der K leinklimaforschung, die vor allem die Anbaufragen im  Wein*, Obst, und Garten, 
bau, sowie im  Gewächshaus behandelt. Neben dem allgemeinen Begriff „K lim a “  w ird  
vor 'a llem  das K le inklim a der bodennahen Luftschicht beobachtet, da, wie die For. 
schung der letzten Jahren gezeigt hat, fü r das Leben des größten Te ils  unserer Kuh 
tur» und Nutzpflanzen die Beeinflussung der Lu ftz irku la tion  in  unm ittelbarer Boden= 
nähe durch Bodenzustand und Bodenatmung besonders w ichtig ist. H ierzu gehören 
Probleme des Frostes, des Frostschutzes, des Windschutzes, Untersuchungen über das 
Verhalten w ichtiger Nutzpflanzen bei bestimmten W itterungsverhältnissen, Boden, 
einflüssen, W asserwirtschaft usw.
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Sdiaden durch d ie Galtseuche entstand, die, w ie  sich heraus
stellte, durch ein bisher benütztes M e lk fe tt hervorgerufen 
wurde, und dann verschwand, als man ein anderes, e inwand
freies ö l  zum M elken e inführte. Große Verheerungen richtet 
auch im m er noch die M au l- und Klauenseuche an; fe rne r die 
Mastitis, von der jede zehnte K uh  befa llen w ird , die Fohlen
lähme, an der in  manchen Gegenden jedes d r itte  oder v ie rte  
P ferd e rkrankt, die Druse, ein K a ta rrh  der Pferde und die K ä l
berpneumonie. Jährlich v e r lie r t d ie deutsche W irtschaft große 
Werte, die in  die M illionen  gehen, in fo lge der In fiz ie rung  des 
Weideviehs durch die Dasselfliege, die die H aut beschädigt 
und dadurch m inderw ertig  macht. Dazu tra t in  den letzten Jah
ren bei der K uh  der Morbus Bang auf, der das Verkalben her
be iführt. Durch rohe M ilch w ird  dieser Bazillus auch auf den 
Menschen übertragen.

Rückgang der T ierkrankheiten .

D er Schädlingsbekämpfung beim T ie r w idm et sich heute 
in  vorb ild lichem  Maße, ähnlich w ie  bei der Pflanze, ein sehr 
bedeutendes In s titu t auf der kle inen, hundert Morgen umfas
senden Ostseeinsel Riems. Es ist ein im  Jahre 1909 dorth in  
verlegtes Forschungsinstitut zur Bekämpfung der M aul- und 
Klauenseuche. Im  Jahre 1932 gelang es diesem In s titu t, den E r
reger der M aul- und Klauenseuche zu entdecken. Heute kann 
dieses Ins titu t, das in  v ie r m ustergültigen Ställen 800 Serum
rinde r besitzt, jährlich  bis zu 100 000 1 Serum gegen die M au l
wad Klauenseuche hersteilen. E lf Laboratorien arbeiten dort 
a lle in  an der Erforschung der G ifts to ffe  der großen Haustiere. 
E in  Sonderinstitut m it fü n f Laboratorien beschäftigt sich m it 
den G ifts to ffk rankhe iten  bei Schweinen und k le ineren Haus
tieren. So ist es in  diesem In s titu t in  jüngste r Zeit gelungen, 
das 1910 zuerst hergestellte Serum gegen die M aul- und K lauen
seuche dera rt zu verbessern, daß die dam it behandelten T iere 
aoch sechs Wochen danach immum gegen die K rankhe it blieben. 
Das folgende Zahlenbild  g ib t einen Ü berb lick über den Rück
gang der deutschen T ie rkrankhe iten  seit 1913:
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Zahl der betroffenen Gebiete (Gehöfte, Gutsbesitze, Ge
meinden, Schlachthöfe usw.).

A r t  d e r  K r a n k h e i t 1 9 1 3 1 9 2 8 1 9 3 4

Bläschenausschlag 3 386 1 126 840
Geflügelcholera 2174 428 249
M aul- und Klauenseuche 2 588 23 506 682*)
M ilzbrand 5 283 2 023 535
Räude 923 687 428
Rauschbrand 1904 787 481
Rotlauf der Schweine 55 920 32 849 38 480
Rotz 119 362 32 6
Schweinepest 25 592 3 878 810
To llw ut 373 250 125

Auch das N utztier bedarf einer gepflegten Unterkunft.

W issenschaftlich is t fes tgeste llt w orden, daß d ie  m eisten E r 
k ra n ku n g e n  der lan dw irtscha ftliche n  N u tz tie re , w ie  R heum a
tism us, E u te r- und  M ilchd rüsene rkrankungen , Kehlgeschwülste 
be i R ind e rn , Y e rka lb e n  der Kühe, K ä lb e rru h r , d ie  hohe S terb 
lic h k e it der F e rke l, schlechte E n tw ick lu n g  der T ie re , M iß e rfo lg  
be i cler M ästung, au f kalte  und feuchte Ställe zu rückzu füh ren  
ist. D ie  N u tz tie re  liegen  be im  Ruhen m it  ih re n  edelsten T e ile n  
u n m itte lb a r au f dem Boden, der m eist aus S te in  oder Zement 
besteht. B odenkä lte  is t aber e in  großer F e in d  des V iehs. D e r  
Landw irt muß deshalb dafür sorgen, daß in seinem Stall ein 
w arm er Fußbodenbelag vorhanden ist. N euerd ings h a t d ie  
T echn ik  eine idea le  Korkisolierung u n te r dem Nam en H a r r iz i t  
geschaffen, d ie  nach am tlichen Festste llungen außero rden tlich  
w irk s a m  ist. M an  ha t festgeste llt, daß eine K u h  1 200 W ärm e-

*) 1892 1899, 1930, 1937 waren die schwersten Jahre der M aul, und Klauenseuche, ln  
den Jahren 1892 und 1899 wurden je  über v ie r M ill. Haustiere von dieser Seuche be= 
fallen, 1930 über 2 M ill.  Tiere. Erst nach 1900 ging die Seuche gegenüber den Vorjahren 
wesentlich zurück. Ebenso gingen Rotz, Lungenseuche und Räude der Schafe schon 
Ende des vorigen Jahrhunderts ständig zurück. Hingegen nahmen von 1886 bis 1905 
Rauschbrand, M ilzbrand und Bläschenausschlag ständig zu. Sehr stark wüteten im  
vorigen Jahrhundert auch der Rotlauf der Schweine, Schweinepest und Geflügelcholera. 
Sämtliche zuletzt genannten Seuchen nahmen in den genannten Jahren ständig zu. In» 
dessen haben sie nach dem Kriege bei weitem nicht mehr das Ausmaß angenommen, 
wie vor dem Kriege.
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e inhe iten  w en ige r v e r lie r t ,  w enn sie ohne S treu  a u f d ieser Iso
lie ru n g  lieg t, als be im  L iegen  au f Beton m it S treu. Feuchter 
K iesbeton in  den S tä llen  is t zudem der ärgste F e in d  des Viehs. 
Z u r E rzeugung von 1 200 W ärm ee inhe iten  is t m ehr als e in  h a l
bes P fun d  H eu  no tw end ig , das sind b e i 100 K ühen  und  5 M o
naten S ta llfü tte ru n g  75 Zen tner H eu, d ie  be i schlechtem S ta ll 
u n p ro d u k tiv  v e rlo re n  gehen. M an h a t fe rn e r e ingehende V e r
suche d a rüb e r angeste llt, daß sich bei Verwendung zweck
entsprechender Bodenisolierung ihre Anschaffungskosten schon 
in  einem Jahre durch Mehrerzeugung an Milch bezahlt machen, 
abgesehen davon, daß der L a n d w ir t  weniger Streu benötig t. 
N aturgem äß is t e ine gute Ernährung des Viehs m it a lle n  ihm  
zu träg lichen  N äh rs to ffen  d ie  erste V o rbed ingung  zum  F e rn h a l
ten von K ra n kh e ite n .

So ze ig t sich ü b e ra ll e in  emsiges Streben, der W e lt de r t ie 
rischen Schädlinge und  K ra n kh e ite n , d ie  den N ahrungssp ie l
raum  des deutschen Menschen schmälern, entgegenzutreten. 
W enn auch schon Ungeheures ge le is te t w u rd e  und  ungeschützte 
W e rte  e rh a lte n  w urden , so b le ib t doch noch in  Z u k u n ft e in  
großes Maß von  A rb e it  ü b r ig , d ie  dazu d ien t, dem deutschen 
V o lke  im m er größere N ahrungsm ög lichke iten  a u f e ignem  Bo
den zu geben.
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Handwerk und Industrie sparen Rohstoffe.

Kommen viele Tropien zu einem Häuf . . . .

D ie  größten R o h s to ffve rb ra u d ie r s ind H a n d w e rk  und  In d u 
s trie , in  deren H and  a ll  d ie  W e rte  liegen, um  d ie  heute die 
Sorge der deutschen W irtsch a ft geht. R ohsto ffe  a lle r  A r t  gehen 
in  D eutsch land durch 3,5 M il i ,  gew erb liche , davon 1,65 M ili,  
h andw erk liche  B e triebe. Nach Bucerius „D ie  technische F ü h 
run g  des H an dw erksbe triebes“  w u rd e n  beispie lsw eise 1927 im  
B a uhandw erk  sechs M ill ia rd e n  M auerste ine, vom  Schuhmacher 
32 000 t  L ed e r und  vom  Schneider 25 M il i ,  m  S to ff ve rw endet. ■ 
W elche W e rte  könn ten  gespart w erden, w enn  d ie  M a u re r in  
den 48 000 B aube trieben  fü n f Steine a u f tausend Steine, d ie  
Schuhmacher in  147 000 B e trieben  b e i jedem  Q u ad ra tm e te r L e 
der 10 Q uad ra tze n tim e te r Leder besser ausnützen und  die 
Schneider in  215 000 B e trieben  an jedem  A nzug  n u r  5 cm S to ff 
sparen w ürden . W elche W e rte  g ingen b isher be im  Fleischer, 
M a le r, Schmied, Schlosser, K lem pne r, In s ta lla te u r, S a ttle r und 
T isch le r durch U nachtsam keit und  N ach lässigke it ve rlo ren?  Je
der H a n d w e rk e r m üßte n ich t n u r  e in  M e is te r de r F e rtig u n g  
sondern auch der R ohsto ffsparung  sein. Jedes H andw erke rs  
erstes D enken  m üßte heute von  der Ü berlegung  g e le ite t sein, 
au f welche W eise e r am sparsamsten etwas aus dem R ohsto ff 
machen könne. E r  muß wissen, daß, w enn  er den R ohs to ff be
kom m t, schon unend lich  v ie l A rb e it  und  Energ ien  aufgew endet 
w urden , um  ih m  den R ohsto ff zu beschaffen. Jeder e ingesparte 
N agel, je d e r g u t ausgenützte T ro p fe n  ö l,  jedes Stück Eisen, 
Z inn, Z in k  oder K u p fe r  ergeben in  großen M engen eine e rheb
liche E rsparung  im  Sinne des a lten  deutschem Sprichw ortes: 
’•Kommen v ie le  T ro p fe n  zu einem  H äu f, dann g ib t es einen 
großen L a u f.“

Die Leichtbauweise.

Schon aus G ründen  der S e lbs te rha ltung  ha t sich in  de r In d u 
s trie  seit Jahren eine systematische und  e rfo lg re iche  R ohsto ff-
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sparung durchgesetzt, w ie  e tw a  d ie  A u fb e re itu n g  der K o h le  be
w eist. A n s te lle  der frü h e re n  p lum pen  Maschinen, an denen sehr 
v ie l w e rtvo lle s  Eisen, N icke l, K u p fe r  und  Messing ve rw ende t 
w u rden , sind heute  le ich te  Maschinen m it  e inem  v ie l höheren 
W irku n g sg ra d  getreten. E in  B e isp ie l is t der Drehstrom motor. 
Das G ew ich t dieses M oto rs ve ränderte  sich (bei g le ichb le iben 
der Le is tung) von  40,5 kg  im  Jahre 1893 a u f 23,5 k g  im  Jahre 
1913, au f 16,2 k g  im  Jahre 1926 und  end lich  a u f 14,2 kg im  Jahre 
1955. Noch a u ffä llig e r  is t dieses bei e inem  A E G -M o to r, dessen 
G ew ich t 1900 30—49 kg  je  PS b e tru g  und  1930 n u r  noch 7—9 kg  
je  PS.

A b e r auch in  anderer H ins ich t n im m t d ie  Leichtbauweise 
e inen im m er größeren R aum  ein. M an  bau t Eahrzeuge, A u to 
karosserien, Dächer, Hebezeuge, H a llen , H a lle n to re , Bauten  und 
Maschinen m it w esentlich  w en ige r W e rk s to ff als frü h e r, indem  
m an zu ro h r-  und  kas ten fö rm igen  T räge rn , zu gekante ten B le 
chen und zu besonders gekante ten und  durchlöcherten P ro file n  
übergeht. So is t es beispie lsweise gelungen, das G ew ich t der 
Karosseriebleche fü r  K ra ftw a g e n  um  20 v. H . in  den Jahren 
n a d i 1930 be i g le icher Le is tung  zu ve rr in g e rn . B e i D ächern fü r  
H a llen  ko nn te  m an das G ew ich t um  e tw a  15 v. H ., be i H a lle n 
to ren  sogar um  60 v. H . und  be i Hebezeugen um  20 v. H . e r
le ich te rn . E in  zweiachsiger Eisenbahnwagen, der b isher 18 bis 
20 t  wog, ka nn  heute in  e inem  G ew ich t von  12— 15 t  herge
s te llt w erden. Seitdem C. Bach die Grundlagen der Festigkeits
berechnung schuf, ist die Technik auf allen Gebieten weitgehend 
m it dem Wesen der W erkstoffherstellung und der W erkstoff- 
verwendung vertraut geworden. Berechnungsverfahren  fü r  d ie  
Z e rre iß fe s tig ke it und  B ru ch fe s tigke it des W erksto ffes, m ik ro 
skopische und  chemische Untersuchungen, R öntgendurch leuch
tungen und  U ltra sch a ll tragen  dazu bei, im m er m ehr in  das 
W esen des R ohstoffes e inzud ringen  und  ih n  d am it fü r  diesen 
oder jen en  Zweck zu en tw icke ln . D ie  w ah llose  V e rw endung  des 
Rohstoffes, d ie  frü h e r  zu großen V e rlus ten  fü h rte , w ird  dadurch 
bese itig t.
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Metallersparnis.

E in  fü r  den V e ra rb e ite r von M e ta lle n  besonders w ichtiges 
K a p ite l is t d ie  Metallersparnis. Sehr e rheb lich  w aren  be isp ie ls
weise frü h e r  d ie  Härteverluste, d ie  eben a u f den Schrotthau
fen w anderten . D e r  T echn ik  is t es heute  gelungen, d ie  p h y s i
kalischen Vorgänge be im  H ä rte n  zu erkennen ; das Verz iehen 
des W erkstückes und M e ta llv e r lu s te  s ind  dadurch ve rm e id 
bar. Be i der Verarbeitung von Stanzartikeln aus p la ttie rte m  
Blech, be i dem als A u fla g e  sehr v ie l w e rtvo lle s  M e ta ll ge
braucht w ird , könn te  noch e ingespart w erden. Iso lie rro h re , 
Kofferbeschläge, P lom ben, Herdbeschläge, S p ie lw aren  w erden 
aus diesen p la tt ie r te n  Blechen hergeste llt. F ü r  d ie  M a te r ia le r
sparnis be im  Stanzen von  solchen Blechen ha t de r Ausschuß fü r  
w irtsch a ftlich e  F e rtig u n g  (A W F ) be im  „R e ich sku ra to riu m  fü r  
W ir ts c h a ft lic h k e it“  schon v o r Jahren R ic h tlin ie n  und  R ichtm es
ser fü r  Schn itt und  Stanzbau ausgearbeite t.

Zu der M e ta lle rspa rn is  gehört auch d ie  richtige Auswahl der 
W erkzeuge. A m  w ich tigs ten  sind d ie  M eta lle , d ie  zum  D rehen, 
H obeln , B ohren und  Fräsen dienen. Je h ä rte r  e in  solches W e rk 
zeug ist, desto größer ka nn  auch d ie  S chn ittgeschw ind igke it 
sein, und  desto längere  Z e it ka nn  d a m it de r W e rk s to ff bea rbe i
te t w erden. A n s te lle  de r b isherigen  gehärte ten  Stähle, W e rk 
zeugstähle, Schnelldrehstähle, H och le is tungskoba lts täh le  v e r
w endet d ie  T echn ik  in  steigendem  Maße M e ta lle  m it gesinter
tem H artm etall. M an g e w in n t dieses H a rtm e ta ll durch Pressen 
verschiedener g e p u lve rte r H a rts to ffe , w ie  W olfram , T itan, Mo
lybdän, Vanadium, Tantal und  Karbid. Diese Masse w ird  ge
s in te rt und  dann be i hohen H itzeg raden  geschmolzen. D e ra r 
tige  M e ta lle , be ispie lsw eise das K ruppsche W id ia -M e ta ll (Siehe 
Tafel IX  nach S. 208), ü b e rtre ffe n  d ie  H ä rte  eines D iam an ten  
und d ienen n ich t n u r  zu r M e ta llb e a rbe itun g , sondern auch zum 
Bohren in  B e rgw erken , S teinbrüchen und  be i Ö lbohrungen. 
W ährend e in  D re h e r um  1910 v ie lle ic h t acht R adkränze e ine r 
Fisenbahnwagenachse in  e ine r Schicht abdrehen konnte , kann  
er heute m it H ilfe  d ieser neua rtigen  h a rten  M e ta lle  schon 46 
R adkränze  a rbe its täg lich  abdrehen.
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Normungen sparen Rohstoffe.

Zu den Sparm aßnahmen der in d u s tr ie lle n  R ohsto ff W irtschaft 
gehört auch d ie  Normung, d ie  sich a u f a lle  G ebie te  des ge
w e rb lichen  Lebens erstreckt. N orm ungen  bedeuten Bese itigung 
a lle r  Ü be rtre ibu ng en  im  R ohsto ffve rb rauch, Ausscha ltung des 
Sorten W irrw a rrs , Z u rü ck fü h ru n g  von  M asch inente ilen, W e rk 
zeugen, A rb e itsg e rä t und  F e rtig w a re  a u f e in  ve rnün ftiges  
Maß. A rm a tu re n , d ie  frü h e r  aus w e rtv o lle m  K u p fe r, Messing 
oder N icke l he rge s te llt w u rden , w erden  aus anderen M e ta llen  
he rgeste llt, p la t t ie r t  oder a u f e in  M indestm aß herabgesetzt. 
D ie  M u tte rnhöhe  be i W erkstücken  läß t sich gegenüber frü h e r  
ein schränken, ohne d ie  F e s tig k e it zu ve rr in g e rn . Schreibfedern, 
G lüh lam pen , R as ie rk ling en , G ram m ophonp la tten , F a h rra d 
schläuche, S teckkontakte  s ind  genorm t. W a ru m  w äre  es n ich t 
m öglich, Schraubenzieher, Schraubenm uttern , Bolzen, N ie ten, 
Nägel, R äder, G ew inde, N ähnade ln , von  denen es noch tausende 
von  A r te n  g ib t, zu norm en? D ie  N orm ung  von  Fenste rn  und 
T ü re n  gesta tte t be im  K le inhausbau  eine E rsparn is  von 30 v. H . 
an G las und  H o lz . Das w ü rd e  be i 500 000 W ohnungen zu e iner 
E rsparn is  von  e tw a  120 M il i .  R M  führen . D u rch  N orm ung  von 
Verpackungskisten, d ie  m an im m e r w ie d e r ve rw enden  könnte, 
w ie  sie A m e rik a  schon besitzt, könn te  eine gle ich große Summe 
gespart w erden. A lle in  be i den Schraubenm uttern , fü r  d ie  
D eutsch land jä h r lic h  20 000 t  E isen benötig t, ließen sich durch 
N orm ung  4 000 t  sparen. D e r Industrie ist durch das über 5 000 
B lätter umfassende deutsche N orm enw erk der W eg zu dieser 
Sparsamkeit auf allen technischen Gebieten aufgezeigt. N o r
m ung g il t  aber n ich t n u r  fü r  d ie  In d u s tr ie , sondern auch fü r  
d ie  Landwirtschaft. Es g ib t 1600 A p fe lso rte n  und  6000 K a r to f
fe lso rten ; w en ige r w ä re  m eh r!

Schutz den M etallen vor Rost.

Nicht zu schätzende W erte gehen jä h rlich  durch äußere E in 
flüsse, Rost, Korrosion und Kesselstein verloren. Den größten 
A n te il daran hat der Rost. D ie  Reichseisenbahn g ib t jä h rlich  
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fü r  jed e  im  Gebrauch be find liche  Tonne Eisen 32.— R M  fü r  
R ostschutzm itte l aus, be i e inem  W e rte  von  80.— R M  fü r  d ie  
Tonne Roheisen. Insgesam t betragen d ie  Ausgaben d a fü r jä h r 
lich  48 M il l .  RM. F ü r  e in  größeres Sch iff w erden  fü r  Rostschutz 
jä h r lic h  15 000 R M  verausgabt. Tausende von  B rücken  müssen 
ständ ig  a u f d ie  R ostzerstörungen h in  beobachtet w erden. E ine  
amerikanische S ta tis tik  w e is t nad i, daß von  1890 bis 1933 in  
den E isen ländern  n ich t w en ige r als 70 v. H . Eisen durch Rost 
vernichtet wurde. Solange M e ta ll im  G ebrauch des Menschen 
ist, h a t e r sich auch m it se iner E rh a ltu n g  beschäftig t. D ie  70 m 
hohe ro s tfre ie  e iserne K a tubsäu le  be i D e lh i, d ie  4000 jä h r ig e  
eiserne Pagode be i Ja inge -A n fu , d ie  V e rw endung  n ic k e lh a lt i
gen Eisens und  a rsenha ltigen  K u p fe rs  be i den R öm ern  und  
K e lten , d ie  V e rw endung  w o lfra m h a ltig e r  D am ascenerk lingen  
im  M it te la lte r  und  d ie  B e a rbe itung  von  E isenbasa lt m it  M e ta ll
w erkzeugen be i den R öm ern  beweisen, daß d ie  F rü h z e it der 
T echn ik  sich au f manches E inze lw issen be i der B ehand lung  der 
M e ta lle  ve rstand , das le id e r ve rlo re n  g ing  und  erst von  unse
re r  T echn ik  w ie d e r entdeckt w erden  m ußte. D e r  Schutz der 
M e ta lle  v o r  Rost, K o rro s io n  und  A lte ru n g  is t eine d e r w ic h tig 
sten A u fgaben  unserer Zeit. D ie  V e rw endung  von legierten 
Leichtmetallen, Beimischung von Alum inium  zum Eisen, um  
d ie  A lte ru n g  zu ve rhü ten , Anstriche m it ö l ,  G ra p h ite ise n g lim 
m er, M ennige, A u fb re n n e n  von  L e in ö l, Überziehen m it N icke l 
und  C hrom , K u ns tha rz  oder K autschuk d ienen der T echn ik  z u r 
E rh a ltu n g  d e r M e ta lle . D ie  gefürchte te  Korrosion des Bleis 
bekä m p ft m an heute m it geringen Beim ischungen von  S ilbe r, 
N icke l und  K u p fe r. D ie  a k tiv e  Masse von  B le ia k k u m u la to re n  
kann  m an durch  E in la g e run g  von  G lasw o lle  v o r  dem v o rz e it i
gen Z e r fa ll schützen, w odurch  eine v ie l längere H altbarkeit des 
Akkum ulators e rre ich t w ird .

Was fü r  d ie  M e ta lle  g ilt ,  h a t auch G e ltun g  fü r  den Stein, 
der v ie lfach  an w e rtv o lle n  Bauten  durch E in flüsse  der W it te 
run g  und  in d u s tr ie lle  Ausdünstungen der V e rw itte ru n g  an
h e im fä llt. A m  besten haben sich, w ie  a u f der 49. Tagung des 
Vere ins Deutscher C he m ike r m itg e te ilt  w u rde , T rä n kun ge n  m it 
L e inö l, das m it  8— 10 v. H . gew isser hochm o leku la re r P a ra ff in 
a lkoho le  ve rse tz t w ird , bew äh rt. E in  solcher A n s tr ich  is t was-
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ser- und  w e tte rfe s t und  kann  au f Jahre h inaus d ie  V e rw itte 
run g  des Gesteins zu rückha lten . Maschinensockel aus Beton 
w erden  o ft v o rz e it ig  durch  d ie  F ettsäu re  der S chm ie rm itte l 
ze rs tö rt. D u rch  A n s tr ich  m it  Lösungen von  K ie s e lflu o rz in k  oder 
K iese lfluo rm agnes ium  läß t sich e in  d e ra rtig e r Schaden v e r
hüten.

Gegen den industriellen Verderb.
Im  Zuge d e r Sparsam ke it s teht auch der Kampf um den V er

derb in Industrie und Gewerbe. Jährlich  gehen v ie le  tausende 
Tonnen N ahrungs- und  R ohsto ffe  ve rlo re n , w e il sie n ich t v o r 
dem V e rd e rb  geschützt w aren. In  hohem  Maße w erden  in  der 
In d u s tr ie  le ich t ve rd e rb liche  Rohsto ffe , w ie  G e la tine , Kasein, 
S tärke, P ro te in , L a te x  (G um m i), P flanzen le im e, T ie rle im e , 
G erbsto ffe , E i-  und  B lu ta lb u m in , vegetabilische Farb lacke, 
P flanzen fe tte , P flanzenö le  und  tie rische F e tte  o ft u n r ic h tig  ge
la g e rt und  behande lt. D ie  T echn ik  ke n n t zahlre iche Wege, um  
diesem V e rd e rb  entgegenzutreten, sei es durch T rocknung, 
durch ke im tö tende  S toffe, durch K o nse rv ie run g  oder durch 
K ä lte - oder W ärm ebehand lung.

W iedergewinnung von A ltö l.
Eines der großen Sparsam keitsgebiete, deren m an sich in  

den le tz ten  Jahren angenommen hat, is t d ie  W iedergewinnung  
von A ltö l. D eutsch land ve rb rauch te  1936 458000 t  rohe Schm ier
öle und  dazu noch 120 000 t  andere Schm ieröle und  -fe tte . Von 
dem 80 000 t  betragenden G esam tbedarf an M o to rö len  konnten  
b isher n u r  27 600 t  =  34,5 v. H . durch eigene Erzeugung gedeckt 
w erden. (Siehe übe r M ehre rzeugung  u n te r K a p ite l „E rd ö l aus 
deutschem Boden“  S. 209 ff.)  Man hat berechnet, daß durch die 
W iedergewinnung von A ltö l die E in fu h r von Schmieröl sich auf 
40 v. H . zurückschrauben läßt, was e ine E n tlas tun g  von  14 M ilk  
R M  bedeutet. A lle in  im  K ra ftfa h rz e u g b e tr ie b  könn ten  nach 
Schätzungen jä h r lic h  20 000 t  A ltö l gesamm elt w erden, d ie  sich 
zu 16000 t  Regeneraten ve ra rb e ite n  ließen; eine E rsparn is  von 
übe r 3 M il l .  R M  D evisen! Neben dem K ra ftw a g e n - und  E isen
b a h n ve rke h r w erden  große ö lm engen  in  den E le k tr iz itä ts w e r-  
502



ken  als T ra n s fo rm a to re n - und  Schalter ö l ve rw endet, das in  
e ine r gewissen Z e it a lte r t  und  unbrauchbar w ird . Seit 15 Jah
ren  h a t m an diesem gea lte rten  Ö l eine besondere A u fm e rk 
sam ke it zugew andt und  es sow eit gebracht, daß m an jedes ge
a lte rte  ö l  w ie d e r zu einem  v o llw e rtig e n  Ö l a u fbe re iten  kann. 
V ie le  Städte besitzen Ö lre in igungsansta lten , in  denen das Ö l 
e inem  Abschleuder- oder F iltra tio n sp ro ze ß  unterzogen w ird . 
F m  es von  O xydationsbe im ischungen und  H arzen  zu befre ien, 
benü tz t m an ko n ze n tr ie rte  Schwefelsäure. D u rch  A nw endung  
von g e kö rn te r oder fe ingem ah lener B le icherde kann  gealtertes 
Ö l geble icht und  zugleich von den a lte rnden  B estandte ilen  be
f re it  w erden.

Sparung von Schmieröl und Lösemitteln.

D ie  Technik kennt heute eine ganze Reihe Verfahren, um 
Schmieröl und Schmierfette zu sparen. Es g ib t ö le , die frost
beständig sind und solche, die an sich sparsam schmieren. Lager 
aus Kunstharz bedürfen überhaupt ke iner Schmierung durch 
Öl, sondern o ft n u r des Wassers! Wesentlich zur Sparung tra 
gen auch die K apillarm etalle lager bei, die aus porösem M eta ll 
bestehen, das aus verschiedenen harten M etallen zusammenge
setzt ist. Das K ap illarm eta ll hat die Eigenschaft, 30—40 v. H. 
seines Eigengewichtes an ö l  aufzuspeichern. E in  aus diesem 
M eta ll hergestelltes Maschinenlager b ilde t zwischen der Lager
fläche und der sich bewegenden W elle  eine A r t  Ö lfilm , der sich 
automatisch der Geschwindigkeit, dem D ruck und der Tempe
ra tu r anpaßt. Ein solches Lager erhält seinen ö lbedarf fü r meh
rere Jahre, ohne nachgeölt zu werden. Beim E rka lten  des La
gers t r i t t  das ö l  in  die Poren zurück. Versuche haben ergeben, 
daß Lagerbüchsen aus gewöhnlicher Phosphorbronze 2000 mal 
aiehr ö l verbrauchen, als Kapillarmetallfe. Auch zur F iltr ie ru n g  
von A ltö l und zur Reinigung von flüssigen Brennstoffen finden 
K ap illa rm e ta lle  Verwendung. Zur Sparung von ö l  und Fett 
tragen auch die Sparschmierungen bei, die in  zunehmendem 
Maße heute in  die Maschinen eingebaut werden. Außerordent
lich v ie l ö l  geht noch im m er in  der Putzw olle verloren. D ie  
B raunkoh lenwerke und B rike ttfa b rike n  AG. „E in trach t“  in  der
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N ied e rlau s itz  konn ten  se it K riegsende durch großzügige Schm ier
m itte lsp a run g  n ich t w en ige r als 75 v. H . e insparen. Yon  Januar 
1931 b is Jun i 1933 konn ten  aus 6,5 M il l .  k g  P u tzw o lle  rd . 50 000 
K ilo g ra m m  ö l  und  dazu auch d ie  a lte  P u tzw o lle  w ie d e r gew on
nen w erden. D u rch  V e rkäm m ung  m it 40 v. H . ungebrauchter 
W o lle  läß t sich d ie  a lte  P u tzw o lle  zu 50 v. H . w iedergew innen .

E ine  große A u fm e rk s a m k e it w id m e t d ie  T echn ik  der W ie 
dergew innung  von  Lösem itte ln , d ie  in  der Ivunstse iden indu- 
s trie , be i der H e rs te llu n g  von  F ilm e n , K unstleder, Kautschuk, 
K unstha rz , in  R ein igungsansta lten , b e i der H o lza u fb e re itun g  
oder b e i der E x tra k t io n  von  F e tten  und  Ö len ve rw ende t w e r
den. D a  es sich m eist um  flüch tige  Lösem itte l hande lt, g ingen 
frü h e r  hohe W e rte  ve rlo re n , d ie  heute durch systematische Be
käm p fung  der V e rlus te  zum  großen T e il w iedergew onnen  und  
w ied e rve rw en de t w erden .*)

W ie de rg e w in nu ng  von a ltem  Kautschuk.

E in  w e r tv o lle r  A b fa llro h s to ff is t der Kautschuk, de r n u r  zu 
einem  k le in e n  T e ile  w irtsch a ftlich  ausgew erte t w ird . Angesichts 
des n ie d rig e n  Preises des Rohkautschuks w a r es in  den le tz ten  
Jahren der Kautschukbaisse w en ig  ve rlockend fü r  d ie  deutsche 
ka u tsch u kw irtsch a ft, d ie  jä h r lic h  13 M il l .  Fahrraddecken  und  
2 M il l .  K ra ftw a g e n re ife n  he rs te llt, den gebrauchten Kautschuk 
neben dem b il l ig e n  frischen Kautschuk zu ve ra rb e ite n . H eute , 
w o  a lle  L än de r R ohsto ffe  sparen, ha t sich das geändert. Das 
v ie l reichere A m e rik a  ve rw en d e t als das größte Kautschuk v e r
brauchende Land  auch w ie d e r am m eisten A ltka u tschu k , und 
zw a r b is zu 50 v. H . der R ohkautschukm enge! W e rtv o lle  R oh
sto ffe  (T e x tilfa se rn , M e ta ll, Ruß, Schwefel usw.) sind in  v ie len  
Kautschukerzeugnissen en tha lten . D a  von  dem gesamten R oh
kautschuk höchstens e in  D r i t t e l  w iedergew onnen  w erden  kann, 
is t de r R egenera tion  n a tü rlic h  eine G renze gesetzt. A m e rika , 
das schon se it Jahren d ie  K autschukregenera tion  großzügig  be
tre ib t,  ha tte  im  le tz ten  Jahrzehnt ze itwe ise e inen K autschuk-

«)~D erartige  Beispiele ließen sich noch fü r  zahlre iche andere R oh s to ffin d u s tr ie n  an- 
füh ren  Ü ber die A b fa llro h s to ffw ir ts c h a ft u n te rric h te t w eitgehend: „A b fa lls to ffe  der 
organischschemischen Industrie und ihre Verwertung“  vo n  E m il J. F i s c h e r .  (Dress 
den, 1936.)
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regenera tverbrauch  von 50 v . H ., w äh rend  D eutsch land in  d ie 
ser Z e it kaum  ü be r 6—8 v . H . h inauskam . Nach Schätzungen be
trä g t das V e rh ä ltn is  in  anderen Staaten 20—25 v. H . A u f  8000001 
R ohkautschuk des W e ltve rb rauches im  Jahre 1930 s ind  e tw a 
220 000 t  Regenerate zu rechnen. W äh rend  sich in  A m e rika , 
E ng land  und  R uß land  große S pez ia lindus trien  m it der K a u t
schukregenerierung beschäftigen, b lie b  d ie  Kautschukregene
r ie ru n g  in  D eutsch land m ehr e in  N ebenbe trieb  e inze lner K a u t
schukw erke. D e r G ru n d  fü r  d ie  „R ü cks tä n d ig ke it“ , w enn m an 
sie so nennen w i l l ,  is t zu suchen in  dem Bestreben der hochent
w icke lte n  deutschen K au tschuk indus trie , n u r  e rstk lassige W are , 
insbesondere fü r  den E x p o r t herzuste llen . D ie  K a b e lin d u s tr ie  
sah beispie lsweise streng d a rau f, daß k e in  Regenerat ve rw e n 
det w ird . B erücks ich tig t man, daß 17 M il l .  R a d fa h re r und  3,10 
M ilk  K ra ftw a g e n  und  K ra fträ d e r  tag täg lich  K a u tschu kve rb ra u 
cher sind, ka nn  m an es verstehen, w enn sich auch in  Deutsch
land  langsam  d ie  E rke n n tn is  Bahn gebrochen hat, daß d ie  W ie 
de rgew innung  von  A ltka u tsch u k  eine w irtsch a ftlich e  N o tw e n 
d ig k e it ist. F re ilic h  e ignet sich fü r  d ie  e igentliche  R egenera tion  
n u r  d e r W eichkautschuk, w äh rend  der m it  20—40 v . H . Schwe
fe l gehärte te  Kautschuk a lle n fa lls  fü r  K u n s ts to ffa r t ik e l ve rw e n 
det w erden  kann . Im m e rh in  können durch d ie  W ie d e rg e w in 
nung von  K autschuk erheb liche W e rte  an K autschuk und ande
ren im  K au tschu kre ife n  en tha ltenen R ohsto ffen  gespart w erden. 
So is t denn auch d ie  „Ü berw achungsste lle  fü r  Kautschuk u nd  
Asbest“  e rnstlich  bem üht, d ie  im  ganzen Reich an fa llenden  
K au tschukab fä lle  de r zweckentsprechenden V e rw e rtu n g  zuzu
fü h re n  und  Regenerate fü r  d ie  H e rs te llu n g  von  K au tschuker
zeugnissen in  e rhöhtem  Maße zu ve rw enden .*)

A us Staub w ird  w e r tv o lle r  R ohsto ff.
(Siehe T a fe l X X X I I  zw. S. 384 u. 385)

Solange es In d u s tr ie n  g ib t, d ie  R ohsto ffe  ve ra rbe iten , so a lt  
ist auch der K a m p f m it  dem Staub. In  den A n fängen  der In d u 

*) A u s fü h rlich e  Darlegungen über d ie  Kautschukregeneraflon sind zu fin de n  in  der 
..C hem ikersZe itung“  N r .  43/1935 und  ,,K autschuk=Ze itung ‘ ' N r . 9, 10, 12/1934 und 
N r. 6/1935.
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s tr ie  benützte  m an zum  Abscheiden des be i V e rb rennung  oder 
Vergasung abfa llenden  Staubes K anä le  von o ft b is zu 2 km  
Länge, d ie  zwischen Ö fen und  Esse eingeschaltet w urden , in  
denen sieb nach dem P r in z ip  der S ch w erk ra ft d ie  S taubte ile  
n iede r schlugen. H ie rb e i konn ten  aber n u r d ie  g röberen T e ile  
e rfa ß t w erden. W enn sich auch später das S a ck filte rve rfa h re n , 
ähn lich  w ie  es im  M it te la lte r  d ie  K ö h le r  be i der G ew innung  
von Ruß im  W a lde  anw andten, besser b e w ä h rt hat, so w u rde  
diese M ethode doch be im  Fortsch re iten  der in d u s tr ie lle n  G e
s ta ltung  zu um ständ lich  und  unvo llkom m en. E rs t als m an d ie  
E le k tr iz itä t  zu H ilfe  nahm, gelang es, w irk u n g s v o lle  und  w i r t 
schaftlich a rbe itende  E le k tro f i l te r  und  ähnliche R e in igungsan
lagen zu en tw icke ln . Schon v o r  h u n d e rt Jahren machte der L e ip 
z ige r M a th e m a tike r H o h lfe ld  be im  E xp e rim e n tie re n  m it  e iner 
In fluenzm aschine d ie  Entdeckung, daß Rauch in  e ine r Flasche, 
in  d ie  e in  M e ta lls tab  rag t, sich an diesen n iederschlägt, w enn 
m an den Stab m it S trom  durch lau fen  läßt. Schon dam als w o llte  
H o h lfe ld  eine A n lage  bauen zum N iederschlag von  H ü tte n 
rauch. E r  konn te  aber seine Entdeckung wegen der ge ring  en t
w icke lte n  E le k tro te ch n ik  noch n ich t in  d ie  P ra x is  umsetzen, 
ebenso w en ig  w ie  der englische P h y s ik e r O liv e r  Lodge, de r in  
clen 90er Jahren ähnliches anstrebte. U nabhäng ig  vone inander 
konn ten  dann 1909 der deutsche In ge n ie u r M ö lle r  und  der A m e
r ik a n e r  C o ttre ll,  in  A n leh nu ng  an das von H o h lfe ld  entdeckte 
V e rfah ren , d ie  Lösung des P roblem s ve rvo llko m m n en . Sie w a 
ren  dazu um som ehr im stande, als sie m it v ie l höheren Span
nungen a rbe iten  konn ten , als d ie  V ä te r des V erfahrens. Man 
ben ö tig t zu diesen neuze itlichen E le k tro f i l te rn  G le ichström e 
b is zu 60 000 V o lt. M it  H i lfe  dieses hochgespannten Stromes 
w erden  dann in  besonders ko n s tru ie rte n  A ppara ten , durch d ie  
d e r zu re in igende  Staub oder das Gas ge le ite t w ird , d ie  k le i
nen S ta u b p a rtike ln  m it E le k tr iz itä t  geladen, d ie  sich dann zu 
samm enflocken, sich niederschlagen um  nun  in  Sam m elbehäl
te rn  abgefangen zu w erden.

Von Jahr zu Jahr ha t sich au f d ieser G rund lage  d ie  E le k tro 
f i l t r ie ru n g  neue Anw endungsgebie te  e robe rt, besonders d o rt, 
w o  d ie  ins R iesenhafte  gewachsene Staub- und  Rauchplage 
überhand nahm. Ü b e ra ll, wo R ohsto ffe  v e ra rb e ite t w erden,
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entsteht Gas, Rauch, Staub, Nebel, F lu g  und A b fa ll.  D iese 
en tha lten  aber noch so hohe W erte , daß m an a lle in  schon 
aus Sparsam keitsrücksichten dazu gezwungen w urde , d ie  o ft 
fe in  v e rte ilte  und  bedeutende W e rte  dars te llende  M a te rie  w ie 
der zu gew innen. D ie  T echn ik  h a t d ie  e lektrische E n ts taubung 
im  Lau fe  der Jahre  a lle n  Zwecken angepaßt. 1914 w u rd e  das 
erste E le k tro f i l te r  fü r  B le ihü ttengase e rr ich te t und  1917 die 
erste A n lage  fü r  d ie  E n ts ilbe ru ng . 1918 fo lg te  d ie  erste A n lage 
fü r  B leischachtöfen. B is 1934 w u rd e  in  368 M e ta llh ü tte n filte rn
2,8 M ill ia rd e n  cbm Gas e lek trisch  en ts taubt und  daraus jä h r 
lich  134 000 t  w e rtv o lle n  m e ta llh a lt ig e n  F lugstaubes gewonnen. 
Bis 1934 w u rd e n  fü r  d ie  chemischen und  Z e lls to ffin d u s tr ie n  454 
A n lagen  m it 1064 E in z e lf ilte rn  e rrich te t, m it  e ine r stünd lichen 
G asle istung von  3,8 M il l .  cbm. In  e ine r E le k tro filte ra n la g e  e ine r 
großen B r ik e t t fa b r ik  w erden  im  Jahre ru n d  70 000 t  p reß fäh i- 
gen Kohlenstaubes zurückgewonnen. B is Ende 1934 w aren  in  
B ra un koh le n  w e rke n  bere its  207 d e ra rtige  A n lagen  m it  839 F i l 
te rn  in  B e trieb . Im  Jahre 1921 w u rd e  d ie  erste R auchgas-E lektro 
filte ra n la g e  e rbaut. Ende 1934 w aren  bere its  38 K ra ftw e rk e  m it 
75 E in z e lf ilte rn  ausgestattet, d ie  s tünd lich  12 M il l .  cbm Gas en t
staubten. D ie  größte A n lage  ha tte  e ine Le is tung  von  1 M il l .  
cbm. In  der Z em entindustrie  w a ren  b is Ende 1934 schon in  64 
Zem entw erken  132 E in z e lf i lte r  m it  e ine r stünd lichen Gasmen
genre in igung  von  5,4 M il l .  cbm  in  B e trieb . A lle in  fü r  d ie  D re h 
öfen in  Zem entw erken  m it  e ine r Le is tung  von  1000 t  Zement 
kom m t täg lich  e in  V e rlu s t von  100— 160 t  an Staub in  Betracht. 
So ließen sich d ie  Be isp ie le  noch fü r  d ie  T e x t ilin d u s tr ie , M ü h 
len, K a liw e rk e , K a lz in ie r-  und  Trocknungsanlagen, G asw erke 
und  H ü tte n  e rw e ite rn . Ü b e ra ll w erden  m it H i lfe  des e le k tr i
schen Stromes Staub, A b fä lle , ve ru n re in ig te  Gase entstaubt, 
en ttee rt, e n tö lt und  w iedergew onnen. M an  g ew inn t seltene M e
ta lle  aus dem M eta lls taub , Wachs aus dem Flachsstaub, W o ll
fe tt aus den W o llkäm m ere ien , K a l i  aus dem Zem entstaub usw. 
Ü b e ra ll e in  b ienenfle iß iges Bemühen, R ohsto ff aus unbeachte
ten W e rten  zu gew innen.
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R ohsto ff aus den Abw ässern.

W ie  fü r  den im  Staub fe in v e rte ilte n  R ohsto ff d ie  F o rde rung  
der R ückgew innung  g ilt ,  so aueh fü r  den R ohsto ff in  den A bw äs
sern. 2,5 M il i .  Menschen m it e ine r B evö lke rungsd ich te  von 3000 
Menschen a u f den Q u a d ra tk ilo m e te r w ohnen a lle in  im  R uh rge 
b ie t (138 E in w o h ne r p ro  q km  au f ganz D eutsch land gerechnet). 
Aus 200 Schächten w erden  in  diesem G ebiete 80 M il i ,  t  K oh len  
g e fö rde rt, Koks, Gas und  Teer erzeugt, E isen geschmolzen und  
gesta ltet. 50 m oderne Hochöfen erzeugen jä h r lic h  ?■— 10 M ilk  t 
S tahl. D ie  W asserw erke  an d e r R u h r fö rd e rn  jä h r lic h  500 M il i ,  
cbm Wasser, von denen neun Zehnte l der In d u s tr ie  d ienen. E in  
g e w a ltig e r S trom  ve ra rb e ite te r R ohsto ffe  f lie ß t Jahr fü r  Jahr 
aus diesen G ebie ten in  d ie  K anä le  d e r W irtscha ft, aber auch 
große M engen gehen dabei ve rlo re n . Schon im  Jahre 1890 e r
kann te  man, daß d ie  A bw ässer des R uhrgebietes eine große Ge
fa h r fü r  d ie  G esundhe it sind. M an g ründe te  dann die Emscher- 
genossenschaft, d ie  in  de r Z e it ih res nunm ehr übe r d re iß ig 
jä h r ig e n  W irke n s  eine außero rden tlich  segensreiche T ä tig k e it 
h ins ich tlich  d e r zweckm äßigen L e n kun g  der aus dem A b fa ll 
stamm enden R ohsto ffe  e n tfa lte t hat. A lle in  von  der Emscher 
w u rd e n  73 km  re g u lie r t, dazu 234 k m  Nebenflüsse. D ie  Genos
senschaft e rrich te te  außerdem  655 B rücken und  Durchlässe, 24 
A bw ässe rpum pw erke  und 25 K lä ra n la g e n  fü r  2 M ilk  E in w o h 
ner. D e r  aus den häuslichen Abw ässern  stammende Schlamm 
w ird  in  den von dem deutschen In g e n ie u r Im h o ff ausgebildeten, 
besonders ko n s tru ie rte n  Em scherbrunnen w äh rend  m eh re re r 
Wochen ausgefau lt und dann zu w e rtv o lle m  D ün ge r ve ra rb e ite t. 
(S. K a p ite l „G enügend D ü n g e r schützt v o r  H u n g e r“  S. 409.) Auch 
der aus den 200 Zechen an fa llende  Schlamm w ird , ehe das W asser 
in  d ie  F lu ß lä u fe  g e le ite t w ird , en ttee rt und  en tg ifte t. Das dabei 
gewonnene Phenol aus e lf  Entpheno lungsanlagen w ird  w ied e r 
zu K u ns tha rz  ve ra rb e ite t. Aus 500 000 t  Naß-Schlamm w erden  
250 000 cbm  Trockenschlam m  gewonnen, aus dem jä h r lic h  100 
M ilk  k W /h  e lektrische  K ra f t  e rzeugt w ird . G roße W e rte  w erden 
auch dadurch e rha lten , daß m an d ie  F lüsse von  den g iftige n  
Abw ässern  f re i h ä lt  und  dadurch den Fischbestand schützt. 
A uß er den 59 919 ha ablaßbaren Fischteichen bes itz t Deutsch- 
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lan d  noch 179 596 ha Fischgewässer, deren Fischbestand der V e r
n ich tung  a nhe in ifie le , w enn e r n ich t durch das im  Jahre 1915 
erlassene W asserrecht, nach dem Abw ässer, d ie  Salze, Schwe
fe lsäure, C h lo rm agnesium  oder Phenole en tha lten , m it  K a lk  
g e fä llt, n e u tra lis ie rt und  g e k lä r t w erden  müssen, geschützt 
w ürde . D ie  ungeheuren M engen R ohsto ffe , d ie  in  den Zucker-, 
P ap ie r-, T e x t ilfa b r ik e n , in  G erbere ien, Schlachthäusern, Flachs
ro tten , W ollw äschere ien, Färbere ien , Le im siedere ien  usw. durch 
das W asser davon getragen w erden, können heute  zu einem  
großen T e il w iedergew onnen w erden.

Was von den in d u s tr ie lle n  Abw ässern  g ilt ,  is t auch a u f d ie  
städtischen Abw ässer anw endbar. V ie le  F a b r ik e n  und  Städte 
bedienen sich der Beriese lung, durch welche d ie  Abw ässer en t
g if te t und  e n tke im t w erden, w o ra u f der v ie l S ticksto ff, K a li 
und  Phosphorsäure en tha ltende Schlamm w ie d e r zu r D üngung  
ve rw ende t w ird . B e r lin , d ie  zw e itg röß te  S tadt Europas und  die 
d rittg rö ß te  der W e lt, ha t d ie  größte R ieselanlage der W e lt, d ie  
79 e inzelne Entwässerungsgebiete um faß t. D ie  außerha lb  der 
S tadt liegenden R iese lfe lde r, a u f d ie  a lle  Abw ässer gepum pt 
w erden, nehm en e inen R aum  von  29 000 ha e in, u n te r denen 
sich 5000 ha Fors ten  und  12 000 ha N a tu r la n d  befinden, au f 
dem O bst, Gemüse u nd  V ie h fu tte r  in  großen M engen gezogen 
w ird . D ie  M illio n e n s ta d t e rh ä lt im  K re is la u f de r N a tu r das 
w ieder, was sie an Abw ässern  und  D ü n g e r ausscheidet.

Von dem G edanken ausgehend, daß d ie  Flüsse, in  d ie  d ie  
Abw ässer frü h e r  g e le ite t w u rden , n ich t in  de r Lage sind, sich 
selbst zu re in igen , ha t m an m it großem  E rfo lg  versucht, d ie  
Abw ässer städtischer H e rk u n ft  z u r S e lbs tre in igung  in  F isch
teiche abzu führen . Zum  erstenm ale versuchte M ünchen im  
Jahre 1926 diese M ethode. M an  ha tte  dabei den überraschenden 
E rfo lg , erheb liche M engen von K a rp fe n , Schleien und  Regen
bogen fo re llen  heranzuzüchten, und  zw a r in  e inem  Jahre e tw a 
10 Zentner a u f e inem  H e k ta r. D e r  s ta rken  V e ru n k ra u tu n g  der 
W asseroberfläche durch W asserlinsen, d ie  den L u f tz u t r i t t  und 
d ie  E n tw ic k lu n g  d e r K le in lebew esen  h in de rte , begegnete man 
dadurch, daß a u f diesen Fischteichen P ek ingen ten  angesiedelt 
w urden , d ie  d ie  O berfläche des Wassers ständ ig  re in  ha lten. 
A uß er den Fischen e rh ie lt m an in  e inem  Jahre auch noch 4 bis
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5 Zentner En ten  au f e inem  H e k ta r. E ine  d r it te  R ohsto ffque lle  
is t das G ras an den R ändern  der Teiche, das fü r  d ie  K le in 
tie rzu ch t ve rw ende t w erden  kann. D a  das W asser sich in  d e r
a rtig e n  Teichen durch d ie  Fische und  Enten  selbst re in ig t, kann  
es in  e ine r gewissen Z e it k la r  abgelassen w erden. Zudem  ka nn  
e in  solcher Teich zehnm al m ehr Abw ässer aufnehm en, als e in  
R iese lfe ld .

R ohsto ffsparung durch  G ütesicherung.

Neben der d ire k te n  R ohsto ffsparung  bem üht sich d ie  In d u 
s tr ie  a u f a lle n  G ebie ten auch in d ire k t  d ie  R oh s to ffw irtsch a ft in  
sparsame F o rm  zu b ringen. So is t m an se it Jahren bem üht, d ie  
W aren  m it  dem Zeichen d e r G ütesicherung zu versehen, d. h. 
den Erzeugnissen den Stem pel der Ech the it zu geben. O bers te r 
G rundsa tz  h ie rb e i is t: V e rw endung  des r ich tige n  W erks to ffes  
am rich tige n  P la tz . W enn der W unsch nach W e rks to ffech th e it 
ü be rtr ieben  w ird , so bedeute t das Versch leuderung von  W erten  
und steht m it  de r vo lksw irtscha ftliche n  F o rde rung , aus dem 
vorhandenen R ohsto ff m öglichst v ie l zu machen, in  W id e r
spruch. N ach te ilige  Fo lgen  tre te n  fü r  d ie  R ohs to ffw irtsch a ft 
e in, w enn  un taug liche  R ohsto ffe  fü r  F e rtig w a re n  ve rw ende t 
w erden, an d ie  höhere Ansprüche geste llt w erden. D ie  in  d ie  
W are  gesteckte A rb e it  und der E nerg ieau fw and  w erden  n u r 
zum  T e il ausgenützt, w enn das Erzeugnis v o rz e it ig  unbrauch
b a r w ird . Gleiches g i l t  fü r  hochw ertige  R ohsto ffe  fü r  m inde re  
Zwecke. Auch h ie r  s ind  diese an fa lscher S te lle , w e il ih r  W e rt 
n ich t restlos ausgenützt w ird .

Schutz v o r dem L e is tungsze rfa ll.

E in  w e ite res B e isp ie l fü r  d ie  in d ire k te  R ohsto ffsparung  is t 
der Schutz v o r  dem Le is tungsze rfa ll, der das Vorhandense in  ge
nügender Q u a litä ts a rb e ite r  voraussetzt, d ie  es verstehen, den 
R ohs to ff r ic h tig  und  sparsam auszunützen. In  den Jahren nach 
dem K rie g e  d ro h te  dem F ach a rb e ite rb e ru f durch a lle  möglichen 
E in flüsse  d ie  große G e fah r des Le is tungszerfa lls . W a r doch d ie  
Z ah l d e r neu e ingetre tenen L e h rlin g e  noch in  den K r is e n ja h re n
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1931/1933 um  fast d ie  H ä lfte , in  manchen B e ru fe n  sogar b is a u f 
e in  Zehnte l zurückgegangen. A n  diesem Ü be l le id e t d ie  deu t
sche W irtsch a ft auch heute noch, w enn auch v ie les vom  n a tio n a l
sozia listischen Staat dagegen getan w ird . Wertsteigerung des 
Rohstoffes vollbringt nur der ausgebildete und m it seinem Be
ru f verwachsene Facharbeiter, der n ich t n u r  K op ie  oder S klave  
der Maschine ist, sondern d e r se lbständ ig  denkt, was er a lles 
aus dem R ohsto ff machen kann. D ie  Ergebnisse der Forschung 
muß er in  d ie  P ra x is  umsetzen können. D e r Mensch m it seiner 
Überlegung muß im  M itte lpunkt der Rolistoffwirtschaft stehen.
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D er Haushalf als Vergeuder und Sparer.

D e r W e rt des Abfalles im  Haushalt.

D ie  größ ten R ohsto ffve rb rauche r sind d ie  deutschen H aus
ha ltungen. Nach der Z äh lung  von 1933 g ib t es deren übe r 17 M i l 
lionen . Es is t berechnet w orden, daß in  diesen H ausha ltungen  
jä h r lic h  2  M il l .  Zentner F ett und  in  den Kartoffelsehalen 750 0 0 0  
Tonnen K a r to f fe ln  im  W e rte  von 37 M il l .  R M  ve rlo re n  gehen. 
W enn in  jedem  H ausha lt w öchentlich n u r  e ine Schnitte Roggen
brot im  G ew ich t von  40 g v e rlo re n  geht, bedeute t das einen 
V e rlu s t von  680 t  B ro t. D e r  V e rlu s t von  50 g K a r to f fe ln  bedeu
te t e inen V e rlu s t von  850 t. D iese r W ochenverlust w ürde , au f 
das Jahr berechnet, n ich t w en ige r als 80 Eisenbahnzüge von je  
50 W agen fü lle n . A n  K a ffe e  ve rb rauch t D eutsch land jä h r lic h  
130— 150 0 0 0  t, das sind m ehr als 2  k g  au f den K o p f der B e vö l
ke rung . D e r  W e r t des Kaffees w ird  n u r  zu einem  k le in e n  H u n 
dertsa tz  ausgenützt. H eu te  können w ir  aus dem Kaffeesatz, 
der b ishe r als w e rtlos  ga lt, w e rtvo lle s  ö l  und  H a rz  gew innen. 
K a rto ffe lscha len  haben neben der V e rw endung  als V ie h fu tte r  
auch in d u s tr ie lle n  W e rt. E inem  B e r lin e r  In s t itu t  fü r  chemische 
U ntersuchung gelang es, aus Kartoffelschalen Schuhsohlen und 
Kunstkork zu schaffen.

Nach ziem lich  zuverlässigen Berechnungen ha t m an festge
s te llt, daß be i e inem  V e rkau fse rlös  der gesamten deutschen 
L a n d w irtsch a ft von  8,5 M illd e n . R M , 1,5 M illd e n . R M  an Lebens
m itte ln  dem V e rd e rb  anhe im fa llen , de r dem dre ifachen W e rt 
a lle r  Erzeugnisse, d ie  d ie  ostpreußische L a n d w irtsch a ft a u f den 
M a rk t b r in g t, entsprich t. Von O bst und  Gemüse gehen nach der 
E rn te  e tw a 2 0  v. H ., von  K a r to f fe ln  1 0  v. H ., von  E ie rn  4 v. H .. 
von G e tre ide  3,5 v. H ., von  Schlachtvieh 2  v. H . durch V e rde rb  
ve rlo re n . K a r to f fe ln  gehen sov ie l v e rlo re n , w ie  d ie  ganze P ro 
v in z  Pom m ern a u fb rin g t, G e tre ide  sov ie l w ie  Sch lesw ig-H ol
s te in  erzeugt, O bst sovie l w ie  B a ye rn  und  Sachsen h e rv o rb r in g t. 
B e rücks ich tig t man, daß D eutsch land e tw a  450 000 E inze lhänd 
le r  u nd  2 0 0  000 dem Reichsnährstand angeschlossene la n d w ir t 
schaftliche H a n d w e rk e r ha t, und  daß b e i a ll  diesen sich bei
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einem  Umsätze von  2 0  M illd e n . R M  5 v. H . V e rlus te  durch U n 
achtsam keit und  falsche Behand lung  d e r W a re  e in s te llt, dann 
e rke n n t man, w ie  große W e rte  gespart w erden  könnten .

Verluste durch tierische Schädlinge.

D urch  tierische Schädlinge im  Haushalte entstehen ebenfa lls 
große V erlus te . E in  Mäusepaar ha t jä h r lic h  480 Nachkommen, 
d ie  17 Zentner Speck ve rzehren  können. E in  R a ttenpaa r ha t 
jä h r lic h  sogar 900 Nachkommen. Schätzungsweise vertilgen die 
Ratten in  D eutsch land jä h r lic h  Lebensmittel, m it denen 30 000 
Menschen ernährt werden könnten. D azu rich ten  der Speckkäfer, 
d ie  Käsefliege, d ie  Mehlm ilbe, d ie  Zwiebelfliege, d ie  Spargel
fliege, d ie  Mehlmotte und  der M ehlw urm  unerm eßliche Schä
den an. H ohe W e rte  gehen im  k le in e n  H ausha lt und  im  Lebens
m itte lgeschäft auch durch Feuchtigkeit, zu v ie l Licht in  den 
Lagerräumen, durch W aren, die sich gegenseitig nicht vertragen, 
durch Nebeneinanderlagern von guten und schlechten W aren  
verloren. W ir  besitzen heute  w irksa m e  B ekäm p fungsm itte l 
gegen tie rische Schädlinge, be ispie lsweise d ie  aus Japan und  
vom  B a lka n  stammende P y re th rum -P fla nze , sow ie d ie  süd
am erikanische D e rr is -W u rz e l, d ie  das u n g ift ig e  V e rn ichten  
von tie rischen Schädlingen erm öglichen, w e il es sich um  N e rve n 
g ifte  hande lt, d ie  E rregung , Lähm ung  und  Tod be i den Schäd
lingen  h e rvo rru fe n . W issenschaftliche Berechnungen ergaben, 
daß e in  e inziges Mottenweibchen in  e inem  Jahre in  d re i b is 
v ie r  G enera tionen 499 800 gefräß ige R aupen h e rv o rb r in g t, d ie  
ih re  N ah ru n g  aus den hochw ertigsten  T e x tilfa s e rn  (W o lle ) 
ziehen. V on  d ieser M enge Schädlinge können  n ich t w en ige r als 
50 kg  W o lle  ve rn ich te t w erden. A l l  diese großen V e rlus te  kö n 
nen ve rm ieden  w erden, e inesteils durch steten K a m p f gegen 
den V e rde rb , andererseits durch  Z uh ilfenahm e der Schutzmaß
nahmen und  M it te l.

D ie  Konservierungstechnik.

O bwohl die deutsche Konservenindustrie auf bedeutender 
Höhe steht, w ird  die Konservierung leicht verderblicher Nah



ru n g sm itte l noch n ich t in  dem Maße angewendet, w ie  es der 
großen Zah l de r B e vö lke ru ng  entsprich t. T ro tzdem  is t es e r
freu lich , daß d ie  K o nse rv ie run g  in  den le tz ten  Jahren erheb lich  
zugenommen hat. So stieg in  den Jahren 1932/36 d ie  Gemüse
konservierung von  92 a u f 114 M il l .  */i P fund-D osen, d ie  Obst- 
konservierung von  27 au f 35 M il l .  1/i P f d .-D osen und  d ie  G ur- 
kenkonservierung: a) F rischgu rken  von  53 a u f 59 M il l .  1/1 
Dosen und b) S a lzgurken  von  490 000 t  au f 581 000 t. D azu 
ko m m t noch d ie  Erzeugung von  Marm elade, K o n fitü re n  und 
Gelees, d ie  sich in  der genannten Z e it von  62 au f 137 M il l .  kg  
ste igerte . S tändig  n im m t auch d ie  Fischkonservierung zu, deren 
W e rt in  den genannten Jahren fü r  geräucherte Fische von  39 
a u f 4 7  M il l .  RM , fü r  Sa lzheringe von  3,6 au f 6 ,1  M il l .  R M  und 
fü r  andere ko nse rv ie rte  Fische von  60,3 au f 79,6 M il l .  R M  stieg. 
T ro tz  der e rheb lichen S te igerung is t d ie  K o nse rv ie run g  noch 
be i w e item  n ich t so groß, daß m an w e ite  Y o lksk re ise  m it  ih r  
versorgen könn te . W esentlich  fü r  d ie  Erw eiterung der Konser
vierung is t das V orhandense in  von  b il l ig e n  Konservendosen. 
D a  Z inn  e in g e fü h rt w erden  muß, is t d ie  W ie de rve rw e nd u ng  
gebrauchter Zinndosen oder d ie  V e rw endung  von  Austausch- 
s to ffen  (K unstharz , G las usw.) fü r  Konservendosen eine u n e r
läß liche F o rderung .

Kühlschränke zu wenig in  Deutschland.

Auch d ie  Verwendung des Kühlschrankes steht in  Deutsch
lan d  im m e r noch in  den Anfängen. Nach e ine r U m frage  der 
„E le k tr iz itä ts w ir ts c h a ft“  w a ren  A n fa n g  1936 ru n d  30 000 e le k 
trische K üh lsch ränke  in  D eutsch land abgesetzt. 1935 b e trug  die 
Erzeugung d ie  gleiche Zah l, von  denen 2700 ausge füh rt w u rde n , 
so daß zu B eg inn  des Jahres 1936 e tw a  58 0 0 0  K ü h ls d irä n k e  in  
deutschen H ausha ltungen  in  B e tr ie b  w aren. A m  Schluß des 
Jahres 1936 w aren  n u r  e tw a  0,5 v. H . a lle r  deutschen H ausha l
tungen  m it e lektrischen  K üh lsch ränken  versehen, gegenüber 
3 3  v. H . in  A m e rika . D a  e in  e lek trische r K ü h lsch ra nk  von  60 1 
In h a lt  295.— R M  kostet, bedeute t e ine solche Anschaffung fü r  
eine H ausha ltung  eine große Auslage. D a ru m  w ird  es e ine
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N otw endigke it der Z ukun ft werden müssen, Kühlschränke, sei 
es fü r  Gas, sei es fü r  E le k tr iz itä t, b illig er herzustellen, um m it 
ihnen den Kam pf gegen den Verderb w irksam  aufnehmen zu 
können. Da die deutsche Kältetechn ik auf großer Höhe steht, 
dü rfte  es nicht schwer fa llen, auch entsprechend b illig e  K ü h l
schränke fü r  den k le inen Haushalt anzufertigen: den „Volks
kühlschrank“ als wichtiges M itte l zu r Erhaltung volksw irt
schaftlicher W erte.

Erhaltung der Nahrungsstoffe auf biologischer Grundlage.

Wesentlich im  Kam pf gegen den Verderb ist die Kunst, P flan 
zen und Früchte in  ih re r Existenz m it a ll ih ren  hohen W erten 
an Vitam inen, D u ft-  und Geschmacksstoffen, die durch Trock
nen und Kochen verlo ren gehen, auf eine möglichst lange Zeit 
zu erhalten. Jede Frucht, die vom Baume kommt, is t m it einem 
gespannten U h rw e rk  zu vergleichen. U nter Verbrauch der in  
ih r  aufgespeicherten Sonnenkraft n im m t sie langsam ih ren  A b 
lauf, sie v e r lie r t ih re  K ra ft. A u fha lten  kann man diesen A b lau f 
nicht, w e il die innere Gesetzmäßigkeit des Lebens dagegen 
spricht, aber w ir  können diesen A b lau f hemmen, ebenso w ie 
man ein Feuer langsam oder schneller sich verzehren lassen 
kann. Vor 20 Jahren gab es noch Tomaten, die in  wenigen 
Tagen verdarben. Heute halten sich die Tomaten wochenlang. 
D ie  M akrobiotik , d. h. die Kunst Leben zu verlängern, beschäf
t ig t sich eingehend sowohl m it der inneren Gesetzmäßigkeit 
der Früchte, die zur Reifung der Frucht beiträgt, als auch da
m it, w ie  man diesen Reifungsprozeß verlangsamen kann. Man 
hat gefunden, daß jede Frucht gasförmige Reifungshormone 
b ildet, die nichts anderes sind, w ie  Azetylen, ein bekanntes 
Gas. W ie dieses einerseits den Reifungsprozefi beschleunigt, so 
g ib t es auch Gasgemische, die andererseits in  tie fe r Tem peratur 
den Reifungsprozeß hemmen. Man hat beobachtet, daß ein Tem
peraturrückgang von n u r 8% 0 eine Verzögerung der Reifung 
von 50 v. H. b e w irk t. Gemüse und Obst h ie lten  sich bei N u ll 
Grad etwa acht- bis zehmal so lange als bei norm aler Z im m er
tem peratur. Zu hoher Kohlensäuregehalt fü h rt zur Faulung 
der Früchte von innen heraus. M it Kühlgasräumen hat man
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be i edlen O bstsorten  außero rden tlich  gute E rfo lg e  e rz ie lt. D ie  
A nw endung  der K üh lgasräum e n im m t in  E ng land  be isp ie ls
weise ständ ig  zu. D o r t  w erden  schon 6500 t  O bst gasgekühlt.

D ie  gärungslose Früchte Verwertung.

Im  Rahmen der F rüch tekonse rv ie rung  g e w in n t auch im m er 
m ehr d ie  gärungslose Früchteverwertung an Bedeutung, um  
das jä h r lic h  an fa llende  O bst a lle r  A r t ,  das frü h e r  der V e rn ich 
tung  a n h e im fie l oder zu A lk o h o l v e ra rb e ite t w u rde , der E r 
n äh rung  a u f dem W ege der alkoholfreien Mostbereitung zu e r
ha lten . D em  M u tte r la n d  der gärungslosen F rü ch teve rw e rtun g , 
de r Schweiz, fo lgend, ha t sich D eutsch land in  neuester Z e it d ie 
sem Zw eig  der F rü ch te ve rw e rtu n g  im m er m ehr zugewendet. In  
der Schweiz e n tfa lle n  au f den K o p f der B e vö lke ru ng  jä h r lic h  
5 — 6  1 flüssiges Obst, und  in  B u lg a rie n  2,5 1. In  der Z e it von 
1934 b is 1937 ha t sich d ie  Erzeugung von  a lk o h o lfre ie n  O bs t
säften in  D eutsch land e rfre u liche rw e ise  fast ve rfü n ffach t, und  
b e tru g  im  Jahre 1936 bere its  4 v. H . d e r N o rm a le rn te .

Neuartige Konservierungsverfahren.

D e r K a m p f gegen den V e rde rb  brachte es m it  sich, fü r  le ich t 
ve rd e rb liche  Lebensm itte l, insbesondere fü r  M ilch , Fische und  
F leisch n eua rtige  K onse rv ie rungsve rfah ren , d ie  b il l ig e  R oh
s to ffe  benötigen, zu en tw icke ln . M it  H i lfe  des Hofiusverfähren  
is t es in  jü n g s te r Z e it gelungen, Milch auf lange Zeit frisch zu 
halten. In  d ruckfesten  S tah lbehä lte rn  w ird  der M ilch  Sauer
s to ff u n te r e inem  Ü b e rd ru ck  von  8 — 1 0  A tm  zuge füh rt. D e r 
S aue rs to ff e rn eu e rt sich stets, w enn  m an den Kannen  M ilch  
e n tn im m t. M it  diesem V e rfa h re n  so ll es m öglich  sein, d ie  M ilch  
noch b e i 60° W ärm e frisch  zu behalten. D ie  Kosten fü r  e in  
L ite r  be tragen n ich t m eh r als 0,5 P fg. Sehr schw ierig  is t d ie  
Fischkonservierung, sow eit es sich um  K ä lteanw endung  han 
d e lt. D ie  Versuche, d ie  bekannte  W asse r-E isküh lung  von  Fischen 
durch  mechanische K ü h lu n g  zu ersetzen, s ind  b isher gescheitert. 
D au e rn d  a rb e ite t d ie  K ü h lte c h n ik  daran , Seefische durch  See- 
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wasser-E is oder durch in d ire k te  zusätzliche L u ftk ü h lu n g  zu 
küh len . E in  neuartiges K ü h lve rl'a h re n  gelang in  jü n g s te r Z e it 
dem  O b e ring en ieu r F . O . S. Bland im  H am bu rge r K üh lhaus 
Roßhafen. Es hande lt sich um  e in  Schnellgefrierverfahren, bei 
dem n ich t m ehr tie fg e k ü h lte  Kochsalzlösung, sondern eine aus 
G ly z e rin , A lk o h o l und  W asser bestehende F lü ss ig ke it von  30° 
K ä lte  ve rw en d e t w ird . D e r  V o r te il dieses G e fr ie rve rfa h re n s  
besteht d a rin , daß Fleisch, Fische und  G e flüg e l n ich t n u r  ih re n  
na tü rlich en  Geschmack behalten, sondern auch d a rin , daß die 
G e fr ie ru n g  außero rden tlich  schnell v o r sich geht.

D ie  Hausfrau kann sparen und vergeuden.

Neben den Nahrungsrohstoffen verbraucht der Haushalt v ie le  
andere Sachwerte, bei denen Sparsamkeit am Platze ist. E rheb
liche Verluste sind auf die Verwendung harten (kalkhaltigen) 
Wassers beim Waschen zurückzuführen. D ie  Hausfrau, die m it 
Vorliebe beim Waschen Regenwasser verwendet, weiß ganz ge
nau, weshalb sie das tu t; denn dieses Wasser ist fre i von K a lk 
salzen, die die W aschkraft der Seife n u r verm indern. Das Was
ser hat in  Deutschland zum großen T e il einen hohen Härtegrad. 
Bei einem jährlichen Verbrauch von einer v ierte l M illia rd e  kg  
Seife in  Deutschland, gehen durch zu hartes Wasser 80 M ill. kg  
ungenützt verloren. Da sich der fettsaure K a lk  auch in  die Ge
webe festsetzt, diese ve rhärte t und zerstört, gehen große W erte  
an Textilien  verloren. D ie  Technik kennt heute Verfahren, die 
das Enthärten und Reinigen des Wassers herbeiführen. D ie  
Berkefeld-Enteisenungsanlagen, die selbst im  kleinsten Haus
halt angebracht werden können, lie fern  ein klares, von allen  
schädlichen Bestandteilen freies Wasser, das die Rohrleitungen  
schützt, wohlschmeckend ist, Rostflecke in der Wäsche verhütet, 
Kesselstein verhindert, überhaupt das Wasser erst zum vo ll
wertigen Gebrauch vorbereitet. Große W erte gehen auch durch 
unsachgemäße Kohlenverbrennung verloren. Man hat festge
ste llt, daß durch falsch angewendete Heizung, durch a lte  Öfen 
und Herde, fü r  100 M ill.  RM  Kohlen ungenützt vergeudet w e r
den. E in  nicht unbedeutendes Problem ist die richtige Behand
lung der Fußböden. Zu starke Sodalaugen zerstören Anstrich
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und W ischtücher und  zu starkes E inö len  oder E in fe tte n  macht 
das L in o le u m  w eich und  riss ig  und  setzt es dem V e rde rb  aus. 
G anz e rheb lich  is t auch d ie  Verschwendung im  Gas- und Licht- 
verbrauch. D e r K a m p f a u f diesem G ebie te  durch. E in fü h ru n g  
von  S parbrennern , Etagenkochtöpfen, Kochkisten  und  d e rg le i
chen w ird  ja  schon se it Jahren g e fü h rt. Eine alte Lampe g ib t 
n ich t n u r  w en ige r L ich t, sondern sie is t auch e in  großer Strom
fresser, w e il sich d e r W id e rs ta nd  m it  dem Nachlassen der 
L e u c h tk ra ft des Lam penfadens e rhöht. D ie  ö fte re  Neuanschaf
fu ng  e ine r B irn e  is t sparsamer. D ie  E le k tro te c h n ik  a rb e ite t 
im m e r bessere Lam pen aus und  achtet a u f eine sparsame L ic h t
ve rw endung. D ie  Selenbeleuchtung fü r  Schaufenster, d ie  sich 
be i Nacht n u r  dann einschaltet, w enn jem and  an dem Fenster 
vo rü be rg eh t (e in  in fra ro te r , uns ich tbare r L ic h ts tra h l w ird  vom  
K ö rp e r unte rb rochen  und  lös t durch  d ie  P hotoze lle  den K o n 
ta k t aus), ha t durch d ie  E rreg un g  der A u fm e rksa m ke it W erbe
w e r t und  spart L ich ts trom . D ie  sogenannten Sistralampen geben 
e in  dem Tageslich t ähnliches L ich t, ve rbrauchen tro tzdem  kaum  
h a lb  so v ie l S trom  w ie  andere Lam pen. Neben dein künstlichen  
L ich t h a t m an heute  bere its  d ie  M ög lich ke it, durch Z u fü h ru n g  
von  Sonnenlicht mittels einer Leitung d u n k le  Raume zu e r
leuchten. In  Be lg ien, H o lla n d , F ra n k re ich  und  N o rd a fr ik a  w ird  
in  jü n g s te r Z e it der A rthel-H eliostrat verw ende t, e in  A p pa ra t, 
m it  dem man, w enn d ie  Sonne scheint, Sonnenlicht von  32 0 0 0  
K erzens tä rken  in  e ine W ohnung  le ite n  kann, w odurch  be träch t
liche E rsparnisse an e lektrischem  L ic h t e rz ie lt w erden. D e r au f 
dem  Dach b e find liche  A p p a ra t, der m itte ls  R eflexsp iege l d ie  
Sonnenstrahlen durch Schächte in  das In n e re  des Hauses le ite t, 
d ie  d o rt w ie d e r durch R eflexsp iege l a u f d ie  e inzelnen Räume 
v e r te i lt  w erden, re g u lie r t sich se lbsttä tig  durch e inen M o
to r  nach dem je w e ilig e n  Sonnenstand (Tageszeit). E in  großer 
Vergeudungsposten im  H au sha lt is t das A ltpapier. Tausende 
T onnen  Z e itungspap ie r ( jä h r lic h  700 000 t  A ltp a p ie r)  gehen in  
den H ausha ltungen  Jahr fü r  Jahr v e rlu s tig . 15 000 t  A ltp a p ie r  
fü r  neues P a p ie r sparen 1 0  M il l .  R M  D evisen. G elänge es e in 
m al, das bedruckte  Z e itungspap ie r w ie d e r fü r  denselben Zweck 
zu regenerieren , so w äre  das e in  ungeheure r G ew inn. B ind fäden , 
H o lzk is te n , S tah lbänder, N ägel, Z inn tuben, R as ie rk ling en  und
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h u n d e rte r le i andere D ing e  könn ten  gespart und  w ie d e r v e r
w ende t w erden, w enn  je d e r d a ra u f achtete, daß es h ie r  m e i
stens um  R ohsto ffe  von  hohem  W e rt geht, fü r  d ie  w ir  te ilw e ise  
n u r  sehr schwer E rsa tz bekomm en. Beispie lsweise brauch t man 
fü r  17 M illio n e n  R as ie rk ling en  e tw a 2 0  000 kg  besten Stahles.

Sparung von Kleidungsstoffen.

Längst sind w ir  aus dem Zustand heraus, daß w ir  fü rch ten  
müssen, unsere K le id e r  w ü rd e n  v o rz e it ig  ve rderben. D ie  deu t
sche F a rb e n in d u s tr ie  ha t d ie  sogenannte „Echthe itskom m ission  
ins Leben gerufen , d ie  d a rü b e r wacht, a lle  bekann ten  und  neu 
au f kom m enden F arben  in  bezug au f ih re  Echtheitseigenschaften 
zu untersuchen, zu k o n tro llie re n  und  d ie  Ergebnisse in  genauen 
Z iffe rn  festzulegen. N ich t une rheb lich  trä g t zu r Sparung von 
T e x t il ie n  d ie  fo rtgeschrittene  Imprägnierungstechnik bei. D urch  
Im p rä gn ie ren  von  S to ffen  w ird  e rre ich t, daß sie b e i N aßw erden 
schnell w ie d e r trocknen, das W asser gewissermaßen abstoßen 
und  v o r a llem  das E in la u fe n  ve rh in d e rn . Selbst d ie  aus H o lz  
hergeste llten  S to ffe  w erden  heute  schon in  d e r Faser selbst 
wasserabweisend gemacht. A b e r auch Leder w ird  im p rä g n ie rt. 
D ie  Chem ie s te llt heute  Im p rä g n ie ru n g sm itte l zu r V e rfügung , 
d ie  der Schuhsohle eine doppe lt so lange H a ltb a rk e it  ve rle ihen , 
als sie d ie  gewöhnlichen, n ich t im p rä g n ie rte n  Sohlen besitzen.

Sparsam ke it im  H au sha lt is t in  unserer Z e it des großen und 
schnellen Verbrauches e ine r der w ich tigs ten  F a k to re n  der R oh
s to ffw irtscha ft, w e il gerade h ie r  am m eisten gesündig t w ird . 
D e r o ft k le in  erscheinende V erbrauch  im  e inzelnen H ausha lt 
läß t n ich t so le ich t w ie  in  In d u s tr ie  und  H a n d w e rk  d ie  Bedeu
tung  und  den W e rt des Rohstoffes erkennen. E rs t d ie  Ü b e r
legung, welche Summen b e i M illio n e n  von  H ausha ltungen  jä h r 
lich  Zusammenkommen, fü h r t  zu der größeren V e ra n tw o rtlic h 
ke it.
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Rohsloffgewinnung aus tierischen Abfall en.

Eine Unsumme von bisher unverw ertbaren Stoffen.

D ie  V e rw e rtu n g  tie rische r A b fä lle  is t eine der w ich tigs ten  
vo lksw irtscha ftliche n  F orderungen  unserer Ze it. N ich t n u r  das 
Fleisch und  d ie  H au t des Tieres s ind  w e rtv o ll,  sondern in  noch 
v ie l höherem  Maße d ie  Neben- und A bfallprodukte. Rechnet 
in an a lle  A b fa llp ro d u k te  von  säm tlichen jä h r lic h  in  Deutsch
lan d  geschlachteten T ie re n  zusammen, e rh ä lt m an eine gew a l
tig e  M enge w e r tv o lle r  Rohsto ffe . Im  Jahr 1936 w u rd e n  m onat
lich  ru n d  150 0 0 0  K ühe , 1 ,2  M il l .  Schweine und  150 0 0 0  Schafe 
geschlachtet. E ine  Unsumm e von  b isher u nve rw e rte te n  R ohsto f
fen is t in  diesen T ie re n  entha lten . Neben der H a u t und  dem 
B lu t s ind  d ie  Knochen, Klauen, Hörner, Hufe, Borsten, Haare, 
Federn, A bfa llfette , Drüsen und dergl. zu ve rw e rte n . W ie  hoch 
der E rtra g  an den hauptsächlichsten N ebenprodukten  ist, möge 
e in  Z ah len b ild  von  zw e i T ie rg a ttu n g e n  zeigen:

A n fa ll von: beim Rindvieh beim Schaf
Fleisch und  F e tt 49,7 % 49,4 %
In h a lt  von  M agen und D a rm  18,8 % 15,0 %
H au t, K o p f, Knochen und  K la ue n  13,7 % 2 2 ,8  %
E ingew eide  9,8 % 8,5 %
B lu t 47  % 3,9 %

D ie  tie rischen A b fä lle  en tha lten  K oh lens to ffve rb indungen , 
d ie  der L u f t  entstam men, fe rn e r S ticks to ff und  M in e ra ls to ffe , 
d ie  das T ie r  durch d ie  P flanze  zu sich n im m t.

D ie  Hochwertigkeit des Blutes.

E in  w e r tv o lle r  S to ff b e i de r T ierschlachtung is t das B lut, von 
dem e in  L ite r  denselben N ä h rw e rt h a t w ie  e in  P fu n d  frisches 
Fleisch. Sehr eingehend beschäftig t sich heute  das vom  deu t
schen H a n d w e rk  ins Leben gerufene Forschungsinstitut fü r  
Fleischverarbeitung auch m it der V e rw e rtu n g  des Viehblutes, 
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das in  Deutschland jä h rlich  in  einer erfaßbaren Menge von 50 
bis 70 M ill. kg an fä llt, von der bisher nur 10 v. H . verw ertet 
wurden. D a im  B lu te  20 v. H. E iweißstoffe enthalten sind, g in 
gen jedes Jahr an die 10 M ill.  kg  dieses hochwertigen Nah
rungsstoffes in  die Kanäle verloren. Heute bemüht man sich 
darum, dieses B lu t zu erfassen, um aus ihm  hochwertige Nah
rungsprodukte zu gewinnen, die im  Haushalt, in  der M edizin, 
in  der Pharm azeutik flüssig oder getrocknet verwendet w e r
den können. B lutpu lver läß t sich zu Suppen, K lößen und Tunken 
verwenden, ja  sogar in  B ro t verbacken, w ie  man es in  West
falen, Schweden und Rußland tu t. Nach Gräfes „Handbuch der 
organischen W arenkunde“ lassen sich aus dem B lute 59 ver
schiedene D inge herstellen. Aus dem Blutserum  werden A lb u 
min fü r  Nahrungsm itte l als Ersatz fü r  das teure E ia lbum in  und 
D inge fü r  zahlreiche technische Zwecke hergestellt. Sehr w e rt
vo ll is t das aus dem B lute gewonnene F ib rin , das zu hochwer
tigen N ährm itte ln , als Zusatz fü r  K ra ftb ie r  und auch zu A rzne i
m itte ln  verarbe ite t w ird . Eine ganze Reihe von Kunststoffen, 
die zur H erste llung von Knöpfen und durchsichtigen E ffe k t
a rtike ln  dienen, lassen sich ebenfalls aus dem B lu t hersteilen. 
Durch Behandlung von Holz m it e iweißhaltigen B luterzeug
nissen gew innt man ein M ateria l, das säurebeständig ist, sich 
drehen, po lieren und le icht bohren läßt. In  der M ediz in  hat d ie  
Blutkohle wegen ih re r außerordentlich feinen, aufsaugenden 
Beschaffenheit eine große Bedeutung. Blutkuchen is t wegen 
seines hohen Eiweißgehaltes ein vortre ffliches M astfutter fü r  
Schweine und ein guter Stickstoffdünger. Um das B lu t restlos 
zu erfassen, hat die Technik dem Schlächter sinnreiche B lu t
saug- und Rührapparate zur Verfügung gestellt.

D ie  Knochen sind hochwertige Rohstoff träger.

Sehr w ichtig  im  W irtschaftsleben ist der Leim , der in  seiner 
besten Beschaffenheit von den Knochen des Tieres gewonnen 
w ird . N icht n u r die fü r  den menschlichen Genuß unverwendbaren 
Teile der T ie re  kommen da fü r in  Betracht, sondern auch die 
Abfä lle , w ie  Knorpel, Sehnen, Haut, fe rner Leder, Fischabfälle 
und Walspeck. Kollagen (leimgebende Substanz) und Fe tt sind
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d ie  H aup tbestand te ile  d e r K nod ien . Buchb inder, Schreiner, 
M öb e lfa b rike n , A nstre iche r und  v ie le  m it Chem ie ve rbundenen 
In d u s tr ie n  können  ohne den L e im  n ich t auskommen. D ie  E r 
fassung der an fa llenden  Knochen in  Schlachthöfen, M etzgere ien 
und  H ausha ltungen  is t deshalb e ine unbed ing te  N o tw e n d ig k e it 
fü r  unsere R ohs to ffw irtscha ft. Aus Knochen w ird  außerdem  
d ie  im  N ah rungsm itte lgew erbe , in  der T e x t il-  und  S tro h h u t
fa b r ik a tio n , fü r  d ie  H e rs te llu n g  von Buchdruckw alzen, V e r
packungsfo lien, F laschenkapseln und F ilm e n  benötig te  Gelatine  
gewonnen, d ie  in  jü n g s te r Z e it als R ohsto ff fü r  das N ahrungs
m itte lgew e rbe , insbesondere fü r  das K onse rv ie ren  von N ah
run gsm itte ln , e rhöhte  Beachtung fin d e t. Das den Knochen ent- 
zogene F e tt l ie fe r t  aucŁ R ohs to ff fü r  d ie  K e rzen - und  Seifen- 
fa b r ik a tio n , G ly z e r in  und  außerdem  das sich durch K ä lteb e 
s tä n d ig ke it und  N ich tran z igw e rd en  auszeichnende Knochenöl. 
A us 2700 R ind e rfü ß e n  können  a lle in  500 k g  hochwertiges K n o 
chenöl gewonnen w erden. Deutsch land muß jä h r lic h  v ie le  h u n 
derttausend  Tonnen Phosphorsäure fü r  d ie  D üngung  e in fü h 
ren. D a  das aus en tfe tte ten  Knochen gewonnene Rohm ehl 
außerdem  auch 15 v. H . Phosphorsäure en thä lt, w äre  es m ög
lich, a lle in  aus den in  D eutsch land anfa llenden  Knochen e tw a 
e in  D r i t t e l  de r Phosphorsäure, d ie  w ir  e in fü h re n  müssen, selbst 
zu gew innen. E ine  K u h  m it  400 kg  Lebendgew icht l ie fe r t  z. B. 
54 k g  Knochen, aus denen 4,5 kg  Knochenfe tt, 5 k g  n ich t e n t
lehntes und  30 k g  entle im tes Knochenm ehl sow ie 14 kg  L e im  
und  G e la tine  gewonnen w erden  können. Im  Jahre 1936 v e r 
brauchte  d ie  L e im in d u s tr ie  70 000 t, d ie  F u tte rm e h lin d u s tr ie  
40 0 0 0  t  und  d ie  ü b rig e  In d u s tr ie  20 000 t  Knochen. Rechnet 
m an zu den b isher genannten Erzeugnissen noch d ie  aus K n o 
chen gewonnenen Futterm ehle und  das Knochenm ehl fü r  d ie  
Milchglasherstellung, sowie d ie  aus H ö rne rn , H u fe n  und  K n o 
chen hergeste llten  B einartike l (Kämme, K nöp fe , Zahnbürsten, 
Schirm - und  S tockg riffe , H äke lnade ln , Schachfiguren und  
Schmucksachen) h inzu , dann ko m m t m an zu dem Schluß, daß 
in  den in  Deutsch land abfa llenden  Knochen e in  ungeheurer 
W e rt steckt, dem m an in  unserer Z e it w ie d e r eine v ie l höhere 
Beachtung schenkt als frü h e r. Zusammenfassend ka nn  gesagt 
w erden, daß ein einziger Waggon Knochen 1000 kg Fett, 1500
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kg Leim  und 4000 kg landwirtschaftlich verw ertbare Stoffe 
birgt. Bedauerlich  is t es, daß nach sta tis tischer Fests te llung  
b ish e r kaum  e in  V ie r te l der an fa llenden  Knochen e rfa ß t w u rde , 
w äh rend  d ie  anderen D re i v ie r te l e infach ve rlo re n  gingen. Vor 
dem Kriege w u rd e n  e tw a  dreim al soviel Knochen der Industrie  
zugeführt als heute! Zu le im gebenden Substanzen gehören auch 
d ie  in  Schlachtereien u nd  G erbere ien  an fa llenden  H autabfälle, 
d ie  heute neben d e r L e im g e w in nu ng  w ich tige  R ohsto ffe  fü r  
d ie  Erzeugung der Naturindärm e sind, d ie  neben den Zellg las-, 
P ap ie rpergam en t- oder K re as itd ä rm e n  eine große Bedeutung 
bekom m en haben. D e r gleiche Ausgangsrohsto ff, der fü r  d ie  
E rzeugung  des N a tu rin d a rm e s  d ien t, w ird  fü r  d ie  H e rs te llu n g  
eines künstlichen Roßhaares verw endet, das fü r  d ie  B ü rs ten 
in d u s tr ie  und  fü r  Po lsterzw ecke in  wachsendem Maße gebraucht 
w ird .

H eilm itte l vom toten T ie r.

In  wachsendem Maße h a t sich in  den le tz ten  Jahren d ie  M e
d iz in  zahlre ichen, aus dem geschlachteten T ie r  gewonnenen 
S to ffen  zugewendet. In  d e r T a t, n ich t der geringste  T e il der 
be im  Schlachten ab fa llenden  N ebenprodukte  is t w e rtlos . Was 
m an früher als w e rtlo s  ansah, is t heute o ft unentbehrlich, be
sonders fü r  d ie  M ed iz in . Das N a tu ra d re n a lin  w ird  aus der 
Nebenniere von  T ie re n  gewonnen. D e r  S to ff, von  dem d ie  N e
benn ie re  des Menschen n u r  5 m gr en thä lt, h a t e ine große Be
d e u tun g  im  B lu tk re is la u f des Menschen und  d ie n t in  der C h i
ru rg ie  zum  B lu tleerm achen des O perationsfe ldes und  is t zu 
gle ich e in  H e ilm it te l gegen A sthm a und  H eu fieb e r. Aus dem 
Schilddrüsenextrakt der T ie re  w ird  das T y ro x in , e in  jodha ltige s  
H orm on  gewonnen, das hervorragende  H ilfe  be im  Versagen der 
Sch ilddrüse le is te t. Auch das In s u lin  fü r  Z ucke rk ra nke  is t e in  
E rzeugnis des T ie res ; es stam m t aus den Bauchspeicheldrüsen 
d e r R inde r. D ie  neuze itliche  G e b u rtsh ilfe  ve rw ende t S toffe  
aus dem Hirnanhang des T ie res zu r E rzeugung von  H y p o p h y - 
sin, P itu g la n d o l und  P itu ig a n  als W ehenm itte l. D ie  Eierstöcke 
d e r T ie re  lie fe rn  e in  w ichtiges P rä p a ra t fü r  unangenehme E r 
scheinungen in  den W echse ljah ren  der F rau . Lab  und  Pepsin
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l ie fe rn  d ie  K ä lb e r- und  Schweinemägen. D ie  G allen dienen z u r  
Löslichm achung von  K am pfe r, als S ilb e rp rä p a ra t und  zu r Be
hand lung  von  G a llenste inen. Vom  P fe rd  und  R in d  g e w in n t 
m an d ie  k le in e n  Epithelkörperdien, die  einen Durchm esser von 
kaum  einem  M ill im e te r  haben. D iese K örperchen  sind H o r 
mone, d ie  den K a lks to ffw echse l im  jugend lichen  K ö rp e r rege ln  
und  deshalb fü r  d ie  B ehand lung  von  K in d e rn  zu einem  w ich 
tig en  P rä p a ra t gew orden sind. D e r E x t ra k t de r Thymusdrüsen, 
d ie  als K a lbsb rie se l besser bekann t sind, w ird  versch iedentlich  
zu r B ekäm pfung  d e r englischen K ra n k h e it und  a lle r  d am it im  
Zusam menhang stehenden K nochenerkrankungen  verw endet.. 
M an  ha t aus Organen trächtiger Kühe P räpa ra te  gewonnen, 
d ie  der B ekäm pfung  des Krebses dienen. Lunge und  M ilz  w e r
den in  de r M e d iz in  in  besonderem Maße fü r  d ie  Erzeugung 
von  P rä pa ra te n  verschiedenster A r t  herangezogen. Es w ürde- 
zu w e it füh ren , h ie r  alles das a u fzu führen , was d ie  W issen
schaft, v ie lfach  in  verschw indend k le in e n  Dosen, aus dem T ie r 
k ö rp e r fü r  d ie  H e ilk u n d e  herausgefunden hat.

Das Gold vom Sehweinerücken.

A u ß e ro rd en tlich  große W e rte  gehen noch be im  Schlachten 
von Geflügel und Borstentieren ve rlo re n . In  den le tz ten  Jah
ren  m ußte  D eutsch land jä h r lic h  fü r  2 2 — 33 M il l .  R M  Borsten 
und  F edern  e in füh ren , von  denen e in  großer T e il aus e igne r 
E rzeugung gewonnen w erden  könn te . D eutsch land besaß 1935 
übe r 8 6  M il l .  H ü h n e r (1933 n u r  6 6  M ilk ) ,  5,5 M ilk  Gänse und
2,5 M ilk  Enten. Von  den ru n d  22— 24 M ilk  Schweinen w ird  jä h r 
lich  e in  g roßer T e il geschlachtet. W elche W e rte  w ä ren  e inzu 
sparen, w enn  a lle  F edern  und  B orsten  d ieser T ie re  e rfa ß t w ü r 
den. 3,5 kg  dicke Sehweinerücken borsten vom  sib irischen oder 

' chinesischen Schwein, w ie  sie der Schuhmacher b raucht, kosten 
soviel w ie  0,5 kg Feingold, nämlich 1400 R M . Von den deu t
schen Borsten  s ind  d ie  vom  Bauernschw ein  d ie  besten, wTe il sie 
n ich t so sehr v e rb rü h t s ind  w ie  d ie  in  den Schlachthöfen. Sicher 
läß t sich auch da noch A b h ilfe  schaffen.
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Verwendung der A bfallfette.

A u d i a lles vom  T ie r  abfallende F ett is t hochw ertig  und  v e r
w endungsfähig . F rü h e r  w u rd e  der K a da ve r v e ru n g lü c k te rT ie re  
ve rg raben . H eu te  ka nn  m an jedes fü r  den menschlichen Genuß 
unve rw endba re  T ie r  zu r G ew innung  von  F e tt und  anderen S to f
fen  verw enden. Schon 1900 e rfa nd  Podewills e in  V e rfah ren , um  
m in de rw e rtige s  Fleisch durch  heißen D a m p f von  1500 in  ge
schlossenen Kesseln zu verkochen und  ke im fre ie s  F e tt, G a lle rte , 
Le im , S tickstoff ha ltiges F u tte rm e h l und  Phosphorsäure zu ge
w innen . A b e r auch das geschlachtete, gesunde T ie r  b irg t  hohe 
W e rte  an A b fa llfe t t .  W ie v ie l F e tt geht be im  Waschen der 
D ä rm e  ve rlo re n . D urch  maschinelles Waschen lassen sich heute" 
n ich t n u r  große M engen von  D ün ge r und  F e tt gew innen, son
dern  durch bessere B ehand lung  auch fü r  4 M il l .  R M  A uslands
d ä rm e  sparen. D e r  deutsche F le ischerverband  h a t festgeste llt, daß 
jä h r lic h  in  deutschen Schlachthöfen 10,4 M il l .  cbm  W u rs tb rü h e  
an fa lle n , von  denen frü h e r  9 M il l .  cbm m it großen Fettm engen 
in  d ie  A bw ässe rkanä le  flössen. Im  Lau fe  der le tz ten  Jahre 
s in d  eine Reihe Systeme e n tw ic k e lt w orden, um  den G edanken 
d e r  Fett-Rüdkgewinnung p rak tisch  durchzu führen . Schon Ende 
des vorigen Jahrhunderts w urde in B erlin  durch den Leiter  
der K rem er- Klärgesellschaft dam it begonnen, die Spülwasser
fette zu erfassen und sie zu G eflügelfu tter zu verarbeiten. V o r 
dem  K rie g e  bestand in  D a rm s ta d t und  F ra n k fu r t  a. M . sogar 
e ine  O rgan isa tion , d ie  sich ausschließlich m it d ieser F e tt-R ü ck
gew innung  beschäftigte. Im  L au fe  der le tz ten  Jahre w u rd e  eine 
ganze R eihe  gebrauchsfähiger Fettfänger erfunden, be isp ie ls
w eise von  S ch illing , D r . ing . Ideyd, M ichelbacher H ü tte , L in n -  
m ann, Jato, B overm ann usw. D e r  u n te r dem Nam en „G ro ß 
ra u m -F e ttfä n g e r ZZ“  bekann te  F e ttfä n g e r so ll sich auß ero rden t
lic h  gu t b e w ä h rt haben. M it  ih m  konn ten  in  e inem  D üsse ldo r
fe r  G roß -R estaurant w öchentlich 600 k g  und  in  e in e r m itt le re n  
W u rs tfa b r ik  wöchentlich  1 2 0 0  k g  S pü lw asserfe tt m it  einem 
D r i t t e l  F e ttge ha lt zurückgew onnen w erden, das frü h e r  ve rlo re n  
g ing. D e r  Schlachthof Bonn gew ann im  Jahre 1935 aus einem  
F e ttfä n g e r 6000 kg  F e tt zu rück  und  ebensovie l aus d e r V e rw e r
tu n g  m in d e rw e rtig e n  Fleisches. D ie  R he insch ill-G ese llschaft in
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K ö ln -L in d e n th a l h a t von  1911— 1936 systematisch 17 M il l .  k g  
S pülw asserfe tt (davon a lle in  in  K ö ln  12  M il l .  kg) w iedergew on
nen, d a rüb e r h inaus in  den B e trieben  1 M il l .  k g  ve rdorbene  
R e in fe tte , d ie  dem V erbrauch  w ie d e r zu ge füh rt w erden  konnten . 
D ie  Anbringung von Fettfängern ist zugleich eine wirksam e  
Bekämpfung der Ratten. D a  d ie  T echn ik  in  de r Lage is t, jedes 
Fe tt, auch w enn es ve rdo rben  is t, sowohl zu regenerie ren  als 
auch von  G eruchstoffen zu be fre ien , h a t d ie  W ie de rg e w in nu ng  
von  Spülw asserfe tten  fü r  d ie  R ohsto ffve rso rgung  große Bedeu
tung. W as fü r  das W a rm b lu tt ie r  g ilt ,  is t auch fü r  d ie  V e rw e r
tu ng  von Fischabfällen maßgebend (zu denen auch d ie  in  großen 
M engen gefangene W o llh a n d k ra b b e  gehört), aus denen man 
T ra n , ö l,  e iw e ißha ltiges F u tte rm it te l und  N ä h r- und  H e ilm it
te l gew innen kann.

R ohm a te ria lien , d ie  uns d ie  Schöpfung im  T ie r  geschenkt ha t, 
zu sparen, is t unsere P flich t. Schlächtereien, F e tt-  und  F le isch
ve rka u fs te lle n , k le in e  und  große H ausha ltungen, G erbere ien, 
F ischbetriebe, A bdeckere ien  und  n ich t zu le tz t d ie  städtischen 
Schlachthöfe so llten  dessen e ingedenk sein, daß jedes achtlose 
V e rn ich ten  von  tie rischen R ohsto ffen  dem Vergeuden na tiona len  
Vermögens, fü r  das sich d e r Mensch m ühte, g le ichkom m t, und  
daß M illio n e n  deutscher Volksgenossen nach diesen W erten  
hungern.
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Das O o ld  in der M ülltonne.

D e r Landeplatz des Vergänglichen.

„A lle s , was der Mensch in  seinem Leben v e rb ra uch t“ , so sagte 
m ir  e inm a l d e r L e ite r  e ine r großen M ü llve rw e rtu n g sa n s ta lt, 
„ la n d e t eines Tages in  der M ü llto n n e  und  dann be i uns in  der 
M ü llve rw e rtu n g sa n s ta lt, dem Landep la tz  a lles Vergänglichen, 
und  w ü rd e n  d a rü b e r Jahrzehnte  vergehen“ . E r  e rzäh lte  dann 
auch von  den zahlre ichen ku riose n  Vorschlägen, d ie  tag täg lich  
an eine M ü llve rw e rtu n g sa n s ta lt gerich te t w erden. D e r  eine 
g laub t, d ie  v ie le n  M illio n e n  s täh le rnen  R as ie rk lingen , d ie  täg 
lich  in  d ie  M ü llto n n e  w andern , a u f e infache A r t  dem Gebrauch 
w ie d e r zugänglich zu machen; e in  anderer m e in t, aus M ü ll 
e inen b il l ig e n  K u n s ts to ff oder ga r T e x t ilfa s e r  he rs te llen  zu 
können. Ja, es ha t n ich t an phantastischen Vorschlägen ge feh lt, 
den M ü ll in  G o ld  zu ve rw ande ln .

In  gewissem Sinne stecken Goldschätze im  M ü ll;  denn alles, 
was e r e n th ä lt, w u rd e  e inm a l m it  „G o ld “  aufgewogen. A nge
sichts d e r ungeschützten Massen an Verbrauchsgütern , d ie  täg 
lich  den W eg ih re r  Bestim m ung gehen, is t es fre ilic h  ve rs tänd 
lich, w enn sich auch der L a ie  seine G edanken d a rü b e r macht, w ie  
man diese W e rte  e rh a lte n  und  sie dem V erbrauch  w ie d e r zu 
fü h re n  könne. Jeder, der m it  diesen w oh lm e inenden  Ratschlägen 
h e rv o r tr it t ,  w e iß  n icht, w ie  sehr sich der Mensch in  den le tz ten  
Jahren auch m it dem S tra nd gu t d e r Städte beschäftig t hat, und 
w ie  sehr gerade d ie  M ü llv e rw e rtu n g  b e i dem schnellen Wachs
tum  unsere r Städte und  dem rasenden V e rb rau chsk re is la u f der 
M a te rie  in  unserer Z e it von  Jahr zu Jahr von  den S ta d tve rw a l
tungen m it  A u fm e rk s a m k e it v e rfo lg t w ird . Längst ha t m an e in 
gesehen, daß das A b la g e rn  von  M ü ll  an entlegenen O rte n  so
w o h l w irtsch a ftlich  als auch hygien isch u n v o rte ilh a ft is t. Pro
fessor D r . H ilge rm ann-Landsberg  h a t beispie lsweise festgeste llt, 
daß im  M ü ll sich T yphus 42 Tage, P a ra typhus  136 Tage, D y s 
e n te rie  48 Tage und  M ilz b ra n d  unbeschränkt lange Z e it e rh a l
ten  kann. M ü llab lage rungss tä tten  kosten d ie  S ta d tve rw a ltu n 
gen auch hohe Pachtgebühren fü r  unverw endetes Gelände, w enn
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nicht der M ü l], w ie es B e rlin  tu t, d ire k t zur M e lio ra tion  ve r
wendet w ird .

K e in  W under ist es deshalb, wenn zahlreiche Städte sich 
gerade dem Problem  der M ü llve rw ertung  besonders zuwenden. 
A b fu h r des M ülls, M ülle im er, M ülltransportwagen, B rennfäh ig
ke it des M ülls, Zusammensetzung des M ülls  und seine V erw er
tung fü r  Düngezwecke, die Auslesemethode und anderes mehr 
spielen bei diesem Problem eine große Rolle.

D ie  ältesten Bestrebungen der M üllverw ertung.

D ie  ältesten Bestrebungen, den M ü ll zu verwerten, bewegen 
sich auf hygienischem und landw irtschaftlichem  Gebiet. D ie  
haushälterische Verw ertung des M ülls begann schon in  den 90 er 
Jahren. Damals bestanden in  Europa p r im itiv e  M ü llve rw e r
tungsanstalten n u r in  Budapest und in  Ham burg, das zu dieser 
E inrichtung nach der verheerenden Cholera gezwungen wurde. 
A n  der Ham burger M üllverw ertungsansta lt o rien tie rte  sich 
dann in  den 90 er Jahren München, wo in  Puchheim eine vo r
b ild liche M ü llverw ertungsansta lt errichtet wurde, die heute 
noch nach dem System des Aussortierens im  Betrieb ist. D er 
aussortierte M ü ll w ird  do rt seit Jahren restlos verw erte t. In  
erster L in ie  geschieht dieses m it den Knochen, die m itte ls Ben
z in  ausgezogen und dann zu Knochenschrott, Knochenmehl, Fett, 
Leim  und Knochenkohle w eite r verarbe ite t werden. D ie  Lum 
pen werden in  überhitztem  D am pf desin fiz iert, in  Wäschereien 
gekocht und dann getrocknet. Auch das Papier und das A lt 
leder, und nicht in  le tz ter L in ie  die M etalle  werden sortiert. 
D e r Feinm üll w ird  bei 70 G rad während einer Zeit von 2 bis 
6 Monaten einem Gärungsprozeß unterzogen, wodurch sämt
liche K rankheitske im e getötet werden. Dadurch w ird  ein D ü n 
ger von hohem W e rt erzielt, der sich zu r Urbarmachung un
fruchtbarer Sand- und Moorböden eignet. Schon frü h  w urde in  
dieser M üllverw ertungsansta lt auch der Hygiene der A rb e ite r 
e in besonderes Augenm erk zugewandt.
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Moderne Müllverwertungsanstalten.

D ie  neuze itlichen M ü llve rw ertungsbes trebungen  gehen v e r
schiedene Wege. D a  der M ü ll  hohe W e rte  an Phosphor und  
K a lisa lzen  e n th ä lt, un te rz iehen  ih n  v ie le  Städte d e r Siebung, 
und  ve rw enden  den fe inen  Staub d ire k t z u r D üngung . In  V e r
b in du ng  d am it w erden  d ie  g roben Rückstände v e rb ra n n t. D ie  
T echn ik  ha t fü r  diesen Zweck v o rb ild lic h e  E in rich tungen  ge
schaffen, insbesondere Müllverbrennungsöfen, d ie  m itte ls  Ge
bläse und  m it  H ilfe  m in d e rw e rtig e r K o h le  den M ü ll ve rb re n 
nen und  d ie  Rückstände in  F o rm  von  F e iu m ü ll und  Schlacke 
verschiedenen Zwecken w ie d e r zu führen . H aushä lterisch  is t d ie  
w ah llose  V e rb rennung  des M ü lls  in  unserer Z e it n icht, w enn 
m an berücksich tig t, daß d e r M ü ll sehr hohe W e rte  an a llen  
m öglichen R ohsto ffen  en thä lt.

E in  Gegenstück zu r M ünchener M ü llv e rw e rtu n g  is t Ham
burg, w o jä h r lic h  ru n d  2 0 0  0 0 0  t  M ü ll an fa llen . Z w e i nach den 
neuesten E rfa h ru n g e n  e ingerich te te  M ü llve rw e rtu n g sa n s ta lte n  
ve rb rennen  den M ü ll,  ohne daß er v o rh e r gesiebt und  s o rtie rt 
w ird . H ingegen w ird  d ie  V e rbrennungsw ärm e  zu r Energie
gewinnung und  d ie  an fa llende  Schlacke fü r  Bauzwecke v e r
w e rte t. D e r M ü ll  ge langt so w ie  er is t m itte ls  e ine r besonderen 
Beschickungsvorrich tung in  den O fen  und  w ird  d o rt m it  H ilfe  
hocherh itz te r L u f t  in  e inem  Z e itra um  von  20—50 M in u te n  v e r
b ra n n t. D ie  ab fa llende  Flugasche und  d ie  Feinasche w erden  als 
D ü n g e r ve rw endet. Schon b e i ä lte ren  A n lagen  w u rd e  fü r  d ie  
ab fa llende  hochw ertige  Schlacke e in  P re is  von  4—5,50 R M  p ro  
Tonne e rz ie lt.

W ir tsch a ftlich e r ve rw ende t Köln seinen M ü ll in  e ine r m uste r
g ü ltig e n  V erbrennungsansta lt. In  großen T rom m e in  w ird  der M ü ll,  
nachdem er v o rh e r a u f Lesebändern m it  der H and  a u f seine 
m eta llischen B estandte ile  h in  ausgesucht w u rde , gesiebt. M it  
e inem  Zehnte l g e r in g w e rtig e r K o h le  w an de rn  dann d ie  groben 
T e ile  in  den Verbrennungsofen , w äh rend  der F e in m ü ll m it  W as
ser a u f R iese lfe lde r geschwemmt w ird  und  d o r t als hochwer
t ig e r  D ün ge r abgefahren w erden  kann. Welche W e rte  d ie  S tadt 
K ö ln  aus ih re m  M ü ll  gew inn t, bew eist das Jahr 1935, in  dem 
insgesamt 152 0 0 0  t  M ü ll  an fie len . D avon  w u rd e n  61 0 0 0  t  F e in 



m ü ll, 5000 t  M e ta lle  und  8 8  0 0 0  t  v e rb re n n b a re r G ro b m ü ll ge
wonnen. D u rch  d ie  V e rb rennung  w u rd e n  40 0 0 0  t  w e rtv o lle  
Schlacke und  außerdem  aus d e r A b w ärm e  9,05 M il l .  k w /h  S trom  
erzeugt, von denen 6,05 M il l .  k w /h  an zahlende Verbraucher 
abgesetzt w erden  konnten .

Um noch ein viertes Beispiel zu nennen, sei Barmen hervor
gehoben, das ebenfalls seinen M ü ll au f das sorgfältigste ve r
wertet. So konnten beispielsweise in  der Zeit vom 1. A p r i l  bis 
15. August 1954 aus dem M ü ll 250 t  A ltm e ta lle  der verschieden
sten A r t  gewonnen werden. Im  Jahre 1955 w urden sogar 1590 t  
A ltm e ta lle  wiedergewonnen. Nach den in  dieser Stadt gemach
ten Erhebungen befinden sich in  dem dort anfallenden M ü ll 
außer den M eta llab fä llen  auch noch 10 v. H. andere ve rw e rt
bare M ateria lien, w ie  Knochen, Lumpen, Leder, Papier u. ä.

Zum Aussortieren des M ülls könnten ganz allgemein die 
Strafgefangenen verwendet werden, w ie  es beispielsweise das 
Reichsbahnausbesserungswerk Kassel tu t, das der dortigen S tra f
anstalt E inrichtungen und Spezialmaschinen zur Verfügung ge
s te llt hat, um aus G lühlam pen und alten Kabeln w ertvo llen  
Rohstoff, w ie Glas, Messing, W olfram , B le i, Jute, Baumwolle, 
Papier, Gummi, Nessel, Seide und Leinen wiederzugewinnen.

M üllverw ertung in Glaskulturen.

Das Problem der Verw ertung des Stadtmülls verlö re  seine 
U nlösbarkeit, wenn man systematisch daran ginge, in  großen 
und m ittle ren  Städten den M ü ll nach Gewinnung w e rtvo lle r 
Nebenbestandteile zu verbrennen, und die dabei gewonnene 
W ärme fü r die Beheizung von G lasku ltu ren  zu verwenden. 
Nach Schätzungen könnte der M ü ll von 45 deutschen Großstäd
ten ausreichen, um den bisherigen Bezug von ausländischem 
Frühgemüse um die H älfte  herabzusetzen. Nach einer Berech
nung von Ingenieur H . A . Kirsch (Nr. 9/1955 der „Umschau“ ) 
könnten durch den Bau von M üllverbrennungsanstalten 25 0 0 0  
A rbe ite r fü r  lange Zeit und zur betriebsmäßigen A ufrechterha l
tung 2—5000 A rbe ite rfam ilien  dauernd beschäftigt werden. 
Ebenso könnten vie le tausend A rb e ite r fü r  den Bau von Glas
häusern und zahlreiche S ied lerfam ilien fü r  den Betrieb von 
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Glasgartensiedlungen beschäftig t w erden. Schon eine M ü llve r
wertungsanstalt von 500 t Tagesleistung sei, nach A nsicht von  
K irsch, in  der Lage, 230 Siedlerfam ilien dauernd Erw erb  zu
geben, w obe i zu berücksichtigen ist, daß d ie  M ü llv e rw e rtu n g  
n ich t n u r  W ärm e, sondern auch den w e rtv o lle n  D ün ge r und  
dazu Schlacke lie fe rn  kann.

Auch d e r M ü ll,  der n ich t in  den A b fa ll  w ande rt, der in  den 
M o ttenk is ten , im  Speicher- und  K e lle rg e rü m p e l schlum m ert, is t 
fü r  das deutsche W irtschafts leben  w e rtv o ll.  40—50 000 M en
schen, e rke nn tlich  an den g rünen A rm schle ifen , beschäftigen 
sich in  D eutsch land tag täg lich  m it dem Sam meln der A b fä lle , 
d ie  jedes Haus, je d e r  H o f, jed e  H andw erksstube  und  jede  
F a b r ik  b irg t. M an  schätzt allein  den Lum penm üll ständig auf 
eine V ierte l M illia rd e  Kilogram m .

M üllverw ertung bedeutet sparsames Wirtschaften.

Aus den angefüh rten  Be isp ie len  e rke n n t man, w ie  w ir  in  
unserem  an R ohsto ffen  beschränkten Lande  W e rte  sparen und  
e rh a lte n  können. D iese A r t  der S parsam ke it d a r f n ich t als N o t
maßnahme angesehen w erden, sondern als eine Se lbstverständ
lich ke it. K ein  V o lk  in  der W elt, und w äre es m it noch so gro
ßen Vorräten an Rohstoffen gesegnet, kann es sich leisten, in  
unserer Zeit seine Rohstoffe zu verschwenden. Deutsch land 
steht m it  se iner M ü llv e rw e rtu n g  n ich t a lle in  in  d e r W e lt. V ie le  
hunde rte  M ü llve rw e rtu n g sa n s ta lte n  a lle r  A r t  g ib t es im  A us
land. Selbst A m e rik a , das an R ohsto ffen  so reiche Land, scheut 
sich n icht, seinen M ü ll  n u tzb rin ge nd  zu ve rw e rte n , ja  sogar 
auch d ie  A b fa llfe tte  in  den H ausha ltungen  g e trenn t vom  üb rig e n  
M ü ll zu sammeln. M ü llv e rw e rtu n g , Sam m lung von  M ü lla b fä l
len  und systematische Erfassung der S tra nd gü te r bedeute t Spa
ru n g  an R ohsto ff, E rh a ltu n g  von  n a tiona len  Verm ögensw erten, 
S te ige rung  des na tiona len  W ohlstandes, B ekäm pfung  von  M an 
gel, Schaffung von  A rb e it,  V e rg röß erung  der Rohstoffdecke 
und S tillu n g  von  H un ge r v ie le r  tausend Volksgenossen.
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D ie  Metamorphose des Rohstoffes.

D ie  drei Zeita lter der Rohstoifw irtsdiaft.

Betrachtet man geschichtlich die Rohstoffw irtsdhaft, dann 
w ird  man finden, daß nicht zu a llen Zeiten der Lebensdrang 
des Menschen zu den m aterie llen  G ütern  gleich groß war. Auch 
geopolitisch w irk te  sich bei den V ö lke rn  der Z u g r iff zu den 
W eltgütern  verschiedenartig aus. Geographische Lage, ge
schichtliche Entw icklung, Vorhandensein gewisser Rohstoffe im  
eigenen Land, besonders Steinkohle, technische Erfindungen 
und dergleichen trugen dazu bei, der Rohstoffw irtschaft jedes 
Landes ein besonderes Gepräge zu geben. Geschichtlich gesehen 
könnte man, ganz allgemein genommen, die Rohstoffw irtschaft, 
insbesondere die deutsche, in  drei große Epochen gliedern:

1. D ie  agrar gebundene oder horizontale Rohstof fwirtschaft.
2. D ie  durch die in d u s trie lle  Entw icklung, den technischen Aufstieg, 

den M ehrverbrauch und den wachsenden V e rkeh r hervorgerufene 
vertikale Rohstofferzeugung und die dadurch bedingte Verm eh
rung der E in fu h r frem der Rohstoffe, sei es aus ko lon ia len  Besit
zungen oder durch den Austausch von F e rtigw aren  m it Rohstoffen.

3. D ie  durch Volksverm ehrung, K rieg , Zahlungsunvermögen und 
Verlustiggehen a lte r R ohstoffquellen (Kolonien, frü h e re r Land
besitz, G ruben, Fabriken) hervorgerufene M angelw irtschaft, die 
eine neue, dynamische binnenwirtschaftliche Rohstoffwirtschaft, 
eine U m wandlung und Verbesserung der in  großen Mengen zur 
Verfügung stehenden Rohstoffe zur Folge hatte.

D ie  horizontale Rohstoffgewinnung.

U rsprünglich w irk te  sich die Rohstoffbeschaffung und Roh
stoffverarbeitung im  horizontalen Sinne aus, d. h. der Mensch 
w ar darauf bedacht, sich zuerst den Rohstoffen seiner unm ittel
baren Umgebung anzupassen. W ar diese U m w elt erschöpft, be
gann er zu wandern und zu erobern. A ls der Mensch seßhaft 
wurde, boten ihm  der W ald, der Garten und der Acker die not
wendigen Rohstoffe zur E rha ltung  seines Lebens. D e r W ald  l ie 
fe rte  ihm  das Holz fü r  den Hausbau, zum Bau von Segelschiffen,
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fü r  V erkehrsm itte l, Feuerung, Metallschmelzen, fü r  Haus- und 
Küdiengeräte, und die K räu te r der H eilkunde. D e r Acker er
zeugte genügend Nahrung fü r  Mensch und Vieh. D er Flachs, 
der H an f und das Schaf gaben die Fasern fü r  die Bekleidung 
und das Papier, der Leinsamen das notwendige ö l,  T ie r und 
Pflanze die Farbe. Das änderte sich, als m it zunehmender 
Volkszahl das W eitenbewußtsein wuchs, als Mangel e in tra t und 
diesem Mangel durch nichts anderes entgegengetreten werden 
konnte — der Mensch h ie lt Ausschau nach Neuland. A ls der 
Mensch e rle rn t hatte, m it seinen Segelschiffen die goldene Ferne 
zu erobern, lockten ihn  do rt auch die fremden Rohstoffe. Edel
metalle, Gewürze, edle Hölzer, Faser- und Farbstoffe sowie 
Früchte waren die Rohstoffe, die ursprünglich den meerfahren- 
den, Rohstoff suchenden Menschen lockten. Jahrhundertelang 
galten die ko lon ia len Fundstätten von Edelsteinen, G old und 
Silber, die Erzeugungsgebiete von Gewürzen, Rohrzucker, 
Seide, Farbstoffen und die U rw ä lde r als die begehrenswerte
sten, ehe man an Baumwolle, W olle, Ö lfrüchte, Kautschuk, 
E rdö l und seltene Legierungsmetalle dachte. D ie  ganze Kolo
nialgeschichte der Engländer, Spanier, Portugiesen und H o llän 
der ist durch dieses Bestreben gekennzeichnet. Um diese Roh
stoffe wurden einst die abenteuerlichsten Fahrten unternom 
men und die b lutigsten K riege ausgefochten.

Anders zeigte sich die horizontale Entwicklung der Rohstoff
wirtschaft der mitteleuropäischen Staaten, vor allem  Deutsch
lands. W ährend die Rohstoffversorgung der genannten Länder 
kolonial beeinflußt w ar, blieb Deutschland, trotzdem  es auch 
schon frü h  Handel trieb , eine Vereinigung ackerbautreibender 
Staaten, die vollkom m en auf sich angewiesen waren. Ih re  Roh
stoffversorgung w ar in  erster L in ie  agrar- und ortsgebunden. 
Was die N a tu r im  steten Wechsel der Jahreszeiten dem Men
schen schenkte, dam it mußte er sein Leben einrichten. Diese 
agrargebundene Rohstoffversorgung zeigt sich bei a llen alten 
großen K u ltu ren , und erst da, wo entweder die K ra ft zum Be
bauen des eigenen Landes erlahmte, wo feindliche Einflüsse, 
Katastrophen u. ä. mühsam errungenes K u ltu rg u t zerstörten 
oder das eigene Land abgegrast w a r oder nicht mehr die K ra f t  
aufbringen konnte, sich neue Versorgungsgebiete zu beschaf- 
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fen, z e rfie l das V o lk . A l le  a lten  K u ltu re n  kam en ü be r diesen 
P u n k t n ick t h inaus; d ie  N a tu r  bo t ihnen  H a lt.

A ls  sich d ie  m üde m itte la lte r lic h e  W irts c h a ft im  18. Jahr
h u n d e rt zu neigen begann, als Z e rfa ll, Chaos, K rie g , H un ge r 
und  N o t durch E u ropa  stam pften, als d e r W a ld  ve rw ü s te t w a r, 
Menschen und  Staaten in  re lig iösen  und  po litischen  S tre it ig 
ke ite n  sich ze rrieben , e rhob sich am H o riz o n t e in  neues W ir t 
schaftszeita lter, von  dem d ie jen igen , zu deren Lebze iten  d ie  
ersten K e im ze lle n  gelegt w urden , z w a r ke in e  A h nu n g  hatten , 
das aber m it  ebensolcher Konsequenz seinen A u fs tie g  nahm, 
w ie  das vergangene Z e ita lte r  sich dem N iedergang  zuneigte.

D ie  v e rt ik a le  R ohsto ffgew innung ,

M it  den E roberungsfe ldzügen  Napoleons um  d ie  W ende des 
18. und  19. Jahrhunderts  und  m it dem W ie ne r Kongreß  ha tte  
e igen tlich  d ie  ausschließlich h o riz o n ta l agrargebundene R oh
s to ffve rso rgung  d e r Vergangenhe it ih re n  Abschluß gefunden. 
Das W irtsch a ftsze ita lte r des rohen H olzverbrauches, d ie  Epoche, 
in  der d ie  K r a f t  von  Mensch und  T ie r  a u f d ie  W asse rkra ft, 
dazu auch d ie  heu te  noch in  Resten vo rhandenen W in dm üh len  
a lle in  herrschten, w a r dah in . A ls  W a tts  erste Dam pfm aschine 
zum  Pum pen von W asser in  B e rgw e rke n  und  zu r B e tä tigung  
von B lasebälgen in  M e ta llh ü tte n  ve rw ende t w u rde , als e in  eng
lischer K n o p ffa b r ik a n t den K u rb e la n tr ie b  zu e ine r D am pfm a
schine e rfand , als L ie b ig  im  Jahre 1840 d ie  künstliche  D ünge
m ethode schuf u nd  H e llr ie g e l au f den B a k te rie n g e h a lt der Ä cke r 
h inw ies  und  dadurch ganz neue E rkenn tn isse  fü r  das Wachs
tu m  der N ahrungs- und  R ohsto ffp flanzen  gewann, als der Mensch 
in  große T ie fe n  in  d ie  E rde  h inabstieg  und  K o h le n  und  E rze  
in  großen M engen gew innen konn te , w a r  das S igna l zu einem  
ganz neuen Z e ita lte r  d e r R o h s to ffw irtsch a ft gegeben. W as 
w äre  aus der E rfin d u n g  W a tts  gew orden, w enn ih r  n u r  das 
H o lz  als V e rb ren nu ng sroh s to ff zu r V e rfüg un g  gestanden hätte? 
Noch im  Jahre 1835, als schon in  E ng land  E isenbahnen lie fe n , 
m ußte K ru p p  einem  seiner K unden  schreiben, e r müsse wegen 
W asserm angel seine F a b r ik  s tillegen . Im  gleichen Jahre ka u fte  
K ru p p  d ie  erste D am pfm aschine. Längst w ä re  diese D a m p f
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maschine vergessen und  w ir  w ä ren  noch ebenso küm m erlich  
agrargebunden w ie  v o r h u n d e rt Jahren, w enn  w ir  ke in e  K oh le  
hätten . D e r  erste D a m p fs tra h l, der den K o lben  e ine r D a m p f
maschine in  Bewegung setzte, jene  Tonne Roggen, d ie  m itte ls  
v e rm e h rte r D üngung  au f e inem  H e k ta r  m ehr e rzeugt w u rde  
und  jene  erste Tonne K oh le , d ie  aus tie fe n  Schächten heraus
geholt w u rde , w a ren  d ie  ersten Schritte  zu r E robe rung  des 
R ohsto ffs in  vertika le r Richtung, w obe i d ie  M e ta lle  und  die 
K o h le  als d ie  „M u tte r  a lle r  R ohsto ffe “  zu herrschen begannen.

Zwei Kreisläufe der Rohstoffversorgung.

In  diesem W irtsch a ftsb ild  sah man, im  Gegensatz zu r aus
geprägten A g ra rw ir ts c h a ft zwei Kreisläufe und Lebensströme: 
den K re is la u f der durch  d ie  Jahreszeiten in  stetem Wechsel 
hervorgebrachten  Lebensm itte l und  R ohsto ffe , und  den K re is 
la u f, der sich aus der A u fspe icherung  von  in  frü h e re n  Zeiten 
zu r V e rfüg un g  stehenden R ohsto ffen  (Kohle, E isen und  ö l)  ge
sta lte te. Z w a r w a ren  beide K re is lä u fe  m ehr oder w en ige r a u f
e inander angewiesen, bed ing ten  sich gegenseitig, aber beide 
w aren  in  ih re r  W esensart doch verschieden. W äh rend  der A g
rarmensch m it den Lebensström en aus dem stets sich e rneu
ernden, ew ig  g le ichb le ibenden, aus dem R hythm us der N a tu r 
fließenden Q u e ll ve rbunden  ist, w u rd e  eine andere Menschen
schicht, d ie  der In d u s tr ie , abhängig  von  einem  Lebensstrom , 
der le tz lich  ke inem  Jahreswechsel u n te rw o rfe n  ist. D e r A g ra r 
mensch w a r nach w ie  v o r F ö rd e re r und  H ü te r  der segensrei
chen, stets sich erneuernden F ü lle  der N a tu r, w äh rend  der In 
dustriemensch aus d e r sich n ich t erneuernden Konserve  der 
Erde, aus K oh le , E isen und  ö l  im  w esentlichen sein Leben a u f
baute  und  es davon abhängig  machte. A u f  d e r e inen Seite stand 
e ine Menschenschicht, d ie  m it den u rsp rüng lichen  Gegebenhei
ten der N a tu r, m it  Sonne und Regen, Saat und  E rn te  rechnet, 
w ie  es der Mensch von  U rb e g in n  an ta t. A u f  der andern  Seite 
w aren  Menschen, denen d ie  F ü lle  der Energ ien, unabhängig  
von der Jahreszeit, z u r V e rfüg un g  stand, be re it, um  d am it 
eine ganz neue, b isher unbekann te  V e rb rauchsw e lt aufzubauen. 
A u f  d e r e inen Seite stand d e r Mensch, der sein H o ffen , Bangen 
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und  Sorgen a u f das W achstum  seines Ackers setzte. A u f  der 
anderen Seite d e r Mensch d e r Maschine, d e r K oh le , des Eisens 
u nd  des Öls, de r dieses H o ffe n  und  Bangen w en ige r kann te  
u nd  auch n ich t n o tw end ig  hatte , w e il ih m  d ie  K onserve  der 
E rde  unabhäng ig  von  d e r Jahreszeit g re ifb a r w a r. D e r eine 
w a r souverän ü b e r das W achstum  und  den lebenden S to ff und 
doch abhängig, der andere ü be r den to ten  S to ff, der den W eg 
des W erdens und  Yo llendens beendet ha tte  und  doch abhängig 
von  ihm .

D ie  Eroberung des Rohstoffes in  vertika le r Richtung, d ie
d ie  Epoche v o r  dem K r ie g  gekennzeichnet hatte , entfachte in  
den L ände rn  der K o h le  und des Eisens K ra ftze n tre n , deren 
s täh le rne  A rm e  übe r den E rd b a ll g r iffe n . E nerg ien  dom in ie rten , 
K o h le  und  Eisen w aren  d ie  T riu m p h e  und  die wesentlichen 
eigen wirtschaftlichen Kerne und Lebensströme, um  d ie  W e lt
w irtsch a ft, R ohsto ffe , F e rtig w a re n , E in - und  A u s fu h r, V e rso r
gung m it N ahrungs- und  G enuß m itte ln  k re is ten , w obe i d ie 
Lebensström e der A g ra rw ir ts c h a ft v ie lfach  ve rkü m m e rte n  oder 
nach e inse itige r R ich tung  g e fö rd e rt w u rden . Noch um  d ie  M it te  
des vo rige n  Jahrhunderts  konn te  sich d ie  deutsche W irtsch a ft 
m it  N ah ru n g  und  K le id u n g  vo llko m m en  selbst versorgen. Von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt, in  dem Maße des Wachsens der v e r t i
ka le n  R ohsto ffe roberung, de r V e rm ehrung  d e r B evö lke rung , 
S te ige rung  der K o h le n fö rde ru n g , Ausdehnung der In d u s tr ie  
und  des V e rkeh rs , wuchs auch die Abhängigkeit in  den lebens
notwendigsten Bedürfnissen, K leidung und Nahrung, vom Aus
land. Längst w a r  der eigene Boden d e r europäischen In d u s tr ie 
staaten n ich t m eh r in  der Lage, d ie  V ölker zu ernähren. D e r 
A ustra lische  B und  lie fe rte  d ie  Schafwolle, d ie  V e re in ig ten  
Staaten und  Ä g y p te n  d ie  B aum w olle , In d ie n  und  R uß land  den 
Flachs und  den H an f, A f r ik a ,  C h ina  und  In d ie n  d ie  Ö lfrüch te  
fü r  Fe tte  und  V ie h fu tte r , R uß land, Schweden, F in n la n d  und  
A f r ik a  das H o lz  fü r  P ap ie r, M öbe l und  d ie  Kunstseide, Schwe
den und  Spanien hochw ertige  Eisenerze, Ind ie n , C h ile  und 
F in n la n d  das no tw end ige  K u p fe r  fü r  d ie  aufstrebende E le k t r i
z itä tsw irtsch a ft, M a la ya  u nd  In d ie n  Z inn  und  Kautschuk, A m e
r ik a , R uß land, Pers ien  und  N iede rländ isch -Ind ien  das E rd ö l 
usw. A lle in  d e r E in fuh rüberschuß  an lebendem  V ieh, N ah-
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rungs- und  G enuß m itte ln , F u tte rs to ffe n , H o lz , Leder, H äu ten , 
G erbsto ffen , G espinstfasern, K autschuk und  H arzen, also an 
organischen R ohsto ffen, b e tru g  fü r  D eutsch land im  Jahre 1913 
d ie  ungeheure Summe von  2,3 M ill ia rd e n  G M . D azu  gesellten 
sich noch sehr hohe E infuhrüberschüsse an m inera lischen und  
fossilen R ohsto ffen. B e i e ine r B evö lke rungszah l von  45 M il l .  
b e tru g  im  Jahre 1880 d ie  deutsche E in - und  A u s fu h r 5 M i l l i 
a rden G M , d ie  be i e ine r B evö lke rungszah l von  65 M illio n e n  
im  Jahre 1913 a u f den Höchststand von 21 M ill ia rd e n  G M  an
gestiegen w a r. D eutsch land konn te  sich dies n u r  le isten, w e il 
es v o r dem K rie g e  große Auslandsanlagen im  W e rte  von  25 
M ill ia rd e n  G M , fe rn e r K o lon ien , eine große H ande lssch iff
fa h rt, Auslandsvers icherungen zum  Ausgle ich d e r Z ah lungsb i
lanz u. a. m. besaß.

D er K rieg  brachte W andlung der Rohstoffwirtschaft.

In  dieses a u f hoher T ou renzah l lau fende, b lühende W ir t 
schaftsleben brach der K rie g . D eutsch land g ing  z w a r gerüste t 
in  diesen b lu tig s te n  a lle r  K rieg e , w e il ih m  eine gew altige , in  
langen Jahren v o rh e r angesammelte Reserve an R ohsto ffen  
und  F e rtig w a re n  z u r V e rfüg un g  stand. A b e r n iem and dachte 
be im  A usbruch des K rieges daran, daß d ie  angesamm elten V o r
rä te  be i län ge re r D a u e r des K rieges e inm a l zu Ende gehen 
w ürden . In  der durch die Blockade heraufbeschworenen M an
gelwirtschaft hätte Deutschland schon im  ersten Kriegsjahre  
unterliegen müssen, wenn es keine Forscher und Wissenschaft
le r gehabt hätte', die die Rohstoffwirtschaft auf eine ganz neue 
Grundlage stellten, die  es erm öglich ten, v ie r  lange Jahre d ie  
Auswirkungen des K rieges dem deutschen Lande  w eitestge
hend fe rnzuha lten . H a tte  D eutsch land n ich t e in  H eer von E r 
fin d e rn , Ingen ieuren , C hem ike rn , das neben dem e ignen be
schränkten  R ohsto ff sein größtes K a p ita l d a rs te llt?  K ann te  
es n ich t in  der V e rgangenhe it e inen W öh le r, K e ku le , L ie b ig , 
Bunsen, A . v. Baeyer, F r. B ayer, Berze lius, A . W . v. H ofm ann, 
einen W e rn e r von  Siemens u. v. a., deren E rfin d u n g e n  das 
W irtscha fts leben  d e r V ö lk e r a u f ganz neue G rund lagen  ge
s te llt  hatten? Was w äre wohl aus dem R ohs to ff geworden, 
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w e n n  n ic h t aus d e r l ic h te n  S t irn  des M enschen d e r  g ö tt lic h e  
F u n k e  des G en ies gesp ru n g e n  w ä re , d e r den  R o h s to ff v e r 
le b e n d ig t u n d  ih n  n u tz b a r  fü r  den  G e b ra u ch  gem acht h ä tte ?  
N ic h t m e h r w ie  ehem als, a ls dem  M enschen d ie  M a te r ie  to t  e r 
schien, fo rm lo s  d e r S te in  u n d  das E rz , w e r t lo s  d ie  K o h le  u n d  
das ö l ,  im  G e b ra u ch  b e sch rä n k t das H o lz , b l ie b  d e r R o h s to ff 
d ie  u n w a n d e lb a re  M a te r ie , das G e h e im n is  d e r A lc h im is te n , 
u m  das d iese sich 1200 Ja h re  v e rg e b lic h  b e m ü h t h a tte n , um  
d a n n  re s ig n ie r t  zu  beke n n e n , daß d ie  M a te r ie  doch n ic h t w a n 
d e lb a r  sei. D ie  N o t des M enschen, d ie  A n g s t u m  se in  L e b e n  
u n d  d ie  S orge u m  das N achlassen d e r V e rso rg u n g , s tanden  ne 
b e n  dem  in n e re n  D ra n g  u n d  S cha ffen  dem  E r f in d e r  zu  R ate . 
D as  ganze 19. J a h rh u n d e r t is t e in  Z e ita lte r  des E rfin d e n s , das 
aus d e r p e rsö n lich e n  u n d  a llg e m e in e n  N o t g e bo ren  w u rd e . W as 
H ans  Sachs zu  d e n  M e is te rs in g e rn  s p r ic h t: „ D ie  N o t, d ie  le g t 
es ih m  in  d ie  B ru s t. N u n  sang e r w ie  e r  m u ß t’. U n d  w ie  e r  
m u ß t, so k ö n n t e r ’s“ , k ö n n te  m a n  v o n  fa s t je d e m  E r f in d e r ,  
T e c h n ik e r , C h e m ik e r , In g e n ie u r  u n d  L a n d w ir t  sagen, d e r am 
A u s b a u  u n s e re r In d u s tr ie  u n d  R o h s to ffw ir ts c h a ft h a lf .  D e r  
K r ie g ,  in  dem  d ie  N o t e in  ganzes V o lk  e rfa ß te , b e s tä tig te  w ie  
k e in e  and e re  Z e it  das S p r ic h w o r t „N o t  m ach t e r f in d e r is c h “ . H ö l
d e r l in s  großes S e h e rw o r t: „ M i t  ih re m  h e ilig e n  W e tte rsch la g , 
m i t  U n e rb it t l ic h k e it  v o l lb r in g t  d ie  N o t an  e in e m  g roß en  T ag , 
w as k a u m  J a h rh u n d e rte n  g e lin g t“  w a r  u n d  is t ge rade  im  H in 
b l ic k  a u f d ie  deutsche R o h s to ffv e rs o rg u n g  e ine  g ro ß a rt ig e  B e 
s tä tig u n g . W as d u rch  J a h rze h n te  in  den  L a b o ra to r ie n  langsam  
h e ra n g e re if t  w a r , o f t  in  den  e rs te n  S tu fe n  stecken b lie b , w uchs 
u n te r  d e r tre ib e n d e n  N o t z u r  g roß techn ischen  E n tfa ltu n g . D e r  
k ü n s tlic h e  S tic k s to ff, d ie  W u n d e r  d e r  K a ta ly s e , d ie  E rz e u g u n g  
d e r  E ss igsäu re  u n d  d a ra u s  w ie d e r  des A ze to n s  u n d  des B u ty l-  
a lk o h o ls , d ie  E rz e u g u n g  des u n e n tb e h r lic h e n  W o lfra m s  aus b is 
h e r u n b e ach te ten  w o lf ra m h a lt ig e n  E rz h a ld e n , d ie  F o r ts c h r it te  in  
d e r  H ä r tu n g  t ie r is c h e r F e tte  u n d  d e r  k a ta ly tis c h e n  E rz e u g u n g  
v o n  F e tte n , d ie  V e rw e n d u n g  des C h ro m s  a n s ta tt des N ic k e ls  
f ü r  d ie  M e ta llp la t t ie ru n g  u n d  d ie  M e ta lle g ie ru n g , d ie  A u f t e i 
lu n g  des H o lzes  in  h u n d e rte  v o n  w e r tv o l le n  S to ffe n , d ie  g e w a l
t ig e n  F o r ts c h r it te  in  d e r B e k ä m p fu n g  v o n  S chäd lingen , d ie  
K o n s e rv ie ru n g  e iw e iß h a lt ig e r  F u t te rm it te l,  d ie  E rz e u g u n g  v o n
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L e ich tm e ta ll ans M agnesium salzen, d ie  W iede rgew innung  von 
R ohsto ffen  aus Abw ässern  und  M ü ll,  s ind ebenso a u f das K o n to  
„N o t“  zu setzen, w ie  h u n d e rt Jahre vo rh e r der A nbau  der 
Z ucke rrübe  anste lle  de r V e rw endung  des trop ischen R oh rzu k - 
kers, w e il d ie  K o n tin e n ta lspe rre  seine E in fu h r  ve rw e ige rte , 
oder d ie  E rfin d u n g  des Sodaverfahrens durch Leb lanc, w e il 
d ie  schwindenden H o lz v o rrä te  d ie  Pottascheerzeugung schmä
le rten , oder d ie  E r fin d u n g  der M a rg a rin e  a u f Geheiß N apo
leons. D ie  Not machte den toten Stoff unter der Hand des 
erfinderischen Menschen lebendig und der Mensch wurde so 
zum H e lfe r der grollen Schöpfung. E r ve rb rann te , m ischte, 
regenerie rte  und  bestrah lte  den S to ff, tü fte lte  in  T iege ln  
und  R etorten , m ik ro sko p ie rte  und  ze rleg te  den S to ff, sparte, 
züchtete neue P flanzen, n u r  m it  dem e inen Z ie l, den S to ff an
ders, fü r  e inen neuen Zweck zu gestalten, d ie  N o t zu bannen, 
im m er von  der e inzigen großen F rage  ge le ite t: Was kann  m an 
alles a u f dem sparsamsten W ege aus dem R ohsto ff machen? 
So w ar der Krieg, trotz seines Elendes und seiner Furchtbar
keit, auch w ieder ein segensreicher Förderer und H e lfe r im  
wirtschaftlichen und technischen Fortschritt der Menschheit. E r  
w a r e in  u n e rb itt lic h e r Leh rm e is te r.

D ie  dynamische Rohstoffgestaltung.

A lles , was der K r ie g  an E rfin d u n g e n  oder an F o r tfü h ru n g  
vo rhandener E rfin d u n g e n  hervorbrachte , w a r n u r  Beginn, noch 
n ich t durchw eg V o llendung . W ie  e inst zahlre iche g lück liche  
W irtschaftsum stände dazu be itrugen , das W irtscha fts leben  v o r  
dem K rie g e  zu r höchsten B lü te  zu gestalten, so w irk te n  nach 
dem K rie g e  fü r  D eutsch land zahlre iche ung lück liche  U m stände 
m it, d ie  w ährend  des K rieges entfachte dynamische Rohstoff
gestaltung zu r höchsten V o lle n du ng  zu b ringen . D ie  g e w a lti
gen V e rlus te  nach dem V e rs a ille r  D ik ta t ,  das V erlustiggehen  
re id ie r  R ohsto ffque llen , d ie  V e rn ich tung  g ew a ltig e r R oh s to ff
reserven w äh rend  und  nach dem K riege , d ie  T rib u tla s te n , d ie  
G e lden tw e rtung , das Verlo rengehen  von Auslandsverm ögen, 
d ie  durch  den W ie de ra u fba u  aufgezehrten ausländischen K re 
d ite , das alles w a r  so ungeheuerlich  und  e in m a lig  in  der W ir t -  
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Schaftsgeschichte, daß es n ich t zu ve rw u n d e rn  braucht, w enn 
dieses a u f d e r davon be tro ffenen  Seite auch w ie d e r g igantische 
K rä fte  fü r  d ie  S e lbste rha ltung  auslöste. W ir ,  d ie  w ir  den S to ff 
e rlösten, d ie  ih n  fre i machten von  se iner u rsp rüng lichen  T rä g 
he it, ih n  fü r  den menschlichen Gebrauch w e ite ten , d a m it v ie le  
M illio n e n  Menschen am Leben b lieben, d ie  dem R ohsto ff in  
se iner v ie lfä lt ig e n  F o rm  einen Wesens- und  V e rb rau chsb eg riff 
gaben, w u rd e n  zw a r d ie  trag isch begnadeten Geschöpfe, d ie  um  
des Stoffes w ille n  zu le iden  v e ru r te i l t  sind. W ir  w u rd e n  durch 
ih n  in  den unerm üd lichen, n ie  abre ißenden V erbrauch  gerissen. 
A b e r d ie  eine g lückliche  G e w iß h e it d ü rfe n  w ir  haben, daß ne
ben der N o t und  neben d ieser tragischen Begnadung der nie, 
rastende T rie b  des Menschen steht, im m er t ie fe r  in  das Wesen 
des Stoffes zu d ringen, um  N o t zu s tille n , Leben zu e rha lten  
und  zu fö rd e rn . AV ie  das AVachstum eines Baumes aus einem  
k le in e n  unscheinbaren K e rn  Jahrzehnte b is z u r v o lle n  E n tfa l-  
tu n g  bedarf, um  zum  brauchbaren H o lz  zu w erden, aus dem 
w ir  d ie  m annigfachen E inze lrohs to ffe  gew innen  können, so 
geht es auch im  W irtschafts leben  m it den E rfindungen . AVöh- 
le rs  E rfin d u n g  des Le ich tm eta lls  aus Tonerde lag  ü be r h u n 
d e rt Jahre zurück, als das M e ta ll d ie  In d u s tr ie  eroberte. D ie  
künstlichen  Farben, d ie  K unstharze , d ie  künstlichen  Faserstoffe, 
der künstliche  Kautschuk, d ie  zahlre ichen chemischen Rohstoffe , 
d ie  S taubbekäm pfung, d ie  G ew innung  von  ö l ,  F e tt und 
Schm ierstoffen aus der K oh le , d ie  M eta lleg ie rungen , d ie  k ü n s t
lichen D ü n g e m itte l, d ie  Verbesserung der P flanzenzüchtung, 
d ie  A tom forschung, das alles is t n ich t das E rgebnis von  w e n i
gen M onaten. Es s ind  d ie  W asser a lle r  Zeiten, geb ild e t aus 
zahllosen k le in e n  T rop fen , d ie  zu jenem  w unde rba ren , k r a f t 
vo lle n  S trom  unseres gegenw ärtigen Lebens anwuchsen, dessen 
R egu lie ru ng  im m er vo llko m m en e r w ird .

H aben w ir  A n laß , daran  zu zw e ife ln , daß D eutsch land es 
fe r t ig  b r in g t, seine R ohsto ff W irtschaft zu m eistern? Kann 
m an von „Wundern“ des deutschen Rohstoffes sprechen, kann 
man überhaupt diesen mystischen Begriff auf eine Nüchtern
heit, w ie  ih n  der R ohs to ff d a rs te llt, anwenden? Zu e inem  W u n 
d e r w ird  der R ohs to ff erst dann, w enn  d ie  S chöp fe rk ra ft des 
menschlichen Geistes ih n  be fruch te t und  ih n  in  seinen le tz ten
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F e in he iten  durchforscht, ih n  a u fte ilt, Neues aus ih m  au fbau t 
und  dieses Neue in  Beziehung zu e inander b r in g t, d a m it es 
Leben  gesta lten und  Leben e rh a lte n  kann. Zah lre iche In s titu te , 
L a b o ra to rie n  und  W issensdbaftler a rb e ite n  heute  an diesem 
Z iele. A l le in  26 H a u p tin s titu te  d e r K a is e r-W ilh e lm in s titu te  m it 
550 W issenschaftlern  und  1 700 A nges te llten  beschäftigen sich 
dam it. D ie  B io p h ys ik , d ie  Bastforschung, d ie  P flanzen - und 
T ie rzüch tu ng , d ie  Menschen- und  T ie re rn ä h ru n g , S te in- und 
B ra un koh le , E isen- und  N ichte isenm eta lle , Leder, S ilika te , d ie  
Biochemie, d e r K rebs, d ie  A rb e itsp hys io lo g ie , P h y s ik  und  C he
m ie  und  zahlre iche andere Forschungszweige, d ie  n ich t u n m it
te lb a r  d ie  R o h s to ffw irtsch a ft be tre ffen , w erden  in  diesen In s t i
tu te n  in  unend licher K le in a rb e it behande lt und  der P ra x is  
d iens tba r gemacht. Das E rgebnis a ll  dieses m ühevo llen  F o r- 
schens und  d ie  d a m it ve rbundene N eugesta ltung des Rohstoffes 
h a t d ie  B ew underung  der ganzen W e lt gewonnen, nachdem sie 
sich selbst e inm a l von  der G ü te  d ieser S to ffe  augenscheinlich 
überzeugen konnte. D en  Grand P rix  h a t D eutsch land a u f der 
In te rn a tio n a le n  A uss te llung  zu P a ris  im  Jahre 1937 in  e rste r 
L in ie  fü r  v ie le  neue deutsche Werkstoffe errungen  und 
z w a r fü r  den künstlichen  Kautschuk, d ie  Z e llw o lle , den syn 
thetischen T re ib s to ff, das künstliche  Glas, d ie  K unstharze , d ie  
synthetischen Farben , d ie  leg ie rte n  H a rtm e ta lle , d ie  Le ich t
m eta lle , d ie  M e ta llp la ttie ru n g e n , den n ichtrostenden S tah l der 
Fa. K ru p p , d ie  w ärm ebeständ igen technischen Jenaer G läser, 
zahlre iche synthetische H e ilm it te l und  Schädlingsbekäm pfungs
m it te l usw. Dam it ist vor aller W elt Deutschland die Anerken
nung von gewiß unvoreingenommenen Fachleuten ausgespro
chen, daß es die Wandlung des Stoffes und die Neugestaltung 
aus ihm den Bedürfnissen des Lebens und seiner Erhaltung 
dienstbar macht und dadurch mit Tatkraft die Linderung von 
Not, die Schaffung von Arbeit, die friedliche Eroberung von 
nationalen Werten und nicht zuletzt die Lösung der großen 
sozialen Probleme, die uns das Zeitalter der Maschine auf
zwang, herbeiführt.
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A

Abfälle , tierische — 520 ff. 
Ablaugen, magnesiumhals 

tige — 151 
Abraumbrücke 67 
Abwässer 52, 422, 508ff., 542 
Acrid in*Farbsto ff 274 
Acker 413, 463, 482, 483, 484, 

536, 537 
Ä ther 228, 276 
Ä thylen 36 
Ä tznatron 45, 288 
Ahorn 172
A c ry l 287; — säure 368
Adrenalin 523
Akkum ulatoren 109, 501
A ladur 159
A laun 374, 377, 419
A lbam etall 105
A ld rey  159
Aleon 159
A lbum in 502, 521
Alginsäure 424
A liza rin  34, 269
A lka li 291, 354
A lkalizellu lose 288
A lkalien, ammoniakhaltige

— 341
A lkoho l 23, 34, 49, 159, 184, 

188, 190, 191, 207, 208, 
267, 327, 413, 429, 432, 
442, 468, 501, 517; Buthyl
— 541; M ethyl — 73, 305;
—  fre ie Mostbereitung 
516; T o rf — 65

A lterung 119, 501 
Alterungsbeständigkeit 308 
A lterung in Wärme 158 
Altgerbereien 359 
A ltö l 502
A lum inium  45, 49, 68, 100, 

121, 122, 127, 132, 142, 
145 ff., 153, 158, 282, 288, 
290, 294, 295, 299, 406, 591;
— Chlorid 43, 145, 154, 159,
— färbe 154; Reinst — 122 

Amalgam 126
Amber 255 
Aminoplaste 287, 289 
Ammoniak 31, 35, 51, 56, 

73, 276, 287, 414, 416; 
schwefelsaures — 37, 56 

Ammoniaksynthese 141 
Angorakaninchen 317 ff. 
A n ilin  269, 271, 273, 289, 
A nstrich 259, 260, 262, 271, 

276 ff., 277, 288, 297, 501 
Antim on 99, 120, 123, 131 
Anthrazen 269; — öl 34 
A n th raz it 250, 251 
A n tip y r in  34

Ä pfel 465, 469, 482; — sor* 
ten 500

Appreturen 424, 432, 435, 
453

Arbeitsdienst 265, 395 
Argon 31, 204 
Arsen 99, 123, 132, 196, 198, 

487, 501
Arzneistoffe 27, 159, 287, 

288, 521
Asbest 49, 289, 291, 505 
A sphalt 195, 209, 215, 370 
A sp irin  274, 415 
A teb rin  274
Atom , — forschung 543;

— Zertrümmerung 141 
A tram ent —• Verfahren 126 
Aufbereitung, — der Kohle

248; — des Erzes 137; 
Schwimm — 136 

Autauschstoffe, — fü r A • 
sbest 191; — fü r Beklei« 
düng 340; — fü r Benzin 
228, 239; — fü r Blei 109;
— fü r Chrom 154; — fü r 
Bronze 154, 294; — fü r 
Darmhäute 370; — fü r Ei» 
sen 94, 153, 154; — fü r 
Erdölerzeugnisse 213; — 
fü r Jute 75, 355; — fü r 
Kokosfaser 178; —• fü r 
K ork  298; — fü r Kupfer 
102, 153, 154; — fü r Le* 
der 370, 371; — fü r Mes» 
sing 154; — fü r N ickel 
154; — fü r Papier 343; — 
fü r Stahl 154; — fü r Z ink  
154; — fü r Z inn 153, 154

Automatenbaumwollwebe» 
rei 323 

Auxine 409
Azetatverfahren 343 ff. 
Azofarbstoffe 273 
Azeton 188, 209, 305, 429, 

432, 541
Azetylen 159, 274, 278, 287, 

290, 298, 299, 415, 515 
Azetylierung 288 
Azetylzellulose 367

B
Bakelit 285
Bakterien 195, 273, 414, 415, 

422, 459, 461, 467, 489; Bo* 
den — 409 

Balsam 262 
Bambus 190, 421 
Bananen 406, 467 
Basaltgrus 424, 425 
Baugewerbe 181, 182, 415 
Baumaterial, aus T o rf 74; 

leichtes — 299

Baumwolle 42, 45, 266, 271, 
272, 273, 278, 284, 287,
288, 289, 291, 292, 313,
314, 315, 320, 322, 323,
327, 328, 330, 338, 339,
340, 343, 345, 346, 347,
348, 350, 355, 367, 371,
396, 530, 536, 539; — sa= 
men 239; — Streckung 75 

Bauxit 146, 148, 288, 298 
Beeren 175, 176; — früchte 

424; — ob st 475 
Beize, Gerb — 377 
Beizen des Getreides 482 
Benzin 209, 213, 214, 219,

223, 224, 225, 228, 229,
233, 234, 239, 249, 446;
Klopfen des — 228, 229;
Test — 279

Benzol 33, 34, 37, 159, 206, 
207, 218, 222, 223, 228,
235, 278

Beregnung 379 ff.
Bergbau 182
Berieselung 509; — genos* 

senschaft 402
Bernstein 102, 255 ff., 277, 

286
Beryllium  45, 124; — legie* 

rung 125
BessemersBirne 82 
Bessemer »Verfahren 48 
Beton 182, 195, 401, 462, 

493; Spann — 96 
Betriebszählung 148 
Bewässerung 394, 396 ff.;

Untergrund — 401 
Bienen 432, 475; — g ift 433 
Biohum 423
Birken 172, 173, 375; — 

schuztstreifen 174; — rin* 
denteeröl 375 

Birne 465, 475 
Bisamratte 381 
Bittersalz 419 
Bitumen 226
B lattgrün (C hlorophyll)

327, 409, 420 
Blaue Erde 257, 258, 260 
Blausäure 159 
Blei 93, 99, 102, 108, 109 ff., 

113, 115, 120, 123, 126, 
127, 130, 137, 142, 530; — 
glas 291; — härtung  129; 
— holz 197; — ko rros io n  
501; — Schachtöfen 501 

Bleiche 320 
Bleicherde 503 
B lut 188, 420, 520 ff.; — 

transfusionsschale 259 
Bodengare 425 
Bodenmüdigkeit 405 
Bogenlampen 140

547



Bohne 482
Bohnerwachs 277, 435 
Borglas 291 
Borsten 180
Braunkohle 23, 43, 44 50, 

52, 56, 62ff., 92, 210, 213, 
218, 225, 226, 248, 277, 
281, 352, 391, 407, 435, 
442, 504, 507 

Brennessel 178, 351 
Brennholz 169, 177, 183, 186, 

238 ff., 373, 392, 407 
Brennstoff 246 431; — ko* 

sten 251; — verbrauch 244 
B rike tts  184, 490, 504, 507 
Brikettie rung 68, 352 
Brom 419
Bronze 113, 118, 154, 203, 

294; — färbe 277; Phos* 
phor — 508

B rot 434, 442, 448, 521; — 
getreide 473 

Brutanlage 406 
Buch 27, 109, 214; — druck 

43, 262
Buchen 172, 173, 177, 186, 

344; — holz 295, 350; — 
holzkohle 320; — stock* 
faule 197

Bucheckern 175, 392, 441 
Buna 308
Butadien 305, 306 
Butanol 429
Butan 31, 213, 233, 236 ff. 
Butter 275, 435, 436, 438, 

444 ff., 449; — säure 429 
Butyla lkohol 541

c
Caesium 139 
Carbamidharz 287 
C arna llit 139, 151, 288, 419 
Carnofilfaser 353 
Cellon 285, 288, 292 
Cerium 125 
Chilesalpeter 415 
C hinin 269
C hlor 25, 45, 159, 276, 413, 

424; — essigsäure 45, 270;
— ka li 414; — ka lifabri* 
kation 45; — magnesium 
419, 509; —• Sulfonsäure 
490; — schwefel 303; — 
zink 371; — zinklösung 
196

Chloropren 308 
Chrom 45, 103, 105, 114, 125, 

131, 154, 196, 271, 276, 
374, 378, 501, 541; Ferro
— 46; — gerbstoff 377;
— molybdänstahl 121; — 
nickelstahl 125

548

Chromatographische Ad* 
Sorption 271 

Chromosom 467 
Cölestinlager 128 
Cumaronharz 266

D
Dachs 179, 381 
Dämpfen des Ackers 405, 

406, 488
Dampf, — maschine 38, 47. 

51; — schiff 40, 99, 163;
— kraftwagen 242 ff. 

Därme 320, 325, 370; Kre*
asit — 523; N aturin  — 
523

Defulösung 463 
D ekorit 286
Déminéralisation 420, 489 
D erris*W urzel 513 
Desinfektion 31, 76, 153 
Destilla tion 313 
DeuragiPostsMonopolin 228 
D extrin  229, 430 
D iamantindustrie 294 
D idym  139 
D iffusion 119
Dieselmotor 34, 114, 223, 

244, 245, 247, 251; — öl 
219, 224, 225; — fabriken 
248

Doble=Dampfwagen 243 
D olom it 288 
Douglasie 376 
Drainage 389, 397 
Drehwaage 94 
Druck, — buchstaben 109, 

120, 292; — färbe 262, 278;
— gewerbe 37; — papier 
189

Drüsen 520, 523, 524 
Dünger 27, 35, 36, 46, 62, 

68, 88, 151, 159, 167, 176, 
177, 189, 224, 276, 287,
315, 323, 335, 336, 393,
396, 409 ff., 422 ff., 450, 
458, 459, 469, 470, 488,
521, 525, 528, 530, 538,
543

Dupren 308 
Duralum in 157 
Dürre 396, 408, 484 
Dynamomaschine 43, 100, 

146

E
Echtheitseigenschaft 519 
Edelsteine 46, 301 
Eibe 172
Eichen 163, 168, 169, 172,

175, 182, 183, 194, 374,
376, 378; — lohe 359, 373;
— schälwald 373, 375 

Eicheln 168, 175, 392, 441 
Eichhörnchen 381
Eier 406, 412, 442, 448, 449, 

453, 476
Eiweiß 72, 191, 192, 195,

218, 288, 289, 296, 297,
305, 340, 354, 418, 421,
428, 434, 435 ff., 437, 439, 
440, 443, 444, 448, 451,
459ff., 464, 470ff., 476ff., 
521, 526, 541

Eisen 18, 36, 47, 60, 79 ff., 
83, 93, 121, 129, 148, 153, 
163, 221, 222, 294, 359,
413, 415, 420, 421, 424,
425, 432, 498, 501, 538, 539; 
Alterungserscheinung des
— 119; Austauschstoffe 
fü r — 94, 153, 154; — 
beton 96; — erz 97, 80. 
81, 82, 84, 86, 87, 88, 90, 
92, 130, 417, 539

Eisenbahn 38, 39, 43, 46, 
52, 53, 79, 169, 182, 197,
219, 250, 368, 498, 500,
537

E lek triz itä t 27, 42, 43, 44. 
46, 56, 68, 99, 150, 158, 
167, 224, 227, 290, 292.
403, 404, 407, 469, 503,
506, 515

E lek tro filte r 506 
E lektro lyse 44, 45, 46, 99, 

100, 108, 121, 125, 130,
145, 148, 406 

E lektron 159, 255 
E lektroofen 48, 82, 92, 129, 

152, 154
Elektrotherm ie 44, 46 
Elfenbein 282, 283 
Elemente 123 ff., 138 ff. 
Elsbeere 172
Emschergenossenschaft 508 
Enco*Monopolin 228 
Energie 43, 167, 204, 228, 

238, 403ff., 407, 408, 497, 
529

Enteisenungsanlage 517 
Entwässerung 388, 390, 391, 

395, 396 ff., 509 
Entwesung 46 
Erbhöfe 403 
Erbsen 400, 470, 477 
Erden, seltene 139 
Erdnüsse 437, 438 
Erdöl 49, 45, 56, 159, 203ff., 

209 ff., 214, 233, 237, 435, 
536, 539

Erdstrahlen 93, 94, 212



Erdgas 204, 209, 214, 215, 
217

Erle 365, 376 
Ernährung 408, 413 
Ernten 27, 410 
Erträgnisse, H ektar — 410 
Erzlagerstätten 61, 93, 137 
Esche 172
Essigsäure 46, 73, 159, 188, 

274, 278, 290, 305, 429, 541 
Ester 368 
Eugenol 274
Extrakt, Kohlen — 220

Facharbeiter 510, 511 
Farbe 27, 34, 45, 46, 62, 

68, 82, 125, 140, 159, 214, 
262, 268 ff., 278, 279, 292. 
295, 339, 416, 424, 429, 
509, 536, 543, 544; A lu* 
m inium — 154; Bronze — 
277; Feuerschutz — 197, 
279; Leucht — 140, 277,
279

Faser 23, 71, 178. 181. 271.
278, 288, 291, 319, 320 ff..
328, 330, 346, 347, 350,
352, 355, 367, 412, 422,
424, 425, 432, 470, 504,
513, 519, 527, 536, 543;
Carnofil — 353; Fleisch
— 353; — forschung 440; 
Glas — 291 354; Kokos
— 178; — kohlenprodukte 
249, 353; Lanita l — 297; 
Leder — 369; Stroh — 
179; — stengelertrag 352, 
440; T o rf -  74

Fäulnis 193, 195, 197, 273, 
276, 291, 422, 471, 482, 
483, 515

Faulschlamm 423, 424
Felle 318, 354, 363, 375, 382, 

479, 481
Fett 72, 159, 218, 287, 294, 

314, 374, 377, 409, 421, 
433 ff., 443, 461, 470, 476, 
504, 512, 520 ff., 525, 528, 
531, 539, 541, 543; — fän. 
ger 525; — härtung 447; 
M e lk — 491; Pflanzen — 

Raps — 440; — säure 
35, 455, 502; Schmier — 
502, 503, 556; W o ll — 
323, 507

Feuer, — W ehr 31, 50, 53; 
schutzfarbe 279; — Werks. 
P rodukte  23 

F ib rin  521
Fichte 171, 173, 187, 266,

350, 376 ff.; — öl 267; — 
rinde 375

Film  103, 125, 368, 504, 522 
F irn is 262, 277, 278, 279, 

439
Federn 180, 479, 520, 524 
Ferngasversorgung 29, 89 
F iltrie rung 225, 291, 506 
Filz 75, 179, 369, 370 
Fische 288, 353, 354, 363, 

364, 381, 412, 448, 450,
451 ff., 508 ff., 514, 516, 
517, 526

Fledermäuse 486 
Fleisch 180, 314, 315ff., 318, 

360, 362, 412, 434, 442, 
448 ff., 516, 517, 520, 525 

Flachs 313, 314, 320ff., 323, 
327, 337 ff., 350, 351, 355, 
392, 399, 403, 427, 439,
440, 507 , 509, 536, 539

Flaschenmaschine 41 
Flechtwarenindustrie 182 
Flugbrand 573 
Flugzeug 40, 41, 48, 52, 53, 

79, 218, 262, 324 
Flurbereinigung 391 
Flotation 102, 136 
Folien 152, 154, 288, 290,

295 ff., 5^2
Formaldehyd 285, 287, 378 
Forschung 51, 118, 194, 197, 

218, 268, 283, 225, 304,
319, 342, 351, 354, 398,
412, 417, 440, 464 ff., 470, 
473, 476, 478, 479, 486,
488, 489, 491, 520, 540;
Eisen — 90; Holz —. 199; 
Kohlen — 51; Lagerstät. 
ten — 94; M ineralö l — 
212; Petroleum — 217; 
Pflanzen — 465 ff . ;  T ie r 
— 465 ff., 491; Wärme — 
91, 92

Forstw irtschaft 168, 173 ff., 
177, 198, 238, 259, 478 

Foto 159, 276, 280; — emul. 
sion 142, 159; — industrie 
103; — zelle 128, 518 

Freileitung aus A lum inium  
100

Frost 89, 472, 488ff.
Früchte 515; — folge 322; 

tropische — 506; —1 ver. 
Wertung 516

Füchse 179, 379 ff., 382, 384 
Fü lls to ff 287, 289, 369, 370, 

424
Fünfte Dezimale 138 
Funktechnik 43 
Furfuro l 192 
Furniertechnik 183 
Fuselöl 429

Futter, V ieh — 75, 175,
189, 191, 199, 288, 317,
319, 323, 327, 393, 424,
429, 431, 432, 441, 446,
451, 457 ff., 462, 471, 472, 
493, 509, 512, 521, 522,
525, 526, 539, 541; — hefe
190, 451; — silo 316

G
G adolin it 140 
Galle 524; —• farbsto ff 271 
Gallium  126 
Gärungsindustrie 153 
Gas 28 ff., 33, 34, 35 ff., 

49, 50, 56 ff., 60, 68, 89, 
229, 233 ff., 250, 251, 306, 
92, 207, 219, 221, 224, 205, 
506 ff., 515, 516, 518; — 
entladungslampen 139; — 
fernleitung 221; — fla* 
sehe 234, 235, 237; Holz
— 207, 235, 240; Kampf — 
45, 276, 415, 416; — k ra ft, 
wagen 233; Methan — 
233ff., 236, 237; — öl 213;
— tanksteilen 235; T o rf
— 73

Geflügelzucht 406, 517, 524 
525

Gelatine 295, 502, 522 
Gemüse 400, 406, 412, 424, 

429, 438, 441, 474, 476, 
484, 485, 509, 512, 515, 
530

Generator 186, 207, 221, 
236, 238, 247, 250, 399 

Geophysik 93, 94, 212 
Gerbstoff 75, 125, 169, 192, 

287, 288, 303, 359, 360, 
363, 372 ff., 375, 502 

Germanin 273 
Germanium 126 
Gerste 352, 393, 410, 411, 

438, 457, 472, 473, 485 
Geschwindigkeit 156 
Getreide 23 39. 227, 322, 

411, 412, 429, 442, 448, 449, 
465, 469, 470, 472, 473, 476, 
483, 484, 512 

G inster 175, 178, 355 
Glas 24, 31, 41, 49, 50, 72, 

95, 125, 128 ff ,  140, 163, 
164, 166, 188, 282 ff ,  290, 
291, 416, 431, 500, 514, 522, 
530, 544; B le i— 291; — 
edelsteine 140; — faser 
291, 354; — kulturen 390, 
406, 530; P le x i— 291;
Quarz — 46; splitterfre ies

549



— 291; — wolle 291, 354, 
501

Glaubersalz 419 
Glimmer 127
G lüh lich t 29, 31, 33, 41, 42.

49, 130, 139, 141, 500, 530 
G lu to lin  276 
G lyzerin 23, 429, 517 
G old 83, 103, 104, 245; — 

schlägerhäutchen 370 
G ra n it 209 
G raph it 501 
G riffe l, Schreib — 227 
Grudekoks 226 
Grünlandumbruch 393 
Guano 409, 414, 417 
G ua jyko l 275 
Gütesicherung 510 
Guttapercha 299 
Guttasin 299

H
Hafer 352 
Hagebutte 476 
Hackfrüchte 397 
Hallverfahren 149 
Hamster 381 
Handwerk 30, 497, 512 
Hanf, 313, 325 ff, 327, 338,

339, 350, 355, 392, 403,
417, 427, 437, 457, 536,
539

H arnsto ff 145, 287 ff., 415; 
— kunstharz 290; — säure 
422

H ärteverlust 499 
Härtung 46
Harze 31, 33, 68, 186, 191, 

192, 218, 256, 262 ff, 274, 
277, 279, 282, 288, 301,
369, 503; Carbamid — 287; 
Feder — 284; H arnstoff — 
287; K um aron— 278; — 
lack 277 

Hasen 179, 381 
Hausbock 194 
Hausschwamm 193, 279 
Häute 315, 359 ff, 365, 520 
Hefe 184, 190, 191, 288, 432 
H eidekraut 175, 376 
Heidelbeere 475 
Heidschnucken 315 
Heptan 213 
Herdwäsche 136 
Hering 454, 514 
Heu 460 ff, 493 
H e ilm itte l 34, 46, 126, 178, 

180, 273, 276, 280, 284, 
287, 289, 323, 393, 421, 
433, 453, 523 ff., 526

550

Heizung des Kraftwagens 
245

H eizwert 204, 233; — vcr= 
luste 236 

Helium 31, 204 
Herm elin 381 
Heveabaum 302 
Hexan 213 
H irse 343, 450 
Hochöfen 82, 91, 166 
Hochtemperatur 220 
Hochspannungsfreileitung 

aus A lum inium  152, 279 
Holundermark 298 
Holz 23, 24, 50 ff, 55, 79, 

140, 163, 199, 203, 227,
238 ff, 250, 266, 267, 271, 
274, 277, 281 ff, 287, 292. 
294, 295, 298, 299, 301,
335, 344, 345, 349, 350,
372, 374, 376, 419, 462.
500, 504, 518, 519, 521,
535, 537, 539, 541, 542;
— asche 409; — gas 207 
238, 239, 240, 241, 249,
250, 299; — kohle 31, 91, 
163, 187 ff, 203, 250, 288, 
305, 320, 359; — öl 260,
296; P ock— 295; Que* 
bracho — 377 ; — schuhe 
365, 375, 378; — verzuk* 
kerung 376, 451; — zel* 
lulose 184 ff, 288, 337 f f  

Homogenisierung 228, 229 
Honig 432 , 433, 551 
Hormone 271, 409, 467, 515.

523, 524 
H orn 282, 288 
Hühner 449, 524 
Hülsenfrüchte 412, 418, 

448 ff., 476 
Huminal 424 
Huminsäure 75 
Humus 423, 426, 427 
Hydrierung 51, 192, 206, 

207, 219, 220, 222 ff. 
Hydrolyse 190, 288, 451 
Hygiene 50, 53, 167. 246, 

276, 295
Hydronalium  159

9
Ido l 275
I. G. Farbenindustrie 281, 

354, 347 
Ilt is  381, 384 
Imprägnierung 183, 194, 

195, 196, 197, 278, 453, 
519

Indanthren 270, 273

Indigo 34, 45, 46, 268, 270, 
278

Ind ium  126
Industrie 49, 181, 497 ff., 

539, 543 
Inkrusten 187 
Insekten 486 
Insu lin  525 
Inu lin  472 
Irid iu m  104
Isolierung 259, 278, 283, 291, 

295, 298, 299, 323 
Isopren 303, 304

J
Jasmon 275
Johannisbeere 476 , 484, 485 
Jod 424, 523 
Jodoform 45 
Jonon 274
Juchten, — leder 375, — öl 

375
Jute 327, 338, 339, 350, 

355 f f „  530

K
Kadmium 108, 126, 131 
Käfer, Borken — 198; Kar» 

to ffe l — 483; Korn — 483; 
Parkett —• 194; Splint — 
194

Kaffee 239, 411, 512 
K a in it 420
Kai ser* W ilhelm -] nst: tut

417, 467, 470, 471, 488 
K a li 68, 129, 150, 176, 283, 

414, 418 ff., 422, 425, 426, 
507, 509, 529 

Kaliko 366
K alk 35, 159, 185, 274, 276, 

278 , 281, 282, 287 , 289,
291, 292, 305, 307, 354,
377, 415, 421, 424, 425,
490, 509, 517; — stick* 
S to ff 159, 415; — Zucker 
432

Kalium  413, 420 , 439 
Kälte 31, 35, 228, 229, 419. 

475, 479, 492, 502, 515,
522

Kalzium 127, 413, 420; — 
karbid 159, 290, 305, 307. 
414 415; — oxyd 424; — 
phosphat 439; — sulfat 
377

Kampf(Kriegs)gase 23, 31, 
276, 415, 416 

Kampfer 262. 284



Kaninchen 317 ff.. 363, 381, 
382, 449

Kaolin 24, 150, 185, 288 
Kapillarm ctalle 503 
Kautschuk (Gummi) 37, 45, 

46, 48, 49, 52, 61, 155, 
159, 214, 223, 276, 287,
290,294, 299, 302ff., 366ff., 
415, 416, 439, 501, 502,
505 , 530, 536, 539, 543,
544

Karakulschaf 383, 384 
Karamell 429 
Karb id  46, 188, 274, 499 
Karbolsäure 34 
K arto ffe l 23, 227, 314, 316, 

320, 322, 393, 400, 411,
421, 426, 428 ff., 431, 433, 
434, 438, 441, 443, 448,
449, 451, 464, 465, 470,
471, 482, 484, 500, 512 

Käse 298, 435, 438, 443, 444, 
446, 448

Kasein 276, 282, 288, 296 ff., 
353, 446, 502

Kastanien 175, 374, 377, 
441 ff.

Katalyse 99, 103, 125, 140, 
141, 159, 223, 224, 225, 
287, 307, 409, 441, 455 

Kaurilack 278
Keram ik 24 31, 95, 113, 277 
Kerzen 522 
Kesselstein 517 
K iefern 171, 173, 186, 265, 

266,274; — öl 137; — rinde 
298

Kieselsäure 88, 128, 148, 188, 
190, 291, 377, 390, 420. 
421, 422, 424, 426, 433, 
443

Kieserit 419, 420 
K it t  278, 289, 432 
Kläranlagen 236 
Klee 190, 382, 393, 418, 432, 

448, 457, 460, 478 
Kleberqualität des Web 

zens 473
H iebsto ff 276, 278, 289, 368, 

432, 429 ’
Kleinbauern 403, 405 
Knochen 180, 188, 417 520 

521 ff., 528, 530 
K obalt 99, 127, 131, 154 
Kohle 27—69, 79 94 137 

184, 188, 203, ’ 205,’ 217!
218, 248, 250, 251, 266
274, 275, 278, 281, 289,
292, 303, 307, 354, 359
378, 403, 407, 415, 424,
429, 435, 454, 529, 537,
538, 539, 541; Farbe aus 
— 268; — extrakt 220,

225 ff . ;  — generator 247; 
Harzgewinnung aus — 
263, 282 ff.; H e ilm itte l 
aus — 373 ff . ;  Öl aus — 
218 ff., — oxyd 140, 224;
— säure 225, 287, 409,
413, 424, 515; — saures 
que llen  225; — S to ff 132, 
214, 236, 303, 413, 429;
—  Wasserstoff 212, 223,
308

Kohlehydrat 71, 187, 191, 
195, 305, 421, 428 , 434,
448, 478

Kokos 178, 239, 314, 437 
Kokereien 32, 34, 37, 92 
Koks 28, 30, 31, 32, 37, 48, 

51, 56, 60, 68, 69, 90, 91, 
92, 219 f f „  225, 226, 233, 
235, 250, 359, 508 

Kollodium wolle 278, 341 
Kolonien 22, 302 , 314, 337, 

338, 340, 351, 376, 396. 
447, 448, 540

Kolophonium 262, 263, 265, 
266

Konservierung 27, 35, 49, 
452, 457, 461 ff., 475, 502, 
513 ff., 522, 541; — dose 
153, 260, 294, 426, 514 

Konsumlenkung 446 
Kontinentalsperre 118, 270, 

342
Konstruktal 159 
Kopaliack 259, 260, 278 
Kopra 436 ff.
Korb, — macher 375; — 

weide 375
Kork 291, 298, 369, 375,

492, 512
Korrosion 116, 158 500,

501
Kosmetik 23 
K ra ft, magnetische 136 
Kraftwagen 34, 36, 40 41, 

48, 49, 52, 53, 68, 79, 100, 
109, 110, 126, 155, 166,
184, 204, 205, 207, 218 ff., 
228, 233, 234, 237, 240,
242 ff., 244, 245, 248, 249, 
251, 282, 368, 429, 480,
498, 502, 505 

K rapprot 269 
Kräuter 175, 178, 180, 393 
Krebs 421, 443, 524; Ge

tre id e — 483; Pflanzen — 
483

Kreosot 188, 195, 273 
Kresol 225, 285, 289 
K ryp ton  31
Kühe 314, 316, 438, 444,

449, 463, 465, 468, 479,
491, 520, 522, 524

Kühl, — gasräume 516; — 
häuser 446; — industrie 
31: — maschinen 48; — 
schrank 514, 516; — wa
gen 453

Kumaringehalt 478 
Kumaronharz 278 
Kunstharz 49, 57, 61, 65, 

120, 125, 183, 193, 197, 
259, 277, 278, 279, 282 ff., 
286, 370, 378, 501, 503,
504, 508, 514, 543, 544 

Kunstleder 282, 291, 362.
366 ff., 504 

Kunststein 419 
Kunststoff 46, 192, 276,

282 ff., 415, 424, 429, 431,
505, 521, 527

Kunstseide 49, 184, 271,
280, 288. 290, 331, 332.
341, 344 ff., 440, 504, 539;
— aus T o rf 75

Kupfer 45, 93, 98 ff., 109,
113, 115, 118, 121, 124,
127, 129, 134, 137, 151 ff., 
158, 196, 290, 487, 488,
497, 498, 500, 50.1, 539;
— ammoniakverfahren 
343 ff.

L
Labradorgestein 149 
Lack 45, 68, 259, 262, 268 ff., 

274, 276, 277, 278, 279,
280, 288, 289, 290, 292,
305

Lanita l 297, 353 
Lärchen 171, 173; — rinde 

375
Latexmileh 307 
Laubholz 170, 171, 186 187, 

198
Läuse (Schädlinge) 483 ff., 

Schellack — 277 
Lautal 158
Leder 23, 37, 49, 217, 262, 

316, 359 ff., 366 ff., 372, 
375, 432, 450, 453, 479, 
497, 519, 521, 530 

Legierung von Metallen 90, 
99, 120, 121, 125, 126, 128. 
139, 152, 157, 501, 536, 
543

Leichtbauweise 497, 498 
Leichtmetall 46, 95, 99, 114, 

125, 145, 155, 156, 255, 
406,'419, 501, 542, 543 

Leichtöl 188, 243 
Leim 276, 289, 295, 368, 502, 

509, 521, 525, 528 
Leinen 42, 50, 320, 322, 323, 

348, 367, 530

551



Leinöl 260, 276, 279, 290, 
323, 366, 424, 501 

Leinsamen 323, 436, 437, 
439, 457, 536 

Leistungszerfall 510 
Leuchtfarben 277, 279 
Leukorit 386 
Leunawerke 223 
Leuzit 148
Lezithin 416, 417, 439, 443 
L ich t 50, 139, 406, 468 
Lignin 191, 195, 218, 252, 

253, 377, 409 
Linde 172, 365 
Linkrusta 298, 366, 369 
Linoleum 262, 298, 366, 369, 

518
Linters 278 
Linoxyn 369 
L ith ium  127
Lokom otive 28, 29, 39, 40, 

48, 99, 242 ff., 251 
Lösemittel 34, 45, 46, 159, 

188, 225, 226, 260, 276, 
290, 305, 343, 429, 504 

Lu ftfah rt 155, 166, 219 
Lumpen 328 ff., 530 
Lupine 457, 476, 477 
Luzerne 382, 457

M
Magnesia 413, 419 ff., 425 
Magnesit 150, 288 
Magnesium 45 102, 122,

130, 132, 150 ff., 185, 288, 
406, 419, 420-, 424, 542 

Magnetismus 212 
Magnewin 159 
Mais 190, 227, 298, 305 
M akrob io tik  515 
Malaria 273, 274 
Malve 179, 440, 457 
Manchesterbraun 269 
Mangan 81, 86, 87, 131, 

154
Mangelkrankheit 421 
Mangold 435 
Manioka 429 
M arder 380, 382, 384 
Margarine 49, 159, 435, 436, 

443, 447, 542 
Marmelade 514 
M armor 95 
Marxenstopfen 299 
Maschine 21, 23, 27, 41, 42, 

47, 48, 53, 82, 83, 154,
159, 184, 228, 242, 244,
249, 271, 281, 294, 300,
320, 322, 323, 337, 338,
339, 341, 352, 393 ff., 347,

552

401, 403, 458, 464. 498, 
500, 511, 538, 539, 592 

Maulbeerbaum 332 ff. 
M aulw urf 381 
Mauvein 269 
Mäuse 335, 483, 513 
Medizin 37, 140, 178, 262, 

421, 447, 453, 520, 523 
Meertang 424
Meerwasser, Entsalzen des

— 292
Meerschlick 424 
Mehl 247, 248, 451 
Melasse 424
Meliorisieren 389, 392, 528 
Mennige 501 
Merinos 313, 315 
Mesothorium 140 
Messing 154, 498, 500, 530 
Meßinstrumententechnik 92 
M eta ll 23, 24, 79, 113, 125, 

154, 188, 191, 195, 245, 
282, 288, 301, 504, 528, 
530, 538, 543; A lt  — 530;
— ersparnis 94, 101, 116, 
119 ff., 154, 489 ff.; Fär= 
bung von — 271; gehärte* 
tes — 118 ff., 120, 123 ff., 
157 ff., 499; — hölzer 197; 
K ap illa r — 503; Schutz 
des — vor Rost 500 ff., 
verschleißfestes— 119 ff., 
247, 249, 499

Meteorologie 398, 490 
Methan 31, 36, 139, 159, 

204, 333 ff.
Methanol 229
M ethyla lkohol 73, 188, 228, 

229, 269, 305
M ilch 153, 282, 288, 297, 298, 

314, 411, 435, 436, 438, 
443, 444 ff., 448, 449, 450, 
479, 493, 516; — glas 522;
— leistungsprüfung 446;
— wolle 288, 297, 353 

M inetteerz 87, 88 
M ischwald 198 
M ipolam 290 
Mohair 339
Mohn 437, 439, 441 
Möhren 441 
Moleskin 367 
M olkerei 445, 450 
M olybdän 99, 114, 121, 127, 

131, 499 
M onilia  484 
Monopolin 228 
M oor 70 ff., 326, 388, 390 
M ost 475, 516
Motten, — bekämpfungss 

m itte l 284 513 
M ufflon  317

M ü ll 417, 527 ff., 542 
M unition 346, 414 
Mustermaschine 271 
M utation 466 ff.
Mutung nach Erdschätzen 

93, 123 ff., 215

N
Nadelhölzer 169, 170, 198, 

214, 262, 277, 320, 350 
Nähmaschine 41 
N ährwert 393 
N aphthalin 34, 378 
Naphthenkohlenwassers 

Stoffe 213
Nährsalzlösung 254, 468 
Nährstoffe 459 
N atrium  23, 45, 288, 307, 

377, 413, 424
Natron, — lauge 288, 344, 

— Salpeter 415; — zell*
stoff 267

Naturheilkunde 178 
Nebelsäure 490 
Niederschläge 459 
Nernstlampe 140 
Neodym 139, 140 
Neon (— lich t) 31, 49, 204, 

213, 468 
Neonalium 159 
Nessel 367, 530 
Neuland (— gewinnung) 76, 

387 ff.
Neusilber 99 
Neutronenstrahlen 124 
N ickel 45, 83, 99, 114, 121, 

125, 154, 498. 500, 501, 
541

N itrie rung 288 
N itrophoska 415 
N itrozellulose 276, 278, 284 

290, 366 
Normung 500 
Nußbaum 194 
N utria  382, 384 
Nutzholz 350 
N utztie r 413, 490 
Nuvolanverfahren 149

o
Obst 227, 316, 412, 424, 429, 

438, 451, 465, 469, 474, 
475, 483 ff., 490, 509, 512, 
515, 516

Ödland 388 f f „  490 
ö l, A lt  — 502, 503; A n 

strich — 279, 499, 501; 
Bernstein — 259; B irken-



rindenteer — 375; Fich* 
ten — 267; — firn is  277; 
Fisch — 526; Fusel — 
429; Gas — 213; — gas 
236; Gewürznelken — 274; 
Heiz — 213, 216, 221;
Holz — 260, 276 288, 296; 
Jasmin — 275; Juchten — 
375; Knochen — 522; — 
kuchen 448 , 450, 477;
Le icht — 188, 243; Lein
— 260. 276, 279, 290, 323,
366; M ine ra l-— 23, 31, 33, 
44, 53, 55, 68, 72, . 140, 
166, 196, 203, 218, 242,
248, 249, 294, 303, 407,
455, 497, 504, 538, 541,
543; M itte l — 34, 223;
— palme 437; Pflanzen —
23, 175, 206, 239, 314, 323, 
387, 425, 427, 435, 436,
439, 441, 443, 444, 450,
451, 502, 526, 539; — pum* 
pen 205; Riech — 275;
Rhizinus — 284, 367;
Schalter — 503; Schmier
— 214, 218, 287, 456, 502, 
503; Speise •— 440, 441, 
442; — schiefer 216, 227; 
Schwer — 34, 188, 213, 
223, 243, 247; T a ll — 267; 
Teer -— 226; — aus T o rf 
73; Transformatoren — 
503; — aus Traubenkcr 
nen 441; Tre ib — 57, 216, 
287, 314, 407; verunreinig* 
tes — 45, 234 , 503; Wal*
— 136, 447, 448 

Oktan 213 
O p tik  140 
Osmium 104 
Osmiumlampe 140 
Österreich 24, 39, 43, 57,

59, 66, 84. 85, 95, 102, 105, 
109, 111, 115, 123, 125,
128, 150, 180, 185, 20t,
216, 240, 266, 339, 350,
362, 390, 412, 428, 431,
438, 480

O tte r 381

P
Palladium 104, 105 
Palmkern 437 
Papier 27, 169, 214,

289, 294, 297, 334, „ „ „  
415, 429, 432, 440, 509, 
528, 530, 536, 539; A lt  — 
518; Baumwoll — 371- —

271,
342,

garn 356; — industrie 35, 
37, 68, 100, 181, 184, 297, 
416; — k le id  340; — per*

gamcnt 185, 363; — aus 
T o rf 74; Zeitungs — 184, 
518

Pappel 183, 265, 298 
Paraffin 36, 68, 73, 214, 224, 

455, 456, 501; —- kohlen* 
Wasserstoff 213 

Patent 275, 276, 281, 304, 
327 , 343, 377 , 378, 422 

Pech 34, 164, 209, 262 
Pedersenverfahren 149 
Pektinstoffe 432 
Pelze 268, 271, 379 f f . , 383, 

479
Pentan 213 
Penthesta 463 
Pentosan 71, 192 
Permaloy 121 
Petrographie der Stein* 

kohle 51, 52 
Petroläther 213 
Petroleum 203 ff., 218, 416, 

447, 488; — forschung 216 
Pflanzen, — zucht 293, 431, 

465 ff.; Nutz* und Heil* 
w ert der — 178; — Schutz* 
m itte l 287, 482 

Pflaume 475 
Pferd 439, 449, 480, 491 
Pflug 401, 412 
Pharmazeutik 37, 105, 125, 

130, 260, 262, 287, 297,
416, 429, 521

Phenazetin 34 
Phenol 34, 195, 196, 225,

273, 278, 285, 289, 278,
478, 508, 509

Phonochemie 142 
Phosphor 33, 46, 129, 140, 

390, 413, 415 f f „  420, 426, 
433, 443, 509, 522, 529;
— gehalt des Eisen S7. 
88; Leucht — 138; — 
säure 177, 525 

Pilze 175 ff., 193, 194, 467, 
475, 483, 484 

Plänterwald 198 
Plastische Massen 367 
P latin 100, 104, 345 
Plexiglas 391 
Pockhoiz 295 
Polyacrylsäureester 290 
Polymerisation 287, 306 
Porzellan 24, 95, 150, 163, 

164, 166, 263; -—■ erde 127 
Pottasche 164, 169, 188, 320, 

542
Preßkohle 28, 34, 37 
Propan 31, 213, 233, 235, 

236, 237
Pulver 188 , 305, 341, 346, 

416

Purpur 263, 270 
Putzwolle 503, 504 
P yrid in  34 
P y rit 249 
Pyrotechnik 129

Qu
Quarg 298 , 456 
Quarz 24, 128, 249, 291 
Quebrachoholz 377 
Quecksilber 126, 196

R
Radieschen 476 
Radio 94, 100, 154, 167, 282, 

292, 452; — aktive Eigen* 
schäften 212, 419; — thor 
140

Radium 139, 204, 467 
Raffinerie, Erdöl — 214, 216 
Ramiefaser 42, 326, 339 
Raps 437, 439, 440, 457 
Rasierklingen 41, 500, 518, 

519, 527
Ratten 381, 382, 384, 483, 

513
Raum statistik 115 
Räucherpulver 255 
Reis 396, 439, 442, 450 
Reißwolle 327 f f  
Regeneration 266, 504 f f „  

526
Rhenium 99, 140, 141 
Rheumatismus 319 433 
Riechstoffe 153, 262, 274 ff., 

276, 429 
Riedgras 376
Rieselfelder 422, 510, 529 
Rinde 175, 298, 372—376 
R indvieh 313, 314, 361, 362, 

365, 438, 439, 444, 445, 
449, 451 

Rivanol 274
Roggen 320, 322, 393, 410, 

411, 438, 443, 472 f f . , 485, 
512, 538 

Rohrpflug 401 
Röntgenstrahlen 49, 119,197, 

274, 345, 468, 498 
Roseliapflanze 355 
Roßhaar 355
Rost, M eta ll — 153, 154,

276, 424, 500, 501, 517;
Pflanzen — 449, 483, 487, 
488

Rubidium 139
Rüben 382, 393, 426, 433,

448, 457, 464, 470, 476,
483

553



■Rübsen 392, 439, 440, 457 
Ruhrgasol 233, 235 
Ruß 31, 164, 204, 219, 251, 

262, 504, 506 
Rupa*Motor 247

s
Saat, — zucht 458; — zucht* 

wähl 173 
Sacharin 34, 287 
Sägemehl 192, 239, 289 
Sago 429 
Salizyl 273 
Salmiakgeist 35 
Salpeter 414, 415; —• säure 

23, 35, 159, 276, 284, 341 
Salvarsan 34
Salz 24, 45, 196, 217, 288, 

374, 377, 418, 421, 432, 
509; A laun — 374; Bade 
—• 274; Nähr—lösung 454, 
478; — säure 23, 125, 149, 
159, 191, 308; Wolman — 
196

Saponin 442 
Sauerkirsche 484 
Sauerstoff 45, 120, 306, 413, 

420, 448, 516 
Säureindustrie 75, 153 
Scleron 159
Seide 271, 272, 330, 339, 346, 

354, 530, 536; — raupe 76, 
332, 340, 422

Segel, — schiff 68, 40, 99, 
163, 168, 452, 535, 536; 
—- sport 324; — tuch 325 

Seife 23, 45, 68, 159, 262, 
274, 435, 439, 442, 443, 
447, 455, 488, 517, 522 

Seismik 93, 221 
Sohlleder 370, 512 
Selen 99, 128, 518 
Seltene Erden 139 
Senfgas 416 
Sesam 437, 438 
Seuchen 337 
Sicherheitsglas 291 
Siedler 316, 319, 335, 383, 

387 ff., 475, 530 
Siegellack 278 
Silber 83, 93, 99, 102 ff., 

107, 115, 163, 164, 282, 
501, 507

S iliz ium  46, 121, 128, 132, 
154, 413

Silum in 157, 158 
Silo, Fu tter — 316. 461 ff. 
Sintern von Metallen 46, 

499
S interit 111

554

Sisalhanf 239, 332 
Sklerose 421
Soda 23, 35, 185, 517, 542 
Sojabohnen 288, 289, 297, 

314, 353, 417, 437 ff., 442, 
457, 476, 477 

Sonnenblumen 437, 439 
Solventnaphtha 33 
Spargel 476 
Spannbeton 96 
Spektralanalyse 134, 139,140 
Spiritus 206, 207, 219, 227 ff.,

428, 451
Sprengstoff 23, 35, 45, 278, 

284, 292, 415, 432 
Sulfitzellulose 348, 376 
Superphosphat 414 
Synthese 23, 42, 141, 188, 

220, 273 ff., 278, 284, 287, 
290, 298, 305, 306, 354,
372, 374, 378, 415, 416,
429, 455, 456, 544

Sch
Schafe 313 ff., 353, 355, 361, 

365, 375, 383, 387, 403,
422, 449, 465, 468 , 481,
520, 536

Schädlinge 31, 45, 129, 159, 
198, 276, 279, 325, 350,
364, 416, 425, 420, 430,
459, 462, 472, 475 482 ff., 
513, 541

Schellack 259, 277, 278 
Schiefer 24, 128. 216, 227, 

425
Schießbaumwolle 214, 327, 

341
Schiffahrt 40, 46, 51, 52, 79, 

158, 163, 165, 218, 219, 262 
Schlafkrankheit 273 
Schlamm 409, 423, 424, 508, 

509
Schleifm ittel 46 
Schlick, Meer — 289 
Schmalz 436
Schmierstoffe (ö l, Fett) 36, 

57. 159, 213, 222, 223, 287, 
456, 503, 543 

Schmuck 255 ff., 291 
Schottendorn 376 
Schrott 79, 80, 82, 90, 102, 
117

Schwalbe 486 
Schwamm 193, 279, 298 
Schwefel 23, 33, 36, 57, 137, 

140, 185, 224, 227, 240, 
303, 344, 413, 416 f f . ,  424, 
447, 488, 490, 504; — färb« 
S t o f f  270; — kies 108, 128, 
129, 137, 416; — aus

Kohle 33, 185, 416; — 
säure 99, 108, 129, 159,
213, 276, 278, 341, 330.
420, 424, 503, 509; — was* 
serstoff 35

Schweine 168, 169, 298 , 313, 
314, 320, 360, 392, 438.
439, 441, 444, 449, 465,
479, 480, 491, 520; — haar 
354, 524; W ild  — 481 

Schwimmverf ähren 
(Schaum —) 130, 135, 136, 
249

Schweißung 31, 46, 72, 290 
Schweröl 188, 243, 247 
Schuhe 362, 363, 372; Holz 

— 365; — sohlen 370, 512, 
519

St
Stachelbeere 465, 484, 485 
Stadtgas 233, 236 
Stähle 46, 47, 81, 82, 86, 

89, 90, 129, 154, 415, 417. 
499, 508 , 518; Chrom nik. 
kel — 121, 125; Magnet — 
121; nichtrostende — 114, 
544; Vanadin — 129 

Stalldünger 189, 417, 422,
423, 425, 426

Stärke 276, 303, 409, 418.
424, 429, 430, 442, 471, 502 

Staub 136, 247 ff.; — be*
kämpfung 419, 543; Flachs 
— 323, 507; M eta ll — 123; 
Wiedergewinnung von — 
505

Stein 95, 96, 203, 420, 499, 
501; — holz 419 

Stickstoff 31, 33, 35, 68, 
120, 159, 227, 280, 290,
315, 406, 413 ff., 420, 422,
425, 426, 437, 443, 459,
477, 509, 521, 525, 541

Stillverfahren 222 
Strahlen, N eutronen— 124;

u ltrav io le tte  — 413, 414 
Stroh 179, 189, 190, 287,

391, 316, 352, 355, 393, 490 
Strontiumerz 128 
S tyrol 287, 290

T
Tabak 411, 412, 478, 479 
Tagbau 257 
Talg 436 
Ta llö l 267
Tantal 129, 345, 399 
Tapioka 429



Teer 23, 30, 33, 34, 50, 51, 
56, 68, 164, 188, 195, 196, 
209, 210, 219, 220, 221,
227, 250, 251, 269, 273,
275, 279, 375

Terpentin 262—267 
Testbenzin 279 
Te tra lin  225
T e x til 75, 330, 517, 519; — 

bleiche 320, 351; — faser 
337, 338, 369, 441, 443,
351, 353, 424, 432, 527;
— industrie 31, 35, 37,
45, 47, 68, 129, 158, 178, 
313, 337, 339, 416, 419,
429, 432, 507, 509, 522;
— maschinen 295, 323 

Thallium  129 
Thana lit U 196 
Thomas, — birne 82; —

¿Martin »Verfahren 48; — 
mehl 414; — schlacke 417;
— stahl 86, 88, 92 

Thorium  140
Tiefentemperatur 220, 221, 

233
T ierkrankheiten 491 
T itan  131, 424, 499 
Tomaten 476, 515 
Ton (Tonerde) 24, 44, 58, 

145, 149, 150, 288, 421, 
424, 543 

Topinam bur 471 
T o rf 47, 70—76, 248, 390, 

403, 423, 426 
Tuben 153, 154, 282, 518 
Tuberkulose 274, 443 
Tu luo l 33, 34 
Turulahefe 191 
Tran 377, 526 
Tränengas 188, 305 
Traubenkerne 441 
T re ibs to ff (ö l)  51, 68, 159, 

287, 544 
T r io lith  U  196 
Troblako 464 
Trockenfäule 193 
Trocknungsanlage 507 
T ro lit  292

u
Überschwemmung 390, 391 
Ulme 172, 194 
U ltram arin  276 
U ltraschall 142 
Umbraerde, Kölnische — 62 
Ungeziefer 291, 405 
U nkraut 45, 382, 405, 422, 

459, 483, 509
Untergrundbewässerung 401 
Uranpechblende 139

V
Vakuum 195
Vanadium 129, 131, 132,

499
V an illin  274 
Variograph 271 
Verderb, Kampf dem — 

502
Verkehr 27, 153 
Verkokung 36, 58, 219,

220 ff., 224, 226 
Verschwelung 51, 192, 206, 

219, 220 ff.
V ersa ille r D ik ta t 80, 345, 

542
Verzuckerung, — des Hol»

V ieY zuIht 413, 446 
V ig o rit 286 
V in y l 287
Viscose 288, 343ff. ;  — seide 

45, 343 ff.
V itam ine 271, 421, 428, 515 
Vögel 174, 335, 485 ff. 
Vorra tsw irtschaft 446 
V ulkanfiber 292, 371

w
Wacholder 171, 178
Wachs 68, 218, 287, 323, 432, 

433, 435, 507; — tuch 366
Wachstumsvitamine 271
W aid 270
W al, — fang 364, 447; — 

mehl 448; — öl 436; — 
speck 521

W ald 163 — 199, 262, 265, 
350, 372 ff., 391, 392, 403, 
425, 478, 490, 535

Wärme 259, 406, 409, 423, 
462, 468, 492, 530; A b — 
530; A lterung durch — 
158; — auf wand 61; — 
ausnützung in Hochöfen 
91; — beständigkeit 283;
— e ffekt der Steinkohle 
63; — eigenschaften 347;
— forschung 91; — hal# 
tungsvermögen 348; — lei# 
tung 158, 298; — mengen 
459; — messung 92; Rei# 
bungs— 294; — sparen 90; 
Verdampfungs — 228; — 
w ert 188, 192

W aschmittel 45, 429, 447, 
455, 417

Wasser, — gesetzgebung 
388; — haushalt 460; —

k ra ft 43. 57, 150, 403.
537; — S to ff 31, 45, 140,
159, 199, 204, 219, 223.
224, 233, 303, 406, 414,
420

W atte, Glas — 291; Ver-
band — 75

Weiden 23, 176, 178, 183.
199, 313, 316, 326, 393,
400, 401, 438, 448, 458,
479

Weiden, — bäum 365, 375, 
378; — bast 355; — korb 
355, 365; — rinde 375; 377 

W ein 227, 421, 429, “ 1S3, 
487 ff., 490 

Weißtanne 171, 173 
Weizen 320, 322, 410, 411, 

429, 466, 467, 473, 474 , 482 
Werg 325
Werkzeug, funkensicheres

— 124
Wespen 197, 335 
W etterdienst 490 
W idiam etall 499 
Wiesel 179, 381 
Wiesen 23, 316, 3257 393, 

397, 401, 418, 423, 431, 
448, 457, 458, 490 

W ild  179; — obstbäume 172, 
474; — schaf 317 

W ind 403 ff.; — erhitzer 
91; — k ra ft 399; — kra ft- 
türme 224, 404 ff . ;  — la= 
der 406; — mühlen 182, 
396, 403 ff.; — Schöpf
werke 403; — schütz 490 

W ism ut 99, 130 
W olfram  46, 113, 130, 131, 

499, 501, 530, 541 
W olle 23, 42, 178 , 271, 272, 

313 ff., 323, 328 ff., 329, 
337 ff., 346, 348, 350, 353, 
354, 539, 450, 479, 481, 
501, 509, 513, 536; — fe tt 
507; Glas — 291, 354; — 
gras 74, 179; M ilch  — 
297, 353; Putz — 503; Keiß
— 328 ff.

Wuchs, — S t o f f e  409; — 
schränke 468 

Wünschelrute 93 
W ürzgärten 180

X
Xanthat 137 
Xanthogenat 344 
Xenon 31 
X y lo l 33, 34 
Xylose 192
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Y
Yucca 326, 327, 335, 427

Z V
Zeitung 27, 43, 109, 110
Zellglas 45, 285, 292, 295, 

356, 523
Z e lls to ff 49, 195, 288, 377; 

— aus Buchenholz 186; — 
Industrie 352; N atron — 
267

Zellstreckung (— teilung) 
468

Ze llu lo id  284, 285, 292
Zellulose 45, 181, 184 ff., 

190, 195, 218, 267, 277, 
287, 288, 291, 303, 305, 
341, 343 ff., 376, 407, 409,

429, 432, 478; — ester 
276; — industrie 352; Kol* 
lo ids truk tu r der — 245; 
— lack 277; — aus Stroh 
189, 352; ■—• aus T o rf 75 

Ze llw olle  49, 189, 347 ff., 
544

Zement 46, 49, 95, 168, 195, 
355, 369, 507, 415, 419 

Zeppelin 156, 157, 236, 237, 
370

Zerkleinerungstechnik 135 
Ziegel, Schaum — 299 
Ziegen 361, 365, 383, 338, 

444 ff., 481
Zigaretten 49, 255, 274, 282 
Z in k  83, 93, 99, 102, 106 ff.,

108, 111, 115, 120, 121,
123, 126, 129, 130, 132,
137, 151. 154. 497

Z inn 45, 99, 112 ff., 123,

124, 127, 128, 134, 151,
153, 154, 282, 294, 295,
497, 514, 539

Zitronensäure 432 
Züchtung 379, 380 ff., 393, 

410, 433, 440, 458, 443,
444, 465 ff., 473, 488, 542, 
543

Zucker 23, 49, 128, 129, 153, 
183, 184, 190, 191, 192,
197, 270, 287, 288, 376,
409, 411/415, 424, 428 ff., 
448, 449, 451, 457, 463,
466, 467, 509, 536; — rohr 
291; — rüben 138, 227,
316, 322, 393, 421, 438,
464, 470, 484, 542

Zunder 177
Zünd, — hölzer 45; — steine 

140
Zwischenfrucht 326
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-Das iDefen des aufredj* 
fen Kaufmanns befiimmte 
oon febrr die 0rundbal* 
tung unferer öerlagswerie.

Hedjrnfiifi, Ctoitiatioe, 0c* 
meinfinn bilden als 0rund* 
lagen des regten faufmän* 
nifdjen Erfolgs ibr 0efuge.

€ ine ^ufammenfiellung 
unferer widjtigfien tüerfe 
fdjitfen wir Clbnen auf ;Rn* 
fordern bereitwillig)! und 
foflenlos. Außerdem bieten 
wir 3bn*n bie rifü o fre ie  
ntogli^ieit unoerbindlidjer 
anfidjfsweifer "Prüfung!

öeclag für tDictfdjaft und üerfebc
$orfel & <Tov ©tutigact, Pfi^ecftr. 25



Vollen Oberblich behalten 
unö Entitnchlungen erhennen
im allgemeinen oolhsroirtfchaftlichen Gefthehen, ttotf oft uet- 
roirtcnd anmutendet Einjelerfdieinungen: da5u helfen 3hnen die

„tö irtfc tia ftö -tU iiih c ,/
"Der IDittfdiaftsmann darf |a nicht einfach >n den Tag hinein 
leben. £r muß ein immer miedet 3 U nerbeffetndes Gefamtbild des 
roirtfdiaftlichen Gefdiehens haben, insbefondere auch hinfidltlidi 
3 uhünftiger£ntroichlungen. £t roillund muß „disponieren" Non
nen - und dabei h ilft ihmdiefe3eitfchnft. 3htebefondete Stäche 
liegt in den 3 ufammenfaffenden und guten tlbetblich gebenden

Quecfdjnitten dutdj alle jeitgemäßen tDirtfdiaftsgebictiu

5meimal im TTlonat arbeiten die „tDirtfchafts-lDinhe" aus der 
fü lle  des fonft fchmet überfehbaren roirtfchaftlichen E^elgefche- 
hensdastDefentliche,fürdielIleiterentroichlungBusfchlaggebende,

die „große t\m t"
heraus. Das gefchiet)t durchaus nicht nur „berichtend", fondern 
Dielmehr fo, daß man die Ilarftellungen ftets benützen hann 
als Grundlage für 3uhunfts-überlegungen, Beurteilung oon 
Entroichlungsmöglichheiten, Erhennen toiditiger 3meifelspunhte.

Wer in einem roirtfdiaftlichen Ärbeitobereich 
roirklich führend tätig  ift, Oer fe i l te  auch 
laufenO Oie » W ir t fc h a f te -W in k c «  lefen!

D e t l a n g e n  S i e  e i n  h o f t e n l o f e s  P r o b e - f j e f t  n o m  
Detlog für tOittfdiQf! und Pethehc, fothel & io., Stuttgatt-0, ppjeefttaße 25

(Dutd i  roeld ie B u r i i f i o n ö l u n g  r oü n fd ien  S ie  es?)



0 ß e rc e id ^ im tfe
Eine G emeinfdi aft3 arbeit d. Br. fj. Berbing/Br. ID. Brobbecb/Br. $. Günjel/ 
Br. ID. pj. fjebert / Br. fi. fjeinridi / Br. J. d. leers /  Br. p. IB. Sdiüttauf 
250 Seiten Din p 5, bcofdiiert, mit  p b b i l b u n g e n  unb Rat ten. BTTl 5.60'

1-Teil: £anD — Bolh — ßultur
Canii unb Dolk / Die neue Reid]sgren5 e / Bus bet Ge[d)idite bet Oftmark / Dia 
beutfcrie Rulturleiftung / Das Sdiuiroefen bet Oftmatk / pnhang: Bibliotheks- 

beftänbe / Runbfunkteilnehmer / Eidpfpieltheater / EDiditige 3eitungen.
2. Teil: Bie SdiaffenDen TTlenfdien unD Betriebe Der Oftmarh

Berufstätigkeit / Sojiale Glieberung / Gemeinbegröfienklaffen / Detteiiung bee 
Etmerbstätigen unb Betriebe auf bie I0irtfchafts3tDeige / Die Betriebsgrößen- 
blaffen / Die Gefellfchaften / Die Ettoetbslofen bet öftetteid)ifdien rOirtfrtiaft / 

Die Ortsgemeinben mit mehr als 4 000 Einroolinern.

3. Teil: Bie £anDroirtfdiaft Der Oftmarb
Die Hanbroirtfriiaft bet Bunbeslänbet / Die felbfrüdite / Didiroirtfdiaft / Die 
lanbmtrtfdiaftlichen Befitioethältniffe / pbfatitegelung für lanbtairtfdiaftlirfie £r- 

3eugniffe / Eanbroirtfdiaft unb Tlalirungsmittelbebarf.

4. Teil: öfterreidiifdie JnDuftrieruirtfdiaft
Bie mictitigften ■Rotiftoffaorhommen / Derarbeitung unb Detebelung / Energicroirt- 

fdiaft / Derkeiirsroittfdiaft / pntiang: Eebenskoften / Großtianbelspteife.

5. Teil: Bet öfterreidiifdie flußenhanDel im Tidite Des taittfdiaftlidiere 
Bnfdiluffes an BeutfdilanD

Btunbftagen bes öfterreidiifdien pußenhanbels / IDirtfdiaftsgefüge unb pußcn- 
nanbel / fflanblungen bet fjanbelsbilan3 / Die Streuung bes pußenhanbels / Ent- 
roumungshnien bet pußenhanbelspolitik / Die lOittfdiaftsbejieiiungen sroifchen 
U , !  2. unö öifetteicfl DOr öem Pnfriiluß / Die I0irtfdiaftsbe3iehungen 3mifrfien 
UEut|ctilanb unb öftetteidi nadi bem pnfdiluß / Dorausfehungen bet qroßbeutfdien

Pianbelsbilan3.

ß. Teil: HJälirung —  ßreDit- unD Berfidierungsroefen —  BerfdiulDung
Die IDähtung / Danken unb Raffen / Derfidierungstoefen / Dcrfdiulbung / pn- 
nang: Bezeichnte toid)tiger fitebitanffalten ufm. / 3at]t bet an bet IDienet Börfe

notierten pktien.

7. Teil: pusfdinitte aus Der öfterreidiifdien BeditsorDnung
Staats- unb Derroaltungsorganifation / 3ut Gefdiidite bes geltenbcn Prioatredits / 

i r  8 T!ectlt / Fianbelstedit / Getoetbliriiet Reditsfdiuh unb DOettberocrbs- 
red]t / Getichtsuetfaffung / pniiang: Det3eidinis toid]tiget öfterteidtifdier Gefehe / 

3olilen 3um Beditstoefen.

ncbettsunterlagcn für den deutfdfen ö)irt- 
f^aftsmonn übet »olf, iOittfcbak und Redjt
»erlag für JBirtföafi und öcrFc^r, SorFel & io ., Stuttgart*©, ppjerpraße 25

( ® u t d j  me l i ^ e  S u ^ a n b i u n g  r o ü n f ^ c n  S i e  es?)



Ein wahres

des Herrn Befriebswerbers 
W . H o lz,M ünchen,M ozarfs tr. 
Er berichtet uns am 17. 6. 37: 

„M e in  W e g  führte mich dieser 
Tage durch d ie  B i b l i o 

t h e k  d e s  D e u t s c h e n  M u 
s e u m s .  Es war mir ein Erlebnis, 

diese Parade ge istiger A rb e it zu sehen.

Da fiel mir ein Buch auf:
wie ein Schützengraben-Musketier in einer Friedenstruppe
seh es aus. Der Rücken war vergriffen u. vom Gebrauch zerris
sen, der Einband auf der Rückseite hing los. M e in  G edanke war:
Ufas ist das für ein Buch, das so viel benützt wird?
Ich nehme es heraus. Dabei sehe ich erst, w ie stark es an den 
E inband-D ecken vergriffen und im Schnitt bald schwarz 
vom  vie len Benützen ist. Ich schlage auf . . . und lese -
-Sich seihst  rat ional isieren-*  von Dr. GroBmaun*
Eine Front von ca. 80 m mit lauter Büchern in je  3 Reihen 
g ing  ich ab und suchte ein Buch, das ähnlich vergriffen wäre. 
Ich fand k e i n  es I I  In de r H andb ib lio thek sind wohl d ie  
h e u t e  i n  D e u t s c h l a n d  a m  m e i s t e n  g e l e s e n e n  
1 4 0 0 0  B ä n d e  untergebracht, und von diesen w ieder 
scheint „ S i c h  s e l b s t  r a t i o n a l i s i e r e n "  tatsäch
lich das a m  m e i s t e n  b e n u t z t e  B u c h  z u  s e i n .  
Da mir dieses Buch selbst v ie l gegeben hat, freut es mich, 
zu sehen, von wie vie len Volksgenossen es zur Steigerung 
ihrer persönlichen Leistungsfähigkeit benutzt w ird, und ich 
freue mich, solches V e rleg e r und A u to r m itteilen zu können." 

U nd  je tz t möchten Sie dieses W e rk  natürlich auch gerne ken
nenlernen? V erlangen Sie es einfach durch Ihre Buchhand
lung oder unm ittelbar zur Ansicht mit Rückgaberecht vom

V e r l a g  fü r  W i r t s c h a f t  u n d  V o r k e h r ,  
F o r k e l  & C o .,  S tu t tg a r t -O , Pfizorstr . 2 5
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